Archiv  für  Landes-  und 
Volkskunde  der  Provinz  Sachsen 

Alfred  Kirchoff.  Sächsisch-thüringischer 
Verein  für  Erdkunde,  Halle 


ARCHIV 

LANDES-  UND  VOLKSKUNDE 

BEB 

PROVINZ  SACHSEN 

NEBST  ANGBENZENDEN  LANDESTEILEN. 


IM  AUFTRAGE 

DBS  TEORINOISCH-SÄCQSISCUEN  VEREINS  FÜR  ERDKUNDE 

HIRAÜSOBGSBElf  VON 

ALFRED  KIRCUHOFF. 
14.  Jalirgang:  1004« 


INHALT: 


Seite 

W&itor  Oorbin}^,  Dio  PRs^^o  de;.  rLurintror- 
Wftld^  in  ihror  Bodi-atiini;  fiir  den  inrior- 
dentschoii  Vorkolir  uihI  das  Jout-^che  Sr.t- 
üf-nnot/  rmit  AtjtMliluiu-<>ii)  l 

A  u  u  s  t  M  <<  r  t  e  Q  » ,  Bemerkensworte  Bäame 
im  llMi/kreite  dos  HenoftUDt  NMcMatg 
(mit  Atbildnngon)  63 

Wilhelm  l{an>faß,  Okor  KinttarzbocVcn  am 
Sadnwd  d«i  HanM  (mit  «iatr  KaiMotafel)  79 


Sdto 

Klonions  Löfflor,  Der  Name  „ fcUciufeld * •  84 

Laiso  Gerbinp,  Die  VorbreitUf  iM  LoIImi« 

Kamoas  im  ThUhngerwald  ......  88 

Alfr«d  Kirobboff,  Wm  badAuM  „BOto- 

H!U'"'   flO 

iloimaun  Toepfur,  Thiinologisciie  tiOoUacli- 

tungon  in  ThQringen.   1MB.   (28.  Jahr)    *  98 

Literatar-Borioht   98 


HALLE  A.  S. 
VERLAG  VON  TAUSCH  &,  GROSSE. 
1004. 

Digiii^ca  by  Google 


PUB  LT  1 -  Y 

T)  1  62  46 


Digitized  by  Google 


Die  Pässe  des  Thürmgerwaldes  in  ihrer  Bedeutung  ftlr  den 
innerdeutsckea  Verkehr  und  das  deutsche  StrAfiennetz 

(mit  einer  Karte). 

Von 

Walto  1  Gorbittg 
aas  SchnepfonUiaU 


Einleitung, 

Die  ^'ulkehrswege,  welche  den  Tbüringerwald  überschreiten,  sind 
bisher  schon  mehrfach  zum  Gegenstande  wissenschaftlicher  Betrachtung 
gemacht  worden;  so  enthält  namentlich  Fr.  RegüU  grundlegende  Arbeit 
über  die  „Entwickelung  der  Ortschaften  dee  Thüringerwaldee''  (Peter- 
manns  Hittoilangen,  Ergänzongsheft  Nr.  76,  1884)  eine  Beilage  über 
,,die  Heer-  und  HandelestraBen  des  Tbüringerwaldes*^,  in  welcher  eine 
sehr  gute  Übersieht  über  deren  Verlauf  im  Hittelalter  samt  den  dasu 
gehörigen  quellenmäßigen  Beweisen  gegeben  wird,  ebenso  wie  auch  im  ^ 
Hauptteile  der  genannten  Abhandlung  bei  Besprechung  der  eiuzelnen 
Ortschaften  auf  die  Bedeutung  der  Verkehrswege  für  die  Besiedelung 
stets  Bücksicht  genommen  ist  Wir  besitzen  ferner  eine  den  Torllegen- 
den  Gegenstand  behandelnde  Arbeit  ron  Luise  Oerbing,  betitelt  „Die 
Straßenzüge  Ton  Südweettbüringen*^  (Mitt  der  Geographischen  Gesell- 
schalt  zu  Jena,  1898),  welche,  auf  ein  engeres  Gebiet  sich  beschrSnkend 
wie  das  Regeische  Buch,  noch  ausführlichere  Angaben  bringt  als  letz- 
teres und  dasselbe  in  manchen  Punkten  ergänzt  Auch  B  üb  ring 
und  Hertel  bringen  in  ihrem  Werk  „Der  Bennsteig  des  Thüringer- 
Waldes*,  Jena  1896,  zahlreiche  Daten  namentlich  aus  derErieg^seschichte 
der  ThnringarwaldstraBen.  Die  gonanälen  sowie  eine  Anzahl  kleinerer 
Arbeiten  von  Lokalforscbem  berücksichtigen  Jedoch  ausschließlich  oder 
vorwiegend  die  geschichtliche  Seite  des  Gegenstandes,  während  die  erd- 
kundliche Seite  bisher  recht  stiefmütterlich  behandelt  worden  ist  Von 
antfaropogeograpbiscben  Fragen  bat  bisiher  nur  die  nach  dem  Einflüsse 
der  Verkehrswege  auf  die  Besaedelung  eine  Beantwortung  erfahren  (bei 
B^l),  während  andere  für  den  Tbtüringerwald  bisher  weder  gestellt 
noch  beantwortet  worden  sind,  so  namentlich  diejenige  nach  dem  Ein- 
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flusse  des  Gebizgsbaaes  auf  den  Verlauf  der  Straßen.  Aber  auch  die 
geschichtlicbe  Seite  der  Frage  bat  bisher  nnr  eine  anvollständige  Be- 
arbeitung erfohren,  und  man  hat  sich  im  «eBentlichen  darauf  beschr&nkt, 
die  urkundlichen  Nachrichten  über  die  Straßen  zusammenzustellen.  Die 
vorliegende  Arbeit  hat  daher  eine  doppelte  Frage  zu  liSeen  versucht:  ein* 
mal  war  zu  untersuchen,  welche  Faktoren  orügtiq|)bischer  und  anthropo- 
geographischer  Natur  den  Verlauf  der  den  Xhfiringerwald  überschrdten- 
den  Verkehrslinien  bedingt  haben;  außerdem  aber  war  die  Rolle  fest- 
zustellen, welche  die  Terschiedenen  Oebirgsübergänge  in  der  Geschichte 
des  Handels  und  Verkehrs  wie  auch  in  der  Ejriegsgeschichte  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  gespielt  haben. 


Erster  Hanptteil. 
lllgemefne  Bedingungen  für  den  Veriiiut'  der  Thfiringerwaldpttsse. 

üns'.re  Kenntnis  von  Handel  und  von  Verkehrswegen  innerhalb 
Deutschliinds  reicht  beinahe  soweit  zurück,  als  die  Kunde,  die  wir  von 
der  Hesiedeiung  unserer  Heimat  haben.  Noch  eiie  die  Bewohner  Doutscli- 
lands  in  das  Licht  der  Geschichte  eintreten,  muß  schon  ein  ^u'wisser 
Verkehr  zwischen  Nord-  und  Süddeutscldand,  wie  zwischen  Südwest- 
»  und  Nordostdeutschhind  bestanden  haben.  Auf  Handelswege  vom  Nord- 
osten Deutschhmds  nacli  Süd-  und  Südwestdentschland  weist  schon  der 
Bernstein  hin,  der  ja  auf  dem  Landweire  von  der  Ostseeküste  nacli  Italien 
gelangte.  Daß  auch  inneriiall)  Deutschhuids  bereits  im  neolithischen  Zeit- 
alter einheimische  Produkte  durch  den  Handel  in  ferne  Oe^^enden  ge- 
laugten, beweisen  die  Funde  von  aus  ortsfrerndom  Gestein  h('rL''«''^f<'dlten 
üerätsciiaften  in  den  verschiedensten  Gegenden  unseres  Vat  rl  uuies. * 

üemjenigfui  nun,  der  von  Xorddeutschland  uai'h  Süddeutschland 
oder  von  Nordost-  uacli  Südwe-t  i  iitschland  gelangen  will,  stellt  sich 
aut  semein  Wege  in  Gestalt  des  miueicleutscuen  Alitteigebirgslandes  ein 
Hindernis  entgegen,  dem  er  nicht  ausweichen  kann. 

Für  den  eigentlichen  innerdeutschen  Verkehr  kommt  aber  nur  der 
westlich  des  Fichtelgebirges  gelegene  Teil  dieses  Gobirgslaudes  in  Be- 
tracht. Sudeten  und  Erzgebirge  bilden  Teile  der  böhmischen  Grenz- 
umwallung  und  scheiden  andere  Teile  Mitteleuropas  als  die  hier  in 
Betracht  kommenden  voneinander;  über  die  Art,  wie  sich  der  Verkehr 
mit  diesen  beiden  Gebirgen  abgefunden  hat,  besitzen  wir  jedoch  Unter- 
suchungen, und  es  wird  lehrreich  sein,  deren  Resultate  kurz  zu  erwähnen, 

*  VgL  A.  Ooetxe,  Über  DeoUtfaiBohen  HandeL  Baatiao-Ftstsohrift,  189& 
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lim  dann  diese  Teile  des  deutschen  Mittelgebirges  mit  dem  Thüriager- 
wald  vergleichen  zu  können. 

Westlich  an  das  Eizpjebirge- Fichtelgebirge  schließen  sich  das  \'o'^t- 
land.  der  Frankenwahi  -  Tliüringerwald  und  das  Weserf^ehirp^slund  an. 
Die  CberwinduHL'-  letzteren  kommt  für  den  Verkehr  zwischen  Süd- 
west- und  Nordlistdeutschland  wie  zwischen  dem  Donuui^ebiet  und  Nord- 
dentschland  kaum  in  B'  tüK'ht,  kann  hier  also  auÜer  acht  gelassen  werden. 
Von  den  noch  verbleibemlen  Stücken  des  Mittel,i^ebirü;es  kommt  dem 
Vogtlande,*  dieser  flach\vellii,an  Hochfläche  niit  einer  mittleren  Meeres- 
höhe von  noch  nicht  äOO  m,  als  Durchgangsland  für  den  Verkehr  schein- 
bar die  günstigste  SfellunL':  m.  Im  Mittelpunkte  Deutschlands  und  zu- 
gleich an  der  Nordobtecke  der  böhmischen  Festung  gelegen,  mußte  es 
zum  wenigsten  den  Verkehr  aus  dem  Donautale  nach  Nuruoj:tdeutsi  h- 
land  und  Polen  vermitteln,  der  durch  die  Gebirirsumwallung  Böhmens 
zu  einem  großen  Umwege  gezwungen  wurde.  Dennoch,  sagt  Cotta,- ,,  hat 
es  dem  Verkehr  stets  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegengestellt,  weniger 
durch  seine  absolute  Erhebung  als  durch  die  große  Breite  des  nach  allen 
Richtungen  von  vielen  staik  gewundenen  Tälern  durchsehnittenen 
Plateaus'^.  Dies  ist  die  Ursache  dafür,  daß  nicht  auch  der  Verkehr 
aus  Südwest-  nach  Nordostdeutschland  und  aus  dem  Donautale  nach 
dem  Nordwesten  unseres  Vaterlandes  den  Umweg  über  das  niedrigere 
Vogtland  der  Übersteigung  des  Thüringerwaldes  oder  Frankenwaldes  vor- 
gezogen hat,  und  so  kommt  es,  dall  die  Überwindung  des  Thüringer- 
waldes für  einen  nicht  geringen  und  nicht  unwichtigen  Teil  des  Ver- 
kehrs zwischen  Ober-  und  Niederdeutschland  zur  Notwendigkeit  wurde. 

Ein  Gebirge  wirkt  deshalb  verkehrshemmend,  weil  der  Verkehr 
stets  mögliofast  geradlinige,  zugleich  aber  bequeme,  ebene  Bahnen  sucht. 
Je  höher  and  massiger  ein  Gebirge  also  aufragt  und  in  Je  breiterer 
Brstreckong  es  sich  der  Sichtung  des  Veikehres  entgegenstellt,  desto 
größere  Schwierigkeiten  wird  es  ihm  bereiten.  Die  yerkehisfeindlicfae 
Wirkung  des  Gebirges  richtet  sich  deshalb  haoptsScblich  nach  zwei 
Momenten:  seiner  Umrißgestalt  nnd  seinem  orographischen  Bau. 

Über  die  Terkehrsgcographische  Wichtigkeit  der  Umrißgestalt  jedes 
Gebirges  hat  schon  Kohl  in  seioem  Werke:  „Die  Ansiedelungen  und 
der  Verkehr  der  Menschen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Gestalt  der 
ErdobecflSobe*^  lehrreiche  Betrachtungen  angestellt  Wenn  nämlich  der 
Verkehr  auf  ein  Gebirge  trifft,  so  wird  es  zunächst  sein  Streben  sein, 

'  VfrL  Wohlrab,  Das  Yüi,'tl?ind  als  orüirrajjhiijclies  Individuum,  f orschuDgen  zur 
deutschtiu  Laudeii-  und  Vülkbkuuüe,  Bd,  12,  iL>00. 
*  DeotaoiilaBdii  Bodeo,  8. 317. 
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dais  Gebirge  auf  {günstigerem  Terrain  mit  Umwegen  zu  umgehen.  Diesem 
Streben  wird  indes  nur  Folge  gegeben  werden,  solange  der  Umweg  um 
das  Gebirge  herum  nicht  so  groß  wird,  daß  er  soinor  Liinge  wegen 
elii'ii;  I'  mühsam  zu  benutzen  ist  als  der  kürzere  AVeg  durchs  Gebirge 
seiner  Unwegsamkeit  wegen.  Sowie  aber  der  längere  Weg  umsGebü^'c 
herum  im  Verbältnisse  zu  der  unbedeutenden  Schwierigkeit  des  kürzeren 
"Weges  durch  das  Gebirge  hindurch  zu  lang  wird,  wird  (h  r  kürzere 
gewählt  werden.  So  ist  z.  B.  der  anniihenid  kreisförmige  Vogelsberg 
stets  vom  Verkehre  umgangen  worden;  bei  den  einzelnen  Teilen  der 
deutschen  Mittelgebirgsschrauke  aber  bedeutete  seit  alters  ilire  gerad- 
linige Überwindung  das  kleinere  Übel,  so  daß  sie  sämtlich  von  einer 
Anzahl  von  Verkelns wegen  überschritten  werden. 

An  welchen  .Stellen  diese  Überschreit im-cn  erfolgen,  das  wird  in 
starkerrm  odor  geringerem  Maße  vom  orographiscben  Bau  der  Gebirga- 
abschnitte  .ilihun-en. 

AVir  erden  von  vornherein  annehmen  dürfen,  daß  im  Mittel- 
gebirge die  orographiscben  Verhältnisse  von  geringerer  Wichtigkeit  für 
den  Verkehr  sein  werden,  als  im  Hochgebirge.  Die  Wegsamkeit  eines 
Hochgebirges  hängt  ganz  wesentlich  von  dem  Verlauf  und  der  Verteilung 
seiner  Taler,  von  der  Höhenlage  und  Zugäuglichkeit  seiner  Pässe  ab. 
Der  Verkehr  strebt,  den  Talsohlen  folgend,  den  tiefsten  Einscnknngen 
des  Oebirgskammes  zu,  um  über  sie  hinweg  mit  möglichst  geringer 
Steigung  das  Gebirge  zu  überwinden.  Wo  verschiedene  solcher  aus  dem 
Gebirge  heraustretender  Straßen  zusaramentreÖen,  entstehen  die  wich- 
tigeren Ansiedelungen,  die  Kichtung  der  Verkehrslinien  ruft  hier  also 
Siedelungen  hervor,  nicht  bestimmen  die  Siedelungen  die  Kichtung  und 
den  Verlauf  der  Verkehrswege. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  im  allgemeinen  im  Mittel- 
gebirge. Hier  benutzt  der  Verkehr  ursprünglich  selten  die  zuweilen 
steilwandigen  und  oft  gewundenen,  meist  außerdem  sumpfigen  Täler, 
sondern  bewegt  sich  lieber  auf  den  dazwischen  liegenden  flachwelligen 
Rücken.  Da  nun  die  Einsattelungen  des  Gebirgskammes  —  wo  ein 
solcher  vorhanden  ist  —  im  Hintergriinde  zweier  nach  entgegengesetzten 
Seiten  sich  absenkender  O'äler  zu  entstehen  pflegen,  so  tr^en  die  den 
Höhenzügen  folgenden  Straßen  den  Gebirgskamm  gar  nicht  an  dessen 
Einsenkungen ,  und  schon  daraus  geht  hervor,  daß  die  Fafiübergftoge 
hier  im  Mittelgebirge  bei  weitem  nicht  die  Kolle  spielen  werden  wie 
im  Hochgebirge,  sondern  überhaupt  erst  in  dem  Augenblick  von  Nutzen 
und  ausgenutzt  werden,  da  eine  vorgesehrittene  Technik  des  Straßen- 
baues die  Benutzung  der  zu  ihnen  hinaufführenden  Täler  ermöglicht 
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In  Ifittelgebirgen  Ton  dnigermaficn  gleichmäßiger  ObeiAtehen* 
gestaltang  wird  kein  EinBchnitt  des  Gebiiiiiiekammes  gegenüber  seinen 
Neefabam  so  groAe  Yorsüge  aufweisen,  daß  er  den  Verkehr  aus  größerer 
Entfernung  an  sich  zdge.  Vielmehr  wird  dann  in  einem  Oebiigsteile 
ein  Übergang  entstehen,  wenn  zwischen  sweien  auf  entgegengesetzten 
Seiten  dee  (Gebirges  liegenden  größeren  Siedelnngen  einVerkehrsbedarfois 
sich  geltend  macht.  Die  allgemeine  Richtung  des  Gebiigsüberganges 
wird  sich  also  nach  der  Lage  der  Siedelungen  im  Vorlande,  und  nur 
die  Einzelheiten  seine«  Verlaufes  nach  dem  Gebirgsaufbau  richten. 

Bei  den  Sudeten  finden  wir  die  Straßenzüge  noch  in  starker  Ab- 
hängigkeit vom  Oebirgsbau.  Fox^  sagt  darüber:  „Auf  weite  Strecken 
hin  übersteigt  dies  Gebirge  in  jedem  seiner  beiden  Flügel  die  Wald- 
grenze um  200  bis  300  m  und  trägt  auf  diesen  hohen  Rücken  nahezu 
die  Hälfte  des  Jahres  eine  zusammenhängende  Schneedecke.  Dadurch 
wird  der  Verkehr  gebieterisch  eingeschränkt  und  auf  die  Pforten  hin- 
gewiesen, die  sich  zwischen  diesen  höchsten  Gebiigsabschnitten  öf&ien. 
Der  Zug  der  Sudetenstraßen  ist  durchaus  nicht  in  erster  Linie  vom 
Willen  des  Menschen  abhängig,  sondern  richtet  sich  vorwiegend  nach 
der  orographischen  An^gesteltung  des  Gebirgszuges."  So  drängen  sich 
die  Verkehrslinien  in  der  Lücke  zwischen  den  beiden  Abschnitten  der 
Hochsudeten,  dem  „Durchgangslande  der  Zentralsndeten*^,  wie  es  Fox 
nennt,  und  an  ihren  beiden  Enden,  der  Lausitzer  Pforte  im  Nordwesten 
und  der  MSbrischen  Pforte  im  Südosten,  zusammen. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  schon  beim  Erzgebirge.  Der 
im  Mittel  844  m  hohe  Kamm  dieser  EeilschoUe  bat  einen  lebhaften 
Verkehr  zwischen  den  Bewohnern  der  beiden  Gebiigsseiten  keineswegs 
zn  hindern^  vermocht  Wenn  auch  die  Südostseite  des  Erzgebiiges  viel 
steiler  abfällt  als  die  Nordwestseite,  so  hat  doch  auch  auf  ihr  eine  Aus- 
dehnung der  Wohnplätze  bis  in  die  höchsten  Gebirgsteile  stattfinden 
können;  und  wie  der  Besiedelung,  so  setzte  die  ObeiÄächenausbildang 
auch  der  Anlage  Ton  Wegen  nirgends  größere  Hindemisse  entgegen; 
▼ielmehr  weisen  die  einzelnen  Teile  des  Oebiiges  so  geringe  Unterschiede 
in  dem  Maße  ihrer  verkehrshemmenden  Wirkung  und  insbesondere  der 
Kamm  eine  so  geringe  Schartong  auf,  daß  der  Einfluß  des  Gebirgsbaues 
auf  den  Verlauf  der  Verkehrswege  gegenüber  anderen  Faktoren  gans 
znrüoktritt,  nnd  Schurtz*  zn  dem  Ergebnisse  kam:  „Die  Pässe  des  Erz- 


'  Fox«  Dia  PIms  der  Sndtteo  mit  bes.  B«rii<^chtigang  der  ZeDtralendeten. 

Ibnohnngeo,  Bd.  13,  1901. 

*  Sohaxtz,  Die  fässe  des  En^biiges.  fiabUitatioosadirift,  Leipcig  1831. 
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gebiiges  sind  in  ihrer  allgemeinen  Lage  und  Richtung  nicht  von  der 
Natur  ▼orgezeicbnete  Wege,  sondern  ihre  Entstehung  ist  ein  Problem 
der  Atttbropogeographie^ 

Betrachten  wir  nun  etwas  genauer  die  VerhSltnisse  beim  Tharingcr- 
walde,  der,  da  er  ab  schmaler  Kamm  der  Hauptverkehisrichtung  sich 
in  langer  Erstreckung  entgegenstellt,  schon  sehr  firQhsseitig  durch  Über- 
steigung statt  durch  Umgehung  Überwunden  werden  mußte. 

Wenn  wir  mit  Stange^  als  sad5stliche  Grenzlinie  des  Thftringer- 
waldes  die  Linie  annehmen,  welche  durch  das  Loquitztal  einerseits,  das 
Haßlachtal  andererseits  gebildet  wird,  so  zerfällt  der  Thüringerwald  in 
einen  nordwestlicben  und  einen  südöstlichen  Teil,  die  in  ihrem  geolo- 
gischen Bau  und  allem,  was  damit  zusammenhängt,  wesentlich  von 
einander  verschieden  sind.  Die  Grenze  beider  Teile,  die  Grenze  des 
«Thüringer  Waldes  im  engeren  Sinne^  nach  Ei  roh  ho  ff  bildet  die  durch 
die  tiefe  Einsattelung  der  Schwalbenhauptswiese  gehende  Linie,  welche 
die  Orte  Amt  Gehren,  Möhrenbach,  Aitenfeld,  Gieshübel,  Erostthal  und 
Waldau  miteinander  verbindet 

Der  nordwestliche  Teil,  der  Thüringerwaid  im  engeren  Sinne,  be- 
steht haupt,süchlieh  aus  den  Gesteinen  des  Archaiituras  ((iraiiit,  Gneis) 
und  des  Rotliegenden.  \'on  besonderer  Bedeutung  für  den  landschaft- 
lichen Ciiaiakter  dieses  (Jebir?:steiles  sind  die  Eruptivirosteme  des  Rot- 
liegenden,  besonders  die  Pui pljyre,  die  häufig  in  Kujjpenforni  auftreten 
und  zur  l'elsbildung  neigen.  In  seinem  nurdwestlielisten  Teile  niedrig 
und  schmal,  steigt  das  Gebirge  bis  zur  Hohen  Sonne  über  Eisenach 
allmählich,  hieraut  bis  zum  Inselsberge  starker  an  und  sinkt  rasch  wieder 
bis  zu  einer  Meereshöhe  von  etwa  700  m  hinab,  auf  der  sich  der  Kamm, 
durch  verschiedene  Einsattelungen  unterbrochen,  auf  einer  lungeren 
Strecke  erhalt,  um  dann  vom  Sperrhügel  ab  ailnialilich  der  höchsten, 
mit  dem  Buerberge  gipfelnden  Gruppe  sich  zu  erbeben  und  jenseits 
ebenso  allmählich  bis  zur  Schwalbenhauptswiese  hinabzusenken. 

Die  Breite  dieses  nordwestlichen  Teiles  ist  gering,  sie  nimmt  von 
NW.  nach  SO.  zu  und  beträgt  im  Mittel  14  km.^  Der  Anstieg  vom 
FnRe  des  Gebirges  nach  der  Kammlinie  zu  erfolgt  rasch,  Jedoch  auf  der 
Nordseite  im  allgemeinen  steiler  als  auf  der  Südseite.  Beide  Flankou 
des  Gebirges  sind  durch  die  vom  Kamme  rechtwinklig  abfließenden  Ge- 
wässer in  Jochkämme  aufgelöst,  die  vom  Gebirgsfulie  aus  steil  ansteigen, 
dann  aber,  in  einzelne  Kuppen  zerteilt,  allmählich  bis  zur  Hauptwasser- 


'  Stan{»e,  a.  a.  0.,  S.  2. 
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scheide  hinanführen.  Der  Hauptkamm  selbst  ist  schmal,  jedoch  nie  in 
dem  Maße^  daß  er  als  Grat  bezeichnet  werden  könnte,  und  wie  die 
Jochkämme  durch  Kuppenbitdung  gegliedert,  so  daß  er  Eahireiche  Sättel 
aufweist.  Die  Verwitterung  hat  jedoch,  wie  überhaupt  in  den  deutschen 
Mittelgebirgen,  so  auch  im  Thüringerwald  bereits  so  einebnend  gewirkt, 
daß  die  Tiefe  der  Sättel  im  Verlialtnis  zu  der  Höhe  des  Gebirges  nicht 
stark  ins  Gewicht  fällt  Während  die  mittlere  Kammhöhe  726  ra  beträgt, 
erheben  sich  die  Gipfel  im  Mittel  nur  25  m  darüber,  sinkt n  die  Sättel 
nur  24  m  darunter.  Von  stark  hervortretenden  Eammeinschnitten  kann 
also  schon  in  diesem,  stärker  gegliederten  Teile  des  Thüringerwaldes 
kaum  die  Rede  sein.  Wir  werden  daran«  schließen  dürfen,  daß  die 
tiefsten  Einsenkungen  des  Kammes,  welche  bei  den  Verkehrsvcrhalt- 
ni.ssen  ja  nic)it  allein  niaßjTf'l^ond  sind,  sondern  nur  neben  einer  Anzalil 
anderer  Fakturen,  wie  der  liohe  des  Gebirgsfui»)  s.  der  Art  der  Vorlande, 
der  drulie  und  Neigung  der  Abdachtmgen  in  l^Htracht  kommen,  im 
Thüringerwald  keine  bedeutende  R'illn  spielen  werden. 

Die  vorbtehenden  Bemerkungen  geilen  noch  in  viel  höherem  Maße 
von  dem  südöstlichen  Teile  des  Thüringerwaldes.  Dieser,  der  sich  in 
iieineni  geologischen  Aufbau  dem  Frankenwalde  anschließt,  besteht  zum 
größten  Teil  aus  iSchieter  und  Grauwacke,  und  besitzt  infolgedessen 
einen  ganz  anderen  landschaftlichen  Charakter  als  der  nordwestliche 
Teil;  erhebt  sich  der  letztere  mehr  in  Kettenform  aus  seiner  Umgebung, 
so  erscheint  der  südöstliche  Teil  in  Plattenform.  Seine  mittlere  Breite 
ist  beinahe  doppelt  so  gro!'  als  die  des  nordwestlichen  Teiles  (27,9  km), 
der  wasserscheidende  Kamm  ist  zu  einem  breiten  Rücken  geworden 
und  wird  durch  die  auf  den  Jochkammen  sich  erhebenden  Berge  viel- 
fach überragt  Die  Jochkämme,  die  auch  ihrerseits  viel  breiter  sind 
als  im  nordwestlichen  Teile,  werden  durch  steilwandige  und  vielfach 
gewundene  Täler  getrennt,  dnll  von  vielen  Punkten  des  (lebirgsfulies 
aus  der  Hauptkamm  nur  auf  grollen  Umwegen  erreichbar  ist.  Die 
mittlere  Kammhöhe  des  südöstlichen  Teiles  beträgt  TOS  m,  die  mittlere 
Oipfelhühe  785  m,  die  mittlere  Sattelhühe  m,  die  mittlere  Schart ung 
54  m.  Die  letztere  ist  also  etwas  größer  als  im  nordwestlichen  Teile 
wo  sie  nur  49,")  m  betragt,  aber  „die  Gipfel  dieser  Abteilung  weisen 
viel  geringere  Difl'erenzen  auf,  als  dies  im  nordwestlichen  Teile  der 
Fall  ist,  der  südöstliche  Thüringerwald  erscheint  daher  trotz  seiner 
tieferen  mittleren  Schartung,  die  sonst  den  Gebiigen  den  plastiscben 
Ausdruck  verleiht,  aos  der  Ferne  in  Flattenform**.' 
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Der  Thttringerwald  gehört  also  za  den  gescbloflsenenOebirgdindem 
im  Sinne  Penoks;^  «er  Itesitzt  lediglich  geschlossene  TSler,  bat  fsst  mit- 
einander verwachsene  Rücken  oder  Orate,  die  ebenso  miteinander  m- 
sammenhängen,  wie  sich  die  TAler  Toneinander  sondern.  DieTer- 
bindung  Ton  zwei  Talsystemen  ist  immer  nur  über  die  K&mme  binwei^ 
möglich,  nnter  Benatsimg  hochgelegener  Übergfinge**,  also  von  Hoch- 
sStteln.  Wie  ▼erschieden  der  orogiaphische  Bau  des  Tfaüringerwaldes  in 
seinen  einzelnen  Teilen  auch  ist,  nie  ist  sein  Kamm  gratartig  Terschmfi- 
lert,  sondern  bildet  einen  sanft  gerundeten  Rücken,  ja  er  ist  in  seinen 
südöstlichen  Teilen  Tielfach  hochfifichenartig  Terbreitert.  Die  Einschnitte 
in  den  Oebiigskamm  sind  demnach  als  Sättel,  die  als  Gebirgsübeigftnge 
benntsten  S&ttel  als  Sattelpisse  resp.  im  Südosten  als  Wallpiisse*  sa  be> 
zei(^neo. 

Nicht  minder  als  die  Ausgestaltung  des  Kammes  sind  die  Tiler 
mafigebend  (Ür  die  Art  und  Weise,  in  der  der  Verkehr  ein  Gebirge 
überwindet  Während  das  Streben  des  Verkehrs,  die  Steigungen  mög- 
liehst  gering  zu  gestalten^  ihn  den  tieften  Einsenkungen  des  Kammes 
zutreibt,  bieten  die  Täler  die  günstigsten,  weil  gleichmäßigsten  Steignngs-- 
verfaältnisse  dar  und  sind  deshalb  zur  Benutzung  durch  Wege  von  vorn- 
herein am  meisten  geeignet,  mehr  jedeofolls  als  die  dazwischen  befind- 
lichen Höhenzüge,  deren  Oberflüche  immer  eine  wellige  ist. 

Auch  in  bezug  auf  die  Talbildung  bieten  der  nordwestliche  und 
der  südöstliche  Teil  des  Thüringerwaldes  große  Unterschiede  dar.  Im 
nordwestlichen  Teile  ist  der  Verlauf  der  Täler  der  Ausbildung  des  Ver- 
kehrs im  ganzen  sehr  förderlich;  die  Täler  sind  hier  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  dem  Elnatalc,  sämtlich  Quertäler,  die  in  kurzer  Entfernung 
Toneinander  senkrecht  vom  Hauptkamme  herabführen  und  ohne  größere 
Windungen  der  Ebene  zustreben.  In  der  Ausbildung  ihres  Gefälles  zeigt 
sich  wieder,  wie  weit  die  Erosion  im  Thüringorwalde  bereits  tot- 
geschritten  ist:  das  QefiUle  nähert  sich  berüts  der  Erosionsterminante, 
es  nimmt  vom  Talurspninge  bis  zum  Gebirgsrande  ab,  verhält  sich  bei 
den  Tälern  also  umgekehrt  wie  bei  den  dazwischen  liegenden  Joch- 
kämmen, die  dem  Gebirgsrande  zunächst  am  steilsten  sind. 

Ganz  anders  und  bei  weitem  nicht  so  einfach  lief!:cn  die  Verhält- 
nisse im  südöstlichen  Teile  des  Thürinf^erwatdes.  Iiier  treft'en  wir  in 
die  Plattcnform  des  Gebirges  tief  eingeschnitten  steilwandige,  enge  und 
gewundene,  vielfach  verzweigte  Täler,  die  weder  ausgesprochene  Längs- 


»  Penok,  Mor|)hologie  der  Erdoberfliehe,  II,  S.  171. 
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noch  Qnertaier  sind)  wmdem  sieb  aus  Teilrtreckeii  beider  Kai^rien 
znsammensetzen  und  ibre  EntotebuDg  xücbt  wie  die  T&ler  des  nordwest- 
Ucben  Teiles  «awcbließlicb  der  Erodon,  aondern  Tielfiich  den  tektoniscben 
VerbiltnieBen  yeidatiken.  Diese  Tiler  begttnstigen  also  den  Verkebr  im 
Luneni  des  Gebirges,  das  sie  erscbließen,  sind  aber  wenig  geeignet,  das 
Oebirgsinnere  mit  dem  Vorlande  zu  verbinden  und  den  Verkehr  von 
einer  Seite  des  Oebirges  auf  die  andere  zu  vermitteln. 

Hier  im  südöstlichen  Thüringerwald  ist  der  Kamm  des  Gehirc'os 
im  allgemeiüen  also  leichter  als  in  den  Tiilern  auf  den  zwischen  diesen, 
liegenden  Höhenrücken  zu  erreichen,  da  bei  Ik^uutzung  der  letzteren 
die  Größe  und  Zahl  der  Windungen  des  Weges  geringer  ist;  doch  auch 
so  bleibt  die  tlberschreitung  des  Gebirges  meist  noch  umständlich  und 
mit  vielen  Umwegen  verknüpft,  und  die  wenigen  Stellen,  welche  eine 
geradlinige  Fortbewegung  ohne  Durchquerung  von  Tälern  gestatten, 
wurden  daher  von  vornherein  als  Pässe  benutzt,  einerlei  in  welcher 
Höhenlage  sie  hinführten  und  oh  sie  den  llaupikamm  des  Gebirges 
einfach  überschritten  oder  eine  Strecke  ihm  zu  folgen  genötigt  waren. 

Aber  auch  im  nordwestlichen  Teile  des  Thüringorwaldes  finden  wir 
die  sämtlichen  Stralien  dos  Mittelalters  nicht  in  den  Tälern,  sondern 
auf  den  zwischen  diesen  liegenden  Jochkämmen  verlaufend;  der  Nach- 
teil der  letzteren  gegenüber  den  Tälern,  die  unebene  Oberfläche,  wurde 
in  früherer  Zeit  bei  weitem  aufgehoben  durch  die  Vorzüge,  welche  die 
Höhenlage  gegenüber  dem  Tale  bot:  den  leichteren  und  rascheren  Wasser* 
ablauf  und  die  größere  Sicherheit 

Damit  sind  wir  zu  den  für  den  Verkebr  der  Gebiigsstrafien  maß- 
gebenden Faktoren  gelangt,  die  im  Lanfe  der  Oescbichte  sieb  verändert 
haben;  und  der  eiste  dieser  wecbselnden  Faktoren  ist  die  Art  der  Boden- 
bedeckung.  Der  ganze  Thfiringerwald  bildete  früher  ein  einziges  Wald- 
gebiet  Diese  Waldbedeckung  ist  ja  zum  großen  Teile  noch  heutigen 
Tages  vorbanden.  Die  ursprüngliche  BodenboschafTenheit  bat  sich  aber 
insofern  stark  verändert,  als  der  größte  Teil  der  ehemals  versumpften 
GebirgsteÜe  heute  trocken  gelegt  ist  «Wieviel  Seen,  Sttmpfe,  Moore, 
Riede  allmählich  in  Artland  verwandelt,  wieviel  Quellen  versiegt,  wie 
häufig  Suhl,  Struth,  Mosbacb,  Fambach,  Moor  und  dgl.  Namen  noch 
beute  sich  an  jetzt  ganz  anders  gearteten  Lokalitäten  erhalten  haben, 
wie  oft  Namen  mit  der  Endung  -ried,  -rieden  später,  weil  die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  für  die  betreffende  Lokalität  keinen  Sinn  mehr 
hatte,  fälschlich  in  -rod,  -roden,  -röden  umgewandelt  worden  sind,  dafür 
liefie  sich  noch  viel  statistisches  üateriai  auch  gerade  Innerbalb  unseres 
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Gebiets  susammeDtragen.*^^  Namentlich  waien  es  die  Tfiler  des  Gebirges, 
welche  daich  ausgedehnte  Versumpfung,  durch  häufige  ÜberBohwem- 
muDgcn,  durch  dicht  wucherndes  Strauchwerk  (ygl.  Beseichnungen  wie 
Hasel,  Hesel,  Hesselevelt,  Hasela,  Hfisel  usw.>)  beinahe  unpassierbar 
waren  und  bei  der  V  förmigen  Gestalt  ihres  Querschnittes  audi  för  die 
primitiv  angelogteo  Strafen  des  Mittelalten  neben  den  sie  durcheflenden 
Flüßchen  auf  ihrem  Grunde  keinen  Raum  boten.  So  war  der  Verkehr 
geswungen,  auf  die  Höhen  hinau&usieigeii;  der  hier  stehende  Wald  war 
leichter  su  bewältigen  als  das  Strauchwerk  der  TKler,  der  Boden  war 
fester  und  das  Wasser  flofi  rascher  ab,  und  wo  Hochmoore  Torbanden 
waren,  liefien  sie  sich  umgehen  oder  mit  Hilfe  hineingelegter  Baum- 
stämme überschreiten. 

Im  nordwestlicheii  Gebirgsteile  wichen  die  zahlreichen  zum  Haupt- 
kamme führenden  Jochkämme  nicht  so  stark  in  ihrer  verkehrshemmenden 
Wirkung  voneinander  ab,  daß  einzelne  von  ihnen  wegen  der  Erieidite- 
rung,  die  sie  dem  Verkehre  boten,  zu  Gebirgsübergängen  gewählt  worden 
wären.  Die  Auswahl  in  ihrer  Benutzung  erfolgte  vielmehr  nach  anthropo- 
geographischen  Motiven.  Der  nordwestlichste  Teil  des  Gebirges  fiel  in 
die  Idnie  des  Verkam  vom  unteren  Maintate  nadi  dem  Nordosten 
Deutschlands,  und  die  hier  schon  sehr  frühzeitig  entstehenden  Über- 
gänge verbanden  die  am  frühesten  im  Südwesten  des  Gebirges  sich  aus- 
bildenden Überschreitungsstellen  der  Werra  in  m^liohst  gerader  lioie 
mit  der  G^end  der  Vereinigung  von  Hörsei  und  Nesse,  unterhalb  deren, 
wie  wir  anzunehmen  haben,  das  Hörseltal  durch  Versumpfung  nnpaasier* 
bar  wurde.  In  den  mittleren  Abschnitten  des  nordwestlichen  Gebiiigs^ 
teiles  war  es  auf  der  Südwestseite  eine  Reihe  von  durch  konvergierende 
Täler  gebildeten  Talkesseln,  nämlich  die  von  Brotterode,  Schmalkalden, 
Zella-Mehlis,  welche  auf  dieser  Gebirgsseite  die  Verkehrslinien  in  sich 
sammelten,  und  von  diesen  Verkehrszentren  führten  ganz  naturgemäß 
Übergänge  auf  die  Nordseite  des  Gebirges;  so  entstanden  die  Straßen 
Brotterode-Tabarz,  Schmalkalden -Friedrichroda  und  -Tambach,  Zella  und 
Suhl-Krawinkel,  die  z.  T.  gerade  über  die  höchsten  Teile  des  Gebirges 
führen  und  im  Laufe  der  Geschichte  auch  für  den  weiterreichenden 
Verkehr  Bedeutung  erlangt  haben.  Die  weifer  östlich  den  Thüringer- 
wald  überschreitenden  Verkehrslinien,  die  Franenstrafie,  die  Straße  Amt 
Gehren -Kisfeld  und  die  Judenstraße,  verdanken  dagegen  ihre  Entstehung 
oder  wenigstens  ihre  stärkere  Benutzung  weiter  entfernt  liegenden  Mittel- 

'  Regel,  Euiw\ ikeiung  iiaw.  8. 7. 
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punkten  des  Haodels  und  Verkehrs,  die  ersteren  Erfart  und  Nttniberg, 
•die  letztere  NOmberg  und  Leipzig  in  stärkerem  Ifaße  ale  der  Wiclitig- 
keit  ihrer  Ausgangspunkte  am  Qebirgsrande,  und  sie  stellen  zugleich  in 
dem  schwieriger  zu  passierenden,  breiteren  Südosten  des  Oebirges  die 
für  die  Überschreitung  günstigsten  Stellen  dar,  das  sind  die  am  gerad- 
linigsten auf  den  Hauptkamm  zustrebenden  Höhenzüge.  Auch  hier 
spielen  also  wie  im  nordwestlichen  Oebirgsteile  die  Einsattelungen  des 
Oebirgskammes  im  Mittelalter  so  wenig  eine  Bolle,  daß  der  über  den 
ganzen  Qebirgskamm  hinziehende  Bennsteig,  der  überall  Gelegenheit  zur 
Einmündung  von  Strafien  bietet,  zuweilen  auf  größere  Strecken  bin  ron 
den  Oebirgsübergingen  benutzt  wird,  indem  er  die  Verbindung  zwischen 
zwei  günstigen  Absticgstellen  nach  dem  Gebiigsfuße  herstellt,  und  daß 
dabei  so  markante  Einsattelungen,  wie  die  Schwalbenhaoptswiese,  unbe- 
achtet übergangen  werden.  Die  Täler  wie  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Einsenkungen  des  Oebirgskammes  sind  erst,  und  zwar  auch  im  süd- 
dstlichen  Oebirgsteile,  durch  die  Anlage  von  Eunststraßen  für  die  Über- 
schreitung des  Gebirges  von  Bedeutung  geworden. 

Die  Hauptrichtungen  des  Verkehrs  sind  im  Laufe  der  Geschichte 
nicht  immer  die  gleichen  geblieben,  und  so  waren  es  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  auch  Terschiedene  Teile  des  Thüringerwaldes,  welche  sich 
dem  Verkehre  als  Hemmnis  gegenüberstellten.  Die  erste  Bresche  in 
seinen  wie  eine  Mauer  gegen  die  Hauptverkehrsrichtung  vorgeschobenen 
Zug  mag  an  seinem  Nordwestende  geschlagen  worden  sein,  in  der  Gegend 
von  Eisenach,  wo  weder  eine  allzngroße  Höhe  zu  überwinden,  noch 
eine  allzulange  Stredce  (6  km)  auf  Oebiigswegen  zurückzul^en  war. 
Ob  aber  in  ältester  Zeit  auch  schon  an  anderen  Stellen  des  Gebirges 
Durchbrechungen  durch  den  Verkehr  stattgefunden  haben,  oder  ob  der 
Thttringerwald  damals  eine  hermetische  Schranke  zwischen  den  durch 
ihn  getrennten  Landschaften  gebildet  bat,  das  läßt  sich  nicht  feststellen. 
Die  Abgeschlossenheit  unfl  viHlige  ünwegsamkeit  des  Thüringerwaldes 
mag  bis  in  die  Zeit  der  Karolinger  gedauert  haben.  Erst  nach  dieser 
Zeit,  als  dio  Siodolungen  in  das  Gebirge  selbst  einzudringen  begannen 
und  weltliche  Herren  wie  geistliche  Stifter  seinen  Waldreichtum  unter 
sich  aufteilten,  werden  im  Laufe  dieser  Entwickelung  auch  Wege  ent- 
standen sein,  die  das  Gebirge  in  seinen  höheren  Teilen  überschritten. 
Das  Endziel  dieser  Wege  im  nördlichen  Vorlando  war  das  emporstrebende 
Erfurt,  der  natürliche  Mittelpunkt  des  thüringischen  Handels,  und  fast 
alle  bis  zum  1 2.  Jahrhundert  entstandenen  Übergänge  über  den  Thüringer- 
wald, von  den  Eisenacher  Pässen  im  Nordwesten  bis  zu  der  alten  Stein- 
heider Straße  im  Südosten,  liefen  in  £rfurt  zusammen.  Eine  Ausnahme- 
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Stellung  nahm  mir  der  südöstlichste  Teil  unseres  Gebirges  ein;  er  be- 
fand sich  bereits  außerhalb  des  Einflusses  von  Erfurt,  aber  auch  der 
von  Konstantinopel  her  die  Donau  abwärts  und  durch  Oberdeutschland 
über  Regensbur?:  nach  Norden  dringendo  Verkehr  berührte  ihn  nicht,  da 
er  weiter  östlich  durch  das  Vogtland  zog.  l^i>t  als  Nürnberg  im  Süden, 
Ijeipzig  im  Nordosten  emporblühten,  schuf  der  zwischen  beiden  Handels- 
städten rasch  entstehende  Verkehr  auch  hier,  beinahe  an  der  Grenze 
des  Thüringer-  und  !■  raiikenwaldcs,  einen  wichtigen  Übergang.  Die 
Zahl  wie  die  Lage  der  Thüringcrwaldpässo  blieb  vom  Mittelalter  bis  zum 
Aufgange  des  18.  Jaiuiiunderts  mit  wenigen  Ausnahmen  unverändert, 
die  wcchsehule  Stellung,  welche  der  Thüringerwald  im  Laufe  der  ver- 
schiedenen Jahrhunderte  zum  innerdeutschen  Verkehr  einnahm,  äußerte 
sich  nicht  in  dem  vollständigen  Eingehen  bedeutungslos  gewordener  und 
in  der  Schaüung  neuer  Übergänge,  sondern  nur  in  dem  Zurücktreten 
der  einen,  der  wachsenden  Wichtigkeit  und  häufigeren  Benutzung  der 
anderen  Pässe.  Die  verkehrshemmende  Wirkung  des  Thüringerwaldes 
blieb  in  dieser  ganzen  Zeit  auf  ungefähr  der  gleichen  Höhe,  und  erst 
'der  seit  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderts  beginnende  Bau  von  Kunst- 
straßen erleichterte  seine  Überschreitung  mit  einem  Male  um  ein  Be- 
deutendes. Aber  nicht  lange  darauf  schien  unser  Gebirge  in  die  Ab- 
geschlossenheit vom  Weltverkehr,  wie  sie  in  der  ältesten  Zeit  geherrscht 
hatte,  zurücksinken  zu  sollen,  als  die  neu  entstehenden  Eisenbahnen  es 
zunächst  in  weitem  Bogen  umgingen.  Doch  diese  Krisis  ist  rasch  über- 
wunden worden:  schon  überschreiten  verschiedene  Eisenbahnlinien  den 
Thüringerwald  nicht  nur  an  seinen  Flanken,  sondern  auch  in  seinen 
mittleren  Teilen,  weitere  sind  im  Bau  begrifVen  oder  in  Aussicht  ge- 
nommen, und  auch  in  der  Eisen bahiiära  hat  der  Thüringerwald  seinea 
Charakter  als  Schranke  des  Verkehrs  bereits  zum  guten  Teile  verloren. 


Zweiter  Hauptteil. 
Verlauf  der  einzelnen  Thüringerwaldstraßcn. 

L  Die  Eisenaeher  Pässe. 

Ihjenigen  Übergänge  über  den  Thüringerwald,  welche  am  frühesten 
in  limu'zung  kamen  und  Bedeutung  erlangten  und  diese  Bedeutung 
auch  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  beibehielten,  sind  die  vonEisenacli 
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und  dessen  Unif^ebung  aus  nach  Südwesten  führenden.  Ihr  Verlauf  ist 
bereits  von  Lamiau'  und  Regel*  ausführlich  geschildert  worden,  und 
die  hier  folgende  topographische  Beschreibung  wird  sich  daher  im  wesent- 
lichen au  diese  beiden  Aiitf  i'  u  ail^Lillleßen. 

Die  bis  zur  Anlage  der  modernen  Chaussee  benutzte  Stralle  ver- 
ließ das  Hörseltal  westlich  von  Eisenach  und  stieg  sofort  den  Höhen?:ug 
hinan,  der  in  dem  Winkel  zwischen  Hörseltal  und  dem  von  der 
modernen  Straße  und  jetzt  auch  der  Werrabalm  benutzten  Tale  sich 
erhebt:  über  den  Federkopf  und  Kabensteiu  liinführeud,  erreichte  sie 
schon  nach  4\/,  km  die  Höhe  des  Gebirges  bei  dem  Gute  Klausberg 
(402  ra),  unterhalb  dessen  sie  sich  in  zwei  Äste  gabelte,  von  denen 
der  eine  in  beinahe  rein  westlicher,  der  andere  in  südwestlicher  Richtung 
fortlief. 

Der  erstere  Zweig  hieß  din  „Straße  durch  die  kurzen  Hessen'' 
(im  Gegensatz  zu  der  „Straße  durch  die  langen  Hessen",  die  das  Ge- 
birge westlich  umging).  Sie  gelangte,  an  der  aus  Basalt  bestehenden 
Stoppeiskuppe  nördlich  vorbeituhrend,  über  den  Hütschhof  in  das  Liings- 
tal  der  Elna,  das  sie  bei  dem  Orte  01)erelleji  überschritt,  führte  dann, 
sclion  außerhalb  des  eigentlichen  Gebirges,  über  die  jenseits  der  Elna 
sich  erhebenden  BunLsaudsteinhölien  in  das  Tal  der  Suhle,  die  bei  dem 
Orte  Heerda  überschritten  wurde,  und  gelangte  gleich  darauf  bei  dem 
Orte  Berka  an  die  Werra. 

Der  südwestlich  ziehende  Zweig  führte  den  Xamen  „Kinzigstraße''. 
Sie  stieg,  die  Stoppelskuppe  weit  westlich  lassend,  direkt  in  das  Elna- 
tal  hinab,  überschritt  dn<sf'lbe  bei  dem  Orte  Förtha  und  p^elangte  dann, 
■wie  jetzt  die  moderne  Straße  und  die  Werra-Eibcnbahn,  über  den 
niedrigen  Eller  Berg  in  das  obere  Tal  der  Suhle,  nach  Marksuhl.  Von 
hier  ging  es  über  den  Harthberg  nach  Dönges  und,  mit  der  niüdenien 
Straße  im  al!«i:emeinen  zusamnienfallend,  über  Scheigesliof,  an  Kiesel- 
bach vorbei,  an  die  Werra,  die  gegenüber  Dorudorf  erreicht  wurde,  und 
an  deren  rechten  Ufer  abwärts  bis  Vacha,  wo  der  Fluß  überscli ritten 
■wurde.  Zwischen  Förtha  und  Vacha  bestand  noch  ein  Nebenwog,  der 
„Difeb.ssteig  "  genannt,  der  wohl  hauptsächlich  in  unsicheren  'Avium  be- 
nutzt wurde,  da  er,  viel  unl)equemer,  so  viel  wie  möglich  über  die 
Berge  lief;  von  Förtha  aus  ging  er  über  den  lAinenlx'rg  in  das  Tal 
der  Suhle,  das  zwischen  Marksuhl  und  Wünscliensuhl  durchschritten 
wurde,  und  über  die  Berge  zwischen  Fraueusee  und  Gospenrode,  Heiiigen- 

*  Landau,  a.  a.  0.,  S.  589 f. 
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rode  und  Titzerode,  Schwengen  und  Lengers  bindui eh  und  über  den 
Steinberg  an  Philippsthal  vorüber  an  die  Werra  nach  Vacha. 

Wollte  man  die  dritte  der  in  der  fiUseDacber  Gegend  den  Tliüringer- 
wald  überschreitenden  Straßen  benutzen,  die  sogen.  „Weinstraße'',  so 
konnte  man  für  den  Aufstieg  von  Norden  her  vorsohiedeixe  Wege  wählen: 
Ton  Eisenach  aus  folgte  eine  Straße  dem  Marienthal,  bog  an  dessen 
oberen  Ende  in  südwestlicher  Richtung  ab,  erreichte  den  Gebirgskamm 
in  dem  Sattel  der  Totenlu  ido  (412  m)  und  folgte  dem  Rennsteige  nach 
Südosten  über  den  Saalkopf  zur  Hohensonne  (440  m);  hier  traf  sie  mit 
der  eigentlichen  Weinstraße  zusammen,  die  das  Hörseital  bei  dem  Weiler 
Kotehof  östlich  Eieenach  verließ,  durch  das  Wermental  in  südwestlicher 
Kichtang  auf  die  Hohe  führte  und  an  der  Zimmerburg,  dem  Drachen- 
stein (472  m  —  höchster  Punkt)  vorüber  südöstlich  der  Hohensonne  den 
Kamm  des  Gehirns  erreichte.  Diesem  folgte  sie  nun  südöstlich  bis  zur 
Fuchswiese,  worauf  sie  in  südwestlicher,  dann  westlicher  Richtung  ins 
Elnatal  hinablief,  das  bei  der  Taubeneller  Mühle  erreicht  wurde.  Von 
da  führte  sie  wie  die  moderne  Straße  Eiseuach- Salzungen  das  Elnatal 
aufwärts  über  Etterwinden,  gelangte  über  den  Rehberg  ins  Tal  der 
Fisclin.  nach  Wnldfisch  und  Gumpelstadt,  kreuzte  den  Mnurgrund.  stieg 
über  deti  Klosterberg  nach  Kloster  Aliendui  f  ;in  der  Werra  und  führte 
hier  über  eine  Brücke  naeli  Allendorf  und  dem  nahegele^enon  Salzung-en, 
von  wo  sie,  der  ^\  *  rr:i  abwärts  folgend,  Vacha  erreichte  und  hier  in 
die  Kinzig?<traB<'  (einmündete. 

Die  uiu'h  ihrem  Verlaufe  soeben  besprochenen  J  hüringerwaldstraßen 
sind  -  vielleicht  abgesehen  von  dem  Wei;e,  auf  dem  die  Bewohner  der 
Steinsburg  bei  Romhild  ihre  Steine  au«  den  Kraw  inkler  Brüchen  hohen, 
und  der  wohl  nur  lokale  Bedeutung  hatte  als  die  ältesten  TJber- 
schreitungsstelien  des  Thiirini^erwaldes  anzusehen.  Vielleicht  Ijildeten 
sie  einen  Teil  eineü  uralten  V'oikerweges,  der  durch  Mitteldeutschland 
zwischen  Harz  und  Thüringerwald,  Vos^elsberg  und  Rhön  hindurch  nach 
Westen  zog,  und  der  auch  sclhm.  bevor  die  Juimer  Geruiauien  kennen 
lernten,  von  etruskischcn  und  massiliotischen  Händlern  benutzt  worden 
sein  mag. 

In  das  Licht  der  Geschichte  tritt  diese  Straße  zuerst  zur  Zeit  der 
Merowinger,  unter  denen  der  deutsche  Haadd  schon  eine  entschiedene 
Richtung  zur  Ostsee  und  den  dortigen  slavischen  Völkern  genommen 
hatte.  ^  Traten  damals  auch  besouders  Bardowieck  und  Magdeburg  als 
Vermittel ungüpliiue  des  Verkehrs  zwischen  Slaven  und  Deutschen  auf, 

•  Falke,  s.a.0.,  1,  S.42. 
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ZU  denen  dio  Produkte  Westeuropas  aiif  nördlicher  verlaufenden  Wegen 
vom  Rhein,  namentlich  von  Köln  her,  gelangten,  so  wird  das  Bestehen 
einer  Handelsstraße  durcli  Mitteldeutschland  doch  schon  zur  selben  Zeit 
bi  ^tätigt  durch  die  Lehensbesciireibung  des  Hl.  Sturm.     „Als  Sturm 
luimlich  im  Jahre  736  an  der  Fulda  herauf  in  den  Buchenwald  [Buchonia- 
Rhön]  zog,  um  eine  zur  Anlegung  eines  Klosters  geeignete  StiitLe  zu 
suchen,  fand  er  bereits  eine  über  die  Fulda  führende  Stralle,  auf  welcher 
die  Kaufleute  aus  Thüringen  auf  Mainz  Zügen.  Nachdem  erzählt  worden, 
daß  er  von  der  zu  Hersfeld  befindlichen  Zelle  weiter  aufwärts  gezogen 
sei,  heißt  es:  Tunc  quadam  die  cum  per^eret.  pervenit  ad  viam,  quae 
a  Thuringorum  regione  inercandi  causa  ad  Mogontiam  pergentes  ducit, 
ubi  platea  illa  super  flunieu  Fuldam  vadit,  ibi  magnam  Scluvorum 
raultitudinem  reperit  eiusdem  fluminis  alveo  natantes.      Da  die  hier  er- 
wähnte Handelsstraße  die  Fulda  oberhalb  Hersfeld  übersehreitet,  kann 
nur  die  später  sogenannte  Kiuzigstraße  gemeint  sein,  da  die  Ötraßo 
„durch  die  laugen  Hessen"  die  Fulda  unterhalb  Hersfeld,  die  „durch 
die  kurzen  Hessen"  sie  in  Hersfeld  selbst  überschritt.  —  Nicht  lansre 
darauf,  na  .Jalire  78(3,  werden   hei  Dorndorf,  gegenüber  Vacha,  dem 
Hauptübergangspunkt   über  die  Werra.   eine   HochstraJk'  (Hochstraza) 
und  eine  Heerstraße  (popularis  platea)  erwähnt;  jene  ist-  die  Bergstraße, 
die  über  das  damals  wohl  noch  nicht  bestehende  Marksuld  nach  Eisenach 
führte,  also  die  Kinzigstraße,  dieses  ist  die  nach  Salzungen  ziehende 
Talstraße,  die  Weinstraße.    Das  Bestehen  der  Kinzigstraße  sowohl  als 
der  Weinstraße,  also  der  mittleren  und  östlichen  der  drei  io  Sede 
stehenden  Gebirgsstraßen,  kann  somit  für  das  achte  JabrhondOTt  als 
sicher  gelten. 

Erhöhte  Bedeutung  erhielt  der  vom  unteren  Hdn  her  nach 
Thüringen  führende  Strftfienzug  durch  Karl  den  Großen,  der  den 
tätigsten  Anteil  an  dem  Ausbau  des  Wegenetzes  vom  Bhein  her  nach 
Innerdeutschland  bekundete,  und  seit  dessen  Begierung  sich  die  großen 
Strafienlinien  endgültig  festsetzten,  welche  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
und  weiterhin  bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  worden  sind.  Durch 
das  Eapituhure,  welches  er  im  Jahre  805  auf  einer  Versammlung  zu 
Diedeobofen  erließ,  setzte  Karl  d.  Gr.  eine  Linie  von  Ortschaften  von 
der  unteren  Eibe  bis  zur  Donau  fest,  in  denen  der  Handelsverkehr 
Ewischen  Deutschen  und  Slaven  stattfinden  sollte.  Zu  diesen  Ortschaften 
gehörte  auch  Erfurt  als  Handelsplatz  zwischen  Deutschen  und  Sorben. 


'  LsDdao,  a.  s.  0.,  &  040. 
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Da  in  jenen  Grenzorten  die  Deutschen  niciit  bloß  die  Erzeugnisse  ihrer 
eigenen  Gewerbtätigkeit,  als  Leinen-  und  Wollen  waren,  sondern  auch 
Eisen  und  Wein  gegen  der  Slaven  Vieh,  Wachs,  Pelze  und  Häute  und 
die  Erzeugnisse  des  Orients,  wie  Seide  und  Spezerei,  eintauschten,*^ 
so  müssen  die  vorerwähnten  Orto  mit  dem  Westen  durch  Handelsstraßen 
verbunden  gewesen  sein,  und  eben  unsere  am  unteren  Main  beginnende 
Straße  war  es,  welche  jetzt  im  Osten  in  Erfurt  ein  bestimmtes  Tor- 
läutiges  Endziel  getan  den,  aber  zugleich  auch  grölSere  Wichtig;  kf  1 1  er- 
langt liatte.  Welche  der  drei  später  in  Betracht  kommenden  Verkeiirs- 
linien  damals  freilich  am  stärksten  oder  vielleicht  überhaupt  allein 
in  Benutzimg  gewesen  ist,  läßt  sich  bei  <lem  Fehlen  jeglicher  Nach- 
richten schwer  entscheiden,  doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Kinzigstruße. 

Im  zehnten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  nahm  im  Südwesten 
Deutschlands  Mainz,  die  Liebiingsstadt  der  deutschen  Kaiser,  als  Handels- 
platz die  erste  und  bedeutendste  Stellung  ein,^  während  in  Mitteldeutsch- 
land Ii  I  .  II  Erfurt,  das  seine  alte  Stellung  behauptete,  auch  Halle  mit 
Hilfe  seiner  Salinen  zu  Handelsbedeutung  kam.  Mainz  im  Südwesten, 
Erfurt  und  Halle  im  Nordosten  also  waren  es  in  dieser  Periode, 
zwischen  denen  unsere  Straße  den  Verkehr  vermittelte;  doch  stand  sie 
damals  an  Bedeutung  der  weiter  nördlich  verlaufenden  Straße  nach, 
die  Köln  im  Westen  mit  Magdeburg  im  Osten  verband.  \'or  allem 
aber  vermittelte  damals,  da  der  aus  dem  Orient  die  Donau  heran f- 
kommende  Handelszug  in  vollster  IMüte  stand,  Kegensburg  den  Verkehr 
mit  dem  nordöstlichen  Deutschland. 

Der  Erwähnungen  der  Mainz  mit  Erfurt  verbindenden  Straßen 
sind  PS  aucii  in  dieser  Periode  nur  wenige.  975  zieht  Kaiser  Otto  H. 
von  Frankfurt  über  Eulda  und  Weimar  nach  Erfurt;'  er  benutzte  dem- 
nach die  später  sogenannte  Kinzigstraße.  Aus  den  Angaben  ülior  den 
Mareeh  Heinrichs  IV.  1075  gegen  die  Sachsen  lassen  sich  keine  siclieren 
Schlüsse  ziehen;'  fest  steht  wohl  nur,  daß  Heinrich  bei  Eisenach  den 
Tliiuingerwald  überschritt,  um  die  nordöstlich  von  Kisenach  bei  den 
Behringsdörfern  (Beringe)  stehenden  Sachsen  anzugreifen,  doch  ist  aus 
den  (ihrigen  Ortsangaben  (Bredingin  und  Elene)  nicht  mit  Sicherheit 
zu  bestinuuen,  auf  welchem  Wege  er  dies  tat  Auch  1080  hatte 
Heinrichs  Heer  nach  der  Schlacht  bei  Flarchheim  ein  Bückzug^fecht 

>  Falke,  a.  a.  0.,  I,  8. 44. 
'  Falke.  «.  a.  0.,  I,  8,  fi8. 

■  Landau  nach  Böhmer,  Regesten  Nr. 487  ,  490. 
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g^n  die  aus  der  kurz  Torber  erbauten  Wartbuig  herrorbrechendeD 
mdotfiniecbeD  Trappen  zu  bestehen,^  dieser  Rückzug  erfolgte  also  wobl 
ebenfalls  von  Bisenacb  ans  über  den  Thüringerwa)d>  —  In  einer 
Urkunde  des  Landgrafen  Hermaim  vonTbüringen  aus  dem  Jahre  1197 
wird  die  Weinstrafie  genannt  und  ausdrücklich  als  .faidische  StrsBe'^ 
(strata  Toldensis)  bezeichnet-  Wie  wohl  ein  grofier  Teil  der  von  unseren 
Tbüringerwaldstraßen  berührten  Ortschaften  in  dieser  Periode  der  großen 
Bodungen  entstanden  ist  und  sicher  z.  T.  dem  Bestehen  der  Straften 
seinen  Ureprung  verdankt,  so  wurde  auch  die  Wartburg  von  Ludwig 
dem  Salier  1070 — 7ö  mit  Rücksicht  auf  den  hier  durchziehenden  Ver^ 
kehr  erbaut^ 

Während  der  das  mittlere  Deutschland  durchziehende  Handelsw^ 
in  seiner  Bedeutung  als  Yermittler  des  Verkehrs  mit  dem  nordöstlichen 
Deutschland  in  der  eben  besprochenen  Periode  gegen  andere  Handels- 
lioien  zurücktrat,  änderte  sicli  dieses  YerhlUtnis,  als  seit  dem  13.  Jahr- 
hundert die  Donaustraße  ihre  Bedeutung  verlor  und  die  Vermittelung 
des  Verkehrs  mit  dem  Orient  Ton  Konstantinopel  auf  die  italienischen 
Städte  überging,  der  Warenstrom  aus  dem  Orient  also  über  die  Alpen- 
pässe nach  Oberdeutschland  gelangte  und  hier  im  Osten  Augsburg  und 
Nürnberg  zu  hoher  Blüte  erhob,  im  Westen  aber  den  Rheinstrom  ab- 
wärts sich  ergoß  und  dadurch  den  rheinischen  Städten  ein  besonderes 
Gewicht  verlieh,  dag  durch  den  jetzt  stärker  werdenden  HandelsYcrkehr 
auch  mit  Frankreich  noch  Tergrüfiert  wurde*^ 

Im  Gebiete  des  mittleren  Rheins  war  es  namentlich  Frankfurt  a.  M., 
das  durch  die  veränderten  Handelsrichtungen  zu  einer  günstigen  Welt- 
stellung gelangte  und,  seit  Friedrichs  I.  Zeiten  aufstrebend,  durch 
Friedrich  II.  1225  mit  Privilegien  für  seine  Messe  begabt,  als  Yennitte- 
Inngsplatz  zwischen  dem  Südwesten  und  Nordosten  Mitteleuropas  immer 
mehr  aufblühend,  zu  Ausgang  des  Mittelalters  einen  der  wichtigsten 
Handelsplätze  darstellte  *  Im  mittleren  Deutschland  waren  es  vor  allem 
die  drei  Städte  Erfurt,  Halle  und  Leipng,  welche  jetzt  die  aus  Süd  West- 
deutschland kommenden  Waren  weiter  nach  Nordostdeutschland,  uack 
Schlesien  und  Polen  vertrieben.  Kein  Wunder,  wenn  die  die  letzt- 
genannte Stadtegruppe-  mit  Frankfurt  a.  M.  Torbindende  Linie  nun  zu 


*  Bühring  und  Hertel,  %  a.  0.,  8.  61. 

'Dobeoccker,  Cod.  dipl.  II,  Nr.  1040;  Laodaii,  8. 590;  Regel,  8. 13,  Anm. 
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hoher  Bedeutung  gelangte;  schon  zu  £ttde  des  13.  und  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  wurde  sie  viel  benutzt.  In  einem  Vertrage  des  Mark- 
grafen Heinrich  mit  dem  Bischof  Konrad  von  Meißen  Tom  22.  Mai  1252 
trSgt  sie  den  stolzen  Namen  via  regia  Lusatiae  oder  strata  regia.' 

Auch  in  dieser  Periode  behauptete  die  Einzigstrafie  noch  ihren 
Vorrang  gegenüber  der  durch  die  „kurzen  Hessen*^  sowohl  als  Handels- 
wie  als  Heerstraße.  Als  Beleg  für  ihre  Handelsbedeutung  führt  Landau* 
den  Landfrieden  von  1350  zwischen  Fulda,  Hersfeld,  Thüringen,  Hessen 
und  Hennebeig  an;  nach  demselben  Autor  zogen  z.  R  aneb  1484  die 
Erfurter  Kanfleute  auf  der  Einzigstraße  zur  Frankfurter  Messe.  König 
Heinrich  zog  1227  auf  ihr  nach  Frankfurt,  Eaiser  Rudolf  im  Herbst 
1289  nach  Erfurt  und  Eaiser  Adolf  1296  (über  Vacha)  nach  Frankfurt» 
Welcher  ron  den  beiden  Ästen,  in  die  sich  die  Einzigstrafie  vor  ihrem 
Übersohreiten  des  ThOrmgerwaldes  teilte,  die  eigentliche  Einzigstraße 
und  die  Weinstraße,  mehr  benutzt  worden  ist,  darüber  läßt  sich  gar 
nichts  sagen. 

Im  16.  Jahrhundert  nahm  die  Bedeutung  der  „Hohen*^  oder 
„Eönigsstraße*^  gegenüber  den  Torheigehenden  Jalirhunderten  nur  noch 
zu,  wie  auch  die  beiden  Stfidte,  die  sie  hauptsächlich  verknüpft, 
Frankfurt  und  Leipzig,  jetzt,  nach  der  Entdeckung  des  Seeweges  nach 
Ostindien  und  Amerikas,  auf  dem  Gipfel  ihrer  Blüte  standen.  Von 
Frankfurt  aus,  als  dem  Hauptpunkte  des  französisoh-deutsohen  Handels, 
gelangten  die  Erzeugnisse  Südwesteuropaa  wie  des-Bheingebietes  auf 
der  Hohen  Straße  nach  Leipzig,  das  die  weitere  Verteilung  nach  dem 
Nordosten  Übernahm;  Frankfurt,  der  Vermittelungsmarkt  zwischen  dem 
dentBofaen  Beiche  und  dem  Südwesten,  und  Leipzig,  der  Vermittelungs- 
platz  zwischen  dem  Reiche  und  dem  Nordosten,  „erschienen  so  gleich- 
sam als  die  Hände,  durch  welche  der  Handel  dee  Ostens  und  des 
Westens  quer  durch  Deutschland,  über  Thüringen  und  seine  betrieb- 
samen Städte,  sich  zusammenschlang.'^  *  Als  natürliche  Folge  dieser 
innigen  Verbindung  zwischen  den  beiden  Sfädten  ergab  sich  das  Be> 
streben,  der  Verkehrslinie  zwischen  ihnen  durch  Geleitsverträge  mit 
den  Fütsten  eine  möglichst  große  Sicherheit  zu  geben,  und  namentlich 
die  sichsischen  Enifüisten  wandten  ihr  ihre  Sorge  und  Aufmerksamkeit 
zu;  im  Jahre  1547  erließen  der  Kurfürst  Johann  Friedrich  und  die 
Herzöge  Moritz  und  Johann  Ernst  eine  Verordnung,  in  der  die  Land> 

'  Heller,  S.  10. 
'  a.  a.  0.  S.  r44. 

•  Laadau,  a.a.O.,  S.  (>44£f. 

*  Falke,  a.a.O.}  n,  8.53. 
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Straßen  von  Leipzig  auf  Frankfurt  a.  M.  genau  bestimmt  und  das  Ab- 
weichen von  ihnen  mit  Strafe  bedroht  wurde,  eine  BestimmunjS^,  die 
1560  von  Kurfürst  August  und  Herzog  Johann  Friedrich  dem  Mittleren 
erneuert  wurde.*)  Von  Frankfurt  a.  M.  aus  konnte  man  danach  auf 
dreierlei  Wegen  nach  Eisenach  gelangen.  Der  westlichste  dieser  Wege 
war  der  ^durch  die  langen  Hessen";  er  führte  von  Frankfurt  über 
Giefieo,  Treysa,  Spangenberg,  Waldkappel  undKreiusburg  nach  Eisenach; 
er  zog  also  von  Frankfärt  im  Ttal  der  Wetter  «ofwftrts  und  nördlich 
bis  an  die  Lahn,  umging  daon  nordwftrtB  in  weitein  Bogen  den  Vogels- 
berg  und  das  EnülJgebirge,  überschritt  die  Fulda  oberiudb  Melsungen, 
führte  am  Nordfuße  dea  Stolz  Inger  C^ebirges  hin  und  schlieBlidi  durch 
den  Binggau,)  den  Thflringerwald  umgehend,  über  die  Werra  nach 
Eisenach.  Der  mittlere  Weg,  der  „durch  die  kurzen  Hessen**,  berührte 
▼on  Frankfürt  aus  die  Orte  Friedberg,  Orünbeig,  Alsüsld,  Hersfeld, 
überschritt  bei  Berka  die  Werra  und  ging  über  den  Thflringerwald 
nach  Eisenach;  er  zog  also  eben&Us  von  Frankfhrt  durch  die  Wetterau, 
umging  dann  nordwärts  den  Yogelsberg,  doch  in  kürzerem  Bogen  als 
die  erstgenannte  Straße,  führte  zwischen  Vogelsbeig  und  Knüllgebiige 
hinduroh,  überschritt  bei  Hersfold  die  Fulda  und  erreichte  Ton  da  über 
den  Seulingswald  die  Werra.  —  Der  dritte  und  südöstlichste  Straßenzug 
endlich,  die  Einzigstraße,  ging  von  Frankfurt  über  Hanau,  Gelnhausen, 
Steinau,  Fülda,  Hünfeld,  Vacha,  Marksuhl  resp.  Salzungen  nach  Eisenach; 
er  führte  im  Einzigtal  auMrts,  gelangte  über  den  374  m  hohen  Bsß 
Ton  Schlüchtern  ins  Tal  der  Fulda,  die  er  bei  dem  gleichnamigen 
Orte  überschritt,  von  da  nach  Hünfeld  im  Tal  der  Heune  und  durch 
die  nordöstliche  Rhön,  zuletzt  im  Tale  der  ülster  hinab  an  die  Wetra 
und  über  den  Thüringerwald  nach  Eisenach.  Von  Eisenach,  wo  sich 
die  drei  Straßen  vereinigteti,  ging  es  dann  über  Qotba,  Erfurt,  Buttel- 
städt,  Eckartsbeiga,  Weißenfels  weiter  nach  Leipzig. 

Die  Einzigstraße,  die  bis  dahin  den  Vornmg  behauptet  hatte,  trat 
als  Vermittlerin  des  Warenverkehrs  jetzt  wegen  ihrer  Unsicherheit  gegen 
die  beiden  anderen,  zugleich  auch  bequemeren  Straßen  zurück,  wurde 
dafür  aber  um  so  mehr  wegen  ihrer  Kürze  von  Beisenden  benutzt;'  so 
führte  Luther  auf  ihr  1621  sowohl  die  Hinreise  zum  Wormser  Reichs- 
tage, wie  die  Rückreise  aus,^  und  Landau*  führt  eine  größere  Zahl 


*  F;ilkf.  a.  i.  n.  II.  S.  56;  Ueiler,  a.a.Ü.,  S.  56. 

*  Landau,  a.  a.  O.,  iS.  Ü44. 

*  Buhring  und  Hertel,  a.  a.  0.,  S.  61. 

*  a.a.O.,  8. 6i4ir. 
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füisüioher  FeraÖnlichkeiten  an,  die  sie  im  Laufe  des  16.  wie  auch  des 
17.  Jahrhanderis  benutzten. 

Aus  den  Toxstehenden  Bemerkungen  Jasaen  sich  keine  Schlüsse 
darauf  ziehen,  welche  der  drei  den  Thüringerwald  bei  Eisenach  über- 
schreitenden Strafien  im  16.  Jahrhundert  am  stftrksten  benutzt  worden 
sei,  und  dies  um  so  weniger,  als  man  von  Hersfeld  aus,  das  an  der 
Straße  „durch  die  kurzen  Hessen^*  lag,  die  Wem  statt  bei  Berka  ebenso- 
gut auch  bei  Yacha  an  der  Kinzigstraße  überschreiten  konnte,  wohin 
man  von  Hersfeid  entweder  über  Sorge,  Fkiedewald  und  Heimbolds> 
hausen,  oder  über  Schenklengsfeld  gelangte.  Den  einzigen  Hinweis 
gibt  uns  der  Umstand,  daß  Marksuhl  zu  jener  Zeit  merklich  aufblühte, 
'  was  auf  eine  stärkere  Benutzung  der  Straße  von  Vacha  über  Domdorf, 
Marksuhl  und  Förtha  nach  iäsenach  deutet  Die  eben  genannte  Straße 
diente  im  16.  Jahrhundert  übrigens  nicht  nur  zur  Yermittelung  des 
Yerkehra  zwischen  Frankfurt  und  Leipzig,  sondern  nach  einer  Notiz 
von  Burckhardt  bildete  sie  1569  zugleich  einen  Teil  der  „richtigen 
Straße*^  (d.  h.  Geleitsstraße)  zwischen  Hannover  und  Nürnberg,  die  von 
Hannover  aus  über  Hildesheim,  Seesen,  Duderstadt,  durch  das  Eichfi> 
feld  über  Nazza  und  Mihla  nach  Eisenach  führte,  von  hier  aus  über 
den  Thüringerwald  nach  Marksuhl  lief  und  dann  durch  das  Werratal, 
über  Kobiirg  und  Bambers:  Nürnberg  erreichte. 

Über  das  17.  und  18.  Jahrhundert  ist  in  bczug  auf  unsere  Straßen 
wenig  zu  bemerken.  Wenn  Franiifurt  a.  M.  nach  Vernichtung  des  Handels 
von  Antwerpen  durch  die  Spanier  (1575)  und  der  Spermnc;  der  Rhein- 
mündungen für  den  deutschen  Handel  durch  die  Holländer  seine  Wich- 
tigkeit für  die  Verbreitung  ostindischer  Waren  nach  Oberdentscbland 
verloren  hatte,  so  boliielt  es  doeli  seine  Bedeutung  für  den  französisch- 
deutschen Handel,  der  für  die  „hohe  Straße  '  hauptsächlich  in  Betracht 
kommt,  und  auch  Leipzig  konnte  die  im  30  jährigen  Kriege  erlittenen 
Schädigungen  verhältnismäßig  rasch  überwinden.  So  behielt  der  die 
beiden  Städte  verbindende  Straßenzug  auch  in  dieser  Periode  seine  her- 
vorragende Bedeutung  im  deutschen  Straßennetze,  die  freilich  bei  dem 
allgemeinen  Niedergange  von  Handel  und  Wandel  in  Deutschland  sehr  viel 
geringer  war  als  im  vorangegangenen  Jahrhundert  Schon  vom  Anfange 
des  17.  .Jahrlmnderts  ab  wurde  die  Hohe  Straße  auch  von  regelmäßigen 
Posten  zwischen  Frankfurt  und  Leipzig  befahren;  1603  wurde  die  reitende^ 
It)15  die  fahrende  Post  zwischen  den  beiden  Städten  eingerichtet 

Dieser  Zustand  blieb  ohne  wesentliche  Veränderungen  bestehen  bis 
zum  Knfle  dos  1"^.  Jahrhunderts,  da  raan  anfing,  die  primitiver  an- 
gelegten Straüen  früherer  Zeiten  durch  Kunstbauten  zu  ersetzen.  Schon 
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am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurden  Teile  der  Hohen  Straße  chaus.siert, 
namentlich  aber  war  es  Napoleon  I.,  der  die  strategische  Wichtigkeit 
des  Straßenzuges  erkennend,  eine  zeitgemäße  Neuanlegung  desselben 
betrieb,  und  er  selbst  hatte  den  größten  Nutzen  von  dieser  Maßregel, 
als  er  1813  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  auf  unserer  Straße  seinen 
Bückzug  nach  Frankreich  bewerkstelligte.  Er  benutzte  dabei  bereits 
die  neue  Kunststraße  über  den  Thüringer wald,  die  von  jetzt  ab  an  die 
Stelle  der  alten  Einzigstraße  trat,  und  welche  die  Höhe  des  Gebirges 
nicht  mehr  beim  Klausberg,  sondern  etwas  östlich  davon,  am  Förthaer 
Stein  (374  m)  überschreitet,  und  gegenüber  der  alten  Straße  25  m  Steigung 
spart,  weiterhin  aber  im  großen  und  ganzen  der  mittelalterlichen  Kinzig- 
straße folgt.  Auch  der  Verlauf  der  Weinstrafie  wurde  in  deren  nördlichem 
Teile  damals  ein  anderer,  als  für  die  weimariBchen  Herzöge  nach  der  An- 
lage des  Jagdschlosses  Wilhelmsthal  (1711)  eine  direkte  Verbindung  des- 
selben mit  Eisenach  wünschenswert  wurde;  Karl  August  ließ  von  Wilhelms- 
tbal  herauf  eine  Kunststraße  nach  der  Hoben  Sonne  und  von  dieser  direkt 
hinab  nach  Eisenach  anlegen,  so  daß  von  nun  an  der  Verkehr  zwischen 
Ei  rnach  und  Salzongen  in  yiel  geraderer  Linie  über  die  Hohe  Sonne 
ui  1  Willielmsthal  und  erst  Ton  der  Taubeneller  Mühle  ab  im  Zuge  der 
alten  \\  instraße  erfolgte. 

Die  Bedeutung  der  neuen  Kunststraßen  über  den  Thüringerwald 
für  den  Weltverkehr  war  nnr  eine  kurze;  zwar  wurden  sie  in  der  ersten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  noch  von  verschiedenen  Postlinien  benutzt, 
so  die  Kinzigstrafie  von  der  Fahr-  und  Reitpost  Frankfurt  -  Leipzig, 
während  die  Reitpost  von  Kassel  nach  Nürnberg,  die  von  Waldkappel 
ab  der  Straße  „durch  die  langen  Hessen folgte,  von  Eisenach  aus  den 
Thüringenrald  bei  der  Hohen  Sonne  überschritt,  die  Weinstraße  wohl 
in  Witzelroda  verließ,  die  Weira  bei  Herronbreitungen  erreichte  und 
dsnn  im  Werratale  weiter  anfwSrts  ging.^ 

Als  im  Jahie  1849  die  Eisenbahn  tob  Halle  bis  Oerstungen  gleich- 
zeitig  mit  der  anschließenden  Knrfüist  Friedrich-Wllhelm-Nordbahn  und 
1859  die  Werrabahn  eröffnet  worden  war,  TerOdeton  die  Eisenacher 
Thttringerwaldpisse,  sie  sanken  zn  lokalen  Verkehrswegen  herab,  und 
erlangton  nur  noch  einmal  für  einen  Augenblick  grOfiere  Bedeutung,  als 
am  2.  Juli  1866  Togel  von  Eslekenstein  den  Thfiringerwald  bei  Bisenach 
überschritt,*  um  die  im  Abmarsch  7om  Werratal  zur  Rhdn  befind- 
lichen Bajem  anzugreifen. 


*■  Nach  H^idemana  a.  a.  0. 

*  Bühring  und  Hertelt  a.  a.  0.«  8. 63* 
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W.  (lERBIMO: 


IL  Der  Schweinaer  und  der  Brotteröder  Paß. 

Die  beiden  Gebirgsübergänge,  welche  auf  die  fiisenacber  Pfisse  öst- 
lich folgen,  hatten  nur  lokale  oder  innerthüringische  Bedeatung;  es  sind 
die  Straße  toil  Gotha  nach  SalzuDgen  und  von  Gotha  nach  Brotterode 

Der  Verkehr  von  Gotha  nach  Salsangen  erreidite  von  Gotha 
aas  entweder  der  Hohen  Straße  nach  Weetea  bis  Teutleben  folgend  and 
hier  a&dweetlich  abbiegend  über  Laucha,  durch  das  «Lanohisdie  Hols*^ 
und  ttber  Schwarshausen  den  nördlichen  Gebirgsfuß  bei  dem  Dorfe 
Sohmerbach,  oder  wandte  sich  von  Gotha  ttber  Wahlwinkel  nach  Walters* 
hausen  und  von  da  über  Ltaugenbain  nach  Schwanshansen  und  Schmer- 
bach. Ton  letsstgenanntom  Dorfe  aus  begann  der  Aufstieg  ins  Gebirge, 
annäcfast  unter  der  Felswand  des  Meisensteins  hin,  dann  auf  der  Wassel^ 
scheide  swiscben  Erbstrom  und  £mse  über  die  Große  Schwaizbachs- 
wiese,  so  daß  die  Höhe  des  Gebiiges  und  der  Rennsteig  auf  der  Glas- 
bachswiese am  Fuße  des  Gerber^teins,  in  der  Einsenk  ung  zwischen 
diesem  und  dem  Glöckner  in  einer  Meereshöhe  von  655  m  erreicht 
wurden.  Der  Abstieg  nach  Sfiden  erfolgte  durch  den  jetst  sogenannten 
Luthergrund,  weiter  im  Tale  des  Kalmbaches  mit  der  modernen  Straße 
Ruhla  oder  Winterstein- Altenstein  zusammenftllend  nach  Allenstein,  wo 
der  Gebirgsfuß  erreicht  wurde,  und  Schweina,  von  da  westlich  der 
jetzigen  Straße  über  den  Anberg  n^ob  Barchfeld,  hier  über  die  Werra 
und  auf  deren  linkem  Ufer  über  Immelborn,  Ettmarshausen  und  Allen- 
dorf nach  Salzungen. 

Diese  Straße  benutzte  also  die  letzte  tiefere  Einsenkung  des  Ge- 
birgskammes  vor  dessen  Aufeteigen  zu  der  hohen  Berggruppe  des  Insels- 
berges, und  verlief  wenigstens  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  auf  einer 
Wasseracheide.  Sie  bestand  wahrscheinlich  schon  im  12.  Jahrhundert,^ 
da  im  Jahre  1183  an  der  Stelle,  wo  sie  das  Gebirge  überschritt,  im 
«Glasebach'*  unterhalb  des  Gerbersteins,  eine  Kapelle  stand,  die  aber 
schon  1521  wüst  war;  noch  jetzt  heißt  diese  Stelle  die  „Walper*,  d.  h. 
Wallfahrt  Im  17.  Jahrhundert  bestand  nördlich  davon,  auf  der  Großen 
Schwarzbacbswiese,  ein  Jagd-  und  Wirtshaus,  das  1664  von  Emst  dem 
Frommen  erbaut  wurde,  bereits  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  aber 
wieder  einging;*  Die,  „Schweinerstraß'^,  wie  der  hiesige  Gebirgsfiber- 
gang  in  den  Waldbeschreibungen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  genannt 
wird,*  besaß,  wie  oben  erwähnt,  nur  lokale  Bedeutung,  war  aber  für 


*  Regel,  a.  a.  0.,  S.  13. 

'  Rudolph i,  Goth.  ai]>1.  II,  Kap.  29,  S.  22:^. 

"  L.  G orblag,  Straßeuzüge  von  SudwesttbüriQgeu,  S.  81. 
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die  Orte,  die  sie  berührte,  doch  von  wesenth'cher  Bedeutimt:::  nament- 
lich ditj  iiewohner  der  Dörfer  Schwarzhausen  und  Schmerbach  erhielten 
durch  sie  mannigfaciien  Verdienst^  und  auch  ein  p^rößerer  Teil  der 
wohner  des  nahe  der  Straße  gelegenen  Ortes  Fischbacb  bestand  noch 
im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  nus  Fuhrleuten. - 

Bekannt  geworden  ist  die  Schweinerstralie  durch  die  an  der  Walper 
unter  dem  Gerbersteiu  am  4.  Mai  1521  erfolgte  „Gefangennahme^  Luthers, 
der  von  hier  zu  seiner  Sicherheit  auf  die  Wartburg  gebracht  wurde. 

Die  Straße  von  Gotha  nach  Brotterode  ging  über  Walters- 
hausen, voll  dessen  oberen  Ende  ül)er  die  Sandstein  vorberge  des 
Thüiingerwaldes  ins  Lauchatal  nacii  Kleintabarz  und  erreichte  bei  Kabarz 
den  Nordfuß  des  Gebirges.  Sie  führte  dann  in  steilem  Anstiege  durch 
einen  Hohlweg  am  Datenberg  herauf,  an  der  T>euchtenburg  vorüber  und 
wie  diu  modorne  Straiie.  die  sie  oberhalb  des  „Aputhekerloches*'  erreicht, 
über  den  Kotenberg  und  die  Schöneleite  zu  der  Einsenkun^^  des  (Jebirgs- 
kaiumes  zwischen  Grül)em  Inselsberg  und  Tr^ckenberg  —  der  Orenz- 
wiese.  Der  Abstieg  nach  Brotterode  erfolgte  westlich  der  modernen 
Straße.  Die  Fortsetzung  von  Brotterode  nach  Süden  ist  nicht  genauer 
bekanni,  jedenfalls  erfolgte  sie  nicht  im  Trusentale,  sondern  auf  den 
Hohen  westlich  oder  östlich  desselben;  vielleicht  führte  die  alte  Straße 
an  der  Wallenburg  vorüber.^  Die  Werra  wurde  an  der  Einmündung 
der  Truse  bei  Frauenbreitungen  erreicht,  und  vielleicht  gelangte  man 
▼on  hier  über  Dermbach  nach  Geisa  im  Uistertale,  wo  der  Anschlufi 
an  die  Kinzigstraße  erreicht  wurde. 

Auch  diese  Straße  hatte  nur  lokale  Bedeutung;  swar  sind  weder 
Gotha  im  Norden,  noch  Brotterode  im  Süden  als  ihre  Endpunkte  za 
betrachten,  vielmehr  verdankte  gerade  letzteres  seine  Mhzeitige  Anlage 
der  hier  vorübergehenden  Straße  von  den  nördlich  des  Thttringer- 
waldes  gelegenen  Gegenden  nach  dem  Werratale*  und  andererseits  heißt 
es  in  der  Beinhardsbrunner  Amtsbeeohreibung  von  1642:  (Eine  Land- 
straße führt)  „von  Brodteroda  auf  Langensalza  und  Mühlbausen'*.  IHe 
hiesige  Straße,  welche  schon  in  Urkunden  des  Klostors  Reinhardsbrunn 
ans  den  Jahren  1039  und  1044^  genannt  wird,  grifP  also  weiter  aus, 
als  die  Schweinerstraße,  doch  überschritt  auch  sie  den  Thüringerwald 
an  einer  so  ungünstigen  Stelle  —  am  Ostftiße  der  Tnselsberggruppe  in 

'  Regel,  a.  a.  0.,  S.  32. 

'  Hoff  und  Jakobs,  a.  tu  0.,  I,  S.  367. 

*  Kegel,  a.  a.  0.,  S.  73. 

*  Regel,  a.  a.  0.,  S.  74. 

*  Abgednickt  bei  Begol,  S.  14. 
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einer  Meereshöhe  von  etwa  750  m  (die  Grenzwieso  liegt  72G  ra  hoch, 
doch  lag  der  höchste  Punkt  der  Straße  an  dem  Nordabhange  des  Großen 
Inselsberges)  — ,  daß  äie  eine  größere  Bedeutimg  nicht  zu  erlaogen 
vermocht  hat 

m.  Die  Schmalkäider  Pftsse. 

"Wichtiger  sind  die  Straßenzüge,  deren  Ausgangspunkt  auf  der 
Südseite  des  Gebirges  die  Stadt  Schmalkalden  war.  Doch  ist  gerade 
ihr  Verlauf  stellenweise  noch  nicht  genügend  aufgekkuu^  und  es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  die  darüber  noch  besteheuden  Streitfragen  zu 
behandeln. 

In  ScUmalkaldcu  trafen  zwei  Straßenziige  von  der  Nordseite  des 
(lebirges  her  zusammen:  der  eine  von  Friedrichroda,  der  andere 
von  Georgen  ihal  und  Tambach. 

Der  Vorbindungsweg  zwischen  Friedrichroda  und  Schmal- 
kalden hätte  nach  Regel  -  in  frühester  Zeit  von  Friedriehroda  aus  als 
„Rotor  Weg''  am  Abhänge  des  Steinbühls  zur  „Wacht"  und  von  hier 
östlich  des  Spießberges  zum  „Possenröder  Kreuz"  geführt,  wo  der 
Kainm  des  Gebirges  erreicht  wurde,  und  wäre  von  da  au  dem  Renn- 
steig in  südlicher  Richtung  bis  zur  Ebertswiese  (östlich  der  Hühnberge) 
gefolgt  Der  Abstieg  nach  dem  Tale  der  Schmalkaldo  hätte  dann  am 
Vorderen  Hühiiherg  und  am  Falkenstein  vorbei  auf  dem  Höhenrücken 
zwischen  den  Tälern  des  Tambachor  Wassers  und  des  „Ludemichs" 
stattgefunden  und  das  Tal  wäre  bei  dem  Dorfe  Floh  erreicht  worden. 
—  Ob  der  Verkehr  zwischen  Friedrichroda  und  Schmalkalden  in  frühester 
Zeit  wirklich  auf  diesem  Wege  erfolgt  ist,  ist  sehr  unsicher,  und  die 
stark  sumpfige  Besch alfen hei c  der  Gegend  um  die  Ebertswiese  '  spricht 
dagegen.  Der  von  der  Ebertswiese  nach  Floh  herabtulireude,  sehr 
breite  Weg  macht  mehr  den  Eindruck  eines  alten  Triftweges  als  den 
einer  Verkehrsstiaße.  Dagegen  spricht  für  das  einstige  Ik^stohen  eines 
Verkehrsweges  in  hiesiger  Gegend  das  Vorhandensein  des  Falkensteines 
westlich  unterhalb  des  Vorderen  llühiiln  i i;es,  auf  dem,  wie  der  noch 
jetzt  vorhandene  Wall  und  Graben  erkeiim n  läßt,  ein-^t  eine  wenn  auch 
kleine  Burganlagc  gestanden  hat.  Zwisi  Ihd  dum  Falkenstein  und  dem 
Vorderen  Hühnberg  befand  sich  einst  eine  Ansiedelung,  Hugestambach. 
Für  den  erwähnten  Verlauf  der  Straße  spricht  auch  der  Umstand,  daß 
durch  ihn  die  Benutzung  von  Talwegen  auf  das  geringstmögliche  Maß 

*  cf.  Regel,  S.  15 ff. 
'  Regel  a.  a.  0. 

'  In  einer  Urkunde  von  1039  heifit  sie  Everhardi»bnicchon,  d.  h.  Ebeilianlsbnidi. 
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eingeschränkt  wurde.  —  In  späteren  Zeiten  erfolgte,  wie  icstsiclit,  der 
Abstieg  nach  Süden  direkt  vom  Tüssenröder  Kreuz  aus,  das  i,üaüt  zur 
Kammkreuzungsstelle  wurde,  und  die  Talsolile  wurde  oberhalb  Klein- 
schmalkaldens erreicht  Die  Zeit  der  Verlegung  der  Straße  —  wenn 
eine  solche  überhaupt  stattgetundeu  hat  —  läßt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben:  sie  erfolgte  wohl  im  späteren  Mittelalter,  in  dem, 
wie  Regel  angibt,  die  Ebertswiese  in  den  Urkunden  mehr  zurücktritt. 
—  In  neuester  Zeit  ist  dieser  Überofang,  dessen  höchster  Punkt  nicht 
an  dem  691  m  hoch  gelegenen  Possen röder  Kreuz,  sondern  nördlich 
vom  Gebirgskamm  auf  dem  Münchengiin  genannten  Berge  sich  befand, 
durch  einen  weiter  westlich  verlaufenden  Gebirgspali  ersetzt  worden, 
die  Kuuststraße,  die  seit  1842  den  Kamm  des  Gebirges  bei  dem  685  m 
hoch  gelegenen  lleuberghause  in  der  Einsenkung  zwischen  Langenberg 
und  Heuherg  überschreitet  und  zum  Anstieg  von  Norden  her  das  Tal 
des  Schilfwassers  (das  „kühle  Tal"),  zum  Abstiege  nach  Kleinschmal- 
kalden das  Tal  des  Langebaches  benutzt.  Die  Vei  kehrslinie  zwischen 
Friedrichroda  und  Schmalkaidon  hat  immer  den  Charakter  eines  Lokal- 
weges behalten. 

Wichtiger  und  auch  für  den  Handel  von  Bedeutung  war  dagegen 
der  Qeorgenthal  und  Tambach  mitSchmalkalden  verbindende  Straßen- 
zug, der  zugleich  die  Lokalfoi-schung  in  besonders  starkem  Maße  be> 
schäftigt  hat  (vgl  besonders:  Fleischhauer,  Zur  Geschichte  des  Markt- 
fleckens Tambach.  Gothaer  Tkigeblatt  1883 ,  Nr.  5,  11,  75.  In  neaester 
Zelt  sind  die  Arbeiten  Fleischhauers  verwertet  worden  in:  F.  Hering, 
Tambach  im  Thttringerwalde.  Mitteilungen  der  Vereinigung  für  Gotiiaer 
Geschichte  und  Altertumaforsohung.  1902,  8.  2 —  99.  —  In  der  vor- 
liegenden  Arbeit  konnten  gleichfalls  einige  OriginalanszQge  Heisch- 
haners  verwendet  werden). 

Die  Verbindung  des  Werratales  mit  der  Tambacher  Gegend  macht 
sich  in  nennenswertem  Mafie  zuerst  bemerklich  nach  der  Anlage  des 
in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  gegründeten  Klosters  Geoigenthal,  das 
bald  zu  bedeutender  Macht  und  Reichtum  gelangte.  In  der  ältesten 
Zeit  hatte  der  hiesige  Qebiigsäbergang  vom  Kloster  aus  —  das  nach 
der  anderen  Seite  hin  mit  Gotha,  Krfurt  und  Ohrdruf  in  Verbindung 
stand  und  zunächst  bei  dem  Dorfe  Altenbeigen  lag  —  folgenden 
Verlauf:  die  „große  Straße  von  Asolverot**  (so  hieß  das  Kloster  in 
seiner  iltestra  Zeit)  führte  westlich  oberhalb  des  Apfelstedtgrandes  von 
Hohenkirchen  aus  an  Katterfeld  und  dem  Kloster  vorüber  und  erreichte 
die  Apfelstedt  an  der  Stelle  des  damals  noch  nicht  bestehenden  Dorfes 
Dietharz.   Weiter  verlief  die  Straße  auf  dem  Höhenrücken  zwischen 
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dum  ScIinialwasstTgrnnd  (östlich)  und  dem  Mittehvasserffrimd  (westlich), 
umging  den  Grolion  Biichenbcrfx  und  (.'iroiohte  don  Kamm  des  Gebirges 
am  ,,Wachseraseü"',  über  den  jetzt  die  von  Dietharz  durch  den  Schmal- 
wassergrund  heraufkommende  Kunststraße  nach  Oberschönau  führt. 
Auf  ilirem  Verhmfe  über  den  vorgenannten  ITöhenriicken  wurde  die 
StraRe  durch  verschiedene  Burganlagen  l)eherrKcht  und  beschützt:  die 
Bracbcnburg  südöstlich  oberhalb  Dietharz  und  den  Waidenfels  auf  der 
Porphyrkuppe  des  Altefels  östlich  vom  Großen  Buchenberg. 

Auf  dem  Rennsteig  traf,  von  Osten  kommend,  mit  der  vorstehend 
beschriebenen  Straße  ein  anderer,  wahrscheinlich  noch  älterer  Verkehrs- 
art zusammen,  die  Meineides-  oder  Meinboldesstraße,  die  in  dem  Orte 
Qnfenhain  bei  Ohrdruf  in  das  Gebirge  eindrang,  von  dort  steil  zu  dem 
jetzigen  Steigerhftus  aufstieg  und  weiter  auf  der  Wasserscheide  zwischen 
Scbmalwassergriuid  im  Westen,  Stutzhäuser  Grund  im  Osten  bis  zum 
Gobirgskamme  und  Kennsteig  lief,  den  sie  nordwestlich  vom  Donnere- 
hauk  erreichte.  Auf  dem  Rennsteig  lief  sie  westlich  bis  zum  Wachse- 
rasen und  von  hier  aus  mit  der  von  Dietharz  kommenden  StraBe  vereint 
fort  bis  zur  Ausspanne  auf  den  Neuhöfer  Wiesen  (850  m),  von  wo  aus 
beide  über  den  Hohenberg  südlich  ins  Tal  der  Hasel  nach  Steinbach- 
Hallenberg  hinabführten.  Dieser  Abstieg  führte  gleichfalls  an  einer 
Bürganlage  vorüber,  der  Moosburg,  einer  nur  kleinen,  aber  schon 
frühzeitig  bestehenden  Befestigung,  die  im  Jahre  1273  im  Besitze  der 
Henneberger  sich  befand,  im  Jahre  1304  aber  vom  Grafen  Berthold  YIL 
von  Hennoberg  zerstört  wurde,  weil  die  Burgmänner,  stntt  die  vorüber- 
führendc  Straße  zu  bewachen  und  zu  beschützen,  auf  ihr  Kaub  trieben.* 

Die  Meinoldesstraße,  die  aus  der  Gegend  von  Ohrdruf  herkam 
(der  erste,  steile  Anstieg  bis  zum  Steigerhaus  hieß  auch  fVdnrfsteiger), 
besitzt  ein  sehr  hohes  Alter.  1168  wird  sie  zum  ersten  Male  urkundlich 
erwähnt,  doch  vermutet  Regel,*  daß  sie  in  eine  noch  viel  ältere  Zeit 
hinaufreiche  und  die  Gründung  einer  Kirche  in  Ohrdruf  durch  Bonifatius 
durch  den  schon  damals  hier  seinen  Anfing  nehmenden  Oebirgsübergang 
bedingt  worden  sei. 

Im  Laufe  des  späteren  Mittelalters  verlor  dann  die  den  Rennsteig 
am  Waebserasen  von  Dietharz  her  erreichende  Straße  allmählich  ihre 
Bedeutung  und  an  ihre  Stelle  trat  ein  anderer  Oebirgsübergang,  der 
statt  durch  Dietharz,  durch  Tambach  führte,  dann  oberhalb  des  Spitter- 
gmndee  durch  die  jetzige  Tambacher  Gemeindeverwaltung  und  den 


»  Regel.  S.  18. 
'  a.  a.  0.,  &  19. 
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Forstort  Rosengarten  den  Rennstcij;  bei  der  .,  Alten  Ausspanne"  {736  m) 
erreichte  und  von  da  durch  das  Tal  des  Nesselbaches  über  die  Diirfer 
Schnellbach  und  Floh  ins  Tal  der  öchmalkalde  gelaugte.  In  ältester 
Zeit  folgte  dieser  Weg  vielleicht,  statt  durch  das  Tal  des  Nesselbaches 
hinabzusteigen,  von  der  Alten  Ausspanne  aus  dem  Rennsteige  (in  dieser 
(iegeud  damals  „i^'rankenstieg"'  genannt;  n-.u'h  Nordwesten  bis  zur  Eberts- 
wiese,  wo  er  auf  die  Straße  von  Friedriciiroda  nach  Schmalkalden  traf. 
Im  T^ufe  des  13.  Jahrhundert»  aber  niul)  bereits, der  Abstieg  am  Nessel- 
bat Ii  entlang  öfters  benutzt  worden  sein,  wie  die  Anlage  des  Nesselhofes 
kurz  unterhalb  der  Alten  Ausspanne  beweist.  Der  Nesselhof  wurde 
als  Hospiz  für  die  hier  durchkommenden  Reisenden  von  dem  Lazuriten- 
bruder  Ctottfried  Waltorif  im  Jahre  1290  errichtet,  dem  der  Hcrsfeldische 
Burgmaiui  auf  dem  Waidenfels  die  Erlaubnis  hierzu  gab.  Die  Verlegung 
der  Stral5e  hatte  verschiedene  Ursachen.  Zunächst  war  schon  um  das 
Jahr  1245  das  Kloster  Asolverot  in  das  Tal  der  Apfelstedt  verlegt  worden, 
wodurch  die  ,,große  Straße"  von  Asolverot  verödete  und  durch  einen 
im  Tale  der  Apfelstedt  selbst  hinführenden  Weg  ersetzt  wurde.  Im  Laufe 
des  14.  Jahrhunderts  scheinen  dann  die  Burgen,  welche  die  StraBe  nach 
dem  Wachserasen  schützten,  in  den  Kämpfen  der  NachkommeQ  des 
Landgrafen  Heinrichs  des  Erlauchten  und  in  den  Fehden  Friedrichs  UL 
(1349  —  81)  mit  dem  Abt  Heinrich  von  Fulda  und  dem  Herzoge  ron 
Braunschweig  zerstört  worden  zu  sein  (wenigstens  werden  sie  spftter 
nicht  mehr  erwähnt)  und  jene  Strafie  wurde  infolgedessen  mehr  and 
mehr  verlassen.  Im  1$.  Jahifaimdert  ging  bereits  der  Hauptverkehr 
ttber  die  neue  StraBe  am  Nesselhofe  vorbei,  und  Hand  in  Hand  damit 
Übeiflügelte  auch  Tambach  das  bis  dahin  bedeutendere  Dietharz,  so 
dftfi,  als  im  ersten  Drittel  des  16.  Jabibnnderts  die  Reformation  Eingang 
fand,  Dietharz  das  Filial  von  Tambach  wurde. 

Zu  derselben  Zeit  aber  wurde  der  Gebirgsfibeigang  bei  der  „Alten 
Ausspanne^*  wieder  yerlassen  und  an  die  Stelle  dieses  jetzt  „alte 
Strafie"  genannten  Weges  trat  die  „neue  Straße**,  die  östlich  der  bis- 
herigen über  den  Schmalkaider  Stieg,  die  ZweirOder  Wiese  und  den 
Nesselberg  zur  £ammh$he  lief,  den  Bennsteig  bei  Stein  57  überschritt 
und  bald  darauf  den  Nesselbof  erreichte.  Diese  „Nene  Straße'^  erlebte 
gleich  am  Anfange  ihres  Bestehens  eine  gl&nzende  Periode  infolge  der 
Bolle,  die  Schmalkalden  im  politischen  lieben  der  damaligen  Zeit  spielte. 
1530  zog  anf  ihr  Enrfärst  Johann  der  Beständige  nach  Schmalkalden 
zum  Abschlösse  des  Scbmalkaldiscfaen  Bundes,  und  Johann  Friedrich 
der  Grofimiitige  beniltzte  sie  am  7.  Februar  1537  mit  großem  Oe-. 
folge,  als  er  sich  zum  KouTont  nach  Sofamalkaidm  begab,  auf  dem 
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die  .,Sc}nnalkalder  Artikel"  beraten  und  unterzeichnet  wurden-  Am 
26.  Februar  desselben  Jahres  aber  kam  TAither  von  Schmalkalden  her 
in  Tambacli  an  und  fnnd  dort  ErleichtP?-nng  von  seinen  leiden  („Tam- 
bach est  niea  phanuei").  Später  wurde  dann  zeitweise  die  „alte'' 
bUaiJU  vor  der  „ neuen wieder  bevorzugt,  im  Laute  des  18.  JahrhundertB 
wurden  wohl  beide  Gebirgs Übergänge  benutzt.  Ein  hübsches  Stimmungs- 
bild aus  der  damahgen  Zeit  gibt  uns  der  Bericht  an  die  Oothaisebe 
Kammer  von  C.  Ü.  F.  He  im  berger,  Geleitsverwalter,  vom  7.  Sept.  1787:^ 

.,Der  Weg  von  Tambach  über  den  Rosengarten  hat  bis 

hierher  nicht  zur  allgemeinen  Landstraße  von  Tambach  über  den  Xessel- 

berg  nach  Schmalkalden  gehend  gehöret,  sondern  i  t  nis  ein 

bloüer  lieben-  und  Holzweg  ....  von  hiesigem  Herzoglichen  Forst- 
amt ....  den  Straßenfuhrleuten  bei  5  Ktblr.  Strafe  zu  befahren  ver- 

botiieii  worden   Seitdem  nun  Hessischer  Seits  die  Chaussee 

hierher  angelegt  worden  ist  [die  Chaussierung  der  Straße  von  Schmal- 
kalden über  den  Nesselhof,  die  Alte  Ausspanne  und  den  Rosengarteo, 
also  der  ,,alten  Straße",  wurde  1781  bis  1791  ausgeführt;  die  Pflasterung 
ist  noch  gut  erhalten],  bat  sich  das  Fuhrwerk  meistenteils  dieses  Wegs 
bedient,  ausgenommen  zur  Winterszeit,  wo  nicht  allein  sogar  die 
Hessische  Chaussee  ein  ziemlich  Stück  jenseits  der  Grenze  verstäupert, 
sondern  auch  diesseits  die  Hohle  neben  der  Orphalischen  Beputat- 
Pacht-Wiese  auf  dem  eigentli  In  n  Rosengarten  gänzlich  verstäupert 
worden  ist,  daß  daher  tiieser  Weg  bis  zum  Aufbruch  des  Winters  gar 
nicht  hat  passieret  ^verden  können  und  in  dem  Falle  alsdann  die  alte 
ordin.  Straße  über  dem  Nesselberg  von  dem  Fuhrwerk  befahren  werden 
mtissen^  [im  Jahre  1791  wurden  an  der  neuen  Chaussee  über  den 
Rosengarten  Signalstangon  aufgerichtet,  um  die  Beisenden  bei  Verwehung 
richtig  zu  leiten]. 

Um  das  Jabr  1830  wurde  die  Chaussee  über  den  Rosengarten 
durch  eine  neue  Kunststraße  ersetzt,  die  den  Rennsteig  wenig  östlich 
der  ,,neuen  Straße*^,  bei  der  „neuen  Ausspanne*^,  in  einer  Meereshöhe 
von  696  m  überschritt,  also  40  m  niedriger  als  die  „alte  StraBe*^  ein 
neuer  Fortschritt  in  der  Überschreitung  des  Gebirges  in  hiesiger  G^nd, 
wenn  auch  kein  so  großer,  wie  ihn  die  Verlang  des  Übeiganges  vom 
Waohserasen-Neuhöfer  Wiesen  nach  der  Alten  Ausspanne  bedeutet  hatte. 

Die  Gebirgsstraße  Tambach»  Schmalkalden  beüiß  nicht  nur  lokale 
Bedeutung,  sondern  stand  im  Dienste  des  weiteren  deutschen  Handeb- 
verkehrs,  wenn  auch  über  die  Rolle,  die  sie  in  dem  letzteren  gespielt, 

*  Oeoiipetifhiler  OeleitBakten  Loc.  5  Nr.  12;  Aaszug  FleischhanerB. 
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nur  wenige  eicbere  Zeugnisse  vorliegen.  Schon  in  der  Erfarter  Oeleite- 
tafel  von  1441  werden  Oeotgentbal,  Oberhof,  Fnueuwald  and  Heobach 
ab  die  vier  Waldpfisse  genannt,  und  das  Erfarter  Geleit  beansprochte^ 
daß  was  durch  diese  Pisse  aas  und  nach  Franken  ging,  so  Erfiut 
leitbar  sein  sollte.'  In  der  von  L  Gerbing*  abgedruckten  „Übersicht 
der  von  Walpurgis  1564  bis  zu  Elisabeth  desselben  Jahres  In  Tambach 
vergieiteten  Waren*'  werden  als  Ursprungs-  oder  fiestimmungsort  der 
meisten  aufjgefQhrten  Handelsartikel  allerdings  Schmalkalden  und  Er- 
furt angegeben;  aber  abgesehen  davon,  dafi  viele  dieser  Waren  von 
den  genannten  Stfidten  aus  weiter  verhandelt  sein  werden,  findet  sich 
öfters  auch  Frankfurt  a.  IL  und  einmal  Namberg  erwähnt  Auf  der 
Geleitskarte  aus  dem  Jahre  1633"  ist  neben  der  „Landstras  von  Erfurth 
nach  Fhuickforth**  über  Gotha  und  Eisenach  eine  Strafie  von  Erfurt 
ttber  Schmira,  Kobstfidt,  Hohenkirchen,  Geoigentbal,  Tambach  und  von 
da  durch  die  „dambachische  gemeine*^,  also  die  „neue  Straße**,  ein- 
gezeichnet^ an  der  die  Bemerkung  steht:  „Die  Land-Stras  von  Erfurt 
vber  den  Waldt  vf  Schmalkalden  vndt  Franckfurt** 

Dies  sind  die  elnssigen  zur  Kenntnis  des  Verfassers  gekommenen 
Stellen  aus  älterer  Zeit,  die  auf  eine  weiter  ausgreifende  Bedeutung  des 
Tambach-Schmalkalder  Passes  Ii  in  weisen.  Weitere  Zeugnisse  finden  sich 
dann  in  den  neueren  Tambacher  Geleitsakten;  so  von  1773  die  Be- 
merkung: „Da»  St!  ißenfuhrwerk  mit  Kaufmannsgütem  ist  seit  zwei 
Jahren  sehr  gering''  (wegen  der  Frachtsperre  und  „weil  die  Frankfurt- 
Leipziger  Güter  seit  20  Jahren  auf  der  wohlgebauten  Heerstraße  durchs 
Fuldaische  nach  Eisenach  und  Gotha  gehen**);  dieselbe  Klago  wird  1781 
wiederholt  und  die  Anlage  der  neuen  Chaussee  tiber  den  Rosenp;artcn 
(Sü  oben)  hatte  den  Zweck,  den  Frachtverkehr  wieder  mehr  zu  bolelien. 

Jedenfalls  geht  aus  den  vorstehenden  Angaben  hervor,  dali  der 
Schmalkalden -Tambachcr  Gebirgsübergang  in  allerdings  bescheidenem 
Maße  den  Eisenacher  Pässen  Konkurrenz  machte,  da  ein  Teil  der  Kauf- 
herren und  Fuhrleute  statt  des  bequemeren  Weges  über  Eisenach  den 
beschwerlichen,  aber  kürzeren  über  Schmalkalden  gewählt  haben  mag. 
£s  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  die  hier  den  Thüringerwald  passierenden 
Waren  der  Kinzigstraßo  bis  zur  Werra  gefolgt  sind,  sondern  sie  sind 
wohl  schon  in  Geisa  im  Ulstertalo  abgcbop:cn  und  haben  über  Dermbach, 
die  Werra  bei  Wernshausen  überschreitend,  Schmalkalden  erreicbL 

'  Nach  Bnrckbardt 

'  Beitrage  nun  Thüringer  Oeleitsweeen  im  16.  und  17.  Jabthuodert;  Mit- 

toihmgcn  dc>r  geographischen  Gesollschaft  m  Jena,  Bd.  XIII,  1804,  B.  531. 
*  Wiedei]ge^ben  bei  L.  Ger  hing,    a.  0. 
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Andererseits  sagen  Hoff  und  Jakobs*  vom  Tale  Ton  Schmalkalden: 
„Ein  großer  Teil  der  Landstraße  nach  Meiningen  gebt  durch  dieses 
Tal,  und  da  diese  ein  Stück  von  einer  der  bedeutendsten  und  lebhaf- 
testen HandelsBtrafien  Deutschlands,  nämlich  der  von  Braunschweig  nach 
Nürnberg  ausmacht,  so  wird  das  scbmalkaldiscfae  Tal  einer  Menge  von 
Beisenden  bekannt*^  usw.  Daß  unsere  Straße  auch  für  den  Verkehr 
zwischen  den  genannten  Städten  benutzt  worden  ist,  ist  nicht  za  be- 
zweifeln, doch  sicherlich  erst  in  Terbfiltnismäßig  s|>äter  Zeit,  als  das 
Sti^iecb.t  Erfurts  seine  Geltung  verloren  hatte,  Gotha  das  in  kleinerem 
Maßstäbe  geworden  war,  was  ehedem  Erfurt  für  ganz  Thüringen,  und 
die  Warenzüge  von  Norden,  von  Mflhlhausen  und  Langensalza  her, 
direkt  nach  Gotha  fahren  konnten,  ohne  Erfurt  berühren  zu  müssen. 
—  Auch  die  Fahrpost  Hamburg -Nfimbeig  ging  hier  über  den  Thüringer- 
wald; sie  fuhr  von  Hamburg  über  Braunschweig,  Nordhausen,  Sonders- 
hausen, Langensalza  nach  Gotha,  von  Gotha  über  Tambach  nach  Schmal- 
kalden (hier  traf  sie  die  von  Kassel  kommende  Post),  weiter  im  Werra- 
tale  aufwärts  über  Schwallungen,  Meiningen,  Themar,  Hildbuzgbausen, 
Bodach  nach  Koburg  und  Nürnberg.* 

IV.  Der  Oberhöfer  Paß. 

Von  noch  größerer  Bedeutung  als  die  Tambach -Schmalkalder 
Straße  war  der  Paß  von  Oberfaof. 

Die  Straße,  die  den  Eamm  des  Gebirges  in  Oberhof  erreichte, 
gelangte  an  den  Nordfuß  des  Gebirges  bei  Krawinkel.  Von  Erfurt  aus 
konnte  man  dieses  Dorf  auf  yerschiedenen  Wegen  err^chen':  entweder 
über  Schmira,  Ingersleben,  Sülzenbrücken,  Haarhansen  und  das  Wirts- 
haus «Klipper*^  oberhalb  Mühlberg,  oder  aber  über  Arnstadt  und  GosseL 
In  Krawinkel  begann  dann  der  Au&tieg  auf  das  Gebirge  mit  dem  be- 
rüchtigten „Erawinkler  Steiger einem  außerordentlich  stellen,  tief  in 
das  BoÜi^nde  eingeschnittenen  langen  Hohlwege,  der  zum  Ausweichen 
keinen  Baum  bot,  so  daß,  um  eine  Stockung  des  Verkehrs  zu  Termeideo, 
die  Bestimmung  getroffen  war,  daß  der  Krawinkler  Steiger  bex^gauf  nur 
vormittags,  bergab  nur  nachmittags  befahren  werden  durfte.^  Oberhalb 
des  Krawinklers  Steigers,  bei  der  „Wegscheide",  an  der  schon  zu 
Au^ang  des  Mittelalters  ein  „Hof*  stand, ^  jetzt  noch  ein  Wegwarte- 

>  a.  a.  0.  I,  R.  58L 

*  üach  Hoi'Iomann. 

*  L.  üerbin:,',  Snalirii^iiiZ  '  durch  äUdwüStthüriogeu,  S.  86Ü. 
*.L.  Gorbiiig,  a.  a.  U.,  ö.  87. 
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btaB  sich  befindet,  mündete  die  Beietraße  von  Gotha  und  Ohrdruf  ein. 
Letztere,  zunächst  im  Obragrnnde  hinlaufend,  hat  ^om  Dorfe  Schwarz- 
wald ans  einen  nooh  steileren  Aufstieg  au  überwinden,  als  die  Haupt- 
straße, und  war  deshalb  nur  lür  ganz  leichtes  Fahrwerk  zu  benutzen. 
Mit  Erreichung  der  Wegscheide  war  der  schlimmste  Teil  des  Anstiegs 
überwunden;  die  Strafte  verlief  weiterhin  mit  ganz  geringer  Steigung 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  Ohra  und  Gera  bis  zum  „Obemhofe'^, 
wo  eine  Teilung  des  Weges  eintrat:  sttdoetwärts  nach  Suhl,  sfldwest- 
warts  nach  Zella  St  Bi.  und  Mehlis.  Die  StraBe  nach  Zella  und  Mehlis 
sti^  Ton  Oberhof  ans  weiter  Aber  den  Harzwald,  auf  dem  sie  den 
Bennsteig  am  „Dietzel  Geba- Stein**  in  einer  Meereshöhe  von  885  m 
kreuzte,  und  über  die  Zellaer  Laube  steil  abwfirts,  teilte  sich  dann  in 
einen  westlichen  Ast  nach  Mehlis  und  einen  östlichen  (ttber  den  Foist- 
ort  ,alte  Strafie*^)  nach  Zella  St  Bl.  Von  Mehlis  ging  es  weiter  ttber 
Benshausen  (dessen  Einwohner  grofien  Weinhandel  trieben),  Schwarza 
and  Eähndorf  nach  Meiningen. 

Der  wichtigere  Zweig  der  „Waldstniße",  wie  sie  gewöhnlich  ge- 
nannt wurde,  derjenige  nach  Suhl,  lief  von  Oberhof  aus  wie  die  heutige 
Straße  zum  „Rondel**  und  folgte  dann  über  die  Suhlor  Leube  dem 
Rennsteige  ostwärts  bis  zum  Großen  Beerberge,  an  dessen  Ostseite  an 
der  „Krawinkler  Ausspanne",  bei  den  „Suhler  zwei  heiligen  Stöcken 
er  mit  922  m  seine  größte  Meereshöhe  erreichte.  Von  hier  aus  lief  er 
über  dorn  Aschcntal  am  Westabliange  des  Wildenkopfes  steil  hinab,  er- 
reichte bei  dem  alten  Fiihrmannsi^asthofe  „zum  frühlichen  Mann"  das 
Tal.  vereinipfto  >ieh  mit  der  von  Zella  kommeiidf-n  StraHe  und  prolan^rtc 
bald  daiuul  iiaeli  Suhl,  von  wo  aus  er  über  liirschbach  und  l^rlau  tiacii 
»Schleusingen  lief  und  dort  in  die  Hauptstraüo  einmündete. 

Wann  der  Uberhoter  Pafi  zuerst  benutzt  wurden  ist,  labt  sich  nicht 
bestimmen;  möglich,  daß  schon  die  prähistorischen  Bewohner  der  Steins- 
burg auf  dem  Kleinen  Gleichberge  bei  Römhild  die  Forpli\  rplatton  aus 
der  Lütsche  bei  Krawinkel  auf  diesem  Wege  holten  (ein  „Stemiiieehers- 
vveg^'  von  der  Lütsche  her  mündet  nooh  jetzt  in  der  Nähe  der  Wegscheide 
in  die  Straße  ein).'  Urkunciiich  erwähnt  wird  die  Waldstraßo  zuerst 
im  13.  Jahrhundert,  1259  und  12ü7;*  im  15.  Jahrhundert  diente  sie 
vor  allom  zn  Kisentransporten  von  Suhl  nach  Erfurt.^  Zu  Beginn  des 
16.  Jahrliuüderts  aber  gewann  sie  größere  Bedeutimg  und  wurde  stark 
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benutzt,  wie  ans  vemhiedenai  UmstSnden  zu  entnehmen  ist  ßei  der 
Sperrnng  des  Waldes  im  Jahre  1512  wurde  sie  besonders  stark  verhauen 
(«anff  der  krawinkeller  Strassen,  die  da  gebet  nach  melliß  ynd  Seul,  bey 
dem  Hoff  [W^gscheide],  da  hat  es  drej  genicke  hinder  einander*).^ 
Ein  Vertrag  wurde  1520  abgeBchlossen  und  1574  erneuert,  in  dem  sieh 
eine  Reine  von  Ortschaften  verpflichteten,  die  Straße  über  Oberhof  instand 
zu  halten.*  Vor  allem  aber  wurde  im  Jahre  1505  eine  Oeleitstaiel  für 
Oberhof  erlassen  und  1540  erneuert^*  nach  der  besonders  folgende 
Warengattungen  damals  den  Thdringerwald  hier  überschritten:  Nahrungs- 
und Genußmittel  (Getreide,  Fische,  Obst  und  Nttsse,  Bier  und  Wein), 
Metalle,  (Eisen,  Kupfer,  Blei),  Holz  waren.  Wolle  und  Flachs,  Waid. 
Es  bandelt  sich  also  fast  nur  um  in  Thüringen  selbst  erzeugte  Waren, 
und  Verfiisser  ist  der  Meinung,  daß  der  Oberhöfer  Faß  zwar  im  inner- 
thüringischen  Verkehr  eine  hervorragende,  für  den  Femverkehr  aber 
eine  geringere  Bolle  gespielt  hat;  es  wfire  auch  sehr  merkwürdig,  wenn 
dieser  wohl  schwierigste,  jedenfalls  höchste  Thüringerwa]dpaß  den  be- 
quemeren Übergängen  bei  Frauenwald  und  Kahlert  vorgezogen  worden 
wäre.  Schreiben  doch  noch  1809  Hoff  und  Jakobs:^  „Die  Suhlaer 
Leube  ist  im  Winter  ein  gefährlicher  Weg,  da  sie  oft  mit  Schnee  so 
hoch  bedeckt  ist,  daß  man  nicht  das  Mindeste  vom  Wege  sehen  und 
in  Schluchten  zu  geraten,  Gefahr  laufen  würde,  wenn  der  Weg  nicht 
durch  hohe  Stangen  bezeichnet  wäre.**  Kur  in  solchen  Zeiten  fand  die 
„Waldstraße''  auch  für  den  Fernverkehr  in  stärkerem  Maße  Benutzung^ 
in  denen  die  Hauptpässe  fflr  den  Verkehr  zwischen  Erfurt  und  Nürn- 
berg, die  von  Frauenwald  und  Kahlert,  ans  irgend  welchen  Gründen 
gesperrt  waren;  dies  geschah  namentlich  während  des  dreißigjährigen 
Krieges  und  nach  demselben,  und  Herzog  Moritz  von  Sachsen  gestattete 
deshalb  1661  ausdrücklich,  aus  dem  H^nebeigisdiai  über  Oberfaof  nach 
Erfurt  zu  fahren,  bis  jene  Straßen  wieder  benutzbar  säen.  Außerdem 
wurde  der  Oberhöfer  Paß  natürlich  von  solchen  Fuhrleuten  benutzt,  die 
von  Nürnberg  nach  Nordwestdeutschland  gelangen,  aber  das  Erfurter 
Geleit  umgehen  und  über  Gotha  und  Langensalza  fahren  wollten. 

Seit  dem  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  verlor  die  Straße  über 
die  Wegsclioidü  viel  von  ihrer  Bedeutung,  während  zugleich  der  Paß 
von  Oberhof  an  \Yiehtigkeit  zunahm:  1S25  waren  die  Herzogtümer 
Koburg  und  Gotha  vereinigt  worden  und  zur  engeren  Verknüpfung  der 

»  L.  Oerbing,  a.  a.  O.,  S.  88. 
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beiden  Haupbtädte  wurde  eine  Kimststralie  gebaut,  die  aber  von  Ohr- 
druf aus  im  Ohraprimde  nach  Oberhof  führte,  über  das  Rondel  nach 
Zella  hinablief,  weiter  nach  Suhl  und  Scblpiisini^i  n.  lu  neuester  Zeit 
ist  auch  diese  verödet  durch  die  1884  eröt^nt  t-'  Ki>f'nbalm  Neudietendorf- 
Ritschenhaiis.'ii ,  die  auf  der  Nordseite  des  (iebirges  das  Geratal,  auf 
der  Südseite  das  des  Lubenbachs  benutzt,  den  Kamm  des  Thüringer- 
ualdes  in  dem  über  3  km  langen  Brandleitetuimel  durohbricbt  und  nur 
eine  Meereähohe  von  639  m  erreicht 

V.  Der  FrauenwSlder  Pal!  und  der  Paß  von  Kahlert. 

Erfurt  und  Koburj^^,  diese  beiden  wichtigen  Knatenpunkte  des 
mittelalterüchen  Handels,  waren  durch  zwei  bedeutende  Ötraüenzüge 
miteinander  verbunden;  die  Endpunkte  der  einen,  wichtigeren  Oebirp^s- 
straüe  waren  Ilmenau  und  Schleusingen,  die  der  anderen  Amt  Gehren 
und  Eisfeld.  Die  verkehrsgeschichtliche  Bedeutung'  dieser  beiden  Oebirgs- 
übergimj^^e  gegen  einander  abzuschätzen  ist  schwierig. 

Betrachten  wir  zunächst  den  Verlauf  der  Gebirgsstraße  von  Il- 
menau nach  Schleusingen. 

Von  Ilmenau  aus  führte  dio  .,  Waldstralie "  über  die  Tannebrücke 
und  zunächst  in  sanfter  Steigung  im  Gabelbaclitale  aufwärts.  Doch 
schon  das  erste  linke  Nebentiilchen  des  Gabelbaches,  der  „ Aschorolen**. 
wird  benutzt,  um  die  Talsohle  zu  verlassen,  und  der  weitere  Anstieg 
erfolgt  an  dem  Westabhange  des  (iabelbachtales,  unterhalb  des  Kickel- 
hahns hin,  bis  zur  Höhe  der  Wasserscheide  zwischen  Gabelbach  und 
Schürte,  einem  anileren  Zuflüsse  der  Ilm,  weiter  bis  zum  Gasthofe 
üuni  Auerhahn,  der  an  der  schmälsten  Stelle  des  Jochkammes  zwischen 
Schortegrund  und  Ilmgrund  liegt.  Hier  ist  der  schwierigste  Teil  des 
Anstiegs  überwunden;  in  langsamer  Steigung  wird  nun  in  südlicher 
Richtung  das  letzte  Stück  bis  zum  Gebirgskarame  zurückgelegt  —  von 
dem  genannten  Gasthofe  ab  bis  zum  Rennsteig  scheint  der  Verlauf  der 
mittelalterlichen  mit  dem  der  modernen  Straße,  die  aus  d^^r^  (iabolbaoh- 
tale  heraufkommt,  zusammenzufallen  — .  Der  höchste  Punkt  der  Straße 
ist  nicht  ihr  Treffpunkt  mit  dem  Rennsteig  am  Forstorte  Marienhäuschen 
sondern  er  liegt  nördlich  davon  auf  dem  Gipfel  des  „Kleinen  Hader" 
(über  800  m).  Nach  Kneioben  des  Gebiigskammes  biegt  die  Straße 
aus  der  Nordsüdrichtung  nach  WSW  um  und  führt  etwa  2  km  lang 
im  Zuge  des  Rennsteigs  bis  zu  dem  kleinen  Dörfchen  Allzunab  oder 
Franzenshtttte,  wo  sie  mit  745  m  ihren  niedrigsten  Punkt  auf  dem 
Gebirgskamme  erreicht.  Franzenshütte  liegt  an  der  Stelle,  wo  von 
Norden  Zuflüsse  der  Ilm,  ron  Süden  Nebenbäche  der  Nahe  und  Schleuse 
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nahe  dem  Oebirgskamme  entspringen  und  so  eine  etwas  tiefere  Ein- 
sattelung des  letzteren  hervorgerufen  haben;  nur  aus  wenigen  Gehöften 
bestehend,  ist  es  eine  ganz  moderne  Gründung,*  es  verdankt  sein  Ent- 
stehen nicht  wie  Frauenwald  (siehe  unten)  der  hier  vorbeiführenden 
Straße,  sondern  einer  1691  angelegten  Glashütte  (Franzenshütte),  die 
aber  infolge  der  Konkurrenz  der  älteren  deiui  tigen  Institute  in  Stützer- 
bacli  und  Frauenwald  sclion  1785  wieder  einging.  Die  wenigen  Be- 
wohner leben  wohl  meist  von  Holzarbeit.  da  von  Ackerbau  in  dieser 
Höhenlage  k;uiiii  die  Rede  sein  kann.  Vahv  (  liaussee  ist  in  neuerer 
Zeit  aus  dem  Ilmtal i-  herauf  nach  Fnui/.i  nshütto  angelegt  worden  und 
führt  nach  Süden  ms  Schleusetal  hinab,  so  daü  auch  diese  Eiusaiieiung 
des  Gebirgskanimes  jetzt  ausgenutzt  wird. 

Hatte  die  mittelalterliche  Straße  schon  aut  dem  nördlichen  An- 
stiprr  zum  Oebirgskamme  nur  notgedrungen  anfangs  das  Gab«  U  arhtal 
benutzt  und  war  möglichst  bald  von  der  Talsohle  hinweg  der  Hohe  zu- 
gestrebt, so  zeigt  sich  diese  Neigung  noch  stärker  bei  dem  Abstieg  nach 
Süden  zu.  Hier  verläuft  die  Straße  nämlich  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  der  Kahe  im  Westen  und  der  Schleuse  im  Osten,  die  von 
Allzunah  aus  in  einer  durchschnittlichen  Meereshöhe  von  750  m  nach 
Süden  sich  er*8treckt  und  deren  breiter  Kücken  durch  die  Zuflüsse  der 
genannten  Gewässer  nur  wenig  ausmodelliert  ist 

Von  Franzenshütte  aus,  wo  sie  sich  wieder  nach  Süden  wendet, 
Qbersteigt  die  alte  Straße,  hier  noch  sehr  gut  erhalten  und  als  richtige 
Heerstraße  ausgebildet,  die  Kuppe  des  Meisen hügels  und  zieht  langsam 
abwärts  nach  dem  großen  Dorfe  Frauen  waid,  das  mit  seinen  niedrigeo, 
Schindel  beschlagenen  und  schiefergedeckten  Häusern  sich  lang  an  ihr 
hinstreckt  Auch  w  eitorhin  führt  die  Straße  noch  ein  bedeutendes  Stück 
auf  fast  ebenem  Buden  hin,  um  dann  plötzlich  in  zwei  Absätzen  eist 
nach  Steinbach  (575  m),  einem  Dörfchen  im  Urspnmge  des  Steingrundes, 
eines  Nebentales  der  Schleuse,  und  dann  nach  Lichtenau  (416  ra)  in  hals- 
brecherischem Abstiege  hinabzuführen.  Lichtenau  liegt  in  dem  engen, 
steilwandigen  Schleusegmode  an  der  Stelle,  wo  die  Schleuse  von  links 
den  Biberfluß  aufnimmt,  and  in  des  letzteren,  gleichfalls  engem  und 
von  schroffen  Wänden  umschlossenen  Tale  führt  die  Straße,  sich  nach 
Südosten  wendend,  nun  aafwürts.  Bei  dem  Dörfchen  Engenstein  muß 
sie  eine  durch  die  nahe  zusammentretenden  Felsen  des  Rotliegenden 
gebildete  Talenge  passleren,  die  einst  von  einer  Burganlage  beherrscht 
wurde.  Von  der  Stelle  aus,  wo  der  Bibergrund  eine  rein  öetlicbe  Bich- 
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tung:  einschlägt,  erreicht  dio  StraI5e  durch  das  Tjüchen  eines  kleinen 
hnk^eitip^en  Znflnsses  der  Biber  die  den  Biber^Tund  südDch  begrenzende 
Hochfliiche  und  führt  auf  welligem  Terrain  über  Oberwind,  den  Trraels- 
ber^  mit  der  weit  in  die  Lande  iiinausschauenden  Kirclie  von  Kroek 
und  dns  letztgenannte  Dorf  nach  dem  Städtchen  Eisfeld  an  der  oberen 
Werra  und  außerhalb  des  Gebirges  nach  Koburg. 

Der  soeben  bcsciiriebcnc  Straßenzug  bildete  unstreitig  die  kürzeste 
Verbindung  zwischen  Koburg  und  Ilmenau  über  Kisfeld  und  Frauen- 
wald,  doch  nicht  zugleich  auch  die  be([uemste  und  vorteilliaftcste.  Be- 
sonders der  auf'ororHentlich  steile  Abstieg  von  Steinbach  nach  Liclitonau 
bat  die  Benutzung  dieser  Stralle  sicher  nur  leich^pn  Knrreu  ermöglicht, 
schwere  I>jistwagen  waren  von  ihr  ausgeschlossen;  Jirattverschwendung 
durch  wiederholten  Ab  -  und  Anstieg  und  die  Notwendigkeit,  eine  leicht 
zu  sperrende  Talenge  passieren  zu  müssen,  gaben  Veranlassung,  andere 
Wege  dem  beschriebenen  vorzuziehen.  So  finden  wir  denn,  daß  sich 
zwei  Abzweigungen  von  ihm  bildeten:  die  eine  benutzte  von  Steinbach 
an  den  Steingrund,  erreichte  den  Schlensegnind  bei  Waldau  und  konnte 
von  hier  ohne  allzustarke  Steigungen,  wohl  im  allgemeinen  der  jetzigen 
Landstraße  über  Brattendorf  und  Brünn  folgend ,  nach  Eisfeld  gelangen. 

Die  zweite  Abzweigung  war  die  für  den  Verkehr  wichtigste.  Sie 
erreicht  den  südlichen  Ausgang  des  Gebirges  in  Schleusingen  nach  mehr 
oder  minder  ausgiebiger  Benutzung  des  Nahegrundes.  Die  Stelle  ihres 
Abstieges  von  der  Wasserscheide  zwischen  Nahe  und  Schleuse  zum 
Nahegrunde  steht  nicht  fest;  Kegel ^  verlegt  ihn  in  den  von  Frauen- 
wald herabkommenden  Fraubach,  dem  Verfasser  erscheint  jedoch  bei 
dem  Bestrel)en  der  mittelalterlichen  Straßen,  sich  möglichst  lange  auf 
der  Höhe  /u  halten,  die  Annalunn  einer  weiter  südlich,  etwa  auf  der 
'Wassersciieide  zwischen  JB'raubach  und  Querbach  gelegeneu  Abstiegstelle 
wahrscheinlicher. 

Von  den  geiumnten  drei  Zweigen  der  von  Ilmenau  her  über  das 
Gebirg»'  frUirenden  Straße  ist  der  den  südlichen  Gebirgsrand  bei  Waldau 
erreichende  :<weifellos  der  bequemste,  der  die  durch  das  Gebirge  für 
den  Verkehr  entstehenden  Schwierickoiten  am  besren  ulierwindet.  Trotz- 
dem hat  der  über  Schleusingen  fuiui  nde  Zweig  giuUere  Bedeutung  ge- 
habt, und  zwar  namentlich  aus  politischen  Gründen;  Ilmenau  sowohl 
wie  Schleusingen  waren  wichtige  Besitzungen  der  Gmfen  von  Henneberg, 
und  es  mußte  den  letzteren  naturgemali  viel  daran  liegen,  zwischen 
beiden  eine  gute  \  erbindung  zu  besitzen  und  offen  zu  halten. 

*  Begel,  a.  a.  0.,  S.  23.  Anm. 
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Der  zweite  wichti^^o  Gobirgisübergang  in  dieser  Gegend  wur  der  mit 
den  Endpunkten  Aüit  Gebren  im  Nordwesten  und  Kisfeld  iiu  Südosten. 
Derselbe  verlief  von  Amt  Gehren  bis  Mührenbach  wie  die  moderne 
Straße,  zo«r  von  hier  aus  wohl  in  südwestlicher  Richtung  zwischen  dem 
Silberberc^  und  der  Gansleite  aufwärts  und  mündete  in  die  Kunststraße 
unterhalb  Neustadt  a.  Ii.  wieder  ein.  Im  letztgenannten  Dorfe  (785  ni) 
erreichte  er  die  Gebirgshöhe  und  fulgte  nun  dem  Rennsteige  südwärts 
beinahe  8  km  weit,  zunüciist  abwärts  nach  Kahlert  mit  dem  großen 
Fuhrmannsgasthüfe  „Zum  Falken"  (770  m),  dann  nach  Überschreitung 
zweier  unbedeutender  Erhebungen  des  Kammes,  namiich  des  Kohlhiebs 
(790  m)  und  des  Laßniannsberges  (769  m)  tief  hinab  zur  tiefsten  Ein- 
sattelung dejs  Gehirgskammes  in  dieser  ganzen  Gegend,  dem  Langen  Rod 
oder  der  ScliwaU>enliauptswiese  (70;^  ni),  zwisciien  den  Quellhäclien  des 
Neubrunns  (Zuiluii  der  Schleuse)  und  der  Masser  (Zutluli  der  Schwarza). 
Dann  geht  es  wieder  steil  bergan  auf  die  Kuppe  des  Erstebergs  (781  ni). 
Nunmehr  biegt  die  Straße  vom  Konnsteig,  der  sich  nach  Südosten  wendet, 
und  daruit  vom  Gfhirgskamme  nach  Süden  ab,  und  führt  abwärts  ühw 
das  groüe  JJurf  Heubach  in  den  oberen  Bibergrund.  Schon  unterhalb  df> 
Dörfcliens  Einsiedel  vorliißt  sie  das  Tal  wieder  und  strebt  über  die  Ürt- 
schafti  n  WafTenrod,  Hinterrod  imd  Hirschendorf  dem  Städtchen  Eisfeld  zu. 

Vom  rein  orographischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  ist  der 
Verlauf  der  Stralle  Amt  Gehren -Eisfeld  ein  viel  ungunstigerer,  als  der 
zwischen  Ilmenau  uud  Schleusingen.  Zwar  sind  die  Meereshöhen,  die 
beide  Straßen  zu  überwinden  haben,  ungefähr  gleich  (800  resp.  790  m); 
desto  mehr  aber  weichen  ihre  Steignngsverhältnisse  voneinander  ab.  Die 
Straße  Ilmenau -Schleusingen  ersteigt  den  Kamm  des  Gebirges  auf  einem 
Wege  von  etwa  10  km  Länge  und  steigt  dabei  um  etwa  325  m:  sie 
führt  dann  ca.  2  km  auf  dem  Kamme  entlang,  hierbei  einige  geringe 
tute  Steigungen  überwindend,  während  der  Abstieg  nach  Süden,  der 
14  km  lang  ist,  von  All/.unah  bis  Scb leusingen  345  m  hinabführt,  die 
allerdings  zum  grollen  Teil  auf  eine  Strecke  von  etwa  3  km  zwischen 
der  Höhe  des  Jocbkammes  zwischen  Schleuse-  und  Nahetal  und  dem 
letzteren  entfallen.  Diese  Straße  überwindet  das  Gebirge  also  in  einer 
Erstreckung  von  etwa  26  km,  während  die  Luftlinie  (ohne  die  Erhebimg 
des  Gebirges  zu  berücksichtigen)  etwa  '2\J>  km  beträgt.  Die  Überwindiinf:: 
des  Gebirges  erfolgt  also  hier  auf  verhältnismäßig  sehr  kurzem  und  auch 
sehr  zweckmäßigem  Wege,  da  fast  keine  toten  Steigungen  zu  über- 
winden, kein  einziges  Tal  zu  durchqueren  ist. 

Gehört  die  Ilmenauer  Waldstraße  noch  dem  Thüringerwalde  i.  e.  S. 
an,  so  fiUlt  die  Straße  Amt  Gehren-Eisfeld  schon  großenteils  in  das 
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sich  östlich  daran  anscli ließende  Schiefergebiet  mit  seinen  viel  unregel- 
mäßiger Tcrlaufendcn  Tälern,  die  das  Überschreiten  des  Gebirges  sehr 
erschweren.  Dieser  Umstand  tritt  \m  dem  Aufstiege  von  Norden  her 
aoch  mcht  so  hervor,  wenn  dieser  auch  in  einem  spitzeren  Winkel 
zur  ' if  1  iiL'-ui  orfolrjt  wie  der  von  Ilmenau  aus  und  keinen  so 
glei(  hinäliigen  Anstieg  zeigt  wie  jeuer;  in  9  km  wird  hier  ein  Höhen- 
unterschied von  ca.  HOO  m  bewältigt.  Nimmeiir  aber  ist  die  ^^traße 
gezwungen,  auf  eine  beinahe  ebenso  groHe  Strecke  hin,  sie  zum 
Aufstiege  gebraucht  hat,  den  Kamm  des  (iebirges  zu  benutzen,  um  zu 
einer  Stelle  zu  gelangen,  von  der  aus  der  Abstie^^  iKu-h  Süden  einiger- 
maßen tit  ijuem  ist  und  nicht  a1<bald  in  eines  der  gemiedenen  Täler, 
wie  den  Schleusegrund  oder  Bibergrund,  hinabführt.  Die  Endpunkte 
dieser  Kammstrecke  (795  und  781  ra)  liegen  zwar  fast  auf  gleicher 
Höhe,  aber  dazwischen  befinden  sich  drei  Einsenkungen  von  770,  731 
und  sogar  716  m  und  diese  bedingen  die  Übenvindung  vieler  toter 
Steigung,  .^o  tritt  hier  die  auffallende  Erscheinung  zutage,  daß  eine 
so  tiefe  Einsattelung  des  Gebirgskamnios,  wie  die  der  Schwalben haupts- 
wiese,  dem  das  Gebirge  überschreitenden  Verkehr  nicht  nur  keine  Er- 
leichterung darbot,  sondern  ihn  sogar  erschwerte,  da  die  ZugänL^e  von 
brid-  n  Seiten  zur  Anlage  eines  Verkehrsweges  nicht  geeignet  waren; 
erst  in  neuester  Zeit  ist  von  der  Schwalbenhauptswicse  aus  eine  Kunst- 
straRc  siidlicli  herab  nach  dem  Dorfe  (Jii^Uibcl  im  Tal  des  Neubrunns 
gebaut  worden.  —  Der  nunmehr  folgende  Abstieg  nach  Süden  nimmt 
etwa  15  km  in  Anspruch;  er  erfolgt  zwar  ziemlich  geradlinig  (die 
Luftlinie  beträgt  ca.  12  km),  doch  ist  der  Fall  unregelmäßig  und  mehr- 
fach durch  Anstiege  unterbrochen,  so  uamentlich  infolge  der  Durcb- 
schneidung  des  oberen  Bibergrundes. 

Die  Rolle  abzuwSgen,  welche  die  beiden  benachbarten  Straßen 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  saeinander  einnahmen,  ist  nicht  leicht 
Wann  die  beiden  Oebirgsüberginge  zuerst  hiiufiger  benutzt  worden, 
siod,  läßt  sich  nicht  mehr  feetstalleo. 

Auf  r^  Benutzung  der  ^IVauenstraße",  wie  der  Übeigang 
Bmenau-SchleuBingen  häufig  genannt  wurde,  schon  zu  An&ng  des 
13.  Jahrhunderts  weist  das  Bestehen  einer  Kapelle  an  der  Stelle  hin, 
wo  diese  Strafie  von  Norden  her  den  Gebirgskamm  eneichte  (noch 
jetzt  hier  der  Forstort  «Hanenhäuschen"),  die  in  jener  Zeit  von  Graf 
Poppe  von  Hennebeig  an  das  Kloster  Yefira  geschenkt  wurde.  >  Auch 
das  PMtanonstratenser  Nonnenkloster  Frauenwald  bestand  schon  im  13.  Jahr- 

*  Begel,  a.  a.  0.,  8. 22  naeh  J.  A.  Schaltes,  Boschr.  v.  Hbg.  I,  S.  127. 
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hundert,  und  wenn  nicht  dieses  selbst,  so  verdankt  doch  das  gleichnamige 
Dorf  sein  Entstehen  der  hier  durchführenden  Straße.*  Nachdem  dann 
ScUeusingeo  1274*  die  Residenz  der  Grafen  tou  Henneberg- Schlea- 
stngen  geworden  war,  scheint  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  die 
Frauenstraße  größere  Bedeutung  gewonnen  zu  haben,  worauf  die  Kr- 
lichtung  einer  Art  Hospiz  nicht  weit  nördlich  der  Oebirgshöhe.  deutet; 
Siegfried  der  Einsiedel  begründete  nämlich  um  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
huDderts  eine  Herberige,  die  in  der  Nähe  des  heutigen  Gasthofe  zum 
Auerhahn  gelegen  zu  haben  scheint  —  wo  sich  noch  der  Einsiedel- 
bmnnen  befindet  —  also  an  der  Stelle,  wo  der  Ansti^  von  Norden 
her  im  wesentlichen  überwunden  war,  und  wurde  in  ihrem  Besitze  von 
dem  Grafen  von  Henneberg  1364  bestätigt  Das  charakteristiscbe  Be- 
stätigungsdiplom sei  hier  hergesetzt:" 

„Sjgfiied  der  Einsiedel  soll  sitzen  in  dem  Hof  zu  dem  Einsiedel, 
den  derselbe  Sygfried  gebauet  hat,  mit  seinen  pfennigen,  der  da  lieget 
auf  dem  Düringer  Walde  zwischen  <lon  Frauen  und  Ilmenau  .  .  .  auch 
sal  der  egenant  Sygfried  alle  arme  Leute  herbergen  durch  Got,  dy  der 
Herberge  da  bcgeren  und  biteu,  und  sal  denselben  armen  Lüteii  mit- 
teilen Fürwertc  und  Wazzor,  Winter  und  Sommer  .  . 

Zu  dieser  stärkeren  Benutzung  mögen  auch  politische  Gründe 
mit  beigetragen  haben,  da  seit  etwa  1345  Schloß  und  Amt  llin*'naij 
in  den  Besitz  der  Grafen  von  Hennel)erg  gelangt  waren,*  wo  sn-  Ins 
zu  deren  Aussterben  im  Jahre  1581)  verblieben.  Zwischen  den  lu  iden 
wichtigen  Orten  des  Henaeberger  Gebietes  hat  natürlich  ein  stärkerer 
Verkehr  stattgefunden. 

Noch  spärlicher  sind  die  Nachrichten  ans  filterer  Zeit  über  die 
Strafie  Eisfeld -Amt  Gehren.  Eisfeld  ist  zwar  ein  uralter  Ort,  der 
schon  im  8.  Jahrhundert  erwähnt  wird,  und  von  der  Witrzburger 
Kapelle  St  Wolfgang  in  Heubach  sagt  schon  ein  Diplom  von  1462: 
«schon  oft  zerstört  und  verwüstete  ^  Amt  Gehren  aber  gelangte  nach 
Regel^  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  zu  nennenswerter  Bedeutung, 
Neustadt  a.  B.  wird  1489  zuerst  erwähnt'   Jeden&lls  bat  4ie  Amt 


•  Kegpl.  a  a  O  ,  S.  22,  Aum.;  8.60. 

•  Kegei,  a.  a.  O  ,  8.  87. 

•  Kaeh  J.  A.  Sohaltes,  Beachr.  voa  Hbg.  I,  S.  192;  Abdmok  bei  Regel, 
a.  a.  0.,  8. 22,  Anni. 
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Gehrener  Stnfie  in  der  ältesten  Zeit  geringere  Bedeutung  gehabt,  als 
die  Ftenenatnifie,  die  zwei  schon  Mhe  bedeutende  Ortsobafton  mit- 
einander verband. 

Beide  Straßen  können  bis  zum  13.  Jahrhundert  nur  lokale  Be- 
deutung als  Verbindungswege  der  Landschaften  nördlich  und  südlich 
des  Thüringerwaldes,  Thüringens  und  Hennebergs  gehabt  and  im 
Welthandel  keine  oder  nur  eine  ganz  unbedeutende  Rolle  gespielt 
haben.  Denn  Regensbuig  und  Wien  waren  damals  die  Handelszentren 
Süddeutschlands,  die  von  Süden  bor  Ostdeutschland  mit  den  Waren 
Tersorgten,  die  die  Donau  berabkamen,  und  im  mittleren  Norddeutsob- 
land  sbmd  Haideburg  an  erster  Stelle  als  Tennittlerin  des  Handels 
vom  Rhein  her  nach  dem  Osten  Deutscblands.  Dies  Snderte  sich  erst 
seit  dem  13.  Jahrhundert,  als  die  Donaubandelsstrafie  einging  und  an 
deren  Stelle  der  italieniscbe  Welthandel  aufblObte.  Jetzt  gewannen 
die  alten  Alpenpässe  erneute  Bedeutung,  und  innerhalb  Deutschlands 
suchte  sich  der  Welthandel  zum  Teil  ganz  neue  Wege;  Regensburg 
und  Wien  traten  zurfick,  und  an  ihre  Stelle  traten  namentlich  Augsburg, 
Ulm  und  Nürnberg,  am  Bodensee  und  im  Rheingebiet  erbltthten 
Konstanz,  Basel,  Straßburg  und  namentlich  Frankfurt  a.  tf.,  in  ICittel- 
deutschland  kamen  Erfurt  nnd  Leipzig  empor. 

In  Süddeutschland  hatte,  wie  Falke ^  schreibt,  „Nürnberg  am 
titigsten  die  Übermittelung  der  Schätze  des  Südens  Ton  Europa  und 
des  Morgenlandes  ▼ereint  mit  den  Erzeugnissen  sfiddenteoben  Qewerbe- 
fleiBes  und  Kunstsinnes  nach  Norden  tud  Nordosten  Übernommen. 
Bamberg  und  Wfirsburg  sind  dann  die  niehsten  Rnhepunkte  dieser 
Strömung,  glinzende  Bischofastildte,  welche  ▼ermittelst  der  tfainfluß- 
strasae  die  Terbindung  zwischen  Donau  nnd  Rhein  weiter  zu  fahren 
berufen  tind  beide  schon  früh  mit  Harktrecfaten  und  Freiheiten  b^bt 
waren.  Bamberg  jedoch,  in  seiner  Yerbindung  mit  der  großen  Donau- 
Straße  und  den  Alpenwegen  durch  NQmberg  abgeschnitten,  als  vor^ 
wiegende  geistliche  Ffirstenstadt  ohne  jene  rastlose  bügerliofae  Emsigkeit 
und  Wachsamkeit,  welche  den  Muugel  eines  Hinterlandes  durch  Tätigkeit 
innerhalb  der  eigenen  Hauern  su  ersetzen  yermOgen,  gewann  nie  eine 
erste  Stelle  im  deutschen  Handel,  sondern  begnügte  sich  mit  der 
Teilnahme  an  der  Expedition  auf  dem  Haine,  mit  dem  Vertrieb  der 
Naturprodukte  seiner  fruchtbaren,  doch  wenig  ausgedehnten  Umgegend 
mit  einer  Oewerblichkeit,  die  mehr  lokalen  BedMnissen  ate  großartigem 
Handetebetriebe  zu  genügen  strebte.    Erfolgreicher  war  der  Handel 

>  a.a.O.  I,  S.  1321. 
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von  Wünburg,  das  oabe  genug  an  Nflmberg  lag,  um  Ton  deesen 
HandelsBtrGmiuigen  berührt  xa.  werden,  und  dooh  sn  ferne,  um  nicht 
auch  Ton  Sflden  her  Straßen,  die  von  Nttmbeiigs  Stapelrechten  nnab- 
hfingig  waren,  in  sieh  aufiiebmen  zu  können.** 

Erfurt  auf  der  anderen  Seite  gewann  bereits  im  14.  JahrliunJert 
durch  den  Handel  mit  Waid  wie  auch  durch  die  Erzeugnisse  seiner 
Tuchmacher  und  Lohjoi;erber  großen  Ruf,  und  wurde  zugleich  als 
Kreuzungspunkt  der  beiden  großen  Handelsstraßen,  deren  eine  den 
Verkehr  von  Süddeutschiand  nach  Nord  Westdeutschland,  dem  Niederrhein 
und  Holland,  die  andere  von  Süd  Westdeutschland  nach  dem  Nordosten 
vermittelte,  ein  wichtiger  Stapelort  und  Verkehrsniittelpunkt  Und  die 
erstere  dieser  beiden  großen  Handelsstraßen  benutzte  unsere  beiden 
Pässe,  die  mithin  den  Verkehr  vermittelten  zwischen  Nürnberg  und 
Würzburg  einerseits,  Erfurt  andirti  eits.  In  die  Zeit  der  Blüte  di^r 
Städte  fallt  also  auch  die  Glanzzeit  unserer  Gebirgsstraßen. 

Wie  sich  der  Verkehr  auf  sie  verteilt  hat,  läßt  sich  kauai  ft-st- 
stoUen.  Derjenige  Zweig  der  Fraueustraße,  der  nach  Schlpusiniren 
ging,  diente  zweifellos  vor  allem  dem  Verkehre  nach  Wuizburt;,  wohin 
die  Straße  über  Hildburghansen,  Könipfshofen  usw.  iiihrtp  Wm  den 
beulen  anderen  Zweigen  der  FrauenstraHe  diente  der  ostiiciiste  über 
Lichtenau  v.  olil  ausschlielilich  dem  Verkehre  nach  Nürnberg,  kann  aber 
der  üben  geschilderten  Tcrainverhältnisse  halber  keine  große  Bedcutun*; 
gehabt  haben.  Der  mittlere  Zweig  über  Waldau  hat  wohl  gleichzeitig 
dem  \  erkohr  nach  Würzbnri!:  wie  nach  Nürnberg  gedient.  Allein  für 
den  ietzLeien  in  Betracht  kam  natürlich  die  Straili'  über  den  Kahlert^ 
und  die  (rntPfore  Bedeutung,  dio  der  Nürnti  ri,»'!  Handel  im  VergUMrh 
zum  Wür/ibuiger  hatte,  hielt  wohl  der  jjerin^^eren  Bedeutung  dieses 
Passes  als  Lokalstraße  bei  weitem  das  Uieichgowicht 

In  der  Erfurter  Geleitstafel  von  1441  *  mit  der  Überschrift:  „ Vol- 
lende verzeichnet  wie  sich  die  glaitzdienere  Inn  bereytung  der  Strassen 
auch  für  den  thoren  der  Stadt  Erffurtt  mit  Ansprechung  und  Recht- 
fertigung der  furleut  zu  halten^',  werden  beide  Straßen  erwähnt;  hier 
heißt  es  nnter  „Loeber  thor*^:  „Alles  was  Jenüt  des  Düringer  waldes 
als  znm  frawen,  zum  hofe  Im  vogtlande,  oder  zum  Heubach  vber  gehet, 
Ist  leitpar,  so  hatt  man  mit  lebendigem  glaitt,  Ten  Erffurtt  auß  nach 
dem  Lande  zv  francken  biß  gegen  Coburgic  zv  glaitten."  Hiernach 
Bind  also  beide  Straßen  Oeleitsstraßen.  Als  dann  im  Jahre  1509 
Streitigkeiten  zwiBcben  dem  Rat  und  der  Bürgerschaft  von  Erfurt  aus- 

»  Weim.  Archiv  Cc.  S.  270  Bd.  U.  Erf.  L 
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gebrochen  waren, ^  mischte  sich  der  Kuifüist  Friedrich  der  Weise  von 
Sachsen  hinein  und  stellte  sieh  anf  die  Seite  des  Rates,  üm  die  Sfaidt 
gefügig  xa  machen,  liefi  er  1512  dorcb  eine  Art  Terhau,  der  von 
Umenaa  bis  sar  Werra  beim  Dorfe  Hftrsohel  nordwestlich  von  Eisenacb 
reichte,  einen  groBen  Teil  des  Tbüringerwaldes  für  den  Verkehr  sperren, 
um  „der  Stadt  durch  Schliefiung  der  von  Sttden  her  fflhienden  Strafen 
die  Zufuhr  absuschneiden  and  den  Handel,  die  Wunel  und  Stärke 
Elforts,  möglichst  lahm  sn  legen"  (Hefi).  Es  ist  sehr  aaffallend,  daß 
nach  den  uns  überi^ommenen  Nachrichten  von  dieser  Sperrung  nur  die 
Ilmenauer  WatdstraSe  und  nicht  auch  die  ebenso  wichtige  Straße  über 
den  Kahlert  betroffen  wurde. 

Kurze  Zeit  darauf,  1S15,  finden  wir  in  den  Erfurter  Geleitsakten 
einen  „Wegweiser,  die  Erentzstraßen  betreffend'*  [Erfurter  Stadt-Arcbir 
Yn  A.  14  A.B.,  8.  61],  der  unter  anderen  folgende  für  unsere  Straßen 
wichtige  Beetimmungen  enthält:* 

„Alle  die  Fuhrleute,  welche  von  Nürnberg  auf  Embten ,  Münden, 
Brehmen»  Lüneburg,  Lübeck,  Hamburg,  Braunschweig  und  Magdebuq^ 
wollen,  müssen  ihren  Weg  in  Hin-  und  Herwege  auf  Erfbrth  zu 
nehmen,  und  sind  nach  Speeificierte  Straßen  zu  fahren  schuldig,  alß: 

1.  Welche  Fuhrleute  von  Nürnberg  auf  Embten  wollen,  solche 
müssen  ohne  alle  Mittel  auf  den  Heubach,  Gerefenau  [d.  i.  Gräfinau 
bei  Amt  Gebren]  oder  auf  die  LAnge  Wiesen  [Langewiesen  zwischen 
Amt  Gehren  und  Ilmenau]  und  Erfnrtb,  zum  Loberthore  herein  und 
zum  Johannisthore  hinaus  auf  Weißensee  und  Halberstadt  zurück  und 
herwied«r. 

2.  Von  Nürnberg  nach  Münden  nach  dem  Heubach,  Gerefenau, 
oder  die  Lange  Wiesen  auf  Brfurth  zum  LSberthor  hinein,  durdi  die 
Stadt  zum  Andreasthor  hinaus  nach  Nordbausen,  Güttingen  und  dann 
auf  Münden,  zurück  und  herwieder  usw. 

Solches  sind  die  rechten  Stradeii  von  Nürnberg  in  diu  Seestädte 
[d.  Ii.  HansestädteJ  und  wieder  zurück,  und  da  ein  Fuhrmann  einer 
anderen  Straße  braucht  oder  betreten  wird,  ist  strafwürdig.** 

Nach  dem  hier  an^^ctiihrten  Schriftstücke  hätte  also  zu  BejE^inn 
des  16.  Jahrhunderts  die  Straiie  über  den  Kahlert  allein  zur  Bowälti^^ung 
des  Verkehrs  zwischen  Nürnberg  und  Nord  Westdeutschland  benutzt 
werden  dürten  und  damals  also  die  wichtigere  Rolle  gespielt,  und  die 

>  cf.  H.  HeB,  Eine  Sperr»  des  Waldes  in  KrieKsaeiten,  S.  97  ff.  und  L.  0er- 
bing,  StraUenzüge  von  Süd westthü ringen,  B.  75. 

'  Abgedruckt  in  L.  Oerbing,  Erlaiter  Handel  nnd  Haadelestnfien,  8. 15  f. 
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Fraueostniße  wäre  dem  Verkehre  nach  Würzbui^  vorbehalten  geblieben 
(wenn  nicht  die  Angabe  „oder  auf  die  Lange  Wiesen*^  aof  die  fiaaen- 
strafie  bezogen  werden  muß?). 

Bas  16.  Jahrhundert  hindurch  konnte  Erfurt  seine  Stellung  als 
Termittier  des  Handels  awiscben  Süd-  und  Kordwestdeutschland  noch 
einigermanon  behaupten,  wenn  es  auch  immer  mehr  durch  das  krüfdg 
aufstrebende  Leipzig  überflügelt  zu  werdeo  drohte.  Noch  „1590  ver- 
langte der  Bat  von  Erfurt,  daß  die  Waren,  welche  von  Lünebuig, 
einem  Yermittlungsplatze  des  unteren  Elbgebietes,  nach  Nürnberg,  und 
von  Nürnberg  wieder  nach  Lüneburg  geführt  würden,  in  Erfurt  sollten 
Niederlage  halten.  Dagegen  aber  erhob  Leipzig,  das  um  diese  Zeit 
das  entschiedenste  Übergewicht  über  seine  Nachbarn  und  Nebenbuhler 
sowohl  im  Handel  nach  Antwerpen  ^vie  nach  dem  Osten  und  Nordosten 
gewonnen  hatte,  kraftigen  und  erfolgreichen  Widerspruch.^^  ^  l^Iit  dem 
Niedergange  Erfurts  aber  verloren  auch  die  beiden  in  Rede  stehenden 
Gebirgsstraßen  mehr  und  mehr  die  große  Bedeutung,  die  sie  namentlich 
im  14.  bis  zum  16.  Jahrhundert  gehabt  hatten.  Dazu  kamen  noch  die 
Drangsale  des  dreiBigjähngou  Krieges,  in  dem  nicht  nur  die  an  den 
Straßen  und  in  deren  Umgebung  liegenden  Ortschaften  viel  von  Truppen- 
durcbzfigen  zn  leiden  hatten  (eine  Zusammenstellung  der  die  beiden 
Pässe  berührenden  Kriegszüge  geben  Bühring  und  Hertel,-)  sondern 
die  Umenauer  Straße  durch  ein  Verhau  für  längere  Zeit  überhaupt 
ungangbar  gemacht  wurde,  so  daß*  sie  erst  im  Jahre  1661  auf  vielCMsfae 
Beschwerden  wiederhergestellt  wurde.  In  der  Zwischenzeit  waren  die 
Fuhrleute  genötigt,  die  sonst  gemiedenen  Täler  zu  benutzen  und  von 
Lichtenau  im  Tale  der  Schleuse  aufwärts  nach  Unter-Nenbrann  und 
weiter  im  Tale  des  Neubrunns  nach  dem  Kahlert  und  von  hier  nach 
Großbrritenbach  zu  fahren;  ein  Teil  des  Verkehrs  ging  in  dieser  Zeit 
auch  auf  Erlaubnis  des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen  aus  dem  Henne- 
bergischen  über  Oberhof  nach  Erfurt. 

Bessere  Zeiten  brachen  für  unsere  Straßen  erst  am  Ausgange  des 
17.  Jahrfaund^  wieder  an,  als  Leipzigs  Stern  zu  sinken  begann»  das 
Stapelrecht  der  sächsischen  Handelsstadt  trotz  aller  Anstrengungen  der 
Kurfürsten  bedeutungslos  wurde  und  die  Ströme  des  Yerkehn  wieder 
in  ihre  alten  Betten  einlenken  konnten.  „Im  Jahre  1715  wurde,** 
sagt  Heller,*  „die  Wunderslebener  Straße  —  so  ward  jetzt  der  von 

»  Jj'alku,  a.  a.  (  »..  II.  i>.  48f. 
»  a.a.  0.,  S.      bis  36i  S.  28. 
«  Nach  Burkhardt. 
«a.a.O.,  8. 64f. 
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Hunbnrg  über  Erfurt  nach  Nflmbeig  ziehende  Handelsw^  nach  einem 
nördlich  tob  Erfurt  gelegenen  kureftchBiscben  Dorfe  genannt  —  schon 
als  HanptBtiafie  betrachtet,  da  eich  auf  ihr  nicht  nur  Hamburger  und 
Nflmbeiger  Güter  auf-  und  abbew^gten,  sondern  auch  Weinkarren, 
welche  aus  Franken  über  Furth  (Sohweinfurt)  a.  IL  oder  vom  Bheine 
her  über  Frankfurt  a.  H.,  Hanau,  Schlüchtern,  Fulda,  Eisenach  usw. 
herkamen  und  nach  den  brandenbuigiscben  Landen  gingen,  sie  benutzten. 
Ifach  einem  Bericht  des  Leipziger  Rates  an  den  Eurfüisten  Tom 
24.  Angust  1715  waren  in  diesem  Jahre  allein  innerhalb  dreier  Monate 
1300  Eanen  mit  3500  Pferden  Ton  Hamburg  über  Braunscbweig, 
Qoslar,  Halberstadt,  Aschersleben,  Mansfeld,  Sangerbausen,  Saohsenbnrg, 
Weifiensee,  Wundcwsleben,  Erfurt,  Eisfeld  und  Eoburg  nach  Franken 
und  wieder  zurückgegangen.^' 

Bie  Wege  des  Handelsverkehrs  wurden  schon  frühzeitig  auch  zur 
Übermittelung  von  Nachnebten  benutzt  Schon  im  13.  Jahrhundert  be- 
stand ein  Botenzug  der  Hansa  Ton  Hamburg  über  Celle  und  Braun- 
schweig nach  Nürnberg  und  ein  anderer  voü  Edhi  nach  Nürnberg;^ 
beide  gingen  zweifellos  über  Erfurt  und  von  hier  aus  über  Frauenwald 
oder  Kahlert  nach  Nürnberg,  und  das  Hamburg-Nümberger  Botenwesen 
war  nocli  1749  trotz  aller  Oegenmaßregeln  nicht  gänzlich  beseitigt,' 
wenn  die  Boten  sich  auch  nicht  mehr  rin^enea  Fuhrwerkes  bedienen 
durften,  sondern  die  Postkutsche  zu  ihrem  Fortkommen  benutzen  mußten. 
Auch  eine  der  ersten  landesherrlichen  Botenposten  ging  über  Eisfeld  und 
Ilmenau;  es  war  die  von  Kurfürst  Albrecht  Achilles  von  Brandenburg 
(1470  bis  86)  eingerichtete  Botenpost  von  Ansbach  über  Bamberg, 
Koburg,  Eisfeld,  Ilmenau,  Gotha,  Langensalza,  Tennstedt,  Herzberg, 
Seesen  nach  Wolfenbüttel.^  Die  erste  regelmüUige  Postlittie,  welche 
überhaupt  den  Thüringerwald  übersciiritt,  benutzte  einen  von  unseren 
Pässen;  es  war  die  seit  1651,  also  bald  nach  Beendigung  des  dreißig- 
jährigen Kricf^es,  eingerichtete  Reitpost  von  Erfurt  nach  Nürnberg.* 
Weitere  Postkurse  entstanden  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts;  im 
Jahre  1702  hatte  das  Taxissche  Obeipostamt  in  Xiirtiberg  eine  Post- 
kutsche nach  Koburg  eingerichtet,  von  wo  das  sächsische  Oberpostamt 
in  Leipzig  sogleich  Anschluß  dorthin  herstellte,  um  bald  darauf  auch 
verschiedene  Seitenzweigo  dieser  über  Judenbach  und  Saalfeld  führenden 
Linie  einzurichten,  z.  B.  1708  eine  Beitpost  von  Saalfeld  über  Königsee 

Hartmann,  a.  a.  0.,  8. 182. 
*  Sohaefer,  a.  a.  0^  8. 191. 

'  Boettgcr  im  Maraile,  2.  Beihe  Nr.  0- 
*•  ItiUaGhke  im  Haraile,  2.  Baihe  Nr.  2. 
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und  Ilmenau  nach  Schleusingen.'  Während  die  stSdtischen  Botenpoaten 
swisohen  Hamburg  und  Nürnberg  ihren  Verlauf  über  Ilmenan  beibe- 
halten hatten,  ftüirte  die  landesherrliche  Post  swischeo  diesen  beiden 
Orten  von  ihrem  Anbeginn  über  Leipzig  statt  durch  Thüringen,  da  zur 
Zeit  ihrer  Anlage  Leip«g  auch  in  dieser  Hinsicht  sein  ÜbergeTviobt 
über  Erfurt  behauptete.  Erst  seit  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
gelang  es  der  Taxisschen  Postverwaltung,  wenn  auch  unter  Streitig- 
keiten mit  der  EursSchsischen,  zwischen  Hamburg  und  Begensbuig  über 
Erfurt  eine  Beitpost  anzulegen,  die  wohl  gleichfalls  über  Bmenau  ging. 

Am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  wurden  unsere  Qebiigsstrafien* 
in  folgender  Weise  von  den  Posten  benutzt:  die  Beitpost  Ton  Kümberg 
nach  Erfurt  ging  über  Koburg,  Schalkau,  Eisfeld,  Kahlert,  Ilmenau  und 
Arnstadt;  es  bleibt  fraglich^  ob  sie  von  Neustadt  a.  B.  aus  dem  Bennsteige 
weiter  folgte  und  beim  MarlenhSuschen  in  die  Straße  von  Frauenwald  ein- 
bog, oder  ob  sie  Ilmenau  über  Amt  Gehren  und  Lange  wiesen  am  Gebirgs- 
fuße  hin  erreichte.  Der  Verkehr  von  Erfurt  nach  Würzburg  erfolgte  da- 
gegen über  Ilmenau  und  Schleusingen ;  bis  zu  dem  letzteren  Orte  führte 
von  Erfurt  aus  den  Beisenden  eioe  lahrende  Post,  an  die  sich  über 
Hildbnrghausen  und  Eönigshofen  nach  Würzburg  eine  Beitpost  anschloß. 

Aber  jene  fahrende  Post  benutzte  damals  schon  nicht  mehr  die 
Hochstraße  über  Frauen wald,  sondern  die  Poststraße  war  in  die  TKler 
verlegt  worden  und  führte  von  Ilmenau  im  Tal  der  Ilm  aufwärts  über 
Manebach  und  Stützerbach,  überschritt  den  Kamm  des  Oebliges  2  km 
westlicher  und  50  m  tiefer  als  die  alte  Straße  am  Binserod  (749  m) 
und  führte  dann  nach  SchmieddiBid  ins  Nahetal  hinab,  dem  sie  bis 
Schlensingen  folgte.  Die  Hochstraße  über  Frauenwald  ist  seitdem  mehr 
und  mehr  verödet  und  heute  bedeutungslos.  Aber  auch  die  jetzige  Post^ 
Straße,  die  ja  nur  mehr  Bedeutung  für  den  Lokalverkehr  hat,  wird  in 
kfirzsetn'  Frist  abgelöst  werden  durch  eine  zur  Zeit  im  Bau  befindliche 
Eisenbahn,  die  gleichfalls  das  Ilm-  und  Nahetal  benutzt  —  Auch  die 
Straße  über  den  Kahlert  ist  seit  Einftthrnng  der  Eisenbahnen  nur  noch 
von  lokaler  Bedeutung. 

VL  Der  Jndenbacher  Paß. 

Die  für  den  Welthandel  und  Weltverkehr  wichtigste  Straße  des 
dstlichen  Thüringerwaldee  war  die  ganz  nahe  an  dessen  ostlicher  Grenze 
verlaufende  Straße  von  Saalfeld  nach  Eoburg,  da  sie  die  westlichste  der 
Verkehrslinien  darstellte,  die  Leipzig  mit  Nürnberg  verbanden. 

»  S.  liaL-fer.  a.  a.  O.,  S.  81. 
'  Nach  Huiiieinunn  {1822). 
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Yoo  dem  nördlichen  Absobnitt  dieser  Straße,  swiscben  Saalfeld  und 
Grifentbal,  geben  uns  Hoff  und  Jakobs^  aus  dem  Anfimge  des  19.  Jahr- 
honderts  eine  hübsche  Sehilderangf  die  deshalb  hier  Platz  finden  mag: 

«Von  Saalfeld  führt  die  Straße  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  ins 
Gebirg.  Der  eine  Arm  gebt  über  Oamsdorf,  wo  er  in  ein  enges  Tal 
des  Tonschiefeigebirges  eintritt,  westlich  von  den  drei  hohen  Bergen: 
der  großen,  mittleren  und  kleinen  Gartenkoppe,  und  Arnsgereuth  bei 
einer  vor  einigen  Jahren  vom  Sturm  umgestürzten  Windmühle  vorbei, 
nach  Hoheneiche.  Di^r  ist  die  Poststraße,  sie  ist  eine  breite  wohl- 
erhaltene Chaussee,  die  durch  das  ganze  Gebirge  ununterbrochen  bis 
Kobuiif  läuft  Der  zweite  Ann,  welchen  gewöhnlich  die  Frachtfdhileute 
fiihren,  geht  über  Eyba,  ein  Bodolstädtisches  Dorf  mit  einem  Rittergut, 
wo  eine  mineralische  Quelle  entspringt,  und  vereinigt  sich  unweit  der 
Windmühle  mit  dem  vorigen  ....  Von  hohe  Eiche  führt  die  Straße 
auf  dem  hoben  und  breiten  Bergrücken,  welcher  das  Flußgebiet  der 
Schwarza  von  dem  der  Loqoitz  trennt,  weiter  gegen  Südwesten.  Von 
dem  ziemlich  hoben  Hübnerberg  wendet  sich  die  Straße  ganz  nach  Süden 
und  geht  etwas  abwfirts  nach  Beichmannsdorf ,  FUial  von  Schmiedefeld,  ein 
ehemals  sehr  nahrhaftes  Dorf,  dessen  Gemeinde  ansehnliche  Waldungen 
besitzt,  und  in  welchem  sich  mehrere  Handwerker  und  Handelsleute, 
unter  andern  auch  einige  Laboranten  und  Olitätenbändler  befinden. 

Von  Beichmannsdorf  wendet  sich  die  Straße  gegen  Südosten,  durch 
ein  f^tark  zerschnittenes  Stück  Gebirg, in  welchem  niebrere  kleine  Bäche  dem 
Zoptebacb  zufallen.  Seitwärts  gegen  Nordosten  bleibt  Gösselsdorf,  dann 
geht  die  Straße  durch  Groß -Neuendorf  mit  einer  Pfarrkirche,  dessen  Be- 
wohner sich  vornehmlich  vom  Frachtfahren  nähren,  und  wo  ^elbe  Erde 
gegraben  wird,  vor  der  Gräfenthäler  Ziegelhütte  vorbei,  einen  steilen 
Berg  hinab  und  durch  einen  fürchterlichen  Hohlweg  nach  GräfenthaL*^ 

Von  Gräfenthal  aus,  wo  das  Zoptetal  geschnitten  wird,  wendet 
sich  die  Straße  wieder  nach  Südwesten  und  führt  zunächst  ein  Stück 
im  Tal  dee  Buchbaches  hin,  eines  Zuflusses  der  Zopte,  bis  zu  dem 
gleichnamigen  Dorfe.  In  dem  letzteren  verläßt  sie  das  Tal  und  strebt, 
zunächst  als  Hohlweg,  südwestlich  in  steilem  Anstiege  direkt  der  Höhe 
des  Gebii^s  zu,  die  bei  der  „Kalten  Küche'*  in  einer  Meereshöhe  von 
701  m  erreicht  wird.  Das  Stück  zwischen  Biichbach  und  der  Kalten 
Küche  ist  dasjenige,  wo  die  mittelalterliche  Straße  noch  am  besten  in 
ihrem  alten  Zustande  erhalten  ist;  man  erkennt  deutlich,  daß  der  ganze 
steile  Anstieg  ursprünglich  in  einem  Hohlwege  genommen  wurde;  später 


*  A.  «.  0.  II,  a  175ff. 


Digitized  by^Google: 


I 


46  geuülnq: 

wurde  neben  diesem  eine  bessere  Straße  von  imponierender  Breite  an- 
gel^,  in  deren  noch  wohl  erhaltene  Pflastemng  stellenweise  f&nf  bis 
acht  Geleise  nebeneinander  tief  eingeschnitten  sind,  ein  Beweis,  wie 
stark  der  Verkehr  hier  gewesen  ist  —  Die  moderne  Eonstslxafie  von 
Grfifenthal  nach  der  Kalten  Küche  läfit  Bachbach  westlich  im  Grunde 
liegen  und  yenneidet  allzustarke  Steigung  durch  große  Serpentinen. 

Die  Kalte  Küche  bildet  nur  eine  ganz  unmerkliche  Einsenkong  in 
dem  hier  überhaupt  nicht  sehr  stark  Busmodellierten  Gebitgskamm  — 
wenn  man  in  dieser  Gegend  noch  Ton  einem  solchen  reden  darf  — , 
▼on  der  aus  der  Bnchbach  nordwärts  zur  Zqite,  die  Tettau  südwärts 
zur  Hafilach  fließt  Yen  der  Kalten  Küche  ans  senkt  sich  die  Straße 
zunftcfast  ein  wenig,  überschreitet  den  flach  eingesenkten  obersten  Ab- 
schnitt des  Tettaugrundes  und  betritt  nun  den  von  hier  aus  nach  Süden 
führenden  Höhenzug,  der  die  Wasserscheide  zwischen  der  Olze,  einem 
Zuflüsse  der  Steinach,  und  der  Tettau  leidet  Das  dem  Bennsttige  zu- 
nächst gelegene,  etwa  4,5  km  lange  Stück  dieser  Wasserschefale  ist  flach 
gewellt  und  hält  sich  auf  derselben  Heereshöhe  wie  die  Kalte  Küche: 
die  beiden  Anhöhen,  welche  die  Straße  zunächst  überschreitet,  das  Rote 
Kreuz  und  der  Faßberg,  sind  691  m  resp.  688  m  hoch;  zwischen  ihnen 
liegen  in  einer  Mulde,  Ton  Wiesen  umgeben,  die  einsamen  Hdfe 
Christiansgrün,  Auerhahnsgrün  und  Willberg.  Vom  Faßbei|;e  geht  es 
steil  hinab  zu  dem  sogen.  ^Sattelpaß"  (039  ra);  an  der  Grenze  zwischen 
Tonschiefer  und  Grauwacke  ist  hier  der  zwischen  Ölze  und  Tettau  ver- 
laufende Höhenzug  durch  zwei  von  Westen  und  Osten  Imr  in  ihn  ein- 
schneidende Nebentäler  der  genannten  Flüßchen  zu  einem  ganz  schmalen 
Rücken  verengt  und  natürlich  zugleich  auch  stark  erniedrigt,  so  daß 
die  StraRo  hier,  über  einen  schmalen  Grat  laufend,  eine  tiefe  Mulde  zu 
überwinden  hat  und  sehr  leicht  zu  sperren  ist  Diese  Stelle  war  infolge- 
dessen strategisch  sehr  wichtig,  so  daß  schon  frühzeitig  ein  Wachtposten 
hier  errichtet  wurde.  Aus  der  Zeit  vor  1682  besitzen  wir  allerdings 
keine  Kachricht  über  die  hier  angelegte  Siedelung;*  an  der  Spitze  des 
hiesigen  Wachtpostens  standen  Feldwebel,  die  verheiratet  waren  und 
Haus  und  Hof  besaßen.*  Noch  zn  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  waren 
hier  ein  Unteroffizier  und  ein  Soldat  stationiert,  . welche  einen  Schlag- 
baum bewachen,  durch  den  die  Landstraße  führt. - 

Mit  Sattelpaß  in  unniittelbaror  Vorhindiinf;  steht  der  erst  1775^ 
angelegte,  aus  weit  verstreaten  Häusero  bestehende  Ort  Neuenbau,  an 

^  Liftbermann,  a.    0.,  S.  119. 

'  Uof  f  tmd  Jakobs,  a.  a.  0.  II,  8. 188. 

*  LiebermanD,  a.  a.  0. 
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dessen  äußersten  Gehöften  die  Straße  nun  nach  kurzem,  steilem  Anstiege 
Torüberführt,  worauf  sie  auf  einer  Strecke  von  6  km  auf  schwach 
welligem  Gebiete  sich  ganz  alimählich  hinabsenkt  zu  dem  großen  Dorfe 
Jadenbach,  das  mit  seinen  schieferbeschlagenen  Häusern  sich  an  der 
nun  süirker  abwärts  führenden  Straße  lang  dahinstreckt  Auch  das 
letzte  ins  Oebiige  foliende  Stück  der  Strafie  zeigt  starken  SUl:  kurz 
unter  Jadenbadi  wird  ein  Nebeatal  des  Steinachgmndes  erreicht,  dnreb 
dessen  Vermitteliuig  das  Tal  der  Stdnacb  selbst  und  zugleich  der  Süd- 
faß  des  Gebirges  bei  den  Ortschaften  Hflttensteinaeh  und  Köppelsdorf 
erreicht  wird.  Von  Köppelsdorf  ging  es  über  Oberiind  nach  Neustadt 
a.  d.  Heide,  von  hier,  wie  jetzt  die  Bahn  Sonneberg- Kobarg,  über 
Mönchröden  und  Oslau  nach  Kobnrg  und  weiter  nach  Nflmbezg. 

Auch  die  Strafie  Saalield-Koburg  ist  wieder  eine  Hochstrafie  und 
zeigt  einen  nach  mittelalterlicher  Anschauung  recht  günstigen  Verlauf; 
da  man  firüher  die  Täler  nach  Möglichkeit  mied,  waren  die  Wasserscheide 
zwischen  Saale  und  Loquitz  auf  dem  Nordhange  des  Oebiiges  und 
die  zwischen  ölze  resp.  Steinach  und  Tettau  auf  der  Südseite  die 
passendsten  Linien,  die  man  wählen  konnte.  Denn  auf  der  Nordseite 
des  Gebirges  hätte  ein  weiter  westlich  Terlaufender  die  Täler  einer 
grofleren  Zahl  von  Zuflüssen  der  Schwarza  überschreiten  müssen,  ein 
weiter  östlich  Terlanfender  eine  Reihe  Ton  Nebenbächen  der  Loquitz; 
auf  der  Südseite  des  Gebirges  aber  lag  im  Westen  das  weitverzweigte 
System  der  Steinach,  im  Osten  das  der  Hafilach  hindernd  im  Wege; 
ab  blieb  nur  die  tatsächlich  gewählte  Linie  übrig,  die  den  Vorzug  auf- 
weist, daß  auf  ihr  nur  ein  einziges  Tal  zu  passieren  ist  —  das  Längs- 
tal der  Zopte.  Dieses  stellt  allerdings  ein  schweres  Terkehrshemmnis 
dar,  denn  von  Baichmannsdorf  (704  m)  nach  Gräfenthal  (400  m)  muß 
die  Straße  nicht  weniger  als  300  m  hinabsteigen,  um  bis  zur  Kalten 
Küche  die  frühere  Höbe  wieder  zu  erklimmen;  doch  wäre  zur  Um- 
gehung des  Zoptetales  ein  sehr  großer  Bogen  notwendig  geworden. 

Die  Straße  Saalfeld- Köppelsdorf  führt  durch  das  Sohiefergebiet  des 
Thüringerwaldes,  und  ihr  ganzer  Verlauf  wurde  durch  die  Ausgestaltung 
des  Scfaiefexgebirges  bestimmt;  nicht  ein  besonders  niedrig  gelegener 
Punkt  der  Sbuptwasserscheide  des  Gebirges  ist  es,  dem  sie  zustrebt^ 
vielmehr  ist  deren  Ausgestaltung  hier  ganz  belanglos,  und  der  Gebirgig 
kämm  wird  an  der  Stelle  geschnitten,  zu  welcher  der  Anstieg  von 
Norden  und  Süden  her  durch  die  beiderseitig  entwickelten  Talsysteme 
möglichst  wenig  behindert  ist 

Die  „Judenstraße",  wie  sie  häufig  genannt  wurde,  bildete  ein 
Stück  einer  der  Verbindungslinien  zwischen  Leipzig  und  Nürnberg.  Der 
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Verkehr  zwiaohea  diesen  Handelsmetropolen  erfolgte  ron  altere  her  auf 
diei  Wegen:  der  östlichste  und  kfirseste  führte  ron  Leipzig  über  Borna, 
Altenbuig,  Zwickau,  Beichenbacb,  Plauen  nach  Hof,  Ton  da  über  Hünoh- 
beig,  Oefrees,  Bemeok,  Bayreuth,  Greußen  und  Orüfenbeig  nach  Nürn- 
berg; der  mittlere  von  Leipzig  über  Zeitz  oder  Zwenkau  nach  Gera, 
von  da  über  Auma  und  Schleis  (von  wo  ein  Zweig  über  Gefell  nach 
Hof  ging  und  dort  in  die  erstgenannte  Linie  einmündete),  Lobenstein, 
Nordbaiben,  Kronach,  Lichtenfels,  Bamberg,  Forchheim  und  Erlangen 
nach  Nürnberg;  der  dritte  Weg  lief  von  Leipzig  Uber  Ltttsen  nach  Naum- 
burg, von  hier  aus  an  der  Saale  aufwl&rts  über  Kamburg  und  Jena  nach 
Saalfeld,  von  da  über  Gräfenthal  und  Koburg  nach  Bambeig,  wo  er 
mit  der  mittleren  Linie  zusammentraf.  Von  diesen  drei  Verkehrslinien 
benutzte  also  die  eine  das  Vogtland  und  durchquerte  südlich  von  Hof 
den  Franken wald  in  dessen  östlichstem,  sehr  verbreiterten  und  ernie- 
drigten Teile.  Der  mittlere  Stralienzug  durchschnitt  den  westlichen  Teil 
(If's  "^'nutlandes  und  kreuzte  den  Frankenwald  in  einer  Meereshöbe  von 
beinahe  700  m;  nicht  sehr  weit  südwärts  des  Bennsteigs,  den  er  bei 
JELodacherbrunn  überschritt,  mulUe  er  bereits  von  der  Höhe  in  das  hier 
nocti  recht  enge  Tal  der  Rodach  hinabsteigen,  um  durch  dasselbe  in 
das  Haintal  zu  gelangen.  Der  dritte  und  westlichste  Stnißenzug  endlich, 
die  uns  hier  beschäftigende  «Judenstraße'',  überschritt  den  Thüringer- 
wald fast  genau  in  derselben  Höhenlage  wie  mittlere  Straße  den 
Frankenwald;  die  Strecke,  in  der  sie  die  Übersteigung  des  Gebirges 
ausführt,  ist  um  ein  weniges  größer  als  bei  jener;  aber  sie  erreichte 
das  Gebirge  von  Norden  her  auf  viel  bequemerem  Wege,  da  sie  auf 
eine  sehr  lanpre  Strecke  dem  Saaletale  folgte,  und  benutzte  auch  südürh 
des  Thürin^orwaldos  die  hoqnemen  Täler  der  Itz,  des  Mains  und  der 
Ke<;nitz,  so  daß  sie  „wegen  ihrer  ebenen  Wege*^^  gern  und  viel 
benutzt  wurde. 

Die  Anfänge  der  Judenstraße  liegen  im  Dunkel.  Auf  eine  Be- 
nutzung; bereits  in  sehr  alter  Zeit  deutet  der  Fund  von  Römer -Hufeisen 
an  ihr  hin*  auch  ist  anzunehmen,  daß  schon  früh  ein  Verkohrsbedürfnis 
zwischen  Koburp:  und  Snalfeld,  beides  sehr  alte  Orte,  bestanden  hat 
Die  Bedeutung  der  Stralie  la<:  zur  Zeit  der  Kämpfe  gegen  die  östlichen 
slavischen  Nachbarn  violleicht  mehr  auf  militärisch -strategischem  Ge- 
biete, alü  auf  dem  des  Ilanch-Is.  Von  Wichtigkeit  für  den  Handel  wurde 
der  hiesige  Übergang  über  den  Thüringerwald  erst  in  viel  späterer  Zeit, 


'  ]Ie!l*^r,  a.  a.  O.,  S.61. 

'  Nach  freuDdücher  Mitteilung  des  Herrn  Uberlürster  Freysoldt  ia  Steinadi. 
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als  an  die  Stelle  toü  Regensbarg,  das  seine  Waren  au!  Tie!  östlicher 
gelegenen  Wegen  nach  Nord-  und  Ostdeutschland  Tertrieben  hatte,  Nürn- 
berg und  Augsburg  in  die  HSbe  kamen  und  die  dortigen  Caufleute  den 
Wert  der  ron  ihnen  bereits  voiigefundeaen  JudenstraBe  zur  Überwindung 
des  Thüringer  Wäldes  erkannten.  Dies  geschah  vom  13.  Jahrhunderfc  ab, 
und  gegen  Ende  desselben  Jahrhunderts  begann  auch  Leipzig  bereits 
aufzustreben;  eine  engere  Hendelsverbindung  zwischen  Nürnberg  und 
Leipzig  ist  jedoch  erst  ein  Jahrhundert  später  (1388)  nachzuweisen.  Zu 
aUgemeiner  Anerkennung  und  Benutzung  gelangte  die  Judenstrafie  dann 
im  15.  Jahrhundert;  um  die  Mitte  desselben,  da  Leipzig  bereits  eine 
herrschende  Stellung  im  Handelsverkehr  Mitteldeutschlands  einnahm, 
▼ertrieben^  «die  Nürnberger  Gewürze,  Sammete,  SeidenstolTe,  Schmuck- 
gegenstände  usw.  Über  Leipzig  nach  Schlesien  und  Polen  und  brachten 
von  dort  Metalle,  Leinwand,  Wachs  und  Schlachtvieh  auf  demselben 
W^  zurück.*^  Auch  Tide  fürstliche  Personen  benutzten  die  Juden- 
strafie auf  ihren  Reisen  und  Kriegsfahrten.*  Als  in  den  Jahren  1497 
und  1507  Kaiser  Maximilian  der  Stadt  Leipzig  die  Beichsmessen,  sowie 
das  Stapel-  und  Niederlagsrecht  y erlieh,  wurden  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  die  Stapelstraßen  bestimmt,  d.  b.  diejenigen  Linien,  auf  denen 
allein  der  Handelsverkehr  von  und  nach  Leipzig  erfolgen  durfte;  zu  diesen 
Stapelstraßen  gehörte  auch  die  Judenstraße,  die  neben  der  östlicheren 
Linie  über  Altenburg,  Hof  und  Bayreuth  den  Verkehr  zwischen  Leipzig 
und  Nümbeig  zu  vermitteln  hatte.  Wenn  in  der  Folgezeit  unser,  auch 
„Jenensisohe*'  oder  „Niederstrafie**  genannter  Straßenzug  nicht  immer 
die  gleiche  Bedeutung  gehabt  bat  wie  sein  östlicher  Rivale«  so  lag  das  an 
dem  klüftigen  Schutze  und  au  der  Bevorzugung,  den  die  sSchsiscben 
Kurfürsten  der  letzteren,  großenteils  durch  sfichsisches  Gebiet  führenden 
Verkehrslinie  angedeihen  ließen.  In  dem  nun  beginnenden  16.  Jahr- 
hundeart  erreichte  der  Verkehr  zwischen  Leij^g  und  Oberdeutschland 
und  damit  auch  die  Bedeutung  der  sie  verbindenden  Straßen  ihren 
Höhepunkt  Nicht  nur  wuchsen  damals  gewaltig  der  Volkswohlstand 
Deutschlands,  seine  Kaufkraft  und  damit  Handel  und  Wandel,  sondern 
für  unser  Gebiet  kam  noch  der  Umstand  hinzu,  daß  Leipzig  damals, 
seinen  Nebenbuhler  Erfurt  immer  mehr  überflügelnd,  außer  dem  Ver- 
kehr zwischen  Nordost*  und  Süddeutschland  auch  deiyenigen  von  den 
Seestftdten,  wie  Hsmburg,  Lüneburg  und  Lübeck,  nach  dem  Süden, 


'  Nach  Heller,  a.a.O. 

'  <;f  Liebermann,  a.  a.  0.  Gap.I,  oMsb:  Kleine  Chroiiihi  von  Jodenbaoh, 

HUdbiirghausen  1874. 

Aicbir  f.  Land««- «.  VoUak.d.  Fror.  SaebMo.  1904.  4 
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der  bisher  von  Erfurt  vermittele  worden  war,  immer  mehr  an  sieb  zog; 
der  letzte  Versuch,  den  P>furt  1590  unternalim,  um  sich  diesen  Teil 
seines  Handels  zu  bewahren,  scheiterte,  wie  oben  bereits  erwähnt  So 
vermittelte  von  nun  an,  wie  die  Stralie  durch  das  Vogtland,  so  auch 
die  Judenstraße  den  Verkehr  aus  der  Schweiz  und  aus  Süddeutechland, 
und  zwar  namentlic)!  aus  Nuiüber^,  Memmingen  und  Augsburg'  nach 
Leipzigs,  von  wo  aus  die  Waren  weiter  nach  Lüneburg,  Hamburg  und 
LuHeck,  nach  DanrAg  und  Königsbere;,  nacli  Braunschweig  und  Bremen 
wie  nach  Breslau  gingen.  —  Aucli  aus  dem  IG.  Jahrhundert  wird  uns 
mehrfach  die  Benutzung  unserer  Straße  durch  berühmte  Persönlicf  k*  it  «u 
gemeldet;  so  kam  Luther  viermal  hier  durch.-  Bekannter  ist  der  Durch- 
zug Kaiser  Karls  V.  und  Albas,  die  auf  diesem  Wege  nach  der  Schlacht 
bei  Mühlberg  mit  dem  gefangenen  Kurfürsten  .Johaua  Friedrich  von 
Sachsen  nach  Süddoutschland  zurückkehrten  und  den  Thüringerwald  am 
28.  Juni  1547  überschritten,  nachdem  zwei  Tage  vorher  das  berühmte 
Alba- Frühstück  auf  der  Heidecksburg  zu  Rudolstadt  stattgefunden  hatte.' 

In  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hat  sich  infolge  der 
Drangsale  des  dreißigjährigen  Krieges  der  Verkehr  auf  der  Judenstraße 
zweifellos  sehr  vermindert;  zwar  ist  von  Truppeudurchzügen  auf 
bisjetzt  nichts  bekannt  geworden .  doch  sind  solche  zweifellos  des  öfteren 
erfolgt,  wie  ja  auch  Kuburg  und  besonders  Saalfeld  in  jener  Zeit  sehr 
schwer  mitgenommen  wurden.  Besonders  schwach  war  der  \' erkehr 
auf  unserer  Straße  jedenfalls  von  1633  an,  als  Leipzig  in  die  Hände 
Wallensteins  gefallen  war  und  die  Hamburger  ihre  "Waren  statt  über 
Leipzig  wieder  über  Erfurt  nach  Nürnberg,  Prag  und  Wien  fährten.* 
Doch  konnte  sich  Leipzig  von  dieMm  Schlage  dank  der  Fürsorge  seiner 
Eurf&rsten  Terhfiltnism&ßi^  rasch  wieder  erholen  und  die  alten  Handels- 
Yerbindungen  von  neuem  anknüpfen.  G^n  £nde  des  17.  Jahrhunderts 
wurde  dann  die  Judenstraße  auch  zur  Postatraße:  seit  1683  wurde  sie 
von  der  reitenden  Post  von  Leipzig  nach  Nürnberg  benotst,  und  seit 
1687  ging  eine  fehrende  Post  Ton  Koburg  nach  Saalfeld  und  weiter, 
während  die  « geschwinde  fahrende  Posikalesche*^,  die  seit  1686  zwischen 
Leipzig  und  Nürnberg  bestand,  die  Straße  durch  das  Vogtland  benutzte. 

Auch  im  18.  Jahrhundert  wurde  die  Judenstraße  noch  fleißig 
benutzt,  ja  sie  gewann  Tielleicht  dadurch  einen  neuen  Aufschwung, 

'  Heller,  a,  a.  0.,  S.  61. 

*  Nach:  Das  Daxfwirtshaaa  tüq  Jndenbach,  Hildbiu|^uniBeD  1874,  atiert  bei 
Liebermann,  S.  9f. 

'  Bühriog  und  Hertel,  a.  a.  0.,  8. 18. 

*  Heller,  &.  a.  0.,  8.  31. 
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daß  der  alte  Straßenzwang  mehr  und  mehr  verschwand  und  die  säch- 
sischen Fürsten  die  „Bergstraße**  durch  das  Vogtland  niclit  mehr  ein- 
seitig bevorzugen  konnten,  so  daß  in  einem  Erlaß  vom  4.  Okt.  1715 
auch  unsere  „Kiederstraße"  von  Sachsen  offiziell  anerkannt  werden 
mußte. 

Auch  in  diesem  Jahrhundert  und  im  Anfange  des  folgenden 
wurde  der  friedliche  Verkehr  auf  unserem  Handelswege  zu  verschiedenen 
Malen  durch  Eriegswirren  gestört,  so  im  siebenjabiigon  Kriege  in  den 
Jahren  1757  inui  1760  61.^  Eina  wichtige  Rolle  spielte  die  Judenstraße 
im  Jahre  1806;  im  Oktober  dieses  Jahres  berichtete  der  damalige 
Wachhabende  auf  dem  Sattelpaß  nach  Meiningen:  „In  den  verflossenen 
acht  Tagen  ist  nichts  Neues  vorgefallen;  25000  Franzosen  sind  bloß 
durch  den  Paß  gezogen  und  haben  übrigens  Mönchröden  in  Brand 
gesteckt''.*  Es  waren  die  Armeekorps  von  Lannes  und  Augereau,  die 
am  6.  nnd  7.  Oktober  hier  durchzogen  und  am  10.  Oktober  bei  Saalfeld 
auf  die  Preußen  unter  Prinz  Louis  Ferdinand  stießen.* 

Durch  die  kriegerischen  Ereignisse  am  Bude  des  18.  und  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  hatte  der  Verkehr  wieder  stark  abgenommen; 
Hoff  und  Jakobs  berichten  1812:^  „Sonst  war  die  hiesige  Straße  die 
gangbarste,  ja  fast  einzige  Hauptstraße  Ton  Nflmberg  nach  Leipzig 
dieses  hat  sich  swar  in  der  neueren  Zeit  einigermaßen  geändert,  in- 
dessen geht  doch  noch  viel  Fuhrwesen  durch  Jadenbach,  wo  auch  eine 
Station  ist  und  wo  Fremde  eine  gute  Aufnahme  finden.*^  Noch  mehr 
▼eriidete  die  Judenstraße,  als  im  Jahre  1817  die  Straße  von  Sonneberg 
über  Steinach  nach  Lauscha  gebaut  worden  war  und  einen  Teil  des 
Verkehrs  auf  sich  und  das  Schwarzatal  ablenkte,  doch  benutzte  noch 
1822'  die  Fahrpost  Leipzig- Nfimbeig  die  alte  Geleitsstraße  über  Saal- 
feld und  Orfifenthal.  Erst  als  das  Zeitslter  der  Eisenbahnen  kam,  hatte 
die  „Niederstraße^  ihre  Bolle  endgültig  ausgespielt;  in  den  Jahren 
1842 — 61  wurde  die  Bahn  Ton  Leipzig  über  Hof  und  Bamberg  nach 
Nflrubeig  eroffiiet,  und  auch  ein  der  ^Niederstraße'*  entsprechender 
Schienenweg  ist  auf  den  Eisenbahnkarten  zu  finden;  die  Eisenbahn 
folgt  rem  Saalfeld  aus  dem  Saaletal  bis  Eichicht,  dann  dem  Tal  der 
Loqnitz  Aber  Probstzella  bis  Ludwigstadt,  steigt  dann  im  Tal  der 
Nördlichen  Haßlach  zur  Höhe  des  Gebirges  auf,  die  sie  bei  Steinbacb 

»  Bührintr  und  IT.-rtol,  a.  a.  0.,  S.  181. 

•  T/ifberm iin II,  a.  a.  <».,  S.  1  lO. 

^  Bühring  und  Hertel,  a.  a.  0.,  S.  J9. 
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am  Wald  in  einer  Höhe  von  594  m  erreicht,  10  km  dstlieber  nnd 
100  m  niedriger  als  die  Judenstrafie,  und  ftthrt  dann  im  Tal  der 
Südlichen  Hafllach,  von  Ejronach  ab  in  dem  der  Bodach  abwärla  ins 
Maintal,  in  dieeem  nach  lichtenfels  nnd  über  Bambei;^  nach  Nttmberg; 
die  Schlußstrecke  dieser  Linie,  zwischen  Stockheim  und  ProbstseUai 
wurde  1885  eroffiiet,  und  seit  diesem  Zeitpunkte  eist  ist  jener  tiefe, 
Thüringerwald  und  Frankenwald  trennende  Einschnitt  für  den  Welt* 
verkehr  nutsbar  gemacht  worden. 
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Bemerkenswerte  Bäume  im  Holzkreise  des  Herzogtums  Magdeburg 

(mit  Abbildangen). 

Von 

Dr.  A.  Mortons 
in  Magdtbwir. 

Der  Haaptleil  des  alten  Herzogtum«  Magdeburg  wird  durch  die 
Elbe  in  swei  grundTerschiedene  Hfilften  zerlegt;  oetlidi  liegt  der  naoh 
dem  Eloeter  Jerichow  benannte  Jericho  wer  Kreis,  weetUch  der 
Holzkreis.  Der  letztere  Name  mutet  demjenigen  eigenartig  an,  der 
die  Umgebung  der  Hauptstadt  des  Magdebuiger  Landes  kennt  Da 
dehnt  sioh  von  der  Elbe  nach  Westen  die  wellige  Hochfläche  der  Börde 
aus,  ein  weites  Gebiet,  das  nach  Süden  etwa  bis  zur  Bode  reicht,  naoh 
Westen  sich  bis  zu  deo  SandstBinhöhen  von  Helmstedt  erstreckt  und 
im  Norden  durch  das  Tal  der  Bevor  begrenzt  wird.  Infolge  der  Be- 
deckung des  Bodens  mit  einer  meist  mehr  als  1  m  starken  Lößschicht, 
die  in  der  Ackerkrume  durch  Humus  dunkel  gefärbt,  darunter  aber 
gelb  ist,  ist  die  Börde  einer  der  iEruohtbarsten  Striche  unseres  Vater- 
landes. Ihre  Ertragsfähigkeit  ist  durch  die  sorgfältigste  Bewirlschaftang 
Auh  höchste  gesteigert;  kaum  ein  Fleckchen  ist  anzutreffen,  das  nicht 
nutzbringend  verwendet  wird. 

So  mag  auf  einer  Fahrt  durch  die  Börde  das  Auge  des  Landmannes 
mit  Wohlgefallen  ruhen  auf  den  üppigen,  wohlbestellten,  unkraut&eien 
Breiten;  der  Naturfreund  aber  wird,  trotz  aller  Freude  an  grünenden 
Saaten  und  gut  gedeihenden  Hackfrüchten,  sich  des  Gefühls  der  Lang- 
weile nicht  erwehren  können,  wenn  er  weiter  nichts  zu  sehen  bekommt 
als  riesige  Flächen  von  Getreide,  Zackerrüben  oder  Zichorien,  in  denen 
wild  wachsende  Pflanzen,  selbst  die  gewöhnlichsten,  wie  Kornblumen, 
Bade,  Klatschmohn,  Kamille  u.  a.  m.,  zu  den  Seltenheiten  gehören. 

Alles,  was  die  Natur  hier  an  Pflanzenformen  selbsttätig  hervor- 
gebracht hat,  ist  durch  die  hohe  Kultur  so  gut  wie  verschwunden,  da 
der  Mensch  an  ihrer  Erhaltung  ja  kein  Interesse  hatte ;  selbst  die  früher 
botanisch  so  merkwürdigen,  den  Löß  durchbrechenden  Kieskuppen  sind 
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jetzt  bis  Auf  die  Spitze  fiist  überall  beackert,  und  damit  slad  anoh  die 
letzten  Zofluchtsstitten  irilder  Pflanzen  beinahe  Toilstiodig  Temichtet 

Dem  Baumwacbs  ist  der  BördelöB  nicht  günstig;  daher  ist  die 
Börde  auoh  Ton  je  ein  waldloses  Land  gewesen.  Nur  an  den 
Hauptstraßen,  in  Gttrten  und  Parkanlagen  trifft  man  B&ume  und  Strftncber, 
überall  aber  angepflanzt  und  gepflegt 

Und  da  heißt  dieses  Land  der  Holzkreis?  Nach  der  Bürde 
jedenfalls  nicht  Aber  Magdeburg  erstreckte  sich  weiter  nach  Norden 
bis  an  die  Altmark.  Überschreitet  man  die  Bern,  so  Xndert  sich  das 
Bild  fast  sofort  Man  gelangt  hier  in  das  AUenslebener  Hügelland. 
Nicht,  daß  der  Boden  sich  hier  höher  erhebe  als  in  der  Börde  —  die 
höchsten  Gipfel  (nördlich  von  Erziehen,  179  m)  bleiben  noch  hinter 
dem  höchsten  Punkte  der  Börde,  dem  180  m  erreichenden  Wartberge 
beim  Dorfe  Dnuberge  zurück  — ,  aber  die  Oberflächenform  ist  mannig- 
fiiltiger,  Kuppen  und  langgestreckte  Rüoken,  auch  wohl  breite,  wenig 
gewölbte  FUcben  wechseln  miteinander  ab.  Bedingt  ist  das  durch 
den  ünteigrund. 

Dichter  als  in  der  Börde  tritt  der  Fels  in  dieser  Gegend  an  die 
Oberfläche,  und  zwar  in  sehr  verschiedener  Ausbildung.  Grauwacken, 
rotllegende  Sandsteine,  Kupferschiefer,  Buntsandstein  und  Rogenstein, 
Muschelkalk  und  Keuperton  legen  sich  von  Osten  nach  Westen  anein« 
ander;  vulkanische  Massen,  Porpiiyre  verschiedener  Art,  haben  sieh 
zur  Byaszeit  emporgehoben  und  bilden  breite,  flache  Lager  oder  ge- 
rundete Dome.  Überlagert  aber  wird  die  ganze  Gesteinsmasse  von 
diluvialen  Sanden,  Kiesen  und  Mergeln,  die  zwar  stellenweise  nur  als 
ganz  dünne  Decke  ausgebildet  sin  i  und  den  dann  verwitterten  Fels  zu- 
tage treten  lassen,  meist  aber  doch  die  Form  des  Geländes  bestimmen. 
Löß  fehlt  überall;  und  da  Saud  und  Mergel  nicht  die  Fruchtbarkeit 
des  Lehmes  haben,  so  ist  das  Gebiet  des  Alvenslebener  Hügellandes 
wenig  dem  Ackerbau  dienstbar  gemacht  Die  meisten  Dörfer  trifft  man 
am  Rande,  die  Zahl  der  obenauf  liegenden  Siedelungen  ist  nur  gering. 
In  den  häufig  tief  in  die  Felsen  eingeschnittenen  Tälern  liegen  in  der 
Begel  Wiesen,  die  oft  wegen  des  undurchlässigen  Unter^^rundes  sogar 
sumpfig  sind;  meist  aber  ist  der  Boden  noch  mit  Wald  bedeckt,  wie 
es  auch  im  Mittelalter  bereits  der  Fall  war. 

Geht  man  vom  Alvenslebener  Hügellande  über  die  Ohre  nach 
Osten,  so  gelangt  man  in  das  ausgedehnte  Waldgebiet,  das  bis  vor 
hundert  Jahren  allp;emein  nach  der  im  Norden  vorliegenden  Stadt 
Gardelegen  foder,  wie  sie  damals  noch  meist  genannt  wurde,  Gar- 
leben) die  Garlebfix  Heide  lüeß,  jetzt  nach  dem  Jagdsohiosee  Letz- 


Digitized  by  Google 


iwowiiWBwmfM  BümiB  IM  HOLCKBian  VBA  aszM-nma  MAOontno.  65 

liiii^f  n  meist  ab  Letzlingcr  Heide  hokannt  ist  Mitten  durch  diesen 
großen  Forst  verläuft  die  raagdobmgisclie  Grenze,  der  ganze  Süden, 
die  Stiftsheide,  gehörte  zum  Herzogtume. 

Der  Boden  der  Heide  ist  diluvialer  Mergel;  am  Südrande  sind 
Sanddiinen  in  langen  Zügen  aufgesetzt,  stellenweise  trifft  man  jedoch 
guten  Lehmboden,  der  zum  Ackerbau  sehr  geeignet  wäre.  Wenn  trotz- 
dem hier  alles  von  Wald  seit  alters  bedeckt  ist,  so  liegt  das  in  der 
Geschichte  dieses  Grenzstreifens  begründet.  Die  früher  in  ganz  statt- 
licher Zahl  vorhandenen  Ortschaften  sind  in  der  Zeit  der  andauernden 
Fehden  zwischen  den  Erzbischofen  und  den  Markgrafen,  bezw.  ihren 
Mannen  nach  und  nach  verschwunden  und  ihre  Feldmarken  verödet, 
schließlich  vom  Walde  bedeckt;  daß  später  nicht  Neugründungen  ihn 
wieder  verdrängten,  daran  war  die  Jagdlust  der  beteiligten  Fürsten 
schuld,  die  gerade  hier  in  der  Ileido  die  schönste  Wildhahn  vorfanden. 

Bedenkt  man  ferner,  dai)  auch  die  Xiederungen  des  nach  Norden 
geöfl'neten  Tuu^c  i  tules  mit  Sumpfdickichten  bedeckt  waren  (der  Korst 
Buktum  ist  als  ein  letzter  Rest  davon  zu  betrachten),  daß  in  den  Elb- 
auen zwischen  Wolmirstedt,  Heinrichsberg  und  Barleben  schöne  Eichen- 
wälder stehen,  daß  endlich,  wie  schon  angegeben,  die  Jurasandsteinhöhen 
entlang  der  braunschweigiscben  Grenze  dichte  Forsten  tragen,  so  begreift 
man  wohl,  wie  dieses  Gebiet  bat  der  Holzkreis  genannt  werden 
können;  im  Westen  nnd  Norden  war  die  Börde  stets  von  einem  Wald- 
knmze  umgeben. 

Uisprünglich  sind  diese  Bestände  wohl  überall  urwüchsig  gewesen, 
so  wie  €8  die  Waldungen  im  Innern  der  Heidebochfllcfae,  die  räumen 
Eichen  zwischen  Alrensleben  und  Alienhausen  oder  der  wunder- 
schöne, man  möchte  sagen  Urwald  ndrdlich  von  der  Oberförsterei 
Bischofswald  noch  beute  sind.  Da  stehen  ohne  jede  Ordnung  bunt 
durcheinander  die  m&ohtigen  Bftume:  jeder  hat  sich  so  gut  entwickelt! 
wie  der  Boden  und  die  Nachbarn  es  erlaubt  haben.  Der  Mensch 
kümmerte  sich  dämm  nur  so  weit,  als  er  die  Stimme  sohlog,  um  Bau- 
and  Brennholz  zu  bekommen,  überließ  aber  die  Sorge  um  das  Weiter- 
bestehen der  Natur  altein.  Jetzt  ist  das  anders  geworden.  Auch  der 
Wald  wird  in  unserer  Zeit  wie  das  Feld  planmäßig  bewirtschaftet;  er 
soll  viel  einbringen,  daher  müssen  schnell  wachsende  Baumarten  in 
möglichst  grofler  Menge  gezogen  werden.  So  ist  der  urwüchsige  Wald 
auch  im  Holzlande  ziemlich  Terscbwunden.  Wie  es  früher  wohl  über- 
all ausgesehen  haben  mag,  das  zeigt  uns  die  Eichengruppe  aus  dem 
Bischoftwalde  (Abb.  1).  Wir  sehen  gewaltige  Eichen  in  losem  Yer^ 
bände,  dazwischen  sind  Buchen,  Birken  nsw.  eingestreut 
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A.  MRHTENB, 


Die  ausgedehntesten  urwüchsigen  Bestände  weist  aber  die  Heide 
auf,  namentlich  in  ihrem  inneren  Teile,  der  von  der  Königsstraße 


von  Kolbitz  nach  Letzlingen  durchquert  wird.  Da  treffen  wir  noch 
den  alten  Laubwald.   Riesige  Eichen  recken  iiire  vielfach  schon  dürren 
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Äste  in  die  Loft,  starke  Birken  und  Espen  bilden  ganze,  lockere  Be- 
stfinde. Am  bemerkenswertesten  ist  aber  der  grofie  Lindenwald  in 
den  beiden  OberfSrster^en  Eolbitz  nnd  Planken.  Er  ist  frttber  etwa 
400  ba  groß  geweseu ;  ^  jetzt  steht  kaam  noeh  die  Hftlfte.  Die  besten 
landOAbeslände  finden  sich*  in  den  Jagen  46  A  nnd  B,  147  A  und  B 
und  167  A  und  B.  Daß  auch  auf  den  abgeräumten,  frQher  mit  Linden 
bewachsenen,  jetzt  meist  mit  Eichen  aufgeforsteten  Flächen  dieser  wald- 
bildend seltene  Baum  nicht  ganz  verschwindet,  dafür  sorgt  der  reieh-  . 
liehe  und  sehr  tippige  Stockausschlag.  Wünschenswert  dürfte  es  trotz- 
dem sein,  daß  größere  Teile  dieses  Bestes  so  erhalten  blieben;  es 
handelt  sich  um  die  Erhaltung,  soviel  ich  weiß,  des  letzten 
Llndenwaldes  in  Deutschland. 

Ganz  rein  ist  er  allerdings  auch  nicht  gewesen;  starke  Eichen 
sind  eingesprengt,  manche  350  bis  400  Jahre  alt,  mit  einem  Gehalte 
von  12  bis  15  Festmetem;*  doch  räumen  Xrocknis  und  Windbruch  schon 
sehr  unter  ihnen  anC 

Irgendwie  geschichtlich  oder  sonst  bemerkenswerte  Einzelbäume 
sind  in  der  Heide  nicht  mehr  anzutreffen;  die  früher  im  Parke  dee 
Jagdschlosses  Letzlingen  stehende  Königseiche,  ein  ganz  gewaltiger 
Baum,  ist  einem  Blitzschlage  erlegen,  und  der  im  Norden  (A.  t),  also 
eigentlich  außerhalb  unseres  Gebietes,  in  der  Oberförsterei  Jävenitz 
stehende  Weihnachtsbaum  (Abb.  2),  eine  riesige,  durch  ihre  schon 
tief  unten  beginnende,  starke  Verzweigung  auffallende  Kiefer,  ist  jetzt 
der  letzten  Kiefemspannerplage  zum  Opfer  gefallen.  Dagegen  steht  auf 
dem,  seinem  Boden  nach  auch  noch  zur  Heide  zu  rechnenden,  wenn 
auch  nicht  zum  Staatsfbrste  gehörigen  Gelände  bei  Sohricke  (n.  von 
Wolmirstedt)  die  sogenannte  Prinzen  ei  che,  die  durch  ihre  Grüße 
herromgt  Ihr  Umfang  betragt  6,10  m.'  In  2,75  m  Höhe  beginnt  die 
Verzweigung,  und  zwar  kdet  die  Krone  weit  aus,  ist  jedoch  nicht  alU 
zu  hoch.  Das  Holz  ist  im  Innern  schon  etwas  morsch;  doch  ist  der 
Baum  immer  noch  recht  stattlich.  Ihren  Namen  hat  die  Eiche  wohl 
daher,  daß  Schlicke  zu  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Besitze 
des  Prinzen  Louis  Ferdinand  von  Preußen  war,  der  bekanntlich  bei 
Saalüald  seinen  Tod  iand.  Der  Prinz  weilte  oft  auf  seinem  Gute,  um 
in  der  benachbarten  wildreichen  Heide  zu  jagen.  . 


*  Veiigl.  Mertuuü:  Die  südliche  Altiuark.    Dito,   llalle  lüOO. 

*  Nach  briefl.  Mitteilung  des  Forstmoistei»  Zinnias^Kolbits. 

'  Der  ümfaog  itt  stets,  wenn  oicbt  anders  angegeben,  in  der  Höhe  von  1  m 
fiber  dem  IMboden  gemessen. 
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Daß  in  den  Forsten  der  angrenzenden  Dörfer  und  der  Stadt  Neu- 
haldensleben  keine  alten,  irgendwie  bemerkenswerten  Bäume  anzutreffen 
sind,  ist  leicht  erklärlich,  handelt  es  sich  hier  doch  meist  um  junge 
Eiefembestäude,  die  vielfach  auf  einstigem  Weide-,  selbst  Ackerland 


Abb.  2.  Wetbiiaditsbaam. 


angelegt  nnd.  Kor  in  den  feaohtefen  IHedeningen  steht  etwas  Ltnb- 
hols,  meist  EJcben.  Oiößere  Exemplare  trifft  man  aber  nor  in  onmittd- 
baier  Nfihe  der  Oriadiaften.  So  ist  eine  von  mehreren,  Aber  4  m  im 
ümfimg  messenden  Eichen  heim  Forsthause  Lühheritz  in  der  Um- 
gegend bekannt  wegen  eines  oben  in  der  Krone  befestigten  Wagenrades» 
auf  dem  sich  früher  ein  Storohnest  befanden  hat  Seit  Ungerar  Zeit 
ist  jedoch  der  langbeinige  Frosd^iger  hier  nicht  mehr  anslssig. 
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Obenolireitan  wir  das  Wiesental  der  Obre  oberhalb  des  sumpfigen, 
auf  baden  TTfam  liegenden  ,  Wintert  Bnsohes'*,  der  an  starken 
Binmen  niditB  aufweist,  so  gdaogen  wir  westlioh  vom  Dorfe  Bül- 
stringen  in  eine  Eclce,  die  in  die  Marken  dieses  altmärkischen  Dorfes 


Abb.  3.  Buche  im  Forste  Zemitz. 


einschneidet  Sie  ist  seit  alters  mit  einem  Siimpfwaldo  bedeckt,  der 
der  Stadt  Neuhaidensieben  gehört  Darin  liegt  idyllisch  dicht  an  der 
Balin  Magdeburg- Oebisfelde  das  einfache  Forsthaus  Zemitz,  das  nach 
dem  Walde  benannt  ist  Der  AVald  ist  botanisch  höchst  interessant, 
da  er  viele  Seltenheiten  aufweist  Uns  ist  er  aber  deshalb  wert,  weil 
er  auch  einige  alte  und  bemerkenswerte  B&ome  enthält  Unter  diesen  ist 
suichst  eine  nooh  gans  gesunde  £icbe  an  erwähnen,  die  sich  durch  un- 
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A.  H£BTENS: 


gemein  dicke  (über  Vt  ^  DarobmeBser  haltende)  Äste  auszeichnet;  dann 
besonders  eine  schöne  Buche.  Bei  dieser  sind  vier  in  einem  Trapese 
stehende  Einzelbäume  im  unteren  Teile  so  yerscbmohsen,  dafi  ein  gemein* 
samer  Stamm  Ton  4,15  m  Umfang  entsteht  (Abb.  3).  Die  Einzelstämme, 
die  von  da  ab  ganz  regelmäßig  in  die  H6he  wachsen,  siud  samtlich  etwa 
gleich  stark;  ihre  Umfiinge  betragen  der  Beihe  nach  1,55  m,  1,67  m,  1,90  m 
und  1,67  m.  Im  Innern  zwischen  den  vier  Sfinlen  findet  sich  infolge 
ihres  engen  Zusammenschlusses  eine  trichterartige  Yerüefnng,  die  meist 
etwas  Wasser  enthält  Welche  Beachtung  dieser  Baum  in  der  Um* 
gegend  gefunden  hat,  geht  wohl  am  deutlichsten  aus  der  Tatsache  her- 
vor, daß  zahlreiche  Namen  und  Anfangsbuchstaben  in  die  Rinde  ein- 
geschnitten sind.    Beide  Bäume  stehen  in  der  Nähe  des  Forsthatises. 

Wir  wenden  uns  wieder  nach  Südosten  zur  Stadt  NeuhaldenslebeD. 
Wandert  man  von  ihr  aus  auf  der  Alvenslebencr  Landstraße  nadi 
Westen,  so  erreicht  man  in  kurzer  Zeit  den  Wald,  der  sich  rechts  im 
Bogen  über  den  Rapen berf:;  zum  Ohretale  hinzieht,  während  er  sich 
links  zur  Bevor  bei  Althaldensieben  erstreckt  Er  besteht,  abgesehen 
von  £rlen-  und  Birkengebüsch  in  den  quelligen  Gründen,  hauptsächlich 
aus  jüngerem  Kiefernstangenholz.  Vereinzelt  sind  aber  überall,  besondeis 
auch  auf  dem  als  AusiluL'^sort  viel  besuchten  Papenberge,  starke  JSichen 
eingesprengt,  die  allerdings  meist  schon  wipfeldürr  geworden  sind. 
Sie  sind  ersichtlich  älter  als  die  umgebenden  Kiefern,  werden  aber 
aus  Achtung  vor  ihrem  Alter  geschont.  Bemerkenswert  ist  unter  ihnen 
ein  Baum  nicht  weit  von  dem  Aithaldenslebener  Gasthausc  Zioi^elei, 
die  sogenannte  Stein oicho  (Abb.  1).  In  diesem  Waldbezirke  niitiilich 
TTwischen  Npuhaldonslobcn  und  Döllstedt  finden  wir  die  Gegend,  wo  wotü 
die  meisten  Hiinenbetten  in  unserm  Vaterlande  auf  so  engem  Kaume 
beieinander  lie;,n:'n.  Auf  Hern  Deckstein  eines  solehen  Grabes  ist  einst  eine 
Kichcl  zur  Keimung;'  i^ckommen;  die  junge  Pflanze  liat  ihre  Wurzeln 
in  dem  den  Stein  bekleulonden  Moose  zur  Erde  hinabgeschickt,  und 
so  reitet  der  mittelstarke  Daum  auf  dem  gewaltigen  Block,  diesen  nach 
allen  Seiten  umspannend,  und  erst  ziemlich  weit  vom  Ursprünge  geben 
die  Wurzeln  in  den  Boden  hinein.  Mit  dem  a!l*^eiiieiu  in  dieser  Gegend 
gesunkenen  Wasserstande  ist  auch  dieser  Eiche  die  Nahrung  ausgegangen, 
und  80  ist  sie  kider  zu  einer  Ruine  geworden,  deren  Kinde  bereits 
stellenweise  abgefallen  ist,  und  deren  Zweige  nicht  mehr  recht  grün 
werden  Es  ist  also  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  wann  der  Stamm 
verschwunden  sein  wird. 

Wir  trehen  auf  der  Landstral^  weiter,  vorbei  an  dem,  zahlreiche 
interessante  und  seitone  Püanzenarten  bergenden  Sumpfe,  der  die  Beste 
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der  alten  Feste  Wichmannsdorf  umgibt.  Zur  linken  Hand  erscheint 
auf  steilem  Grauwackenfelseu  Schloß  und  Dorf  Hundisburp:  über  dem 
Bevertale,  weiter  rechts  die  alte  Turmruine  Olm  des  wüsten  Dorfes 
Nordhusen;  vor  uns,  drunten  im  Tale,  taucht  Dönstedt  auf.  Der 
Park  des  Gutes  liegt  unmittelbar  hinter  der  Kirche  auf  dem  steilen 
Abhänge,  mit  dem  die  Bürdohochfliiche  sich  in  das  tief  eingeschnittene 
Tal  der  Bever  absenkt,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flürchens.  An  ihn 
schließt  sich  nach  Westen  ein  schmaler  Gehölzstreifen,  der  sich  mehrfach 
kalissenartig  in  den  Wiesengrund  des  Tales  vorschiebt  und  so  höchst 


Abb.  4.   Uünenbett  und  Stemeiche  bei  Uer  Ziegelui  AitlialdeotilebeD. 

malerische  Ansichten  liefert.  Man  nennt  dieses  Gehölz  die  Wellenberge. 
Butani.sch  ist  es  sehr  interessant,  da  es  eine  Menge  sonst  im  (iebietc 
seltener  Pflanzen  enthält  So  tindet  man  alle  drei  Arten  des  Ijcrchen- 
sporns  (Corydalis  cava,  C.  fahacea.  C.  pumila),  die  prächtige  Türken- 
bundlilie (Lilium  Martag(in),  das  Leberblümchen  (Hepatica  triloba),  die 
seltene  Gemswurz  (Dnronicum  Pardalianclies),  beido  Braun  wurzarten 
(Scrophularia  nodosa  und  Sc.  Ehrharti),  die  schwarze  Rapunzel  (Phy- 
teuma  nigrum),  die  Färberscharte  ( Serrat ula  tinctoria),  das  Perlgras 
(Melica  unitlora)  u.  v.  a.  Das  dichte  Unterholz  wird  gebildet  von 
Eichen,  Weißbuchen,  Rüstern,  Haselsträuchern  usw. 

In  dem  parkartigen  Teile  dieses  Gehölzes,  in  den  mtm  swiechen 
svei  ftber  4  m  im  Umfang  haltenden,  mit  starken  Leisten  Teraebenen 
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und  durch  Adventivsprossen  yon  unten  auf  grünenden  Rüstern  hinein- 
geht, treffen  wir  einen  sehr  bemerkenswerten  Baum,  die  sogenannte 

Gustav-Adolf-Linde  (Abb.  5). 

Es  mag  dahingestellt  bleiben,  inwieweit  die  Überlieferung  recht 
hat,  daß  in  ihrem  Schatten  einst  Gustav  Adolf  auf  seinem  Zupe  nach 
Magdeburg  geruht  habe  —  es  gibt  zu  viel  Bäume,  von  denen  dasselbe 
erzählt  wird,  ohne  daß  es  begründet  wäre,  z.  B.  die  Gustav- Adolf- 
Buche  im  Huy- Walde  bei  Halberstadt  —  uns  interessiert  der  Baum  an 
sich.  Er  ist  eine  gewaltige,  kleinblätterigc  Linde.  Auf  der  Ostseite 
zeigt  er  eine  6ö  cm  breite  Spalte,  in  die  von  beiden  Seiten  her  Über- 


Abb.  5.   (Juätav- Adolf -Liade  bei  Dünstedt 


Wallung  eindringt,  so  daß  es  hier  scheint,  als  ob  zwei  getrennte  Stämme 
beständen.  Abgesehen  von  dieser  Spalte  hat  die  Linde  einen  Umfang 
von  5,85  m.  Fast  wagerecht  strecken  sich  zwei  niiichti^j:e  Zweige  daliin, 
der  nördliche  von  2,83  ni,  der  südliche  von  2,5')  m  Umfang;  der  Haupt- 
stamm aber  gabelt  sich  weiter  in  zwei  senkroclit  emporsteigende  Aste, 
die,  um  ein  Zusammenbrechen  zu  verhüten,  durch  eiserne  Ketten  und 
und  ein  starkes  eisernes  Band  zusammengehalten  werden.  Da  auch  die 
Seitenzweige  ihrerseits  noch  starke  Seiteutriebe  nach  oben  senden, 
entsteht  eine  gewaltige  Krone,  in  deren  Schatten  eine  große  Zahl  von 
Personen  Batz  findet 

Aof  dem  Wege  Ton  diecer  Unde  ans,  didit  am  Eeldrande  hin, 
steht  in  den  WeUenhergen  eine  wunderbar  geataltftte  Biohet.  (Abb.  6) 
In  einer  H5he  Ton  1,6  m  tther  dem  Brdboden  gabelt  sieh  der  8  m  bb 
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ümfutge  meeaende  Stamm  in  swei  glelofam&fiig  stetke  (1,84  m  TJmfimg), 
anfreohte  Äste.  Der  redite  ron  dieBen  beiden  seigt  etwa  50  cm  Aber  der 
TeiliuigBsteUe  eine  anffallende  Wnlstbildnng  nnd  gabelt  sieh  onmittelbar 
darttber  eelbat  in  einen  Toideron,  naoh  reohts  gedrehten  und  einen 


Ahh,  6.  Eiche  in  den  Wdlenbergen  bei  DdnBtedi 

hinteren,  gerade  in  die  Höhe  strebenden  Zweig.  Der  letztere  sendet  nun, 
3,40  m  über  dem  Boden,  zu  dem  linken,  bisher  ungeteilten  Hauptaste 
einen  yerbiiiduD<^ssteg,  der  dieeen  in  4  m  Hölie  erreicht  nnd  dann 
dann  verschwindet 

Es  ist  also  hier  ein  rings  von  lebendem  Holze  umschlossenes 
Loch  entstanden,  das  an  dem  Wulste  allerdings  nur  3  cm  weit  ist 
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Aach  oberhalb  ist  der  Abstand  der  beiden  Äste  nicht  allzn  groB;  auf 
keinen  Fall  kann  ein  Mensch  hindozchkriecben.  Solche  B&nme,  die 
durch  natürliche  Yerwacfasang  entstandene  Löcher  anfwmsen,  sind  in 
froherer  Zeit  vielfach  dem  Aberglauben  dienstbar  gemacht,  da  der 
Qlaobe  in  manchen  Gegenden  bestand,  daft  kranke  Menschen,  die  doicfa 
ein  solches  Loch  hindarchkröchen,  von  ihrem  Leiden  befreit  wQrden. 
Yen  einem  solchen  Brauch  habe  ich  bisher  im  Holzkieise  noch  nichts 
Temommen,  dooh  ist  damit  nicht  gesagt,  daB  er  frfiher  nicht  vor- 
gekommen  sei. 

Wenn  dergleichen  Spaltungen  und  Wiederrerwachsongen  auch 
nicht  gerade  häufig  sind,  so  findet  man  sie  iiier  doch  hin  und  wieder. 
So  bat  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Eiche  bis  zum  Jahre  1897  eine 
zweite,  jüngere  gestanden,  die  dann  aber  mit  dem  übrigen  Bestände 
geschlagen  ist,  ohne  daß  man  sich  wegen  ihrer  eigentümlichen  Form 
besondere  Gedanken  gemacht  hätte.  Sie  soll  etwa  20jäbrig  gewesen 
sein.  Das  Loch  hat  sich  nur  etwa  50  cm  über  dem  Boden  befunden  und 
ist  so  breit  gewesen,  daß  ein  bequemes  Hindürchkriecfaen  möglich  war. 

In  den  jungen  Biobensobonungen  der  Donstedter  Forst  auf  dem 
linken  Beverufer  sollen  dergleichen  Spaltungen  und  Wied^erwachsnngen 
noch  Terschiedentlich  vorkommen,  doch  habe  ich  sie  bisher  nicht  selbst 
gesehen. 

Von  den  Wellenbergen  gelangt  man  in  wenigen  Minuten  durch 
das  Tal  zu  dem  malerisch  gelegenen  Doppelortc  Markt  unrl  Dorf  Alvens- 
lebeDf  über  dem  sich  auf  stolzer  Felshöhe  die  Y oltheimsburg  mit 
ihrem  alten,  weit  ins  Land  schauenden  Bergfried  erliebt  Im  Scbloßgarten 
kann  man  an  den  Mauern  derBuinen  mächtige  Efeustämme  bewundern. 

Wir  eilen  jedoch  weiter,  wieder  dem  nahen  Walde  zu.  Bald 
gabelt  sich  der  Weg.  Der  eine  führt  uns  schnell  an  den  Waldrand,  an 
dem  er  immer  entlang  geht.  Gewaltige,  einzeln  gestellte  Bäume:  Eichen, 
Buchen,  Weißbuchen  bilden  ihn;  unter  ihnen  breitet  sich  ein  weicher 
Basen teppich  aus.  Nicht  weit  von  der  nach  Emden  führenden  Chaussee 
werden  die  Bäume  besonders  stattlich;  wir  sind  hier  auf  dem  in  der 
weiten  Umgegend  bekannten  Festplatz,  auf  dem  die  Missionsfeste  ge- 
feiert werden.  Die  sogenannte  Missionsbuche,  unter  der  g^redigt 
wird,  hat  einen  Umfang  von  4  m  und  eine  prächtige  Krone. 

laicht  weit  von  hier,  nördlich  von  der  Emdener  Schäferei,  stehen 
auch  mehrere  starke  Birken  von  ziemlich  2^4  m  Umfang,  für  diese 
Baumart  gewiß  etwas  Ungewöhnliches. 

üehen  wir  von  Alvensleben  geradeaus,  nach  Norden,  so  gelangen 
wir  in  den  Königlichen  Wald  beim  Forstbause  Hüsig.   Der  Bestand 
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ist  hier  selir  gemischt  Uns  inteieesieit  besonders  der  Distrikt  23  am 
Wege  nach  fiodendorf,  in  dem  bont  durcheinander  Bichen,  Buchen, 
Birl[en  und  Kiefern  stehen,  während  das  Unterholz  von  Weifidom, 
Scfawarsdom,  Eberesche,  WeiAbncbe,  Hartriegel,  HaselnuB  usw.  gebildet 
wird.  Unter  den  jüngeren  Stimmen  ist  hier  ein  Patriarch  aus  längst 


Abb.  7.  Orofie  ESohe  im  Font«  Hüug. 

vergangenen  Zeiten  stehen  geblieben,  eine  Sommereiche  von  etwa 
25  m  Höhe,  deren  schlanker  Stamm  einen  Umfang  von  6,75  ra  auf- 
weist Wenn  auch  die  unteren  knorrigen  Äste  trocken  geworden  sind, 
ist  der  Baum  im  aligemeinen  doch  noch  völlig  gesund  und  lebens- 
kräftig (Abb.  7). 

Im  Distrikt  32  desselben  Revieres  traf  ich  eine  Eiche,  die  wieder 
Yerwaobsung  zweier  Aste,  diesiual  aber  erst  in  der  Jürone  aufwies. 

ANhIr  f.  iJOdM- m.  VoUnk.  d.  Piov.  SmMw.  1«M.  5 
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Der  gerade,  2,70  m  starke  Stamm  des  Baumes  gabelt  sich  in  etwa  6  m 
Höhe,  die  beiden  Äste  bald  darauf  wieder,  and  zwar  der  linke  in  einen 
rechten  und  einen  linken  Zweig,  der  rechte  in  einen  rorderen  und 
einen  hinteren.  Der  rechte  und  der  hintere  Zweig  treffen  sich,  ver^ 
schmelzen  etwas  miteinander,  gehen  dann  aber  getrennt  in  die  Höhe. 

YerBcfamelnmgen  von  Bnchenetämmen,  die  dicht  nebeneinander 
stehen,  und  toh  Bucfaenfisten  sind  im  Forste  Httsig  noch  mehrfach  za 
beobaditen.  In  allen  diesen  Fittlen  war  jeden&lls  Reibung  der  gegen- 
emander  sfcafiendon  Teile  die  erste  Yeranlassong,  die  dann  zur  Ver^ 
wallong  nnd  schlieBlioh  snr  Yerwachsung  fähren  mnßte. 

Sobald  wir  aas  dem  Walde  heraustreteo,  tancht  vor  ans  ans 
diehtem  Or&n  das  kleine  Dorf  nnd  Gut  Bodendorf  aul  Malerisch 
sieht  es  sich  von  der  Höhe  hinab  zu  dem  engen,  tiefen  Tale,  in  dem 
ein  kleiner  Bach  der  Ohre  zueilt,  und  das  Ton  einem  Teiche,  weiter 
abw&rts  Ton  blumigen  Waldwiesen  eingenommen  wird  Oberall  treffen 
wir  in  den  dichten,  den  Ort  umgebenden  Forsten  noch  die  Beete  des 
alten  orwflchsigen  Waldes  in  Oestslt  rereinzelter,  mSchtiger  Eichen 
nnd  Buchen.  Einige  von  diesen  sind  bemerkenswert  •  So  sind  zwei 
schlanke  Eichen,  die  einen  ümfuig  von  2,40  m  und  von  2,60  m  auf- 
weisen, bis  zu  Yt  ™  Höhe  völlig  miteinander  Terwacbsen,  so  daß  sie 
wie  aus  einem  Stamm  hervorkommend  erscheinen;  sie  sind  als  die 
Brudereiohen  bezeichnet  worden.  Ferner  ist  eine  schön  gewachsene^ 
breitistige,  mitten  zwischen  jOngeren  Bfinmen  stehende  Buche  von 
4,43  m  Umfang  zu  erwähnen,  die  mit  der  Geschichte  des  Haoses  der 
Grafen  d.  Scbulenburg- Bodendorf  insofern  verknüpft  erscheint,  als 
unter  iiir  nach  alter  Sitte  meist  die  Verlobungen  der  Familienangehörigen 
stattgefonden  haben  sollen.  Sie  föhrt  daher  auch  den  Namen  Ver- 
lobnngsbuche.^ 

Unser  Weg  fOhrt  uns  weiter  nach  Westen  auf  der  Chaussee,  die 
Neuhaldensleben  mit  Weferlingen  verbindet  Bald  geht  es  durch  ein- 
gelagerte Felder,  bald  durch  dichten  Wald.  Nach  kurzem  Harsche 
erreichen  wir  eine  Wegkreazung.  Von  Flechtingen  im  Norden  kommt 
eine  Chaussee  nach  Altenhausen.  An  dem  Schnittpunkte,  an  dem  ein 
großer  Steinbruch  im  rotUegenden  Sandstein  in  die  Augen  füllt,  steht 
eine  ganze  Gruppe  riesiger  Eichen,  namentlich  zur  linken  Hand.  Ohne 
durch  jöngeren  Nachwuchs  eingeengt  zu  sein,  erhoben  sich  die  machtigen, 
über  4  m  im  Umfanc;  messenden  Stämme  auf  dem  grünen  Rasen;  wenn 
sie  auch  nicht  mehr  ohne  jeden  Fehler  sind,  sind  ste  doch  meist  noch 

*  Nach  bheflicheu  MitteiiungeD  des  Aputhekors  Bodoostab-Neohaldenslebeu. 
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lebensfrisch  und  bekleirlen  sich  in  jedem  Jahre  mit  frischem  Laube. 
Doch  sind  diese  Eichen  ncx^h  nicht  die  stärksten  im  Altenhäuser  Waide. 
Am  Wald\ve<:e  von  Ivennxle  nach  llilüfesdorf  mißt  ein  Stamm  7^5  ra, 
etwa  50  Schritt  weiter  ein  anderer  t)  m. 


Abb.  8.   ZwillingHeicben  an  der  Ulenborg. 


Biegen  wir  nach  linte  ab,  so  grfifit  aus  hoben  Banmwipfeln  der 
hohe  Turm  der  Burg  Altenhausen  herüber,  die  von  ihrem  jeteigeiL 
Besitzer,  dem  jungen  Grafen  d.  Schulenburg,  neu  ausgebaut  ist  In 
dem  alten  Wallgraben  stehen  stattliche  Bäume,  z.  B.  Eschen  von  S,GOm, 
3,^  m  und  8,15  m  sowie  Weiden  von  2,75  m  Umfang. 

5» 


Digitized  by  Google 


68 


Westlich  von  dem  erwähnten  Steinbruche  liegt  mitten  im  sumpfigen 
Hochvalde  ein  Rnndwali,  die  Ulenburg.  Auf  der  östlichen  Seite 
dieser  Erhebunji;,  noch  drin  ira  Sumpfe,  steht,  von  der  Chaussee  aus 
sofort  sichtbar,  ein  Paar  Eichen,  die  nach  Art  der  siamesischen  Zwillinge 
zusammengewachsen  sind,  die  Zwillingseichen  (Abb.  8).  Es  sind 
zwei  stattliche,  unten  völlig  geLrünnte,  an  der  weitesten  Stelle  35  cm 
voneinander  üiitfemte  Stämme.  Der  (von  der  Straße  aus  gesehen)  rechte 
Baum  hat  einen  Umfang  von  3,95  ai,  der  linke  einen  solchen  von  3,20  m. 
Beide  sind  nicht  mehr  tadellos;  der  linke  zeigt  auf  der  Vorderseite  eine 
beträchtHche  Höhlung,  der  rechte  eine  über  2  m  emporragende,  aller- 
dings überwallte,  breite  Wunde.  Bemerkenswert  ist  an  diesen  beiden 
Bäumen,  daß  in  einer  Höhe  von  1,40  m  über  der  Erde  aus  dem  rechten 
Staiiini  ein  gegen  2  m  im  Umfang  messender  Ast  schräg  autwartü 
steigt,  in  2  m  Höhe  den  linken  Stamm  erreicht  und  nun  vollständig 
in  diesem  verschwiüdet-  Im  übrigen  sind  beide  Eichen  durchaus 
selbständige  Baume,  die  sich  schlank  zwischen  den  umgebenden  anderen 
Eichen,  Buchen,  Kiefern  und  Lärchen  erheben,  zunächst  nur  wenige, 
bereits  abgestorbene  Aste  seitwärts  treiben  und  oben  —  namentlicii  gilt 
dies  von  der  linken  —  eine  schöne  Krone  besitzen. 

In  diesem  Hochwalde  stehen  auch  prächtige  Lurchen.  Einige 
dieser  Nadelbäume  haben  Stämme  von  2  —  2,5  m  Umfang.  Line  I^ärche 
ist  dadurch  auffsillig,  daß  von  einem  schwächeren  Nebonschafte  aus 
molu-facli  Stegverbindungen  zum  Hauptstamme  hinübergehen,  äluüich 
wie  bei  den  soeben  besprochenen  Zwillingseichen. 

Bald  ist  das  durch  seinen  Reichtum  an  Nußbäumen  bekannte 
Dorf  Ivenrode  erreicht  Seine  Feldmark  ist  umsäumt  von  dem  sohdnen 
Bisch ofsw aide.  Die  gleichnamige  Oberförsterei  liegt  unmittelbar  am 
Waldiande.  Hier  treffen  wir  im  Garten  und  in  den  Jagen  36  and  41 
die  größten  und  auch  die  größte  Zahl  gewaltiger  Baumriesen  im  ganzen 
Holzlunde.  Ein  mir  vorliegendes  Verzeichnis^  zählt  niqht  weniger  als 
40  jüiohen  (hanpta&chlich  Stiel-,  doch  anob  mehrere  Traubeneichen) 
auf,  von  denen  nur  zwei  anter  4  m,  aber  neunzehn  über  5  m  Umfang 
aufweisen.  Die  Hälfte  etwa  dieser  Bftume  ist  als  schlecbt  ca  beBeicbnm, 
sie  sind  bereits  größtenteils  oder  gaius  abgestorben;  antlr  den  t&biigen 
aber  sind  noch  einige  recbt  gat  erhaltene  Exemplare. 

Als  ich  das  erste  Mal  (im  Sommer  1883)  doreh  diese  Gegend 
kam,  war  eine,  rechts  von  der  Ghaassee,  dem  Hause  gegenüber  stehende 
Eiche  von  7/»6  m  Umfang  hohl;  der  Zugang  war  durch  eine  Tür  ver- 

1  Das  ich  der  Freundlichkeit  des  Forstmeisten  Sohmidt-Biecho&wald  veidank«. 
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aohlossen,  nnd  der  loBennnm  wurde  als  Sehuppen  benatzt  Der 
Baum  ist  später  henmtergebraimt;  drei  dirin  flbeniiiditende  Handwerks- 
borscheo  hatten  ihn  jedenfiüls,  wenn  aaeh  anabdditUch,  aogozündet 
Nor  die  ?erkohIten  Bänder  des  alten  Stammamfiinges  ragen  nooh  aus 
dem  Basen  bervor  und  gestatten  eine  Vorateliung  von  der  riesigen  GiOfie. 


Abb.  9.  Grtfite  Eiehe  un  Bisohofswalde. 


Die  älteete  Bädie  ist  ein  ehrwttrdiger  Baam  gleich  hinter  dem 
Zaune  des  Obeiförstereigartens,  am  Wege  nach  Br^genstedt  (Abb.  9). 
Ihr  Wipfel  ist  längst  verdorrt,  der  Stamm  anm  größten  Teile  von  der 
Binde  entblößt,  das  Holz  von  den  Gängen  der  Larven  des  Spießbocks 
nnd  des  Hirsohkifers  durchsetzt  Das  Innere  ist  hohl;  durch  einen 
engen  Spalt  auf  der  einen  Sdte  sieht  man  von  einem  zweiten  auf  der 
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anderen  das  licht  daichschemen.  Toa  den  firühor  Torbandeneo  la/baa 
ist  nach  und  nach  bereits  so  viel  herontergebrocbeD,  daß  daraus 
33  Banmmeter  Derbbolz  anlgesohicbtot  werden  konnten.  Wäre  der 
Baum  geschlagen  worden,  als  er  noch  alle  besaß,  würde  er  sieber 
50  Festraeter  geliefert  haben.  Jetzt  ist  nur  noch  oin  dicker,  lebens- 
füluf^er  Zweig  vorhanden,  der  weit  über  den  Weg  hinragt;  der  auf  dem 
Bilde  noch  vorhandene  zweite  ist  im  vorigen  Jabre  benintergebrochoi 
Der  Umfang  dieses  Riesen  beträgt  8,25  m. 

Beinabe  ebenso  stark  (8,15  ro  Umfang)  ist  eine  zweite  Sommer- 
eiche im  Vorgarten  der  Försterei,  die  aber  noch  ziemlich  gesund  ist 
und  einen  betriichtliihon  Teil  des  Gartms  beschattet  Wftbrend  die 
erste  also  wohl  bald  stürzen  wird,  kann  diese  noch  manches  Jahr 
Btebeo,  wenn  auch  die  Engerlinge  des  Spießbocks  in  großer  Zahl  ihr 
Inneres  zerstören. 

Eine  gleichfalls  noch  gut  erhaltene,  starke  Eiche  von  7,25  m  Umfang 
steht  rechts  von  der  Chaussee,  der  vorigen  gegenüber  (Abb.  10).  Ihr 
Stamm  ist  noch  völlig  unversehrt;  ihre  Krone  zum  größten  Teil.  Ein 
mächtiger  Wipfeizweig  liegt  allerdings  trocken  oben  auf  den  anderen; 
er  ist  vor  Jahren  vom  Blitze  abgeschlagen  worden. 

Es  Mürde  zu  weit  führen,  alle  diese  knorrigen  Riesen,  von  denen 
einige  zum  Teil  ganz  abenteuerliche  Gestalt  haben,  einzeln  aufzufiihren. 

Die  Kichen  stehen  in  einem  Mischwalde,  in  dem  auch  die  Bache 
reichlich  vertreten  ist,  sogar  in  ganz  stattlichen  Biiiinieu;  verschiedene 
erreichen  einen  Umfang  von  4  m.  Doch  will  das  nicht  viel  besagen; 
wir  sind  hier  in  der  Gegend  der  großen  Bäume,  denn  fast  jedes  Jahr 
werden  im  Bisehofswalde  Eichen  und  Buchen  von  30  Raummetern 
Derbholz  geschlagen,  und  IStammenden  von  K»  Festnietern  gehören 
auf  den  Versteigerungen  nicht  gerade  7m  den  Seltenheiten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  es  angebracht  sein,  der  Frage  etwas 
näher  zu  treten,  wie  alt  diese  Baumriesen  wohl  sind.  iVr  «nste,  der 
si«>  einmal  kurz  besprochen  hat,  der  für  die  Erforschung  dieses  fridier 
wemg  beachteten  Winko]-  Nnior  noch  viel  zu  fnih  verstorbene  Sekretär 
G.  Maab  in  Altenhauscn,  -  liroibt  d^r  größten  Eiche  im  Bischofswalde 
ein  Alter  von  über  1000  Jahicn  zu.  wenn  er  meinte,  daß  sie  sciion 
dereinst  den  Zug  Kails  des  Grolien  bis  zur  Oiireniündung  gesehen 
habe.  Das  dürfte  aber  doch  etwas  zu  weit  zurückgegriffen  sein 
Allerdings  ist  vielfach  die  Rede  von  tausendjährigen  Eichen,  ja  von  der 
Körnereiche  bei  Dallwitz  in  Nurdböhmen,  die  dicht  über  dem 
Boden  13  m,  in  1,3  m  Muht;  aber  nur  noch  9,8  m  Umfang  hat,  schreibt 
mau,  sie  sei  1600  bis  2000  Jahre  alt    Doch  läßt  sich  meist  nichts 
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Gewisses  über  das  Alter  sagen.  Von  zwei  Rioseneichen,  die  jede 
in  dem  noch  völlig  unversehrten,  festen  Ötamraholz  beim  Fällen 
250  Jahresringe  aufwies,  hatte  die  eine  bei  Rottenburg  in  Württem- 
berg einen  Umfang  von  7,5  m,  eine  Höhe  von  26,5  m,  die  andere  von 


Abb.  10.    Große  Eiche  im  Bischofswalde,  rechts  von  der  Chaussee. 


Hofstod t  in  Mähren  dicht  über  dem  Boden  einen  Durchmesser  von 
4  ra,  was  einem  Umfange  von  über  12  m  entsprechen  würde.  Freilich 
ist  wohl  anzunehmen,  daß  bei  beiden  sehr  günstige  Wachstunis- 
bedingungen vorgelegen  haben,  aber  immerhin  warnen  sie  doch,  in  der 
Schätzung  des_Alters  nach  der  Dicke  zu  hoch  zu  greifen.    Legt  man 
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eine  durchscbnittlicho  Dickonzunahme  von  2  mm  für  den  Jahresring 
zugrunde,  berücksichtigt  den  nicht  allzu  guten  Untergrund,  so  dürfte 
sich  für  die  größte  Eiche  im  Bischofsvvalde  ein  Alter  von  700  bis 
750  Jahren,  vielleicht  auch  noch  etwas  mehr  ergeben;  tausendjährig 
wird  sie  aber  auf  keinen  Fall  sein.  Entsprechend  können  die  schwächeren 
Riesen  etwa  500  und  mehr  Jahre  alt  sein. 

Weit  jünger,  aber  sehr  bemerkenswert  ist  im  Bischofswalde  eine 
Buchengruppe  (Abb.  11),  die  westlich  vom  Forsthause  an  der  Ecke 


Unsere  Wanderung  führt  uns  weiter  durch  das  malerisch  gelegene 
Dorf  Hörsingen  über  das  Vorwerk  Stemmerberg  und  den  Ort 
Eschen  rode  aus  dem  Magdeburgischen  hinaus  zu  den  Wäldern  am 
AUertalrande.  Dort,  wo  der  Weg  die  Straße  von  Flechtingen  nach 
Walbeck  kreuzt,  treten  wir  in  das  botanisch  höchst  interessante  Wefer- 
iinger  Hagholz  ein.  Es  steht  auf  dem  zutage  kommenden  Muschel- 
kalke (in  dem  hier  eine  ganze  Reihe  Brüche  mit  Kalköfen  betrieben 
worden),  hat  daher  felsigen  Untergrund,  der  aber  dem  Baumwuchse 
recht  günstig  ist,  und  enthält  in  seinen  hauptsächlich  aus  Eichen, 
Buchen,  auch  Fichten  und  Kiefern  zusammengesetzten  Beständen  eine 
große  Anzahl  anderer  Baum-  und  Straucharten.    Unter  den  ersteren 


der  „Zaunwiese**  dort  steht,  wo  die  Hör- 
singer Feldmark  rechtwinklig  in  den  Be- 
stand einschneidet.  Sie  besteht  aus  drei 
Stämmen,  die  unten  bereits  zu  einem 
Stück  vereinigt  erscheinen.  Der  rechte 
Stamm  hat  Öl  cm,  der  mittlere  70  cm,  der 
linke  96  cm  Umfang.  Der  rechte  sendet 
1,94  cm  über  dem  Boden  einen  35,5  cm  im 
Umfang  haltenden  Arm  nach  links,  der 
alsbald  in  einem  Wulst  des  mittleren  Stammes 
verschwindet.  Auch  der  starke  linke  Stamm 
sendet  einen  schräg  aufwärts  strebenden 
Ast  von  36  cm  Umfang  zum  mittleren, 
der  diesen  bei  1,80  m  erreicht  und  ganz 
glatt  darin  aufgeht  Im  übrigen  sind  die 
drei  Buchen  völlig  selbständige,  gesunde 
Bäume. 


Buchungruppc  im  Uischofswaltlc. 


Abb.  11. 


Verwachsungen  einzelner  Äste  dürften 
sich  in  dem  reichen  Buchen  bestände  bei 
genauer  Durchforschung  wohl  noch  mehr 
finden. 
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sind  besonders  erwähnenswert  die  Mehlbeeren  und  die  Eisbeeren, 
die  in  Norddeutschland  verhältnismäßig  selten  auftretenden  Verwandten 


Abb.  12.   Lauscbucbü  bei  Wefc-rliugon. 


der  Vogelbeere  oder  Eberesche.  Die  Mehlbeere  kommt  allerdings 
nur  in  etwa  6  m  hohen  Exemplaren  vor,  die  Eisbeere  aber  ist  urwüchsig 
durch  das  ganze  Revier  zerstreut.  Ihre  Stämme  sind,  selbst  im  winter- 
lichen Zustande,  durch  die  Ähnlichkeit  der  Rinde  mit  der  von  Birn-  und 
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Apfelb&ttmeii  sofort  leicht  erkennl>ar.  Am  alten  Wege  von  Becbenrode 
nach  Weferlingen  treffen  wir  die  stärksten  Stämme  dieser  Art,  die 
l^m  Umfang  beritzeo.  £in  noch  stärkerer  Baum  ist  im  Winter 
1898/99  gehauen.  FOr  die  Weitenrerbreitang  der  seltenen  Pflanze  ist 
es  wichtig,  dafi  diese  Bäume  1898,  1899  und  1901  gar  keine  Früchte 
getragen,  1900  aber  reichlichen  Behang  gehabt  haben. 

Efen  kommt  überall  am  Boden  vor;  emporklettemd  habe  ich  ihn 
niigends  gefunden. 

Im  Hagholze  foUen  nun  drei  meitlnrfirdige  Bäume  in  die  Augen, 
von  denen  der  erste  auch  weit  in  die  Yorseit  zurfickreicht 

mcht  weit  Ton  der  erwähnten  Wegkreuzung  steht  einzeln  auf 
einem  freien  Platze  mitten  im  Walde,  aber  am  alten  Wege,  die  so- 
genannte Tater-  oder  Lausebache,  ein  etwa  22  m  hoher  Baum  mit 
niedrigem,  am  Grande  7,53  m,  in  1  m  Höhe  6,55  m  Umfang  zeigendem, 
wulstigem  Stamm,  dessen  weit  ausladende  Krone  einen  Kreis  von  ziem- 
lich 25  m  Durchmesser  beschattet  (Abb.  12).  Die  unteren  Zweige, 
die  nicht  allzuweit  tiber  der  Erde  abgehen,  sind  flach  ausgebreitet;  einer 
aber,  der  senkrecht  emporsteigt,  ist  bald  mit  dem  Wipfeltriebe  der 
Länge  nach  verwaclisen  und  gibt  dadurch  dem  Hauptstamme  ein  wunder- 
bares Aussehen. 

Der  Platz  unter  der  Buche  wird  von  den  Weferlingern  zur  Ab- 
haltung von  Volksfesten  benutzt;  die  vorbeiziehenden  Zigeuner  lagern 
regelniiiliij^  in  ihrem  Schatten,  benutzen  den  Baum  auch  wohl  zur 
Benachrichti^'un^'  später  Folgender,  da  sich  nach  ihrem  Abzüge  stets 
neue  Zeichen  in  die  Kinde  eingesclinitten  finden  (Tater- =-Zigeunerbuehe). 

Die  Benennung  Lause  buche  bat  mit  den  verabscheuten  kleinen 
Tieren  natürlich  nichtü  zu  tun,  ist  vielmehr  auf  den  Standort  zuriick- 
zufiihren,  von  dem  aus  niuu  weit  in  das  umgebende  Land,  namentlich 
nach  Osten  Umschau  halten  (lusen)  kann. 

Der  Distrikt  121  dusüclben  Hagholzes  enthält  unmittelbar  an  dem 
das  Revier  durchziehenden  Gestellwege,  nicht  weit  vom  Waldrando,  den 
zweiten  bemerkenswerten  Baum,  eine  zweibeinige  Eiche.  (Abb.  13.) 
Zwei  Jungeicheu,  die  mit  den  übrigen  dos  Bestandes  gleichalterig  sind, 
die  Imke  von  55  cm,  die  rechte  von  67  cm  Umfang,  sind  in  einer  Höhe 
von  1,20  m  zu  einem  Stiimm  zusammengewachsen,  der  in  1,70  m  Höhe 
89  cm  Umfang  aufweist.  Der  linke  Stanim  ist  ursprünglich  wohl  hin- 
durchgewachsen, wenigstens  sielit  an  dieser  Stelle  ein  jetzt  verdorrter 
Rest  in  der  Richtung  des  unteren  Endes  aus  dem  gemeinschaftlichen 
Stücke  heraus.  Die  beiden  Stelzen,  auf  denen  der  gemeinschaftliche 
Siaiimi  schlank  emporsteigt,  stehen  am  Grunde  über  30  cm  auseinander. 
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Zu  erklären  ist  die  Entstehung  dieses  zweibeinigen  BaamoB  jedenfalls 
dadurch,  daß  die  beiden  ursprünglich  getrennten  Bäumeben  ihre  Stfimme 
dicht  aneinander  gelegt  hatten,  so  daß  sie  nicht  wieder  loB  kommen 
konnten.  Durch  Reibang  im 
Winde  traten  dann  Wunden 
berror,  die  den  Zusammenhalt 
▼erst&rkten;  schliefilich  wuchs 
der  eine  um  den  andern  her- 
um,  der  flchwichere  ging  dann 
infolge  ungfinstiger  BmShrung 
zugrunde. 

In  demselben  Hagholze 
steht  im  Distrikt  125,  öetUch 
▼on  dem  hindurchgehenden 
Fußwege  eine  zweibeinige 
Buche.  Der  Hauptstamm,  der 
auch  nach  der  Verwachsung 
die  Führung  beb&lt,  ist  ein 
schlank  aufstrebender  Baum, 
der  am  Grunde  1,33  m  Umfeng 
besitzt  In  einem  Abstände  Ton 
40  cm  steht  eine  zweite  Buche, 
die  nur  0,63  m  mißt  Auch  sie 
geht  zunächst  gerade  in  die 
Höhe,  biegt  dann  aber,  nach- 
dem kurz  vorher  der  Abstand 
noch  51  cm  betragen  hat,  schräg 
zum  Stamme  der  anderen  Buche 
hinüber;  bei  3,10  m  erreicht  sie 
diesen  und  verschwindet  nun 
darin.  Ein  Ast,  der  in  gleicher 
Höhe,  aber  nicht  in  der  Achsen- 
richtung  des  zweiten  Baumes 
aus  dem  ersten  heraustritt,  ist 
ganz  normal.    Über  der  Ver^ 

wachsungsstelle  ist  der  nunmehr  gemeinschaftliche  Stamm  noch  2/X>  m 
weit  völlig  glatt,  erst  dann  beginnt  die  Kione. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Fleckens  Weferlingen  liegt  das  herr- 
liche Gehölz  „der  Biesen '^j  in  dem  för  den  Botaniker  gar  mancherlei 
zu  finden  ist  In  diesem  steht  im  Distrikt  158  dne  Buche,  die  aus 


Abb.  13.  Zweibeinige  Eiche  im  Hi^oixe. 
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einem  gemeinschaftlichen  Grande  zwei  Stämme  entwickelt  Der  eine 
wm  diesen  macht  einen  grofien  Bogen,  ni&hert  sich  dem  anderen,  Tar> 
schmilzt  eine  Stracke  weit  mit  ihm,  um  dch  dann  wieder  an  trennen; 
schließlich  sind  beide  oben  ganz  selbstSndig.  Die  Offaong  awiachen 
beiden  ist  so  groB>  daß  man  liindnrchkriecben  kann. 

Im  Distrikt  160  desselben  Fontee,  am  Döhrener  Ftafiw^,  aeigt 
eine  Buche  einen  Handgriff,  indem  ein  Zweig  vom  Stamme  abgiebt,  aber 
alsbald  wieder  herankommt  nnd  in  der  Binde  ▼erschwindet 

Weiter  im  Westen  grüßt  ein  langgestreckter  Waldsanm  herüber, 
der  Lappwald,  der  sich  bis  vor  die  Tora  Ton  Helmstedt  erstreckt,  in 
den  auch  das  liebliche,  viel  besuchte  Bronnental  eingebettet  ist 

Er  steht  auf  einem  Httgelzu^e  aua  gelblichem  bis  brftnnlichcm 
Jiirasandstein,  der  in  mehreren  Wellen  nach  Nordwests  atreicht 
Karten  ans  dem  ersten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  geben  an,  daß 
dieser  Sand  Steinboden  mit  urwüchsigem,  offenem  Walde  bestanden 
gewesen  ist,  ganz  ähnlich  dem  Bischofswalde.  Es  werden  also  auch 
hier  Eichen,  Buchen,  Birken,  vielleicht  auch  Fichten,  daneben  aber 
auch  viele  andere  Baum-  und  Straucharten  (unter  diesen  auch  die 
Stecbeiche)  bunt  durcheinander  gestanden  haben.  Dann  kam  die  Zeit 
der  Forsten;  das  Gelände  wurde  planmäßig  mit  geschlossenen  Bestanden 
besetzt,  und  so  linden  wir,  soweit  es  sich  um  den  preußischen  Anteil 
handelt  (mitten  durch  den  Wald  i&uft  die  preußisch -biaunscbweigiscbe 
Grenze),  nebw  wenig  umfangreichen  Laubholzforsten  mit  zum  Teil 
starken  Buchen  and  Eichen,  30-  bis  40j&hrige  Dickichte  von  Kiefern 
und  Fichten 

In  einem  dieser  Dickichte,  im  Distrikt  137  des  Beganges  Walbeck, 
steht  ein  Baum,  der  im  norddeutschen  Flacblande  kaum  seinesgleichen 
hat:  die  Mutterfichte  mit  ihren  Sprößlingen  (Abb.  14). 

An  dem  feuchten  Abhänge  zu  einem  mit  jungen  E.scheu  bepflanz- 
ten Bruche  ist  vor  etwa  50  Jahren  eine  Fichte  aus  dem  Samenkorn 
empurgesprosbon.  Sie  ist  inzwischen  zu  einem  ungefähr  22  m  hohen 
Baume  herangewaclisen,  der  einen  T^mfang  von  1,30  m  aufweist  Das 
Merkwürdi^'e  an  ihr  ist,  daß  die  untersten,  quirlig  gestellten  Zweige 
allmählich  von  Moos,  Nadeln  und  Erde  bis  ziemlich  ans  Ende  bedeckt, 
nach  unten  wie  Senker  Wurzeln  L'etrieben  haben,  während  die  iiuUei^teu 
Spitzen  sich  au^erichtet  haben  und  zu  neuen  Bäumen  geworden  sind. 
Diese  Tuchter  stehen  in  einem  Kranze  90  cm  bis  1,55  m  weit  um  den 
Haiiptstanuu  herum  uml  haben  in  25  bis  30  Jahren  bisher  Höhen  von 
6  bis  15  ni  erreicht.  Ihr  Umfang  seh  wankt  zwischen  20  tmd  55  cm. 
Es  sind  14  Tochterfichtea  vorhanden,  elf  stärkere  und  drei  ach  wiehere. 

i 
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Ihre  Zahl  ist  früher  aber  bedeutender  gewesen.  Vor  zwanzig  Jahren 
war  das  Ganze  von  unten  bis  oben  hinauf  grün  und  bildete  eine  prächtige 
Laube.  Um  in  diese  hineingelangen  zu  können,  sind  leider  die  nörd- 
lichen Triebe  damals  weggehauen  worden.  Auffallend  ist  nun  besonders, 
daß  auch  die  Töchter  sich  in  derselben  Weise  benommen  haben,  wie 
die  Mutter,  so  daß  die  alte  Fichte  sogar  £nkelbäumchen  hat  um  sich 


Abb.  14.  Mutterfichte  bei  Walbeck. 

herum  emporsprießen  sehen.  Dieser  zweite  Kranz  ist  bis  1,40  m  von 
dem  ersten  entfernt  und  enthält  nur  noch  einige  bis  2,50  m  hohe, 
10  cm  im  Umfange  messende  Stämmchen  (z.  B.  die  von  den  Forstleuten 
auf  dem  Bilde  gehaltenen). 

Leider  stand  die  ganze  Gesellschaft  zu  sehr  beengt  und  unterdrückt 
in  dem  Stangenholze,  so  daß  Luft  und  Licht  nur  schwer  bis  zum 
Grunde  haben  dringen  können.  Es  sind  daher  die  unteren  Zweige 
größtenteils  trocken  geworden,  auch  haben  die  Enkelptlanzen  sich  nicht 
mehr  kräftig  entwickeln  können.  Ein  Freistellen  dürfte  vielleicht  noch 
günstigen  Erfolg  haben. 
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Eine  zweite  Fichte,  die  wenige  Schritte  nördlich  tob  dieser  eisten 
steht,  bat  den  Versuch  gemacht,  sich  ähnlich  zu  Terhalten.  Sie  hat 
auf  der  südlichen  Seite  in  einem  Drittelkreise  sehn  kleine,  2  bis  3  m 
hohe  Bftumchen  aua  ihren  Zweigen  emporgeeehiokt  Da  dieae  aber 
noch  ungünstiger  stehen,  ja  Töllig  beschattet  sind,  sind  sie  jetast  sämtlich 
trocken  geworden. 

Eine  solche  Senkerblldung  ist  bei  Fichten  im  itoohten  Hoch- 
gebirge, wo  durch  Schneedrack  der  Wipfeltrieb  oft  abgebrochen  wird, 
hin  und  wieder  beobachtet;  im  Flachlande  ist  nur  ein  solches  Vor- 
kommen im  Parke  des  Bittergutes  Strellentin  bei  Lauenbai^g  in  Pommern 
bekannt^ 

Weiter  geht  es^nach  Sttden,  immer  im  Lappwalde  entlang,  der 
uns  noch  dorch  manchen  schönen  Baum,  manche  seltene  Pflanze  erfreut; 
wir  kommen  endlich  an  die  Helmstedter  Bahn ,  und  nachdem  wir  diese 
IxMm  Bahnhofe  überschritten  haben,  in  den  herrlichen  Park  des  Klosters 
Marienborn.  Verschiedene  Riesen  treten  uns  hier  wieder  entgegen; 
besonders  fallen  auf  eine  starke  Eiche  in  der  NSbe  der  kleinen  Marien- 
kapolle  und  eine  zweite  am  Parkrande.  Diese  letztere  wird  gern  auf- 
gesucht, da  man  auf  einer,  jetzt  allerdings  etwas  wackeligen,  hölzernen 
Wendeltreppe  bis  weit  in  die  Krone  hinauf  zu  einer  Plattform  steigen 
kann,  von  der  aus  man  eine  prftchtige  Femsicht  in  die  Börde  hinein 
genießt. 

Haben  wir  dann  noch  den  im  Süden  angrenzenden  Forst  und 
den  wunderbaren  Park  des  alten  Veltheimisehen  Schlosses  Harbke 
besucht,  der  durch  seine  mächtigen  ausländi.schen  fiäume  seit  alters 
berühmt  ist,  so  haben  wir  die  Rundreise  durch  die  Wälder  des  Holz- 
kreises  beendet,  uns  sogar  in  Walbeckisolien  etwas  über  die  Grenze 
hinaus  begeben.  Viel  des  Interessanten  ist  uns  dabei  begegnet,  und 
es  steht  zu  hoffen  und  zu  wünschen,  daß  diese  ehrwürdigen  Zeugen 
der  Vergangenheit,  diese  merkwürdigen  Bildungen  als  Naturdenkmäler 
noch  recht  lange  erhalten  und  geschützt  bleiben. 

Hatton  diese  o:Twaltip:pn  Bäume,  besonders  im  Bischofswalde 
schon  trülier  mein  lebhaftes  Interesse  erweckt,  so  daß  ich  des  öfteren 
Gelc<z;enheit  freiionunen  hatte,  auf  sie  im  Maf;;deburfjor  Motanischen 
Verein  hinzuweisen,  so  wurde  ich  auf  sie  doch  besonders  wieder  aiif- 
merk.**am,  als  IVdfcssor  Dr.  Conwentz  seir)  ,,Ft)rstbotanisches  Merkbuch 
der  Provinz  Westpreußen'^ 3  herausgab.  Schon  im  Frühjahr  1901  begaoueo 


'  ßriofliche  Mitteilung  des  Pi-ofessf  r  Dr.  Conwentz-Danzig, 

*  Forstbotenisch«»  Merkbach.  Berliu  1900.  L  Pioyinx,  Westpreofien. 
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die  Aufnahmen  and  Auemessungen  and  damit  die  Sammlang  der  Auf- 
aeiciinungen  Ober  Naturdenkmäler  im  Holzkreise,  die  teilweise  bereits 
rer5ffiMitlicht  Bind.« 

ilurrn  Professor  Conwentz  bin  ich  lur  inanohen  Wink  bei  dieser 
Arbeit  zu  bestem  Dank  verpfliclitot ,  ebenso  den  Jlerren  von  der  i^rünen 
Farbe,  besonders  den  Herren  Forstmeistern  S c Ii mi dt- Bischofswald  und 
Zinnius-Kolbitz,  die  mir  stets  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  standen 
and  jede  Aaskunft  bereitwilligst  gaben,  ferner  meinen  Freunden,  den 
Herren  Zeichenlehrer  Busse- Magdeburg  und  Apotheker  Bodenstab- 
Neuhaidensleben,  auf  die  ich  stets  rechnen  konnte^  wenn  es  galt,  wieder 
aaf  die  Sadie  au  gehen  und  neae  Angaben  zasammenzotragen,  endlich 
dem  Maler  Herrn  Römer-Magdeburg,  dem  ich  die  Skizzen  der  wichtigsten 
der  Bftame  fflr  diesen  Aafeatz  yerdanke. 

Es  mögen  diese  Zeilou  ein  Anfang  sein;  die  Ertonschung  der 
übrigen  Teile  des  Herzogtums  wird  in  den  nächsten  Jahren  folgen. 


Über  Eilistunbeeken  am  Sfldrand  des  Harzes. 

Mit  einer  Kartontafol. 
Professor  Dr.  W.  Halbf  sB 
(Vgl.  Jahtigang  1002,  8. 04ff.,  1003,  S.  74ff.) 


Ungleich  den  beiden  ▼orangegwgenen  Wintern  schien  im  Jahre  1903 
die  Zeit  zwischen  Weihnachten  und  Neiqahr  m  Seenonteteachungen  vom 
Eise  aus  si<^  gänstiger  za  gestslten.  Doch  als  ich  am  28.  Dezember 
in  Schatzfeld  am  Südrand  des  Haraes  anlangte,  zeigte  es  sich  doch, 
da0  die  Eisdecke  der  manche  ErdfliUe  aasfüllenden  Seelein  entweder 
zu  schwach  zum  Betreten  oder,  wie  beim  Wiedensee,  überhaupt  noch 
gar  nicht  vorhanden  war.  Dasselbe  war  mit  den  TbofelslOchem  und 


*  Blätter  für  Handel.  Gewerbe  uuti  suzialeü  Leben  (Beiblatt  zur  Ma^e* 
bmgiflehea  Zeitong^  Nr.  19  und  Nr.  20.    Hagdeborger  Fsmilieii-Zeitaiig 

(WocbenbeÜage  som  Oentnl-Atixeiger).  1903,  Nr.  13  nnd  Nr.  14,  und  1904,  Nr.  2 
und  Nr.  3. 
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Teufelsbiiderii   südöstlicl)   von   Osterodp  der  Fäll  und  icli  konnte  di? 
beiden  Ta^j;e  des  '2^.  und  29.  Deüieniber  um  insofern  auBnutzeu,  als  ich  üi» 
(jf'lande  zwischen  Scharzfeld  und  Pöhlde,  welches  sehr  reich  an  kieinslen 
und  kleinereu  Erdfiiilen  ist,  aber  auch  einige  von  g^rößerem  Umfang 
besitzt,  rekognosziert''  und  meinen  Hesiicli  bis  zu  dem  auch  in  d?ii 
Reisebandbüchern  fiii  den  Harz  erwähnten  Erdfail  siidiich  von  IMblfi« 
mit  der  schwimmenden  Insel  ausdehnte.    Glücklicherweise  setzte  beim 
Beginn  des  neuen  Jahri's  auch  neuer,  /lendich  strenger  Frost  ein  und 
schon  acht  Tage  darauf  bekam  ich  die  tröstliche  Nachridit.  dal»  das 
Eis  penügend  dick  sei,  um  meine  Untersucliungen  beginiien  /.u  köiuitn 
Diese  führte  ich  am  Sonntag  den  10.  Januar  uns,  mich  dabei  auf  die 
G^end  zwi.schen  Schai^ield  und  l^ühlde  beschr-Hnkend. 

Ich  besuelUe  zunächst  den  unweit  der  Uder,  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  Dorf  Scharzfeld,  mitten  im  Acker  gelegenen  \Viedeiis*'i 
Derselbe  hat  eine  sehr  regelmäßige,  ovale  Form,  seine  Ufer  erreichen 
fast  überall  eine  Höhe  von  etwa  4  m.    Es  zeigten  sich,  obwohl  da> 
Eis  am  L7er  meist  etwa  15  cm,  mehr  nach  der  Mitte  zu  immerhin 
noch  10  cm  dick  war,  in  der  Gegend  der  größten  Tiefe,  d.  h.  etwa.s 
westlich  von  der  geometrisclien  Mitte  des  Sees,  zwei  offene  Stellen  von 
ungefähr      m  Durchmesser.   Ich  möchte  dieselben  wannen  Quellen  zu- 
schreiben, die  'i>  i  t  auf  dem  Uraude  des  Sees  entspringen;  denn  während 
die  Temperatur  am  (»runde  des  Sees  «ouüt  4,0"  betrug,  erreichte  sie, 
vom  Rande  einer  jener  beiden  oHenen  Stellen  aus  gemessen,  den  hohen 
Betrag  von  11,4,  bez.  8,  i". '    Die  grölUe  Tiefe  des  Wiedensees  (15  m) 
liegt,  wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  ganz  in  der  Mitte,  sondern  etwas 
mehr  nach  der  Westseite  zu,  wie  aber  die  auf  Grund  von  18  Lotungen 
konstruierte  Tiefenkarte  zeigt,  ist  der  größte  Teil  des  Sees  sehr  gleich- 
förmig tief.    Von  allen  Seiten  stürzen  die  Seeränder  steil  gegen  das 
Ufer  ab;  schon  in  einer  Entfernung  von  10  bis  15  m  vom  Ufer  erreicht 
der  See  eine  Tiefe  von  10  und  mehr  Metern.   Der  Boden  des  Sees 
ist  mit  rötliobgelb  aussehendem  Schlamm  bedeckt,  der  nach  den. 
frabereii  Mitt^ungen  des  inswiichen  Toretorbenen  Besitzers  des  Hotel 
Scbneter  in  Scharzfeld,  der  Ttelfaoh  Tom  Eise  aiu  Lotungen  unteF- 
nommen  hat,  eine  Micbtigkeit  von  mehteren  Metern  beutst,  was  als 
ganz  glaubhaft  erscheint,  da  nach  starken  Niedeischllgen  die  Krume 
der  ringsherum  liegenden  Ackerflächen  in  den  See  hineingespült  wird. 
Durch  diesen  Umstand  erklärt  sich  auch  die  Farbe  des  Schlammes, 


*  Die  Different  erUiiit  sidi  einfach  dadurch,  daB  beim  öfteren  Wiedeihc^ea 
der  Measang  nicht  immer  genau  doifleiche  Punkt  getroffen  wurde. 
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die  die  gleiche  ist,  ude  im  Kiiiiieisatnpf  und  dem  namenlosen  See  in 
dessen  Nähe.  Etwa  400  m  südwestlich  vom  Wiedensee  li^  ein  kleiner 
mit  Wasser  bedeckter  Srdfail,  dem  meine  landeskundigen  Begleiter  eine 
nicht  unbetiiclitliche  Tiefe  beizalegen  geneigt  waren;  ich  habe  ihn  nicht 
besachen  kOnnen.  Anf  der  Fortsetsung  unseres  Marsches  nach  Pöhlde 
begegneten  wir  mehreren  Erdflillen,  Ton  denen  einer,  der  etwa  */4  ^ 
vom  Wirtshaus  in  Pöhlde  entfernt  liegt  und  ungeffihr  20  bis  SO  a  Wasser- 
fliche  faßtf  der  gröfite  au  sein  scheint,  seine  größte  Tiefe  beträgt  wenig 
über  2  m.  In  Pöhlde  sdbet  befinden  sich  dicht  bei  der  Kirche  zwei  kleine 
Erdfiille,  in  denen  das  Wasser  in  heißen  Sommern  austrocknet,  dagegen 
liegen  in  etwa  ÖOO  m  IiufUinien  Sntlemmig  südlich  vom  genannten 
Wirtshaus  mehrere  Erdifille  nebeneinander,  die  sich  awar  nicht  durdi 
ihre  absolute  Größe,  wohl  aber  durch  .die  Steilheit  auszeichnen,  mit 
welcher  ihre  Ufarrinder  in  die  Tiefe  abstünden.  Der  größte  von  ihnen, 
dessen  Band  etwa  60  bis  55  m  über  Pöhlde  lie^,  und  den  ich  in 
der  Übersicht  kurz  den  Pöhlder  Erd&ll  nenne,  ist  mit  Wasser  bedeckt, 
aus  dem  ehie  sogenannte  schwimmende  Insel  herausragt  Wohl  40  m 
tief,  Hegt  dies  interessante  Gewisser  im  Grunde  eines  von  allen  Seiten 
steil  abfallenden,  mit  Buchen  bedeckten  Kessels  und  gewährt  von  der 
Höhe  aus  einen  wirklich  fesselnden  und  romantischen  Anblick,  tfebreie 
bequem  geböschte  Wege  führen  zur  Tiefe  und  beweisen,  ebenso  wie 
eine  unten  au^estellte  Ruhebank,  daß  sich  Sommerfremde  hierher 
▼erirren.  Schon  die  Anwesenheit  der  mit  einigen  prächtigen  Bäumen 
geschmflckten  Insel  ließ  darauf  schließen,  daß  dieser  See  keine  bedeutende 
Tiefe  besitze  und  in  der  Tat  habe  ich  nirgends  mehr  als  $  m  gelotet 
Von  dieser  etwa  300  qm  großen  Insel,  welche  augenblicklich  sich  in 
nächster  Nähe  des  Nordufers,  und  von  ihm  nur  etwa  2  m  entfernt 
befindet,  wird  allgemein  behauptet,  daß  sie  eine  schwimmende,  und  daß 
sie  frisier  bald  diesem  bald  jenem  Üfer  näher  gewesen  sei,  nunmehr 
aber  seit  einer  Beihe  von  Jahren  ihren  Standort  am  nördlichen  TTfer 
nicht  mehr  verlassen  habe.  Ich  fand  an  der  soicfatesten  Stelle  zwischen 
Ufer  und  Insel  noch  immer  etwa  Vs  ^  Wasser,  so  daß  die  Insel  noch 
immer  ihren  Namen  mit  Recht  trägt,  aber  ich  glaube  nicht,  daß  sie 
auf  das  Prädikat  „schwimmend'*  noch  Anspruch  erheben  kann,  vielmehr 
wird  sie  wohl  durch  die  unter  dem  Wasser  sieb  verzweigenden  Wurzeln 
des  größer  gewordenen  Baumes  allmählich  mit  dem  Ufer  vollständig  fest- 
gewachsen sein.  Ton  allgemein  bekannt  gewordenen  Seen  mit  schwim- 
menden Inseln  erwähne  ich  den  4  Vs  ha  großen  Nonnmattweiher  im  süd- 
lichen Schwarzwald  und  den  1  ha  großen  Haatsee  sädwestlicfa  von 
Eisenach. 

AtcMt  f.  Umtm'  n.  V«1l»k.  d.  Pior.  SitoliMn.   190«  6 
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Enterer  besafi  bei  meinem  Beeoch  im  Juli  1898^  eine  am  SQdwest* 
ufer  angewachsene,  mit  Oestränch  bewachsene,  ehemals  freischwimmende 
Terfinsel,  unterhalb  deren  der  See  seine  größte  Tiefe  erreichte;  die 
Ittsd  im  letsteren*  schwimiBt  noch  immer  frei  herum,  neben  einer 
Torfflora  haben  sich  Birken  und  Kiefern  auf  ihr  eingenistet,  die  mit 
der  Zeit  jedenfalls  ein  Feststehen  der  Insel  bewirken  werden,  wie  es 
bei  den  ehemals  freischwimmenden  Inseln  des  Nonnmattweihers  und 
des  P()lilder  Erdfalls  schon  jetzt  der  Fall  ist 

Im  Gegensatz  su  den  übrigen  Seen  besitzt  der  Pöhldcr  ßrdfsll 
ein  viel  klareres  Wass^  (siehe  Tabelle),  auch  ist  sein  Boden,  da  er 
nidit  von  Ackerflächen  umgeben  ist,  ohne  den  gelblich -braunen  Scblanim 
der  anderen  Seen.  Wir  begeben  uns  nun  zu  zwei  kaum  5  Minuten 
voneinander  entfernten  Erdfällen,  die  in  ziemlich  genau  sudlicher 
Richtung  von  Dorf  Scharzfeld  etwa  2',  km  entfernt  liegen.  Die 
Situationszeichnung  im  Meßtischblatt  Scharzfeld  entspricht  nicht  mehr 
der  Wirklichkeit,  nachdem  vor  etwa  12  Jahren  die  Verkoppeln ng  der 
Felder  stattgefunden  hat.  Der  südlich  von  Scharzfeld  über  den  Sanders- 
berg (268  m)  j^ielicntii!  Weg  ist  in  östlicher  Richtung  verlegt  und  führt 
jetzt  zwischen  den  beiden  £rdßUlen  hindurch,  welche  auf  dem  Meßtisch- 
blatt zwar  beide  als  solche  gdkfflinzeichnet  sind,  von  denen  aber  nur 
der  östliche,  von  der  Bevölkerung  Erfimersumpf  genannte,  auf  der 
Karte  mit  Wnsser  bedeckt  erscheint. 

Boidf  ErfltiiHe  besitzen  ihre  größte  Länge  in  Südwest- nordöstlicher 
Richtung  und  sind  beide  gegen  Nordosten  offen;  der  westliche  besitzt 
eine  um  m  größere  Tiefe  als  der  östliclie.  Da  sie  beide  von  Ackern 
umgeben  sind,  so  ist  ihr  Boden  von  dem  nämlichen  tiefen  Sclilanini 
bedeckt  wie  der  Wiedensee.   Der  Uferrand  erreicht  bei  dem  östiicbea 


*  SIhIio  uieiiiö  AbhüQdhing  über  die  tSeeu  des  Öcliwarzwalds  in  PetermaoBS 
Mitteilungen  1898,  üeft  11. 

«  Ygl.  Glolms,  Bttid  81,  Nr.  1.  1902. 
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See  nur  etwa  8  m,  bei  dem  wesiliehen  dagegen  etwa  das  Doppelte. 
Bei  dem  Kiümei-gumpf  waren  die  Lotangsarbeiten  dadurch  etwas  be> 
schrünkt,  daß  eine  größere  Stelle  im  östlichen  Teil  zum  Zweck-  der 
Ei^gewinnang  aafgeeist  war.  Biologisch  zeigten  alle  vier  Seen  nur 
sehr  geringe  Abweichungen  Toneinander:  das  Phytoplankton  fiel  gänzlich 
aus;  an  Zooplanktonten  aberwogen  bei  weitem  die  Burytemora- Arten, 
die  namentlich  im  Erfimersampf  und  im  Wiedensee  sehr  zahlreich 
auftraten,  am  unbenannten,  sowie  am  F5hlder  See  zeigten  sich  auch 
Cyklopsarten,  ebenso  Copepoden  im  Nauplienzustand;  im  Erämersumpf 
traten  daneben  noch  ganz  vereinzelt  Boemina  longirostris  und  Daphnie 
cuculata  auf. 

Größere  Unterschiede  in  den  Seen  zeigten  sich  hinsichtlich  der 
ohemischen  BescfaaffiMiheit  ihrss  Wasserinhaltes.  Während  die  Harte 
der  drei  Übrigen  Seen  voneinander  nur  wenig  abweicht,  ist  die  des 
Pöhlder  Erdfalls,  sowohl  in  3  m  Tiefe,  als  an  der  Oberfläche  erheblich 
größer,  was  jedenfalls  zum  Teil  daher  rilhrt,  daß  in  jene  die  durch 
Niederschläge  aasgelaugten  Bestandtteile  aufgeschlossener  Meigelböden 
gelangen,  in  diesen  aber  nicht.  Stärkere  DiCPerenzen  ergaben  die 
Prfifungen  auf  den  Halogengebalt  der  Wässer.  Hier  erwies  sich  gleich- 
falls das  Wasser  des  Pdbider  Erd&Us  als  das  salzreicbste,  doch  steht 
ihm  das  am  Grande  des  Erftmersumpfes  geschöpfte  nicht  erheblich 
nach,  während  an  der  Oberfläche  desselben  sich  gegenüber  dem 
Wasser  des  Wiedener  Sees  der  gleiche  Gehalt  an  Halogenen  ergab. 
Der  unbenannte  See  zeigte  den  geringsten  Gehali  Vergessen  darf  man 
bei  diesen  Zahlen  niemals,  woran  ich  schon  frfther  erinnerte,  daß 
chemische  üntersucbungen  von  Oberflächen wasser,  das  durch  in  das 
Eis  gehackte  Löcher  geschöpft  wurde,  aus  naheliegenden  Gründen 
keineswegs  einwandfrei  zu  nennen  sind. 

P.  8.  Mein  EoUege  Petrj  in  Nordbausen  machte  mich  freund- 
lichst auf  einen  Irrtum  in  meinem  ersten  Aufsatz  über  die  Einsturz^ 
beokm  im  Jahrgang  1902  vorliegender  Zeitschrift  aufmerksam.  Dort 
moß  es  Seite  95  unten  natürlich  statt  .,R(>rIiogendes**  „Unterer  Bunt- 
sandstein" heißen.  Diese  Formation  bedeckt  einen  großen  Teil  der 
G^nd  südUcb  vom  Harze;  die  Erdfälle  selbst  verdanken  ihre  Existenz 
der  diese  Formation  unteriagernden  nbei  t  n  Zeehsteinformation,  in  welcher 
sie  durch  Auswaschung  unterirdischer  Gipsstöcke  entstanden  sind. 
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Dar  Kim«  „SicbifUd.« 

KL  L«lfler, 


1.  Überlieferung.  Der  Name  «Efchsfeld*^  findet  sieh  sam 
enten  Male  Sn  einer  üifamde  Amul6  ron  KSmten  vom  Jahre  897,  in 
der  er  einen  .  Tausch  swisohen  Abt  Hucks  Ten  Fulda  und  einem  Gfafen 
Koniad  bestltig^  IKeeer  überliefi  jenem  quaadam  ree  in  pago  Eiohes- 
felden.^ 

Am  9.  Dezember  1022  schenkte  Kaiser  Heinrich  IL  dem  Kollegiat- 
stift  in  Heifigenstadt  Ofiter  in  villa  Oeislaha  diela  (Geisleden),  in  pago 
▼ero  Eichesvelt* 

Am  24  Februar  1283  schenkte  Graf  Heinrich  von  Gleichen  ge- 
nannt Ton  Gleichenetcin  der  T^plerniederlassuDg  in  Helmsdorf  unter 
anderen  Rechten  auch  Fiecfaeret  und  Jagd  in  continio  Eychisfelt^ 

Elf  Jahre  später  verkaufte  er  sein  ganzes  Land,  que  Byohisfeld^ 
[Eichesfelt,  Ejchesveit]'  theutonioe  appellator,  an  den  firsbisohof 
Gerhard  von  Mainz. 

Aus  der  Reibe  dieser  völlig  einheitlichen  Formen  fallt  diejenige 
gänzlich  heraus,  die  uns  Falke  in  seinem  Abdruck  einer  Quedlinbiiiger 
Urkunde  Ottos  1.  vom  15.  April  950  bietet*  Der  König  verleiht  in  der 
Urkunde  dem  Kloster  Engem  neben  zwei  anderen  (fütern  auch  Hoianu- 
sini  in  pago  Aikesfelt  Abgesehen  davon,  daß  sich  dies  Uoianusini 
in  unserem  Eichsfeld  kaum  unterbringen  läßt,'  geben  auch  zwei  andere 
ÜberiieferuDgen  der  Urkunde  statt  Aikesfelt  die  liesarten  Arpesfeit  und 

^  Dronke,  Codex  diiilomaticus  Fuldeuüi»,  Nr.  645,  S.  204.  TgL  Böhiuer- 
K&hlbsfilier,  Karoliogerregesten  Nr.  187& 

>  Honumenta  Germaniae  historica,  Biplomata  3,  613,  25. 

'  d  e  0  ade  nus,  Codex  diplomatieiiB  exhibens  aneodota . . .  Mognatiaoa,  Goettngas 

1743,  1,  709. 

*  Ehpnda  1,  887.  —  Nehmer  gibt  (Mitteilungen  Ues  VfPMn«  für  Erdkunde 
zu  Halle  liKJü,  S.  78),  vielleicht  durch  Druckfehler,  das  Jahr  i083  an. 

*  DieM  beiden  Lesarten  bat  mir  Hen  Professor  Br.  Jaeger  ans  dem  Ifona- 
akript  seines  eichafeldiscben  ürknndenbnoba  gütigst  mitgeteilt 

"  Codex  traditionuni  Corbeiensiuni ,  Addeuda  Nr.  XIII,  S.  746£. 

^  F:ilkt'  hjUt  dafür  Tliiln'noiclif»  Lei  Est'hwege.  T)it\s  lii'i;f  a^rr  um  linken  Ufer 
Uff  Wtjna,  aljju  nicht  mehr  im  Gau  Eidi-sfeld.  Wfr,sMl>o  ll.'si  lireihun^'  iI-t  Oauc 
zwi.Hcheu  Elbe,  Sade  und  Unstrut,  Weser  und  Wcrra,  iiaiinuver  1829,  8.  39  möchte 
Henfhen  darunter  verstehen,  was  aber  nicht  angeht 
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Harpesfelt.  Wir  miteseii  daher  Aikesfelt  fidlen  laaeea  und  aieben  mit 
d^  Monumeota  Germaniae^  Aipesfelt  vor. 

Aus  der  apfitoren  Zeit  sind  Formen  überliefert,  die  der  lietttigen 
Dahekommen.*  Es  lohnt  sieh  nicht  sie  alle  aa&uftthien. 

In  niederdeutschen  Schriften  finden  wir  Ekesfeld,*  Bckesveld,* 
EkesTeldia.« 

2.  ErkUrungsversucbe.  Den  ersten  bekannten  mack^  der 
Mainzer  Jesuit  und  Historiker  Nikolaus  Serarius  (1568 — 1609)  im 
20.  Kapitel  des  3.  Buches  seiner  Schrift  „Boi^ao^  Moguntiacamm  libri  Y*^ 
(Haina  1604):  „Zwischen  Hessen  und  Thüringen  Hegt  eine  dem  Mainzer 
Efzbiscbof  untertane  Landschaftf  die  entweder  von  alten  Eichen  Eichs^ 
feld  oder  von  Kalte  und  Frost  Eisfeld  genannt  wird.* 

Die  zweite  Yermutung  des  Serarius  geht  auf  die  Aussprache  in 
der  eichsfeldiscben  Mundart  zurück,  die  wie  das  Kiedeideutsehe  hs  (chs) 
zu  SS  ausgleicht  (vgl  Osse,  Asse— Ochse,  Axitae).  Von  Zusammenhang 
zwischen  ahd.  is  und  Eichesfeld  kann  aber  natürlich  keine  Bede  sein. 

Die  Ableitung  von  ,  Eiche**  dagegen  ist  bis  heute  hier  und  da 
in  Geltung  geblieben.*  Zu  ihr  neigt  auch  der  eiohsfeldische  Historiker 
Johann  Wolf.  Er  führt  den  Namen  auf  alte  Eiehenwaldungen  zurOok 
und  hält  ihn  für  analog  der  Benennung  Buchoniens  (Hessens)  von 
Buchen.  Daneben  äuSert  er  die  Vermutung,  daß  er  auch  an  das  ver- 
wQstete  Dorf  Eichen  im  Hühlhausischen  angeknüpft  sein  könnte.  ,,Naeh 
der  alten  Überlieferung  ist  hier  in  heidnischen  Zeiten  ein  überaus 
großer  Eichbanm  von  dem  Volke  verehrt  worden."' 

Der  ersten  Annahme  folgt  Wersche  in  der  Beschreibung  des 
pagus  Eichesfeld:  ,,Der  Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  Eichen* 

*  DiplomaU  1, 205, 28.  Ebenso Bühmer-Otttnthal,  Kogcstezi  dur  säuhäüicbcn 
Kaiser,  Nr.  187. 

*  Z.  B.  Eichsfeldia  (in  der  HiBtoria  d«  iantgmTiis  Tliuringiae  ta  1134,  Eocsid, 
Historie  geaeakgua  piiadpum  Saxoniae  «iperiQria,  lipsiae  1722,  S.  370),  Eidunfeld 
(in  der  Düringitschon.  ChrDiuk  des  Johann  Bathe,  Ünringisdie  Oeachichtaqaellen, 

Bd.  3,  Jena  1859,  S.  2.Si  m 

*  Sacbsoncbronik  zu  4iG  (Abel,  Samml.  S.  33),  Clirunik  des  Kufu»,  heraub- 
gegtiben  von  Q  rauh  off ,  Hamburg  1830,  S.  524. 

*  BothSf  Chronioon  BransvicenB«  bei Leibnis,  ScriptoiesBransvic  itlufltr.4, 361. 

*  Hennanni  Corneri  ohronicon  bei  Ecoaid,  G()n)u.s  hiKtoricum  medii  aevi,  S.  1254. 

*  Werner,  Das  -Eichsfeld,  Heiligenstadt  1886,  8.  4.  Leineweber,  Das 
Buch  vom  Eirhsff^ldc,  H'  iligenstadt  1900.  S.  2.  Pf>laf  k,  Der  Kreis  Worbis  io  den 
hundert  Jahren  preuüiacher  lierrscbaft,  Worbis  1902,  8.  112. 

^  PoUtiacha  OeBchiobte  des  Eiofasfeldea,  Bd.  1,  OOttingen  1792,  8. 17.  Ebenso 
m  seinem  Aitikel  ,DaB  Eicbafebt'  bei  Eraoh  nnd  Qrnber.  Ihm  folgt  neuestena 
ThiaU,  Hondert  Jahr  notar  FMufiena  Aar,  Festsehrift,  Mühlhanaen  190S,  S.  41. 
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Waldungen,  die  dort  vorhanden  waren  und  zwischen  den  Taimen-  oder 
Harzforsteu  im  Norden  und  dem  großen  Bucbenwalde  oder  Bucbonieo 
im  Säden  in  der  Mitte  lagen."* 

Neuerdings  hat  F.  W.  Grinune  das  Eichsteld  als  das  ^Feld  der 
heiligen  Eiche"  bezeichnet*  Er  meint  die  Eiche,  die  nach  eichsfeldischer 
Sage  der  hl.  Bonifatius  uut  dum  Hültensberge  gefällt  hat,  eine  Legende, 
für  die  er  wiederholt  eifrig  Eingetreten  ist 

Vorher  aber  hatten  sich  schon  hörenswerte  Stimmen  gegen  die 
herkömmliche  Ableitung  vernehmen  lassen. 

Zuerst  1837  der  Gymnasialdirektor  M.  Rinke.  „Der  Ableitung 
von  Eiche'*,  sagt  er,  „widerspricht  die  grammatische  Yerbindtmg.  Diow 
deutet  auf  einen  Namen  oder  auf  das  Beiwort  eigen.  Mit  dem  Worte 
Eigen  wurden  hier  Güter  bezeichnet,  die  nicht  zn  Lehen  gegeben  waren, 
und  dies  paßt  allerdings  au!  das  eigentliche  Bicbsfeld,  das  dtier  Linie 
des  Grafen  von  Gleichen  als  Eigentum  zugehörte.*^* 

An  Rinke  hat  apiter  H*  Wald  mann,  ein  ganz  tttohtiger  Nameo^ 
forscher,  angeknüpft  und  die  Ableitung  ron  Eiche  sowohl  als  auch  die 
TOD  eigen  »irackgewieeen,  dagegen  die  andere  von  Rinke  angegebene 
Möglichkeit,  AbleitUDg  von  einem  Namen,  angenommen  und  sich  für 
die  Bedeatung  „Feld  eines  Aiko  oder  Eiko*^  entschiedeD^ 

Förstemann  gesteht  in  der  ersten  Auflage  seines  Namenbuches, 
dafi  ihm  die  Bildung  des  Namens  Eicbesfeld  nicht  klar  sei:  „Er  sieht 
aus,  als  stammte  er  von  einem  Personennamen  Eichi,  der  sich  aber 
nicht  nachweisen  l&ßt  Deshalb  halte  ich  es  für  möglich,  daß  er  ffir 
Eihahesfeld  steht,  obwohl  dann  die  uneigeotliche  Komposition  befremdend 
isf*  In  der  zweiten  Auflage  rechnet  er  Eichesfeld  zu  den  „unor> 
ganischen  Bildungen,  die  den  Schein  angenommen  haben,  als  stecke 
in  ihnen  der  GenetiT  eines  Personennamens*. 

Hierin  folgt  ihm  Egli,  der  Verfiisser  des  bekannten  Lexikons 
„Nomina  geographica.*'^ 

*  A.  a.  0.  S.  37. 

'  Säkularfestschrift  des  Gymnasiums  in  nHlippnstadt  (1875)  S.  2.  Leinf"wph'>r 
folgt  ihm  (a.  a.  0.  S.  93)  io  auflalltsodtim  (icgeobatz  zu  seiner  vorher  S.  2  geäußerten 
Ansicht. 

*  Programm  dersdben  Anstalt  1837,  8. 1. 

*  Programm  H«'ilig9iutadt  1856  und  «t)ber  den  thliringisdien  Gott  Stuffo'. 

Hoiligenstadt  1857.  S  I  Anm.  1.  —  Ihm  haben  sich  u.a.  angeschlossen  Thomas. 
Etymolo'/i'^'-lHj.s  ^V'ortorbuch  geurrrniihiscber  Eigennamen,  BroaUn  S.  36,  Nehme r 
a.  a.  0.  und  Kirchhuff  ebenda  >s.  155. 

*  S.  278.  —  Emen  Terauch  A.  Baabes  (Deatsober  Uausschatz  1,  799),  Eid»- 
leid  von  ai|^as  paindita,  «das  strebe,  rauhe,  stönrige  Feld,  der  nah»  und  harte 
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3.  Ergebnisse.  Die  Ableitung  von  , Eiche**  begegnet  der  großen 
Schwierigkeit,  daß  ihr,  wie  schon  Rinlce  richtig  bemerkt,  „die  gram- 
matische Verbindung  widerspricht**.  Eiche,  ahd.  eib,  ist  von  Haas  aus 
ein  weibliches  Wort  und  geht  im  Ahd.  nach  der  i-0eldination  (Oen. 
eihi).  Das  s  iu  Eicbsfeld  Irann  also  keinerfalls  Genetiv-s  sein.  Das 
sogenannte  verbindende  (£ompo8ition8-)s  aber,  das  sich  ja  auch  an 
weibliche  Wörter  hingt  (Liebesbrief,  Hilfsmittel,  Hoheitsrecht),  kommt 
im  Ahd.  und  Hhd.  noch  nicht  vor,  sondern  ist  erst  neuhochdeutsch. 
Auch  vemacfalfissigt  es,  von  ,Liebe**  und  „Hilfe**  abgesehen,  die  weib- 
lichen Wörter  auf  e  sehr  stark,  besonders  gegen  die  auf  t  Daß  jene 
zurücktreten,  kommt  daher,  daß  sie  gern  die  Endung •en  annehmen. 
Die  Form  Eichsfeld  ist  daher  als  Ableitung  von  Eiche  auf  filir  das  Nhd. 
so  gut  wie  ausgeschlossen.  Auch  heute,  in  der  Blütezeit  des  „s- Un- 
fugs**, wie  Trautmann  die  Erscheinung  nennt,  würde  man  statt  dessen 
Eicbenfeld  oder  Eicbfeld  sagen,  wie  Eicbendorf,  Eichstätt,  Eichenbeig, 
Eichbeig. 

,  Aber  vor  genau  dieselbe  Schwierigkeit  stellt  die  Ableitung  von 
Aiko  oder  Eike,  weil  dieser  Name  ein  schwacher  Stamm  ist  Sie 
hat  sogar  noch  weniger  Berechtigung,  weil  sie  auf  eine  Form  der 
Überlieferung  zurückgebt,  die,  wie  ich  vorhin  gezeigt  habe,  ganz  ver- 
einzelt ist  und  auf  die  wir  verzichten  müssen.^ 

Zwar  glaube  9wh  ich,  daß  ein  Personenname  das  Bestimmungs- 
wort gewesen  ist,  da  die  ZusammensetzuDg  eines  Grundwortes  wie  Feld 
mit  dem  Namen  des  ersten  Besitzers  oder  Ansiedlers  in  alter  Zeit  und 
gerade  auch  hierzulande  sehr  hftufig  gewesen  ist  Wolf  hat  über  50 
solcher  Ortsnamen  aus  unserer  Landschaft  zusammengestellt' 

Aber  der  Name,  der  zugrunde  gelegen  hat,  muß  einen  starken 
Stamm  gehabt  haben  (vgl.  bei  Förstemann  Aicus,  Aichard,  Aigolt, 
Aigulf). 

Welcher  es  ist,  ist  allerdings  schwer  zu  entscheiden. 

Wobekreis*  abzuleiteu,  habt- ich  nicht  aufgeführt.  Ki  tiiii^t  n.  i  h  ci  ii^thaft  die  Tht?se 
vor,  die  Naincngeber  des.  ^uraltou  Eichsfelds"  iiatten  die  alte  iuiiihche  Sprache 
gesprochen. 

*  Kirchhoff  wellit  (a.  a.  0.),  um  die  AUeitong  von  Xiko  zu  stütsea,  auf  die 

Ausspra-  lir  liiu.    Sio  ist  aber,  wie  aus  der  Überlieferung  bi-rvort^eht.  erst  später 
rlun  li  ilfti  Ausfall  iIcs  o  '/wisrlien  cVi  ttnii  -  "iitstatuiini  und  kann  datier  fiir  die  Ab- 
leitung, ii'^  auf  ili.-  alt<  st.  ii  Fonneu  zorückgreifeu  muß,  uichts  boweisün, 
-  Fol.  (jesch.  1,  40  Aum. 
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Die  Verbrtitiiiig  dai  Loil»-irameii8  im  Thflringerwald. 


Luise  Oarbiag 


Nicht  die  spracUicbe  Bedeutung  des  mitteklterlictaeD  N&meDS  des 
Thfiriugerwaldee  soll  hier  uotenucbt  werden;  mat  Grund  der  mir  be- 
kannten urkundlichen  und  kartographischen  AnfeeichDungen  möchte  ich 
nor  kurz  feststellen,  in  welcher  Ausdehnung  sich  die  klangvolle  Be- 
zeichnung nachweisen  läßt 

Bie  älteste  Umgrenzung  der  Loiba  bringen  die  Beinbardsbrunner 
Urkunden die  zwar  als  Fälschungen  gekennzeichnet  sind,*  aber  dennoch 
ihren  'Wert  behalten  als  Quelle  fär  Orts-  und  Forstnamen. 

Die  drei  ersten  dieser  Uricunden  beziehen  sich  auf  die  Besitzungen 
*  Ludwigs  des  Bärtigen  in  der  vasta  solitudo  Loibae.  Die  Grenze 
des  Waldgebietes  zieht  sich  östlich  am  Fufie  des  Datenberges  (bei  l^barz) 
nach  der  Grenzwiese  (östlich  vom  Großen  Inselsbeig);  von  da,  Brotte- 
rode sttdUch  lassend,  über  die  Scfamalkalde,  nach  der  Wfistuog  ^Dam- 
babc**  im  Hiderbol^grund,  die  Ebertswiese,  Leinsquelle,  Altenbergen, 
Sülzbach,  Ernstroda,  Bödichen,  das  Badewasser  aufwärts  zum  Tenneberg 
(Tabaner  Forst)  und  wieder  zum  Datenberg.  Westlieh  der  Schmslkslde 
erinnert  nur  ein  Nsme  Tielleicht  an  den  alten  Ausdruck:  Der  Löh  Ors- 
berg, ein  Teil  des  Kleinen  Schmalkalder  (Hmeindewaldes,  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Flüßchens,  der  Hirsehbalz  gegenüber.  Doch  ähnelt 
der  Name  zu  sehr  den  Bezeichnungen,  die  sich  auf  Lober  (Gerber)  be- 
ziehen, um  sicher  unter  die  Loiba-Hamen  gestellt  zu  werden.  Die  ui^ 
kundliche  Form  des  17.  Jahrhunderts  lautet  Löbersberg  und  Löbels- 
berg,*^  mundartlich  spricht  man  Löwensberg;  das  Meßtischblatt  Brotle- 
rode gibt  den  Namen  „Loibesberg**  wieder. 

Ziemlich  sicher  ist  dagegen  eine  andere  Forstbezeichnung  als 
Loiba- Namen  zu  erklären.  Am  28.  August  1044  gestattet  Heinrich  HL 
dem  Grafen  Ludwig  I.  „edificare  castellam  Scanonburg  in  confinio 
Loibae  silvae*.  Auf  der  Ostseite  des  Berges  Schauenburg  (südwestlich 
von  Friedrichroda)  leuchten  die  hellen  Forphy Helsen  der  Weißleber- 

>  Dobeaeoker,  BegeBtadipIomalioa I. N.  729: 103»;  N.  773:1044;  N.  961 :1089; 

N.  1009:1111;  N.  1103:1114-,  N.  1459:1143. 

'  Naude,  A.,  Di»  J^sohang  der  Alteuten  Beiobaidsbranner  ürfconden.  Beriia 

im. 

'  TeuueWrg«!  Greiubu»cliix;ibuiig  1C>43— 1655.    GoU).  Staats -Arch.  00  II 
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Steine.  Im  17.  Jahrfamidett  hiefien  sie  noch  Weifienlöben  stein,  WeiBen- 
Idwenstein,  Weifienliebenstein.  Es  solieint  mir  höchst  wshiscbeinlich, 
dafi  hier  dn  Anklang  an  den  Namen  des  WaldgeMetes  sich  «riialten  hat 

Der  Ostgrenze  des  Reinhardsbnmner  Elosteianteiles  schließt  sich 
immittelbsr  an  der  Loibabesirk  Ton  OeorgenthaL  Ans  der  Bestätigungs- 
arlnmde  des  Ersbischofe  Heinrich  vom  Jahre  1143^  ist  der  Umfiing 
des  Waldes  zu  entnehmen.  Der  Bennsteig  bildete  die  Südgrense  von 
der  Ebertswiese  bis  sam  Fiankengnind  (Eberfaardesbroggen  nsqae  ad 
Willeheresrodeie,  deinde  Franoenstic).  Die  Ostgrenze  lief  an  der  Apfel* 
stttdt  hin  bis  zur  ,Swaenehildefart*  und  zum  ^Hsgenbach*  (Sohvein- 
bach  dstlich  von  Geoigentbat).  In  den  beiden  folgenden  Urkunden* 
▼eradiiebt  sldi  die  Grenze  noch  weiter  nadi  Osten:  „...terdam  partem 
inter  Franoenstic  et  Loibam;  . . .  inter  Botenbach  et  Hainbach  versus 
Loibam".  Die  letartgenannte  Flflche  reicht  bis  znr  Meinoldeestrafie 
(Ohrdnifer  Steiger).  Beim  Steigerfaans  entspringt  der  Ldbenbsch  oder 
Löwenbach  (Zufluß  der  Ohia).  Quer  durch  das  Loiba> Gebiet  l&oft  die 
Steinbacfaer  Straße,  im  17.  Jahrhundert  Leiben-  oder  Lanbenstrsße 
genannt  Da,  wo  sie  den  Bennsteig  nsch  Süden  überschreitet,  trifft 
sie  auf  den  Forstort  „Leiha**  {Laube  nsoh  Oeisthirt,  Hist  Schmale). 
Weiter  östlich  finden  wir  den  Namen  erst  wieder  in  der  Gegend  von 
Obeihof  Hier  hieß  eine  weite  Strecke  des  Waldes  südlich  und  nördlich 
vom  Bennsteig  „Die  bloße  L&ube**. 

Die  „blosse  leuben**  wird  zuerst  erwähnt  1357  in  der  Bein- 
luirdsbrunner  Urkunde  Landgraf  Bslthasais,  betreffend  den  Tausch  einiger 
Besitzungen  des  Klosters  bei  Zella  St  Bl.  gegen  einen  Waldbezirk  bei 
Finsterbeigen.' 

Im  15.  Jahrhundert  findet  sich  der  Name  in  einer  handschriftlichen 
Notiz*  über  die  Nordseite  des  Gebirges:  „uff  der  bloßin  loybin 
keyne  frankin  unden  abe  also  dy  gera  entspringet*^.  Und  weiterbin 
in  bezug  auf  das  Gebiet  der  obigen  Beinhardsbrunner  Urkunde:  „Vor 
[Amt]  Swarezenwalde  rormais  obir  dy  blofiin  loybin^ 

Nach  Geisthirt  (Hist  Schmale  §7)  trifft  die  blosse  Läwbe 
zusammen  mit  dem  L&ubagebiet  von  Georgenthal:  „Ueber  dem  Neuen* 
bof . . .  ist  der  erste  Grenzstein  [des  Schönauer  Forstes]  und  gehet  auf 

»  Dobt'ueckor,  S.  T.  N.  I  ir>9. 

*  Dobeaeoker,  Ü.ll.  m-,  llbb,  Juni  14.  —  Dob.II.  835;  1189,  Augast  13. 
'  Ootb.  Staate- Aroh.  BaiahanlBlir.  Ko^albudi  L  18  Üol.  71. 
'  1425—14%.  —  EnäUmig  über  die  Bekehrung  der  Thoriager  and  die  Eia« 
ri  I  tu  i '  tttnr  Gerichte  Yoa  H.  C  ▼.  d.  Oab<dents,   Zeiteobr.  f.  Thür.  Oeach.  Vd.  VI, 
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A.  Kiscuiiorr: 


der  blossen  Lfiuben  bin,  biss  an  den  90^  Stein,  am  Schützenberg 
bei  dem  Ahoin  . . 

UngefiUir  über  denselben  Besirk  (Qoellgebiet  der  Hasel)  erstreckt 
sich  der  Name:  „Zellaer-,  Mehliser-,  oder  Suhler  Loibe**  der 
Scfa warzwilder  Amts-  und  GreaKbeschreibung  (17.  Jahrhundert).  Letztere 
bringt  die  „bloße  Loibe*'  geradezu  zwischen  Schfttzenbeig  und  Stem- 
berg,  also  anstelle  der  jetzigen  Zellaer  Läube. 

Auch  nach  folgender  Stelle  fallen  beide  Begriffe  zusammen:  „das 
die  wiltpan  ...  des  waldes  genant  der  Heiser  und  Zeller  walt,  hie  diesseit 
hinuff  biß  off  die  Lewben  an  den  Rjnnestigk  von  alter  here  den 
Hern  von  Hennenberg  gewest  eie . .      (Henneb.  ürk.  VH,  168 — 1445). 

An  der  Zellaer  Loibe  entspringt  der  Lubenbach;  Lobenbach 
nach  der  SchwarzwUder  Amtsbeachreibung. 

Zwischen  Lubenbach  und  Königsknübel,  l&ogs  des  Bobligsgrundes 
liegt  die  Gegend  der  „Lauben^  (Bereitung  der  Henneb.  wilder  und 
gehöltz  1587). 

So  läßt  sich  der  Loiba-Name  verfolgen  örtlich  von  der  Schmal- 
kalde  bis  zur  Geraquelle  und  zeitlich  von  der  liitte  des  11.  Jahrhundert» 
an  bis  in  unsere  nOehteme  Neuzeit 


Wm  bedeutet  „HiUebiU6<*f 

Von 

Prof.  Dr.  A.  Kirohhoff 

in  Bdl». 


Hillebille  war  der  Name  des  Schallbretts,  das  die  Köhler  im  Hans 
wie  auch  in  anderen  deutschen  Gebirgen  benutzten  um  einander  Signale 
zu  geben.  Im  Harz,  wo  noch  ein  Bergrücken  bei  Sachsa  nach  einer 
früher  auf  seiner  Höhe  steheudoa  Hillebille  selbst  so  heißt,  hatte  die 
Hillebille  die  Gestalt  eines  Galgens:  zwei  Fichtenstämme,  denen  losn 
die  übrigen  Zweige  abgekappt  hatte,  trugen  in  ihrem  zweizinkigen  Gabel- 
ende eine  Querstange,  an  der  mit  zwei  Kiemen  oder  Stricken  die  eigent- 
liche Hillebille  hing,  d.  h.  ein  tirmenschildahnliclies  Brett  von  etwa 
75  cm  liänge  und  20  cm  Breite.  Dieses  aus  Buclienholz  angefertigte 
fingerdicke,  schwingende  Brett  gab.  mit  einem  h ainnierfitrmigen  Knüppel 
aus  Hainbuchenhol/  angeschlagen,  Ahirm-  oder  Sanimelsignale,  die  min- 
destens auf  halbstündige  Ferne,  bei  günstigem  Wind  noch  viel  weiter 
hörbar  waren. 
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Seitdem  Richard  Andree  auf  dies  erst  mit  dem  Eingehen  der 
Köhlerei  im  grofien  Betrieb  bei  uns  in  Vergessenheit  geratene,  sicher- 
lich nrslte  Schallgerat  aafmerksam  gemacht  hat,  ist  eine  ganze  Fülle 
▼on  Anlsätasen  über  die  Hillebille  eischienen.  So  veröffentlichte  der 
ipWartbarg-Herold*^  in  seinem  ersten  Jahrgang  eine  Hehraahl  besflg* 
lieber  liitteUungen,  u.  a.  eine  solche  vom  damaligen  russischen  Geist- 
liehen  Propst  Bumj&ntzoff  in  Weimar,  daß  in  der  orientalischen 
Kirche  Tor  Einführung  der  Glocken  ganz  ähnliche  hölzerne  oder  guß» 
eiserne  Tafeln  benutzt  wurden,  um  die  Giftabigen  znr  Andacht  zu  rufen 
oder  audi  um  die  Tageszeiten  anzugeben.  Archivrat  Dr.  Hitzschke 
fügte  dem  jfinpt  in  den  „Thüringer  MonatBUftttem**  (12.  Jahrgang, 
Eisenach  1904,  S.  23f.)  hinzu,  daß  in  vielen  kleinen  Orten  Griechen- 
lands die  Kirchen  noch  heutzutage  mit  solchen  Schlaghölzern  oder  Schlag- 
eisen an  Stelle  von  Glocken  versehen  sind;  man  nenne  sie  dort  „simandro** 
(Zeichengeber).  Er  erwähnt  zugleich  ans  der  Lebensbeschreibung  der 
Zisterzienser  Nonne  Lukard,  die  als  Stigmatiuerte  und  Yisionärin  zu 
Oberweitnar  an  der  Ilm  lebte  und  1309  dort  starb,  den  im  dortigen 
Kloster  (und  sicherlich  nicht  in  diesem  aliein)  üblich  gewesenen  Brauch, 
daß  man  den  Tod  eines  Klostermitglieds  durch  Anschlagen  einer  Holz- 
tafel allen  übrigen  zu  verkünden  pflegte. 

Was  aber  das  auffällige  Wort  Hillebille  eigentlich  bedeute,  ist  bis 
zur  Stunde  noch  nicht  ergründet.  Es  möge  deshalb  den  Sprachforschern 
eine  mir  sehr  wahrscheinlich  dünkende  Deutung  zu  kundiger  Prüfung 
vorgelegt  sein.  Die  in  der  Erzählung  vom  sächsischen  Piinzenraub 
(im  15.  Jahrhundert)  vorkommende  älteste  erreichbare  Namensform  unseres 
Geräts,  wie  sie  also  damals  im  Erzgebirge  gan^  und  gäbe  war,  lautet 
^Hellebille'',  was  offenbar  zu  zergliedern  ist  in  „helle  Bille*^.  „Hell* 
bedeutet  nun  ursprünglicii  ^^ar  keinen  Gesichts-,  sondern  einen  Oehör- 
Begriff,  es  besagt  „weithin  hörbar**,  wie  es  uns  noch  in  Schillers  Veisen 
entgegentritt: 

Wenn  die  hellen  Kirchengluoken 
I^en  za  des  Festes  Oiaoz. 

Das  Grundwort  „Bille**  hat  man  schon  von  anderer  Seite  mit 
Recht  auf  das  mittelhochdeutsche  Zeitwort  „billen*'  d.  h.  schlarren  (hier: 
durch  Anschlag  tönen  lassen)  bezogen,  womit  unser  „bellen'*'  als  In- 
transitivuni  wohl  zusammengehört,  denn  dieses  wurde  erst  neuzeitlich 
mehr  und  nn'hr  auf  das  Hundepebeil  eingeschränkt  („  Bellhusten  "  braucht 
durchaus  keine  Verg^Ifichung  mit  ITundegebrll  zu  enthalten,  vgl.  das 
pni'lische  bellow  ^  brüllen,  TJirm  maehen).  Im  Niederdeutschen  und 
im  Englischen  lebt  das  Wort  Biile  oder  vielmehr  Beile  in  einsilbiger 
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Kürzung  noch  heute  fort.  Dem  anp;elsa('hsischen  und  luittelenglischen 
„belle'*  ist  das  neuen};liseho  „bell"  (Glocke,  Schelle,  zur  an^'clsäch- 
sischcn  Zeit  auch  Schallbecken)  j^etblgt,  desgleichen  dem  luittelnieder- 
deutschen  und  niittelniederländischen  „belle**  das  holländische  „bei"  der 
Gegenwart,  das  bezeichnender  Weise  nicht  bloß  Glocke  und  Schelk', 
sondern  auch  Kindorrassel  bezeichnet.  Man  darf  wohl  sagen:  in  Holland 
und  Enijhind  brauchte  man  unser  Wort  Glocke  nicht  (obwohl  es  in  der 
Form  klok"-  in  Holland  nachmals  neben  „bei"  Aufnahme  fand),  weil 
man  den  Ausdruck  8challbrett  (Bille,  Helle)  einfach  beibehielt,  als  mao 
das  töueudere  Er/,  an  seine  Stelle  treten  ließ. 

Hellcbille  scheint  mir  also  ^laut  dröhnendes,  in  weite  Ferne  hör- 
bares Sfliallbretf*  zu  bedeuten,  ein  echtes  „Telephon",  und  Hillebill*» 
aus  jener  Wurtform  durch  Anreiiu  ©utötandeü- zu  sein,  wie  duü  bei  so 
manchen  volkstümlichen  Redewendungen  geschah  nach  Art  von  ,mi 
huns,  mi  kunns"  (wir  habens.  wir  könnens). 

Es  sei  noch  bemerkt,  daß  auch  aulierhalb  unserer  Gebirge  das 
Schall-  oder  Klapperbrett  noch  weit  und  breit  im  (iebrauch  steht,  bis 
auf  die  grölieren  Güter  unseres  Flachlandes  hin,  wo  im  Ost  und  W.st 
noch  vielfach,  besonders  zur  Erntezeit  in  Ernuini^elunf^'  einer  irlocke 
oder  Dampfpt'eife  eine  aufgehängte  Planke  wie  ein  Gong  angeschlagen 
wird,  um  die  Leute  zur  Mahlzeit  zu  rufen. 

Meinem  lieben  Freund  Direktor  Wilhelm  Gramer  in  Barr  ver- 
danke ich  aber  noch  den  Hinweis  darauf,  dali  bei  einem  halb  ^  ikial  u 
Gebrauch  der  Zimmerleute  im  Lippisclien  die  Hillebille  sogar  mit 
diesem  ihrem  althistorischon  }samen  noch  furtlobt.  Wird  nach 
Aufführen  eines  größeren  Gebäudes  dort  zulande  niimlicli  da-  Kichte- 
fest  gefeiert,  so  schlagen  hoch  oben  auf  dem  Bau  Polier  und  J  —  3  Ar- 
beiter mit  umgekehrter  Axt  im  Drosch takt  auf  eine  etwa  P/^  m  lange, 
bü  cm  breite  Bohle  aus  Buchenholz,  die  hohl  golegt  und  (zur  Ver- 
stärkunj;  des  Lärms)  mit  einer  großen  Eisenkette  einigemal  umwickelt 
ist.  Dann  folgen  die  alther;;ebrachten  Fest-  und  Weihesprüche,  begleitet 
von  festlichem  i'iiiuk,  beiilcs  in  mehrfacher  Folge  unterbrochen  vom 
wiederholten  Anschlagen  der  Jlillcbille,  was  eim;eleitet  wird  mit  den 
Worten;  „Nun  wollen  wir  erst  mal  wieder  Hillebille  schlagen!'' 


.  Kj        y  Googl 
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FhinolQgjflelie  BeoiMMhtiiiigen  fa  ThftringeiL 

1903.    (23.  Jahr.) 

Dr.  H.  Toepfer, 
Baal»oh«Minktaf  a.  O.  in  6cuMknmn. 


Wie  in  früheren  Jahren  wnrde  beobachtet  in 

Sondersbaasen  (51  22'  N.  B.,  10«  52'  0.  Gr.,  200  m  H.)  Tcn 
den  Herren  Latze  and  Döring  and  Dir.  Tt>epfer. 

Groß-Farra  (6  km  nordweetl.  t.  SondershaoBeu,  H5he  etwa  250  m) 
▼on  Herrn  Kantor  Sterzing. 

Leutenberg  (50*  34'  N.  B,  11«  28'  0.  Gr.,  302m  H-)  von 
Herrn  Lehrer  Wiefel. 

Blankenburg  i.  Th.  (60«  41'  N.  B.,  11«  16'  0.  v.  Gr.,  222  m  H.) 
von  Herrn  Dr.  Karsten. 

Halberstadt  (5P  54'  N.  B.,  II«»  0'  0.  v.  Gr.,  130  m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  Schröder. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
I.  Erste  Blütr»  offen,  II.  Allgemeine  Blüte,  III.  Erste  Früchte  reili 
IV.  Erste  Biattobertläche  sichtbar,  V.  Allgemeine  Laubverfärbung. 
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Fnuias  corasus  L. 
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Literatur-Bericht 


I.  Bodenbau. 

1,  SchUty^,  E.  Die  ^'eologi8obe  unü  miuoralogiscbe  Literatur  Ue»  iiörd- 
liubea  Uarzvorlandes.  I.Abteilung.  1900  und  1901.  Magdeburg  1902.  39  ä 
SefMni-Abdfaok  «u»  dem  Jabreeberioht  im  NutiirwiawiiaohsfÜMAeii  Venios  in 
MagdAlraiv  «ar  1900—1908»  8. 105—143. 

Der  TOriiegende  literatur-Boricht  stellt  einen  sehr  willkommcaen  Beitnig  rar 
Ausfüllung  der  zahlreichen  Lücken,  die  in  der  fortlaufenden  Berichterstattung  ülier 
die  naturwissenschaftliche  Tjt<>ratur  unseres  VercinsgoWetes  bestehen,  dar.  Die  sfhr 
vollständig  aufgezählte  Literatur  iHt  zunächst  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  in  Gruppen 
gebracht  und  iunerbalb  dieeer  Giuppen  alphabetisch  naoh  deo  Autoren  geordnet  Die 
pelionlologiiohe  läteratar,  wekhe  der  litel  des  Litentnr^Beriehtee  aii^eechloflsen 
eraoheioen  Ifißt,  ist  mit  bebandelL  Den  Titeln  der  einseinen  VerSAmtlioliiingen  folgee 
meietens  kone  InhalhMingaben.  Wüst 

• 

2.  FleMkemf  Dr.  M.  VieTiel  Sisxeiten  in  Norddeuts ohUnd?  (BUtter 
für  Handel,  Oewerl>e  und  eosiales  Leben.  BetU.  nur  UagdebuBer  Zeitung.  1903, 
Nr.  16,  S.  117f.) 

3.  Nnr  eine  Eisseit  in  NorddentsohUnd.  (Ebenda,  Nr.  17,  8. 134r.) 

4,  Die  Fortbewegung  der  Orundmorftne  in  der  Bisxeit  (KbendaNr.20^ 

a  156f.) 

Der  erste  Auisats  wendet  sieh  gegm  die  Annahme  mehrerer  Eisaeiien.  Be> 
aooders  wird  ausgeführt,  daß  nicht  genug  hoachtct  worden  sei,  daß  es  nur  ein  un* 
angreifbares  Kriterium  für  die  interplazialen  Schichten  fjiVit,  'lie  Verwitterung  der 
Oberfläche.  Nur  wenn  sich  findet,  dal5  die  obere  Grundmohiuo  oben  eine  bratingelbe, 
ontea  eine  blaugraue  Faibe  zeigt,  die  untere  Gruudmoräoe  ebenso,  und  wenn  neuere 
Einwirkungen  postglaaaler  Slekerwisaer  ansgesohlossen  sind,  nnr  dann  kann  dm 
ZwiadheDglied  wirklich  interglasial  sein.  Nioht  nntarfiglich  sind  die  Foaaaieneittsdhliiasev 
gans  unsicher  die  Parallelisierung  der  Ablagerungen  der  vei'schiodenen  Gegenden. 

Der  zweite  Aufsatz  f^lH  einen  kurzen  ÜherMick  über  die  Arbeit  von  E.  Oeinit?. 
im  neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  i'aläontologie  (Beilage,  Band  XVI), 
der  er  in  Einzelheiten,  z.  B.  der  Uypotliese  über  die  Ursache  der  Eiszeit,  nicht,  aber 
im  wesentliohen  Bestimmt  —  Die  dritte  Abhandlung  hebt  die  Veraohiedenheit  dsr 


Aoschaoongeo  über  die  Fortbewegang  der  Grundmoräne  hervor  und  die  ungenügende 
Brklining  tnaocber  ISnlaaobiMi.  Wie  kommt  es  s.  B.,  daß  die  Sande  bei  Sobneidemäbl, 
Berlio,  Stendal  einen  gteicbmKSigen  Qwnvgebidt  von  SO*/t  tuifwetaen?  Waram  hat 
der-  Oletnoiier  diaee  miehtigen  Sandmassen  aufgearbeitet  und  in  seine  Qrandmdräne 

aufgenommen,  während  er  über  dio  unbedeutenden  Orund-  Und  £ie8ablagemngen  bei 

Rixdorf  hinwegglitt  ohne  sie  xu  zerstören?  Maenfi'. 

■  .  •  •  •  •  . 

r».  Wial,  E.  Diluviale  Salaatetlen  im  deutaohen  BinnenUnde!. .  ((Hobns^ 
Bd.  84,  8.138— 139,  1903.) 

Baß  Salzstellen ,  d.  Ii.  kochsahhaltipe  Böden  und  Hewli^ser.  wie  sie  sieh  gegen- 
wärtig mehrfach  im  deutschen  Hinnenlande  finden,  daselbst  bereit«  zur  Dilnvialzeit 
bestanden  haben,  war  von  vornhöroin  wahrscheinlich.  Erst  f^anz  nr-tiordin^'s  aber  ist 
es  dem  Verf.  gelungen  duiuh  Auffindung  von  iieaten  von  BrackwuüüororgauiMmon  in 
dilnvialeti  Ablegeroogen  den  deutscheD  Binneniandee  den  Beweis  dnfilr  an  erbringen. 
Der  V«f.  hat  gefunden:  1)  in  dnem  intM-glasiden  FlnBkieae  mit  Oorbicöls  flaroiaalis 
Müll.  sp.  u.  a.  bei  Benkendorf  im  MansfeldiHchcn  Hügellande  eine  Braokwasserscb necke 
(Hydmhia  vontrosa  Mont.  sp.)  und  zwni  15iackwa8.Herostrakod(Mi  (Oj^thfridea  t-M-ona 
Jones  var.  littoiaiis  Brady  und  Cyprinotus  .salina  Brady  sp.);  2)  in  einem  pleKstuzJinen 
Unstmtkiese  mit  Corbicula  fluminalis  Müll.  sp.  Elephas  priniigenius  Blumenb.,  u.  a. 
in-  Bottendorf  bei  RoBleben  eine  BraokwasBeroetanakode  (Örtheridea  toraea  Jonee  var. 
littonlis  Brady)  und  3)  in  einem  plelstozänen  Valvatenmergel  bei  Hemleben  an  der 
ünstrut  zwei  Brackwasserostrakodon  (Cyprinotus  salina  Brady  sp.  und  Cytheridea 
toro.'ia  Jones  var.  littoralis  Brady).  Die  dtirrh  dif«?*»  Fnnde  nachgewiesenen  diluvialen 
Salzstellcn  liegen  in  Gebieten,  in  denen  sich  auch  gegenwärtig  Salzstellen  finden,  und 
die  von  Organismen  bewohnt  werden,  welche  an  kocbsalzhaltigen  Baden  oder  an  koohr- 
aalabaltiges  Wasaer  angepaßt  aind. 

Vgl.  onch  dieaea  Iit.*Ber.  für  1902,  Nr.  13, 14,  für  1903,  Nr.  4,  mr  1904,  Nr.  9. 

W&et 

6.  BAIlM,  E.  Bemerkungen  zu  der  Störungsione  der  Finne.  (ZeninlU. 
ffir  llinenlogie  usw.,  1903,  8.  534.) 

Henkel,  L.  Zar  Starnngssone  der  Finne.  (Ebenda,  8. 660—662.) 

Im  Jahre  1898  hat  E.  Schütze  eine  Arbeit  über  „Tektoni.sche  Störaogen  der 
triadischpn  Sdiichttui  bfi  Eckartsborga,  Sulza  und  Camburg"')  veröffentlicht,  welche 
im  Jahr*'  1903  von  1  Henkel  in  »einen  „Beiträgen  zur  Opoloirio  de«  nordö«?tliehea 
Thüringens"-)  einer  scuarfen  Kritik  unterzogen  worden  it^t.  In  ^^emüu  „Bemerkungen 
an  der  Störungszooe  der  Finne'  beepricht  Sehntse  diejenigen  Punkte,  in  denen 
Henkel  SehützeB  Arbeit  kritieieTt  bat  In  einigen  wenigen  Punkten  stimmt  er 
Henkel  zu,  in  den  meisten  beharrt  er  bei  seiner  anfänglichen  Auffa.ssung,  ohne 
neues  Material  zn  deren  Begründung  hc'iznhnn«,'pn.  Tn  seinon  l^  in>  rkimfron  „Zur 
Stünu)(^s/one  der  Finne"  bejrründet  Uenkel  nochmals  einige  Funkte  seiner  an 
Schüt^^es  Arbeit  geübtun  Kritik.  Wüst. 

7.  Wüst,  E.   Pleiatoz&ne  Flußablagcrungcn  mit  Succinea  Schumacherii 
Andr.  in  Thüringen  und  im  nördlichen  Uarzvorlande.  (Zeitschrift  für 

»  Vgl.  diesen  Lit.-Ber.  für  1900,  Nr.  1,  &  8a  K  1    f>       4  6 

»  VgJ.  diesen  Lit-Ber.  ffir  1908,  Nr.  3,  8, 134- 135.  ^ 

7» 
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NatorwissensobafteD,  Bd.  75,  S.  312—324,  T^.  II,  1903.  —  Zusätze  dazu: 
Ebenda,  Bd.  76,  S.  137,  1903.) 

Yerf.  tehttulelt  Bwei  dqich  ihre  ^nohylienbeflOiid»  beiii«ilceD8weit»  pleistotfne 

FlnlUblageningen,  oinea  sandloßartigcn  Unnirutalisatz  vnii  Vitzenburg  bei  Nebrt  und 
einen  fluviatilen  llorgel  von  Osterode  bei  Hornburg.  Die  Vibcenlmrger  Ablagerang 
hat  Reste  von  22,  dio  Osteroder  Reste  von  7  MolluskfMiarten  geliefert.  Die  konchylien- 
ärmere  Ablagerung  von  UsteRxle  hat  vor  der  kouchylienreichoren  von  Vitzenbui^g  nur 
eine  Art  Planorbis  (Oyraulus)  sibirieas  Dankar  vonuB.  Die  Konchylienbestinde  beider 
AbbgeniBgeii  gjttk^m  tod  den  Konehylienbeetindea  mitteleiiropl&eber  Fteietodbi- 
aUagenuigeo  «in  meliten  denen  des  j&ngenn  SnndlSBee  Südweetdentsohlands,  mit 
denen  sie  von  Arten  von  geringerer  räumlicher  und  zeitlicher  Verbreitung  Helix 
(Vallonia)  tenuilabris  Al  ßr.,  Pupa  (Pupilla)  cupa  Jan.,  P.  (Spbyradium)  oolumella 
B^ni.,  P.  (Vertigo)  alpestri.s  Aid.,  P.  (V.^  parcedontata  AI.  Br. ,  Snccinea  (Lucena) 
Schumaoberii  Aodi'.  und  Planorbis  (Gyrauluü)  «ibiricuä  Duuker  geiueiosaui  haben. 
Von  den  bm  Vitienbug  nnd  bei  Oeterode  nncbgewieeenen  23  IfoUnekraarfen  fehlen 
nioht  wnn^er  nie  eiebw  der  geg^wirtigen  Fnnna  Thüringens,  des  HnrMS  und  der 
Bbu^vorlande,  nämlich  Helix  (Vallonia)  tenuilabris  AI.  Br.,  Pupa  (Pupilla)  eapa  Jan., 
P.  (P.)  triplicata  Stud.,  P.  (Spbyradium)  oolumella  !^ nz.,  P.  (Vertico)  parcedentata  AI. 
Br.,  Sticoinea  (Lucena)  BchUmacherii  Andr.  und  i^lanorbis  (Syraulus)  sibiricu;;  Dnnker. 
Von  diesen  Arten  ist  Succiuea  Scbumacherii  gänzlich  autigetitorben;  dio  übrigen  ha- 
irohnen  bis  auf  Papa  triplicata  g^enwärtig  teils  anasdilieBUch,  tefls  hanptBicUloh 
Gebiete  mit  einem  Eiimn,  das  weeentiioh  bitter  als  das  gegeo^vfrtig  in  IfHtoldeatacb- 
land  henaohende  ist.  Welchem  Abschnitte  der  Pleistozänzeit  die  behandelten  Ab- 
lagerungen angehören,  läßt  sich  noch  nicht  sicher  l-eurteilen.  Die  interessanteren  der 
erwähnten  MoUnskeoarteu  sind  auf  der  der  Arbeit  beigegebeoen  lafel  abgebildet. 

Wust, 

8.  Wüst,  £•  Weitere  Beobachtungen  über  fessilfährende  pleistozäne 
FlaBablagernngen  im  nntaieo  ünatratgebiateb  I.  (Zeitaehrift  ffir  Natar- 
«isaenaehalton,  Bd.  77,  8. 71— Sa  190A.) 

TTerf.  gM  saniobst  eine  Übersidit  Aber  die  Ins  jetit  ans  dem  nnteven  ünstnit- 

gebiete,  d.  h.  dorn  Unstrutgebiete  von  der  Sachsenburger  Pforte  bis  anr  Unstrut- 
mündung,  beschriebenen  fossilführenden  pleistozänen  Flußablagerungen.  Dann  beschrtMl  t 
er  einen  Unstrutkies  mit  CTorbicula  fluminalis  Müll.  sp.  von  Carsdorf.  der  nach 
Höhenlage,  GesteinsbeschafTenbeit  und  Fossiliongohalt  mit  dem  vom  Verf.  früher 
beschriobeuen  Unstmtkieso  mit  Corbicula  fluminalis  MüU.  sp.  in  Bottandorf  bei  Bofi« 
leben  gleichaltorilg  smn  kann.  SdüieBlieh  besobieibt  Verf.  einem  foesilfabraiden 
Unstrattaes  ans  dem  Unstmtriede  bei  Babnbof  Heldmagen,  der  von  Knyser  als  „Allu- 
vium" kai-tiert  worden  ist.  sich  jedoch  durch  einen  Teil  der  in  ihm  gorundoneu  Fos- 
silien, nämlich  Tl-  lix  (Vallonia)  tenuilabris  AI.  Br  ,  !'(i|>a  (Spbyradium)  oolumella  Benz., 
P.  (Vertigo)  parcodeutata  Al.  Br.  und  Rhinoccros  antiquitati«  Blumenb.  als  diluvial 
erweist  Die  gegenwärtigen  und  früheren  Verbreitungsvcrhäitoisse  der  in  dorn 
Heldmnger  Kiese  nachgowiearaen  Tierarten  wasen  —  slleidings  nidit  mit  voller 
Sioberheit  —  danmf  bin,  daß  nir  BUdnogsaeÜ  des  Kieses  im  nntoren  Uniftmlgebiete 
ein  erfaeblicb  kälteres  Klima  eis  honte  geherrscht  hat  Wüst 

9.  Wüst,  B.  Ein  pletstosiner  Valvaten-Hergel  mit  Brsobwasser-Ostra- 

kodcii  hei  Mcntleben  an  derUnsitrut.  (Zentralblatt für IGoetslogie,  Ooelogis 
and  Paläontologie,  Jahrgang  1903,  &  586—590.) 


Digitized  by  Google 


U1BATDR-  BSUGUT. 


101 


Verf.  hat  in  einem  YalTnien •Mergel,  der  in  enram  ünstiatkiea  von  nicht 
näher  bestimmtem  plcistoifoem  Alter  eingelagert  ist,  fünf  Arten  Schnecken,  zwei  Arten 
Muscheln  und  elf  Arten  Ostrakoden  gefunden.  Unter  den  Ostrakodeo  befinden  sich 
zwei  Brackwasserformen,  Cyprinotus  salina  Brady  sp.  und  Cythoridea  torosa  Jones 
var.  littoralis  BiaUy  (=  C.  torusa  Brady  Tr.  Linn.  Sou.  18Gä),  die  bcnvoisen,  UaQ 
der  Hemleber  Valnten-lfeigei  in  braddaahem  Waaser  nur  Ablagerung  gelangt  ist 
Es  liaben  abo  aohon  rar  BildnngBaeit  dM  lieinlAber-UMgeb  sogenannte  Salntellen, 
wie  sie  noch  heute  bei  HenileiMo  TOrliandea  sind  (nnoh  Answeb  halophiler  Phane- 
rogamen  daselbst),  bestanden.  Wüst 

10.  Nehrtef «  A»  Ein  diluvialer  8teppen>Iltia  von  Qnedlinbnrg.  (YorUnfige 
Mitteilung.)  (ZentrslUatt  für  Minenkgie,  Geologie  und  ftUontolQgie,  Jahigaog 
1904,  8.  13—14.) 

11.  Derselbe.  Neue  Funde  diluvialer  Tierreste  vom  Seveokenbergo  bei 

Quedlinburg.  (Sitzungs- Berichte  der  Geseilsdiafl  naturfonobender  Freunde  in 
Berlin,  Jahigang  1904,  8. 19—20.) 

18.  Derselbe.  Neue  Funde  diluvialer  Springmaua-Reste  aus  Mitteleuropa. 
NaturwisseascIuiftUohe  Woobensohrift,  N.  F.  III.  Band,  8. 215—210.  1904. 

Verf.  gibt  in  den  aufgezählten  Yerdlfontliehuagcn  oini^'o  vorläuflf^e  Mitteilungen 
über  die  neuen  und  z.  T.  .si.'lir  interessanten  von  ihm  bearbeiteten  Funde,  wolche 
Lampe  in  den  Diluvialabla^'erungjen  des  Seveckenberges  bei  Quedlinburg,  die  durch 
frühere  Arbeiten  von  Oiebel  und  Nehriog  bekannt  sind,  gemacht  hat.  Die  „wichtigsten*^ 
der  vom  Verf.  io  dem  lampesolien  Materiale  festgestellten  Säugetiervteii  sind  n^Üac- 
tsga  saliens  foss.,  Spennophilus  rofesoens  foss.,  Lepus-Spedes,  Foeltnins  Bversmanni, 
Tulpes-Speoies,  Osais  aursoa  var.,  Hysana  spelaea,  Khinoceros  tiohorhinus,  Equus 
caHallus  fonts,  "Bison  prisras,  Cervus  enn,'neros,  Cervus  tarandus.*^  Von  den  nnf- 
gozählton  Alten  waren  bi&her  der  Stei>i>en -  Iltis,  Foetorius  Eversmannii  Less.,  und  der 
Schakal,  Canis  aureus  Liu.,  im  UeuUuhen  Diluvium  noch  nicht  nachgewiesen.  Die 
Qnedllnbniger  Fsona  „Irt  im  wesentüdien  emo  subarktisabe  Stepptn  von 
dem  Cbarakter  der  beute  in  den  sfldostrossischen  Steppen  lebenden.  Sie  entspricht 
den  diluvialen  Faunen  von  UTeeteregeln,  Thiede,  Gera,  Ausvg,  Tfirmits,  Ftag  eto.** 

WftsL 

13.  Uwlew,  0.  V.    Über  jungglasiale  Feinsande  des  Flftmiog.  (Jahtbuoh 
der  Könif^eb  preuBlschen  Geologtadien  Landessnstalt  und  Bergakademie  su  Beriin 
för  das  Jahr  1902,  BandXXDI,  H.  2,  Berlin  1903,  8.  278  -  205,  Tafel  15.) 
Verf.  beschreibt  aus  dem  Fläming  eine  meist  0,b— 1 ,  selten  bis  3,6  m  mächtige, 
von  70 — 170  m  Meereshöhe  reicliende,  sich  gleichmäßifr .  an  jede  OolHndeform  an- 
schmiegende Feinsandablagei'ung,  deren  Ausgehendes  einen  von  WNW  nach  OSO 
verlaufenden,  über  55  km  langen  und  in  seiner  Mitte  bis  fast  5  km  breiten  Streifen 
bildet  Er  deutet  diese  Abls^Tung  als  Eiyokonit  oder  Oletsobeistaub,  wie  ihn  v.  Dry- 
gakki  aus  der  Randzon«  des  grönländisohen  Inlandeises  beedhrieben  hat.    Die  pe- 
trographische  Beschaffenheit,  die  Lagerung«-  und  Enstehungsverhältnissn  und  die 
peomopholopischo  wie  die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  iunfrglazialen  Feiusand- 
ablagernng  werden  aosfühxlich  erijrtert.   Eine  „Übersichtskarte  über  die  Verbreitung 
jungglaziider  F^nsande  des  FMmln^**  im  HaBstebe- 1 : 100000  Ist  beigegeben. 

Wüst 
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n.  OcwUsser. 

14.  Hertel,  L.  Hydrographie  des  üerzogtums  Sachsen -M et aingen.  Siebe 
unten  Nr.  50. 

15.  HalbCnß,  W.   Ober  Binstursbeoken  amSüdraod  dea  Hartes.  Siebe  oben 
&  79 --83. 


in.  KlinuL 

16.  TMtMhket  Tr«  ^i«  Witteraag  in  Thüringen  im  Jahre  IfiOS.  (Das  Wetter« 
heramg.  von  R.  ABmann,  Jahig.  1904,  8. 73—81.) 

Zugrunde  liegen  aborinals  (ve^l.  diesen  lit-Ber.  1903,  Nr.  16)  die  AnfBeicb« 

nangen  der  Stationen  Schniücko  und  Erfurt. 

Das  Jaiiresniittei  der  Temperatur  ging  naliozu  um  1'  über  das  normale  Mittel 
hinaas,  donn  es  betrug  auf  der  Schmücke  4,4 in  I'>fuit8,7'.  Die  absoluten  Extreme 
betrogen  dort  25** (Sept.)  aod  — 17,ä°  (Jan.),  hier  31,9°  (Sept)  und  -^15^*  (Jan.). 

Der  NiedeiBeUsg  ging  auf  der  Söhmüfike  mit  1406,6  mm  mn  177^8  mm  fiber 
das  Mittel  hinaus,  blieb  dagegen  in  Erfurt  mit  446,6  mm  um  105,4  mm  unter  dem 
Mittel.  Der  Herbst  war  auf  der  Schmücke  die  weitaus  niederschlagsroichsto  Zeit; 
während  im  Vorjahr  1902  der  NovLMnher  iiulJerst  trocken  gcwosou  und  t^rst  der 
Dezember  die  massenhaftesten  Niederschlage  gebracht  hatte,  war  diesmal  der  November 
mit  212 j6  mm  der  niederschlagsreichste,  der  Dezember  mit  nur  24,<j  ium  der  nieder- 
adUagsirmste  Monat  In  Erfurt  biaohte  der  JuM  den  HauptDiederBcUag  (65,2  mm). 

Den  Monaten  naob  war  Ende  «nd  Aniuag  der  Sohneebedeckung  an  beiden 
Orten  gleich:  der  letzte  Schneemonat  war  April,  der  erste  November.  Dabei  hatte 
aber  die  Schmücke  156  Tage  mit  Schneedecke,  Frf  nl  29  (in  dem  uberiiaupi  beinahe 
niedersohiagsärmsten  Monat,  dem  Märr,,  par  keinen). 

In  der  Nacht  vom  21.  zum  22.  Februai'  beobuchteie  mau  auf  der  iSchtuucke 
(wiu  gleichzeitig  aaoh  an  vielen  anderen  WetterBtationen  Europas)  Stanbidl  Zur 
Dimliohen  Zeit  machte  aidi  in  Bifart  «n  fahler  Dunst  beoMrithar,  der  sidi  gleidimlBig 
durch  die  Luft  verbreitete,  nicht  geschichtet  eiadtisn  wie  der  im  Winter  gewöhnliche 
Höhennuu^  (als  Büdstand  von  doroh  die  Souie  auagetrookneten  Nebel  Sänken). 

Kirchhof!. 


IV.  Plliiiizoiiwelt. 
1.  Das  gesamte  Qebiet  oder  verschiedene  Gebietsteile  umfassende  Schriften. 

17.  Fittlnp,  H..,  8<*biik.  A.,  Wüst,  E.    Über  Muscari  Knautbianum  Hauftlcn. 

(Zeitschrift  für  Naturwissensf-haften ,  Bd.  70  S.  353  —  364,  Taf.  III,  UHiA.) 

Die  Verf.  legen  unter  Beigabe  von  Maütabollen  und  auf  j»h()togra[)liischem 
Wege  hergestellten  Abbildungen  ausführlich  dar,  „daB  das  Yorkoinmeu  einer  iiauß- 
kneohfs  Beschreibung  seines  Musoati  Enauthiannm  entsprechenden  Muscari'Fom  in 
der  Umgegend  von  Halle  —  und  damit  ftberfaanpt  —  nidit  nur  nioht  erwiesen,  8oa<- 

dem  vielmehr  höchst  unwahrscheinlich  ist,  und  daß  es  Snm  mindesten  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  daß  Hausknecht  sein  Muscari  Knauthianum  auf  Elze mplaro  von  Muscari 
tenuiflonim  Tausch  gegründet  hat,  deren  fortile  Blüten  sich  nooh  im  Knospenzustaade 
befanden  und  beim  Fresbeu  Veränderungen  erfahren  haben**.  WüaU 
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8.  Zhfiniicm* 

18.  Toeprer,  H.   PblnologiBohe  B«obaolitangen  in  Thfiringan.  Sehe  oben 

S.  Ö3— 97. 

19.  DMUcke,  E.  Meoe  parasitische  Pilse  aus  der  ümgebung  von  Brfart 
(Zeitsohiift  für  Nstnnraseoscbaflen,  Bd.  75,  8. 457,  1909.)  WAst 

3.  Harz. 

20.  Llndaa,  6.  Beiträge  zur  Pilzflora  dos  Harzes.  (Vertu  d.  Botaa.  Ver.  d. 
Prov.  Braüdenburg.  Jahrg.  45,  1903,  S.  149— 161. ) 

Verf.  zählt  eine  Äuzahl  vod  ihm  in  der  Uiugebuug  vuu  Braimlagc  buubacbteter 
Mj'xomyceteD,  Baridiomyoeteti,  Asoomycetan  und  sogenannter  Fuogi  imperfecti  unter 
Beifttgnng  vm  l^uideitSAngaben  und  zum  Teile  aodi  BesehreibuigBa  atÜL  Unter  den 
aufgeführten  Arten  befinden  sich  zahlreiche  seltene  und  interessante  sowie  einige  neue, 
in  der  vorliegenden  Arbeit  zum  ersten  Male  boschriobene.  Anhangsweise  erwähnt 
Verf.  noch,  daß  auf  dem  Glaähütteuwege  bai  Brauolage  SphyhUium  plaoophyllum 
Wshlenb.  wächst,  eine  Flechte,  welche  an  der  genannten  Stelle  ihren  östlichsten  iTunii- 
ort  in  BeatseUand  besitst  Wtst 

21.  Loeske,  L.   Erster  Nachtrag  zur  „Moosflora  des  Harzes*.  (Festeohhft 

zu  P.  Ascher»ons  siebzigstem  Geburtstage,  Berlin  190^1,  8.280 —  205.) 

Schon  ein  Jahr  nach  dem  Erscheinen  seiner  „Moosflora  des  Harzes**  (Leipzig 
und  Beilin  1903)  ist  der  Verf.  in  der  Lage  einen  inhaltsn^ioben  eisten  Naolitrag  zu 
dem  ¥on  Bryolegen  geiobteo  Bnehe  beianssagebeo.   Das  mitgeteilte  Beebadhtnngs- 

in.itorial  rührt  teils  vom  Verf.  selbst,  teils  ven  anderen,  besonders  F.  Quelle  und 

H.  Z.schacke,  licr  uvl  f  ctrifft  zum  Teil  pÜauzengeograpbisch  sehr  iuteressante  Arten, 
von  denen  mehrere  hier  zum  ersten  Male  für  den  Harz  nachgewiesen  werden. 

Wüst 

4.  Tiefland. 

22.  Flttlng,  iL,  Schulz,  A.  und  Wflst,  E.   Beiträge  zur  Kenntnis  der  Flora 
der  l  mgobung  von  Halle  a.  8.  ].  (Zeitschrift  für  Nsturwisaensobaften,  Bd. 76, 

S.  HO— 116,  1903.) 

Die  Verf.  geben  in  der  vorliegenden  Veröffentlichung  Ergänzungen  zu  ihrem 
,iNaclitng  SU  Aegost  Garokes  Flora  von  Halle die  noter  dem  giMOhen  Ktel  in  der 
gleiolien  Zeitsduift  fnrtgesetst  weiden  sollen.  In  dem  umliegenden  ersten  Btfieke  der 
«Beitrilge*  wird  eine  Reihe  neuer  Fundorte,  z.  T.  von  pflanzengeograpbiscb  wichtt* 
geren  Arten,  wie  B.  Oxytropis  pilosa  (L.)  D.  C.  (u,  a.  auf  Zechi-r-  :n  loi  Friedoburger 
Hütte),  Innla  germanica  L. .  Artemisia  iMuUiea  L.,  Senecio  campester  D.  C.  (von 
H.  ätauUinger  bei  Cöllme  gefunden),  u.  s.  w.,  mitgeteilt.  Wüüt. 

23.  ZM;hael^e,  H.   Wanderungen  im  Wippertale.  Vn.   Die  Vegetationsverh&lt- 
nisse  des  anhaltischen  Wippertales,  (Unser  Anhalt-Land ,  IH.  Jg.,  1903,  S.  23  —  38.) 

Verf.  gibt  im  wesentlichen  einen  fenilletonistisch  gehaltenen  Überbliclc  über  die 
pflanzliche  Physiognomie  des  anhaltischen  Wippertales  während  der  vei-schiedeneu 


1)  YgL  diesen  Ut-Ber.  f.  1899  (Nr.  46,  S.  133)  und  für  1901  (Nr.  50,  S.  92). 


104 


imsAtiR'BniiiBt. 


Jahresxeiten  sowie  einige  Ausfilbningeii  über  die  EntwipMuBgagBeoiiidite  der  Flera  und 
Pflanioiidecke  dieses  Oetnetee.   Die  entwioldniigqgBsoliiohtliobeD  Insfabnuigen  sind 

nichts  als  eino  entstellte  Wiedergabe  von  Dariegnogen  von  Aujornst  Schulz.  Zwei 
Kartenskizzen  mit  Vefjetationslinion  sind  fast  ganz  ans  einer  Arb>'it  von  An[,nist  Schtili 
kopiert.  Dali  unter  fliesen  Umstäiiüeu  August  Schulz  nicht  erwähnt  wird  —  wklireud 
sogar  Auturun.  die  nur  einige  Pflaozenfundorte  im  Gebiete  fes^estellt  haben,  geoaunt 
siiid  — ,  ist  leider  aar  za  ehaiakterätisch  ffir  die  litenuisfAeD  Gepflogeobeitea  gewisser 
floristisoher  Kreise.  Wfisi 

24.  Hermann,  F.,  Beitrüge  zur  Flora  von  Anhalt  and  den  angrenzenden 
prduUiscboD  Gebietsteilen  IL  (Verb.  d.  Botan.  Ver.  d.  Frov.  Brandenbiug, 
Jahrg.  45,  1003,  S.  192-106.) 

FortsetsuDg  der  io  diesem  Lii-Ber.  fttr  1902  <Nr  44,  &  118)  beeproobeoeD 
Teföffeniliehntig.  Wüst 

25.  Mertens,  1.,  Bemerkenswerte  Bäume  im  Holzkrcise  dos  Herzogtums 
Magdeburg.  SMie  oben  8. 53—79. 


Y.  Tierwelt. 
1.  üillriiiftii. 

26.  GcrUng,  W.  Die Cbarabtervdgel  des uordwesiliobetiTbüriDger Waides, 
mioh  den  Aufzeicbnungea  seines  Tsters  B.  Oerbing  veiolfentliobt  l^ttgart, 
Scbweiierbsrt,  1901.    13.  8.    (Sonderabdniak  aas  der  Zeitsobrift  für  Nstiir- 

wissensobslten,  Bd.  73.) 

In  warmherziger  Anhäntrliehkeit  an  seine  schöne  Heimat  tind  mit  vollster  Sach- 
kenntnis hat  iieinhold  Gerbiug  in  Schuepfental  ein  reichliches  Halbjahrhundert 
hiudurch  sorgfältig  Buch  gerührt  über  seine  Beobachtungen  der  heimischen  Vogel- 
weit.  Hieiaos  ist  der  bäbsohe  Aofaats  erwabhsen,  der  eine  ganse  Reibe  ansiebendsr 
Natarbilder  ans  der  «Loiba*  bringt  und  dabei  maadw  wiebtige  Notia  fiber  den 
Weolisel  der  Avifauna. 

Den  Raubvögeln  ist  man  am  Thüringerwalri  schon  in  früheren  Jahrhunderten 
tüchtig  zu  Leibe  gegangen,  in  den  Jahren  1748  —  50  wurden  in  sämtlichen  gotba- 
iäoben  Ämtern  erlegt:  .5103  Raabvögel,  5977  Raben,  88  Fisobreiher,  10  „Fuoh- 
geier^,  11  Steinadler,  34  Ubns.  Steinadler  nnd  Uhu,  die  früher  in  FslsenbOUen 
der  Waldtälor  Ix  i  Tabarz  und  Georgontal  hurstüten,  sind  vollständig  ausrottet. 
Die  Milane,  <iif  noch  1813  mit  j^roßem  Geschrin  den  Inselsbcrg  un)krnistcn ,  werdf^n 
dort  laii^'st  nicht  mehr  gfsehon  und  sind  im  ganzen  Gebirge  selten  geworden.  Auch 
die  kühnen  Wanderfalken  besuchen  seit  einigen  Jahren  ihre  Febenborste  nicht  mehr. 
Hsbidit  und  Sperber  (vom  Volke  meist  „Omer"  genannt)  betreiben  ihre  Kwbeni 
Docb,  mebr  aber  in  den  Yorbeigee»  Der  bSnfigste  Raubvogel  des  Waldea  ist  dar 
Bussard,  der,  von  den  Jägern  mit  Recht  geschont,  noch  öfter  seine  soliönea  ^iiabn 
über  den  Wipfeln  <i<'r  Waldhiinmp  bcsohroibt. 

Duich  die  starke  Abnahm«  der  IJaubvögel,  ilircr  Hauiilfeinde,  haben  sifh 
andere  Yogelarten  entsprechend  vermehrt,  so  besonders  der  Eichel hisUier,  der  «Jh 
aiger  Nestserstorer  der  Vennehrnng  der  Singvögel  Abbmob  tut  Scbarsn  von  DoUsn 
•(Lyeoe  moneduia)  baben  sieb  neuerdings,  ssitdem  der  Wanderfalke  ntobt  mebr  in 
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d«r  Näbe  wobut,  ün  FriedridmÖder  Befier  angetiedelt,  nisteo  in  dftD  too  Sehmtfi- 
speobten  getiminerteB  Bftumhöhlen  and  Tjerdiingen  mehr  and  mehr  dfo  aaob  daaelbet 
NistllöhleB  suchenden  Hobltauben.  Die  Rabenkrähen  (Corvas  corone)  haben  zu- 
genommen aof  Koston  der  kleinori  f?iti;,'vögt'l.  Dai^pjron  gehört  der  früher  hiiufige 
Kolkrabe  (Ck>rvas  corax)  seit  etwa  40  Jahren  nicht  mehr  zu  den  Bewohnern  dieses 
Gebiets. 

Die  foitBebreitende  Foistknttur  mit  70— SOjährigem  Umtiieb,  die  keine  dien- 
kranken  voA  bohkii  Stimme  dnld^,  bat  somit  die  Baiimhdhlenbewobner,  sumal 

Hohltauben  und  Spechte,  beeinträchtigt.  Am  häufigsten  sieht  man  noch  den  Grün- 
Specht,  da  er  es  verstandon  hat.  den  Wald  vorlassend,  die  Chausseobäume  abzu- 
suchen: demnächst  den  Buntspecht  (PicuH  major),  dessen  „S[>&chts€limiede'^  hie  und 
dm  im  Walde  noch  an  zahlreichen  zermeißeltun  Fichtenzapfen  ersichtlich  wird.  Der 
stattlidie  Sdiwanspeofatf  eine  Zierde  des  Nadelheobwaldes,  war  bis  vor  Innern  nor 
ia  gaos  wenigen  Brutpaaren  vorhanden,  hat  sich  aber  plötzlich  auffallend  vermehrt, 
tind  macht  sich  durch  seinen  weittönenden  Ruf  von  allen  Spechten  am  meisten  bc- 
inorklich,  vermutlieh  weil  ftr  fwio  am  h  der  Grünspecht)  jetzt  gelernt  hat  anstatt 
alter  Bäume  Baumstücke  auf  Bockkäfer  uud  Käferlarven  abzusuchen. 

Die  Hohltanbe  (Colomba  oenas)  ist,  wie  schon  erwähnt,  selten  geworden,  da 
sie  die  nMigen  BniüiShleii  niobt  meibr  findet  Bttselhafierweise  ist  aber  d^  Tortsl» 
tenbe,  früher  hier  so  häufig,  sogar  fast  gaoa  Tersobwnnden*  Am  hXnflgstan  nistet 
nocb  die  Kingeltaubo  im  Gobir^'swald. 

Von  den  AValdhuhuem  hat  das  ilasolhuhn  da.s  Gebirge  gänzlich  verlas-^pti  da.s 
Birkhuhn  wird  immer  seltener.  Dagegen  scheint  der  Bestand  an  Auorhuiiuorn 
namentliob  in  den  bSdisten  Tnlett  des  Gebirges  sosmiehmen. 

IHe  WaUaohne^  M  nur  wihrend  des  Herhstanges  häufig  im  Oebiiigswald  zu 
treffiao,  während  des  Frflblingssages  (im  Män)  meidet  «e  das  noch  veraohneite 
Gebirge. 

Die  IIau|)tsiüif;erin  des  Waldes,  wo  Wieso  und  Wasser  nicht  fehlen,  ist  dio 
Singdrossel,  doch  sie  wird  seltener,  weil  dio  vielen  Eichhörnchen  ihre  Nester  zer- 
Btoieo.  Hingegen  hat  aidi  der  Enunmetsvogel,  den  nocb  Beohstein  lüer  nur  als 
ZngTogel  kannte,  in  den  letaten  Jahnehnten  im  noidwestiiobeD  Ihliringen  als  Brot« 
vugel  eingebürgert;  o.  a.  findet  man  in  der  Harth,  einem  Lanbwäldoben  bei  Schnepfen- 
tal,  eine  Biutkolonio. 

An  di'ii  klaren  Foivlleiihäch<:'n .  dio  von  der  Höhe  ni»*derraiischen ,  sieht  man 
zwei  Charaktervögel:  die  gelbe  Gubirgsbachslulze  uud  die  WuKs»oramsel.  Der  leise 
Gesang  der  lettteien  vecstummt  selbst  im  Winter  nidit.  Im  Sommer  läuft  die  Waaser« 
amael  in  und  unter  dem  Wasser  ihrer  Nahrung  naoh  (meist  Larven  von  Wasaer- 
iosekten),  im  Winter  tut  sie  das  sogar  uuter  dem  Hohleis,  unter  dem  sie  auch  Schutz 
sucht.    Der  prächtig  j^^efiederto  hanst  gleichfalls  nur  an  klaren  Gewässern, 

doch  mehr  an  Teichen  und  tieferen  Bächen,  da  er  ab  Stoßtaueber  seine  if'iscbnahrung 
ur beutet 

Die  sonst  reebt  Sdeo  Schläge  und  jüngeren  Eiütnreo  werden,  besonders  wenn 
auf  ihnen  cinaelne  hohe  Sameobäume  stehen,  bewohnt  von  der  Dulllerche  (die  mehr 
den  Buntsandsteingurtel  der  Yorberge  liebt)  und  von  der  Spitzlorche  (iti>-  sicli  nwh 
auf  dto  Waldwiesen  und  Lichtungen  des  höheren  Gebirf^cs  nuslireitet)  Hin{;igen 
hauseu  Hotkchlchon  und  Braunelle  im  Fichtondickicht;  schon  vor  Sonnenaufgang  hört 
man  da  vom  Waldrand  her  den  Gesang  des  Rotkehlchens  and  ebenso  noch  in  abend- 
licher Dämmerung,  wenq  fluiden  and  Drosseln  längst  verstummt  sind.  Das  klein« 
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f^aobwinttodfl^  LmbTÖgeloheii  (Phyllopnemte  aläatrix,  so  gonaimk  naoh  seinem  Bimnden 

Qesaug)  lat  bezeichntuJ  fiir  den  Buchenwald  und  erscheint  mit  detwen  Frühlings» 
auüschlag.  Nadelliokbowuhner  sind  laooenmeise  (besonders  im  Fiohteinwald)  and 
Haubenmeise  (im  Kiefernwald). 

Der  häufigste  Vogel  des  WaldeH  itüt  der  Buchüok;  er  LiUt  scmen  schmotteraden 
Oesaug  übeasU  TernehiiMD,  im  Bachw-  .wie  im  FlditenbeetiiMl  und  sdüigt  eeia 
Heim  aach  gera  in  den  xahlreioheii  Gartenwirtsoliafteii  der  Sommer&iaolieti-  ant 
Der  KleferDkreuzsühnabel  bewohnt  deu  Kief(<iuhochwaId  (ohne  häufig  zu  sein)  das 
panzo  Jahr  ständig,  der  Fichtenkreuzschnabel  dagegen  streift  zigeunerhaft  umher, 
wo  eben  der  Waid  reichlichp  Fichtenzapfen  trägt.  Als  Stubenvogel  hält  man  auvh 
gern  den  Dompfaff  („Liebig";,  einen  gesollig  lebenden  ständigen  Bewohner  des  Waldes. 
Der  Star  bevonugt  mehr  die  OiUten  and  gemieohteo  Laiibwald,  hat  sich  aber  dnitdi 
die  StarenUtsten  (in  Friedrichroda  s.  B.  eist  seit  1S66  aufgestellt)  bto  in  hotAfdegeoe 
OebirgKdörfer  locken  lassen. 

Das  Rotschwänzchen,  linde  des  18.  Jahrhunderts  noch  selten,  findet  sich  jetzt 
allgemein,  von  den  parkShnlichen  Gärten  der  Sommerfrischen  bis  zum  (iipfel  dos 
Insehjbtirges.  Auch  der  Sptsrling  fehlt  in  keinem  Waldort  mehr  (wie  noch  IH'Jii  in 
ftahla  und  Eleinschmalkalden).  Kirchboff. 

27.  Ludwig,  F.    Zwei  ornithologische  Beobachtungen.   (OmHhoL  Monat»» 

Schrift.   28.  Bd.    1903.   S.  492— 493.) 

Nach  der  zweiten  der  vom  Verf.  mitgeteilten  Beobachtungen  ist  am  1  t  Sep- 
tember 1903  liei  Greiz  ein  Zug  FeLsonsohwalben  (Cotyle  rupestri-s)  gesehen 
wordou.  Dio  Tierchen,  8 — 10  au  Zaüi,  waren  ziemlich  ermattet  und  jagtcu  die 
Obelfliehe  der  Eistsr  nach  Insskten  ab.  Ihre  eiguutliche  Heimat  ut  das  AlpcngolneL 

Taschenbeig. 

8.  Han  (mit  KuullBld). 

28.  Thiele,  U»    Der  schwarze  8torch  (Cicouia  nigra;  am  Harz«;  bruteud. 
(OnithoL  Honatssobrift  29.  Jhg.  1904.  &  52—63.) 

Heir  Focatmelstor  Thiele  berichtet  ans  firaheren  Zeiten,  bis  ICtte  der  80er 
Jahre  des  vorigen  Jahrhanderta,  dafi  der  aehwarae  Stoicih  alljihriloh  im  Orte  Neaehagen 
(Forstrevier  AUroda)  auf  einer  hohen  Buche  genistet  und  infolge  strenger  SdioniiQg 
seine  Jungen  aufgebracht  habe.  Nachdem  einige  Jahre  später  das  Nest  von  Font* 
frevlem  hexabgerisseo  worden  war,  ist  das  Tier  nicht  mehr  beobachtet. 

Taschenberg. 

29.  Otts.    Eatalog  der  Vogelsammlnng  des  Gymnasiums  zu  Eisleben, 

nebst  einer  Übersicht  über  die  in  der  Orafsohaft  Mansfeld  beobacb- 
toteu  Vögel.  (Beilage  zum  Jalircsbericht  dos  Königliehen  Gymna'^iuras  zu  Eis- 
leben. Ostern  1901.  Programm  Nr.  249.)  Eislebon  1901.  Druck  von  Ernst 
Schneider.    8".    5.')  S. 

Der  Verf.  hat  »ich  als  Oberlehrer  d^s  Oymnaäiums  zu  Eisleben  der  nicht  un- 
bedeutenden Sammlung  dieser  Schule  angenommen,  die  meist  unetikettierten  Stücke 
bestimmt  und  mit  Namen  versehen  und  bei  dieser  Oelsgenheit  wenigstens  sam  fsQ 

feMtstcUon  können,  welche  Arten  au.s  doitigor  Gegend,  insbesondere  von  dem  einstigen 
..SiUzipen  Si>e"  stammen.  Und  hierin  liegt  das  hauptsächliche  Interosse,  welches 
die  Veröffentlichung  des  Kataloges  hat   Keferent  hatte  in  seiner  „Avifauna  m  der 
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Umgebaiig  von  HaUe'^  (vergl.  diese  Mitteiluageo  fftr  1894,  S.  110—111)  bei-eits  auf 
die  Sammlnng  vin  Eisleben  Rticksicht  ponommen,  war  da'wt  aber  auf  dio  S[rSrliphen 
Aufzeichouiigtiu  auguwWsen,  wt-lchu  sich  m  dm  rxograiiiiiieu  dan  üymuaüiums  be- 
finden, 80  daß  Herr  Otto  iu  der  Lage  war,  auf  Grund  weiterer  Nacliforüchujigoa 
eiii^  Berichtiguogen  und  Naobtiige  der  Seeianu  xa  geben. 

Der  nnprongliolia  PIaii  nimlkdi,  mkAtm  der  Semmlmig  jenes  Oymiuuntime 
sngmode  lag,  ,,die  in  der  Grafschaft  Mansfeld  vorkommenden  Arten  zu  vereinigen 'S 
war  in  der  FoIl":'  insofern  JurchbrocJien  worden,  als  auch  Vögel  an'!«^rt^r  Gffxpnden, 
z.T.  von  der  deutsoben  Ostseekiisto.  auffrenonimeii  wurden.    Da  die:3eibLni  nicht  lto- 
nägend  bezeichnet  woi^en  sind,  so  repräüeutiart  die  bamnilung  eben  nicht  eine  Fauna 
der  EeiiBfelder  Gegend.  Eine  eololie  mSi^ielist  gewinenhaft  an  lekenabnieren,  war 
die  Au^lw  dee  YwCMsen.  ,^DiB  Oebiet,  aoa  welobem  ^  weit  überwiegende  lfdir> 
lahl  der  Stücke  unserer  Sammlong  herstammt  —  so  schreibt  er  —  überschreitet  die 
Grenzen  der  Grafschaft  Mansfeld  nur  wenig:  im  Süden  lieferto  der  Hornburgor  Höhen- 
riicken,  im  Westen  die  wälderreichon  Vorbergi'  des  liarzes  bei  Wi]»|)ra  hin  reich- 
liches Material;  von  tosenderem  Keichtuni  aber  sind  naturgemäü  die  Mansfelder  Seen 
mt  ibrer  UiDgelning  gewesen,  von  denen  non  der  enie,  der  SaUeee,  für  ewige  Zeiten 
dem  Manefdder  Borgban  geopCart  worden  ist  Hit  eeinem  VeiBohwindan  iet  anoh 
dw  Mehrzahl  der  Sumpf-  und  WasMrvigd  abgezogen,  welche  an  seinen  Gestaden 
zusagende  I^ebensbedingungen  fanden,  der  wesentlich  kleinere  Süße  See  scheint  den 
meisten  nicht  mehr  zu  genügen:  seine  Ufer  sind  nicht  ungestört  genug,  es  fehlen 
die  sandigen  Strecken,  welche  besuuders  am  einsamen  Nordufer  des  SaUsees  bis  zur 
Taofelebrücke  lün  und  am  büdostufer  von  Straudlaufern  und  Regenpfeifern  wimmelten, 
die  fiobnUclädite  etnd  nnr  bei  Wonoaleben  nooh  Ton  einige  Mlohtigkeit  and  werden 
anoh  dort  fortwlhiend  geüobtet  —  dieee  und  andere  Oinnde  lanen  das  Yogelleben 
dee  Soßen  Sees  beträchtlich  armseliger  ersoheinen  als  jenes  verschwundenen.  Wie 
viele  von  den  fnihcren  Besuchern  der  Seen  jetzt  noch  anzutreffen  sind,  harrt  noch 
der  genaueren  Fest-steHang:  der  Katalog  bietet  uns  alao  mehr  ein  Bild  der  früheren 
Vugelweit  der  ilansfelder  Seen  alti  der  heutigen." 

Die  Sanunlong  dee  Qymnaainma  in  ISaleben  entbttt  86S  Vogeiarten  in  1420 Exem- 
plaren; von  dieaen  aind  244  Arten  dem  llanafelder  Gebiete  angehArig  (nnr  von  12  Arten 
ist  das  Yoitonuiu  ti  daselbst  zweiiSsIbaft).  Der  Verfasser  hat  die  NomenUatnr  des 
Reichenowschen  Vorzeichnisseg  'gewählt,  die  Anonlnun^;  alier  nach  dem  „Ver- 
zeichnisse der  Vögel  Deutschlands*'  von  Homeyer  getrulTon,  nach  welehem  die 
Sammlung  aufgoBtellt  war.  Die  Brutvögel  des  Gebietes  sind  mit  einem  versehen; 
ea  aind  134.  In  einer  aweiten  BnbriJt  werden  51  „Regelmäßige  Dorohzugsvögel  und 
WinteiglMa"  nnd  in  einer  dritten  77  „tJnrflgelmlitige  DardtsugBTSgel  and  fleltane 
EradMinuDgen*'  aufgezählt.  Referent  hatte  1883  in  eeiner  „ATifanna  in  der  Um- 
gebung von  Halle'-  in  denselben  drei  Abteilungen  126  ,  06  und  03,  im  ganzen  also 
2nr»  Arten  angeführt.  Unter  den  Brutvo-roln  führt  (^H>>  folgende  Art^n  mehr  an: 
dio  Wasseramsel  (Ciuclua  merula>,  wekho  Ui  \Vii>i»ra  brütet,  den  Fiuhienkrüuz- 
schnabel  (Loxia  ourvirostra),  „Brutvogel  in  den  Fichtenwäldern  bei  Wippra'S  Ziegen- 
meUnr  (Caprimnigua  eniopeens),  »in  nnaem  WiQdem  im  Sommer  ansatreffen*% 
Sperber  (Aceipitor  niaoe),  bei  Hanafeld  tailtend,  Haselhuhn  (Tetrao  bonaaia),  „noch 
jetzt  in  den  Wäldern  von  Wippra'',  wo  früher  (die  ebenfalls  unter  den  Brutvögeln 
aufgeführten)  Auer-  und  Birkhuhn;  dio  grnlio  Rohrdommel  fBotaurus  st.llaris),  nach 
einem  m  der  Sammlung  befindliehon  Ki,  die  Lachmöwe  (I^irus  i idihniidus) ,  ,,süI1 
büi  lu^lebom  geui^tet  haben.'     iniertssaut  ii»t  die  Angabe,  daß  der  K.olkrabu  bei 
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Wippia  TOI  einigen  Jahten  noeh  Bnitvogal  trar.  Zn  den  Bratvdgeln  gehflit  feiner 
der  nnfer  den  Daiühxqgsvogdn  aofgefahrte  (aber  mit  der  Anmerknog  „die  Mistel- 
drossel brütet  bei  Wippra")  Turdus  viscivorus,  den  arich  Referent  in  einem  Nachtrage 
zu  seiner    Avifanna**  als  einmaligen  Bmtvogel  aas  der  Umgebang  von  Halle  anf- 

aehmen  koDote. 

Der  unter  d(M  gleichen  Kategorie  steheode  Girlitz  (^Seriou»  hortuiauus)  konnte 
seitdem  als  Bnitvugel  innerhalb  der  Manem  Hallee  bwstatiert  «erden. 

Die  beiden  andern  AbteQnngen  (ZngvQget  nnd  Irrf^Me)  sind  in  nnsem  Ver« 

zeicbnissen  nicht  auseinander  zu  halten.  Otto  brinj^  folgende  Ergfinzungen: 
Schaliadlor  (Aquila  clanga),  bei  Hettstedt,  Nov.  1870  erlegt,  Steppenweihe  (Circas 
macninis)  in  drei  Exemplaren  „aus  hiesiger  Gegend  boglauliigt'*  (1862  und  1863); 
groUe  Sumpfsohnepfu  (Oallioage  major)  vom  Balzbee  (lbi88;;  äeestrandiäafer  (Tringa 
maritima),  ein  Exemplar  von  Erdebom;  Aokergans  (Anser  arvensb);  weißflügeligo 
Seeschwalbe  (Hydn)diet«ion  leaoopleia),  in  einem  Stftoke  1887  am  Salwee  erlegt; 
Küstenseesch walbe  (Steina  maorara),  ein  Stück  von  Wormslcben  (1864);  Mantelmöwe 
(Larus  mariuus).  in  uinom  jugendlichen  Exemplare  vom  Salzsee  (Sept.  1863);  mittlere 
Raubmöwe  (Staicoiarius  pomateihinu.H).  ein  Stück  auf  dem  Süßen  See  an  einer  Angel- 
schnur gefangtiu  (1867);  BchwarzbalssteiBfuü  (Colymbus  nigrioollis),  mehrere  Stücke 
vom  Salzsee  (1874). 

ICine  Beilie  weiterer  Arten,  die  im  Venwichnisse  des  Referenten  fehlen,  werden 
von  Otto  als  unsicher  im  Mansfeldischen  Gebiete  anfgefiUirt  Das  sind:  Sperbv^ 
eule  (Nyctea  ulula),  Habiobtsenle  (Symium  malense);  Uhu  (Bubo  ignavus);  Silber- 
reiher fArdea  alba);  Purpurreiher  (Ardea  purpurea)  und  Schopf reiber  (Ardea  ralloides) 
—  nach  den  neuesten  Krfahrungen  (Mai  19Ü4)  kann  Referent  mitteilen,  daß  diese 
kleine  Reiherart  iu  der  niichsteu  Umgebung  von  ilalle  erbeutet  i»t  — ;  ferner  dünn- 
eohnlbeÜger  Biadivogol  (Nnmenios  tennirostiis)  und  Brandseesohwalbe  (Stema  ean- 
tiaca). 

Yen  sonstigen  interessanteren  Angaben  unseres  Verfassets  seien  noch  totgeode 

hervorgehoben.  Zwei  Stücke  des  Fausthahnes  (Syrrhaptes  paradoxus)  ans  seiner 
zweiten  Invjusi.m  in  Deutschland  (1888)  sind  von  Hornburg  bei  Eisleben  in  der 
Samuüuag  des  Gymnasiums.  Der  „Trappengrund  bei  Elbitz  (zwischen  Dederstedt 
nnd  8ehoohe«iti)  lul  srinen  Nam«i  von  der  Oiofitrai'i  e ,  welche  dort  früher  häufig 
war.  Oegenwirtig  ist  noch  ein  groOer  Bestand  des  stattltöhen  Vogels  ^  der,  bei- 
läafig  bemerkti  schon  zu  den  Zeiten  des  ProfessorH  Nit^.sch  in  unserem  Gebiete 
häufig  war  und  sogar  auf  dem  Woclienmarkte  zum  Verkaufe  auslag  —  hei  Querfurt 
und  Scliafstedt.  Die  Zwergtrappe  ist  in  einem  weibUchea  Kxomplare  ( 1  S*J  1  odor  1892} 
bei  Rothenscbirmbadi  geschossen.  Taschen  borg. 

3.  Tiefland. 

30.  Diedericb,  E.  Diu  Biber  am  Großkühnauer  See  bei  Dessau.  (Blätter 
für  Uundel,  üuwcrbe  und  soziales  Leben.  Beiblatt  zur  Magdeburger  Zeitui^. 
1903.  Nr.  12,  S,92fT.) 

In  Dentsohland  kommen  Biber  bekanntlich  noch  am  mittleren  Laufe  der  Elbe 
in  der  Gegend  zwischen  Wittenbei^  and  Mi^ebnq;  vor.  Sie  hausen  aber  nicht 
al!(>in  an  der  £lbe  selbst,  sondern  auch  an  Zuflüssen  and  an  ÜberUeil^eln  alter 

Fluliarme.  Ein  suleher  ist  der  5  km  nordwestlich  von  Dessau  belegene  2  km  lan^ 
und  gegen  400  m  breite  Ofoßköhnaner  See.  in  dem  Sump%ebiet  an  einer  Seite  des 
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Sees  heben  die  Biber  swei  Bargfia  enriolitet,  die  TOn  Kenlten  nmgebeo  aind,  wie  tie 
mehifub  bei  den  Bauten  der  kanedieoheo  Biber  vorkoromen.  Die  Burgen  eind  in 
den  Jahren  1900  und  1901  entstanden,  die  Kanäle  zum  Teil  dadurch,  daß  der  Biber 

zu  seinen  Holzschlüf^en  imnier  denselben  Wog  benutzte,  /.um  Teil  durch  Aus« 
sohachtung  der  zur  Uersteliung  dos  Baues  erforderlichen  Erde.  Maenß. 

31.  Die  Saale-ZeituQg  vom  14.  Oktober  1903  beriditet  über  eine  neue  Biber- 
kolonie  (nach  einer  Mitteilung  au»  Aken  unter  dem  13.  Oktober): 

Im  vorigen  Jahre  konnten  wir  berichten  von  einem  Biber,  der  in  der  Nahe 
der  ,,Taul)e'^^  eines  Xutlusses  der  Saale,  anf  einem  (»fistenstück,  wo  er  in  gefähr- 
licher Weise  gewühlt  hatte,  angetroffen  und  erlegt  wurde.  Gegenwärtig  hat  mm 
elbdbwifts  beim  Kilometentnn  T.  Z.  des  AkeD*Boeenbarger  Deidiea  am  sog.  Kaglans- 
weig  in  der  LSdderitser  ¥Önk  das  VorbandoDaein  einer  ganaen  Biberfamflie  un- 
zweifelhaft festisestellt  Nenn  Fappeln,  einige  Richen,  Weiden  und  Rüstern  sind  von 
den  Bibern  abgenagt  und  zum  Bnn  der  AVohoungen,  die  sich  in  dun  .seichten  Wasser- 
lachen  befinden,  oder  ihre  Kinde  auch  zur  Nahrang  verwendet  worden. 

K  irchhoff. 

32.  Frick.  Zwergtrappe  Brutvogel  bei  Burg,  Magdeburg.  (OmitfaoL  Monata- 
sohrift  29.  Jahrgang,  l'.»(  )4.  S. 

Znerst  im  Herbst  189S  wurden  etwa  8 — 10  Stück  dieses  selleneu  Vogel.-»  be- 
obachtet, nachdem  im  Mai  desselben  Jalites  ein  junges  Männchen  geschossen  war. 
In  aUen  feigenden  Jahren  —  es  war  nm  größte  Sohonnog  der  Vögel  gebeten  — 
worden  immer  einige  Paare  gesehen,  1903  nseh  Anssago  eines  Jagd|>lcht»ni  sogar 
8^12  Exemplare,  Anoh  die  GroAtr^ipe  ist  seit  vielen  Jahren  dort  Brutvogel. 

Xaaohenberg» 


YI.  Volkskunde. 

33.  Die  Provinz  Sachsen  und  die  Binnenwanderung  m  Pn-ulien.  (Blätter 
für  Handel,  Gewerbe  and  sos.  Leben.  Beibl.  zur  Magdob.  Zeitung  1903,  Nr.  39 
S.  309it) 

Die  Beweglichkeit  der  Bevölkerung  im  {>roaß^heii  Staate  ist  in  der  Zunahme 
begriffan.  Nseh  der  Sohrift  von  Brösike  «die  Binnenwanderungen  im  preuJUsohen 

Staate  nach  Kreisen  während  der  Jahre  189.'»  bis  l'.KX)"  werden  die  Verhältnisse  der 
Provinz  Sac  hsen  daigel'^^t.  Zuwanderung  zeigen  7  Stadt-  und  5lSod!i<  li''.  .Abwande- 
rung 2  Stadt-  und  34  iändliciie  Kreise.  Zeigt  Halle  -f  8.r/,,  Weißenlois  noch  0,2 7r 
so  andererseits  Ualborstadt  —  17o  ^'^^  Nordhauseo  —1,670*  ländlichen  Kreise 

mit  ZQwandenmg  sind  Brfnrt,  Orafechaft  Wellingerode,  Naumburg,  Stendal,  Quedlin* 
bnig;  alle  übrigen  haben  Abwandening,  die  stirkste  Worbis  mit  — 10,2%.  Aokerbau- 
kreise  zeigen  gleichmäßige  Mehrabvranderung,  die  Industriebezirke  sehr  verschiedene 
Verhältnisse.  Da»  Polen  tum  geht  fast  überall  vorwärts;  znriiekgegangen  ist  es  in 
den  lu  ideii  Mansfelder  Kreisen  und  in  den  Stadtkreisen  Magdeburg,  Halle  und  Halber- 
.stadt.  In  der  Provinz  Sachsen  wie  im  ganzen  Staate  geben  die  schwachbevölkerten 
Kreise  aneh  noch  weiter  Bev^kerong  ab,  aber  von  den  stsrk  bevölkerten  nahmen  an 
Zahl  entfernt  nicht  so  viele  ein  Hehr  an  Zusngsbevölkerung  anf  wie  im  Staate. 

MaenlL 
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34.  SeliaUe,  Walter.  Die  thäringischen  Siedlaugsnamen  in  ihrer  Bedea- 
tung  ftir  die  altdeataehe  Landes»  and  Yolk9kunde.  Hallische  Divei^ 
tatioD,  1903,  37  & 

Als  ▼oriftnfigen  Abdraok  aus  einer  größeieo  Arbeit  uoter  obigem  Titel  bietet 
der  Verf.  hier  eiaen  Überblick  dar  über  das  r&amUche  TorinHunen  gewisser  Orts» 
naiDeoeodiuigeii  tnneriislb  der  altttiüriiigisoheD  Tdksverbraitiiiig. 

Im  Gegeosats  sn  dm  gentilitisoh  gemeinten  sfiddetttsohra  Ortsnamen  aur  -  ingen 
be/.iehen  sich  die  norddeutschen  gewöhn]i(  h  nuf  die  Ortslage  (heißen  daher  häußg 
nach  dem  F!uß,  in  dessen  Nfihe  der  <ht  Vn-'iit,  und  vertanschpn  zpihx'filif^  OfJer  stündi;; 
ihr  i  mit  u  (vergi.  Memiogen,  frübm  Meinungen).  Um  Salbungen.,  das  den  Namen 
nach  seiner  starken  Sole  trägt«  kämpften  einst  in  blutiger  Feldschlacht  Chatten  und 
HeimuDdtireii.  Und  weit  ins  Heasische,  ja  Iiis  nsdi  Vfldangen  reichen  die  Nameo 
anf  >lDigeD,  bes.  •ungen.  Damm  sdieinen  sie  anf  dnen  Yolksstamm  cnrüdczngehes, 
der  zu  beiden  Seiten  der  thüringfseh-hesakchen  Oren/o  ansässig  war,  obwohl  sie  gleich 
den  echt  thiirinE^ischon  Ortsnamen  auf  -leKAn  zwisclu-n  Harz  und  ThüringerwaM  am 
häufigsteti  sind,  auch  übergreifoü  in  den  Nordtliüringgau  ^owic  vom  Wernitul  in  einem 
schmalen  Strafen  bis  Schweinfait  Dan  Dorf  Thüruugeii  kaim  übrigens  eben  de.shalb 
nichts  mit  dem  Namen  itor  Thfiringer  za  tan  habm,  weil  es  nnoh  seinem  Bach 
(cder  lira)  benannt  ist,  einem  Hsrzsnflnfi  der  Helme,  folglich,  jener  Dorfname  nnr 
dnrch  Tdkstümlicbe  Anähnlichaog  zu  der  MiRschFeibong  Ihftrungeu  statt  l^rungeD 
oder  Timnpen  kam  (LiL-Ber.  von  1901,  Nr.  10). 

Zu  den  schon  niphrfafh  behandelten  Ortsoanipn  nuf  -!ol>on  brinf^t  der  T<<rf. 
einige  Berichtigungen  und  KrweitcrunpfMi  dpr  Seelniamischen  Aufstellung.  8u  ist  z.U. 
Bretleben  zu  streichen,  weil  es  ursprünglich  Bretia  hieß.  Orte  auf  -leben  beginnen 
in  Schleswig  (Hadeisleben),  fehlen  in  Holstein»  treten  dann  im  Cäbgebiet  auf  nnd  hinfen 
sieh  im  Nordthürin^n  sowie  dem  eigentlichen  Thiiringen,  ohne  in  dessen  swei  Ofess- 
gebiige  einsndringen;  eine  Ueine  Omppe  sieht  sich  bis  gegen  WQrsbnig. 

Ähnlich  verkettet  mit  denThfiringem  erscheinen  die  Ortsnamen  auf  -stedt,  m- 
d(>ssen  l)ngcgnen  stp,  (dischon  in  «;^erinf;erpr  Zahl  auch  iintnr  rlon  Niedersachsen,  in 
Hessen,  der  Wettfran  umi  Nassau.  Ki^t-ntiinilich  woichen  sie  den  Namen  auf  -lef>en 
aus,  als  rührten  diese  beiden  Namengiuppen  von  zwei  auf  gesonderten  Flächen  wie 
verabredetermaBen  siedelnden  Stimmen  her;  sie  sieben  westiioh  nm  die  Magtiobuiger 
B6rde  mit  ihren  inden  -leben -Orten  hemm,  inneriislb  des  heutigen  Thüringen  bevor* 
sugen  sie  den  Osten,  so  in  der  Qaerfnrter  Landschaft  (wo  -leben -Orte  fehlen),  fener 
an  der  Ilm,  während  sie  die  Gothser  Oprrond  mehr  den  Namen  auf  -leben  überlassen. 

Slawische  Namen  sammelte  der  Verf.  in  seinem  Gebiet  310  von  noch  bostch*»n- 
den  Uilen,  250  von  Wüstungen;  sie  beschränken  sich,  abgesehen  von  der  Aitaiark, 
auf  den  äußersten  Osten  Thüringens,  reichen  selten  20  km  weit  über  das  Unke  TJUr 
der  Saale. 

Orte  auf  -dorf  geboren  in  Thüringen  Torsqgsweise  dem  Osten  ond  Bdidotn 
zameist  Gründungen  aus  der  Zeit  der  KSmpfe  mit  den  Slawen  zu  sein.  Dngt^ 
weisen  die  auf  Südwostthüriniren  vor^riifjsweise  verteilf™  Orfe  mit  -bach  und  -haoaan 
auf  fränkische  Ansiedelungen  nach  der  Katastrophe  des  Jahres  531.  Kirchboff. 

3Ü>.  Bimder,  L.  Unsere  Ortsnamen  und  die  nordischen  Spmchen.  (BUttter  für  Hasdd, 
Gewerbe  und  «>z.  Leben.  Beibl.  der  Ifsgdeb.  Zeitung,  1902  Nr.  7,  8,  9,  10,  Ih 
8.  52f.,  62ff.,  66f.,  74ir.,  86f.) 
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Von  dem  Satze  aasgehend:  .Bkandinavicn  war  die  Urbeimat  aller  Oermanen**, 
SDoht  Yeif.  in  den  noidisohen  BpmAuak  den  Sdilättel  des  VenttudiuMee  nnaerer 
Oitsnamen  und  legt  eine  graBe  ZiÄl  Beteinele  vor,  tn  denen  die  fierkonft  der  Namen 

ans  dem  Nordischen  erkennbar  sein  »oll.  Von  altnord.  einir,  der  Wacholder,  /.n- 
sammenhängf'iid  mit  ai.  immer,  beständig,  oder  mit  ein!  und  lär,  ber  (einibär  dir-  Kin- 
bt'oro.  Waoholdrrbeere;  wird  abgeleitet:  Eiiemark  flwi  Iladoix leben),  Eimbcck.  Ein- 
studt,  Emden  (bei  Neubaldeusleben) ,  Eimeraleben,  Emeringen,  Emerslebm,  Ammern, 
Ammeilinch  n.  m,  Ton  vand  Waner,  See:  Wanateben,  Wandeben,  Wandenleben, 
Wansar  (Er.  OaterimTg),  Wandsbeok.  Ton  Felaki,  der  Oenoeae  (fe,  Vieb,  Yemogen 
und  lag«  Genossenschaft):  Felgeleben,  Felg*>iitrcu ;  von  lx>d,  bodil,  bol,  bäl  (ssHof)  die 
Namen  mit  der  Endung  -büttol.  Abel  bei  Tondem  ist  abol  (der  am  Wasser  gelegene 
riof,  aas  abol  and  günne  (=  Bebemoor  von  gnnga.  sdiaukoln ,  wippen)  ergibt  sich  das 
häufige  Ovelgönne  und  Ovelgönne.  Von  gunge  kommt  aucii  Uungemoso,  Gummem 
(gunge  mar)  bei  LQohow,  Oonimeni  bei  Hagdebarg;  von  Staf — bol  Stapel  mit  aeinen 
Znaammensetanngen  wie  Slapeireld.  Stapelnbnrg  (bei  Weraigorode);  Ton  See  bol 
Süppliagen;  von  Up->bol  (OberhoO  Üpplingen:  von  Tund— bd  (eingezäunter  Hof) 
Tiimplingen;  von  Twio  — Wd  (Dopudhof)  Twiflingon.  Zweillingen :  von  Höndes  —  bol 
(B4jnde-=  iiauer)  l'Mmm'ltt-;  von  sinii,  klein  (Coiiiit.  sniärre)  Suhmuu  bei  C,(iierfurt 
(~Sma-on,  kleiner  Üach),  Schmatzfeld  (bei  Wernigerode),  Schmarbeck,  Schmira, 
Sobmorfaaob;  von  ^fr,  aohwed.  Kall  (Kalb,  ein  Kleinem  neben  etwas  OfoBem)  Kalbe 
a.  d.  Milde,  Kalbe  a.d.  Saale;  jenes  liegt  anf  einer  kleinen  HÜdeinsel,  anob  Kalbe a.  8. 
lag  vieUeicbt  anf  einer  Insel.  IVeitiob  ist  daa  nicbt  nacbweisbar.  Maenfi. 

.16.  Sander,  L,  Wie  aiob  das  altgermaniscbe  Erbrecht  in  den  OrtBoamen 
widerspiegelt    (Unter  besonderer  Berfiokstohtigong  der  Landschaft  awiaohen 

der  Ohre  und  Aller  im  Norden  und  der  Saale  iu)  Süden).  (OescIliohtBblittier  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg,  XXXVIII,  190.5  S.  321—338). 

Ursprünglich  bosaf!  die  Gemeinschaft  den  Boden,  erst  allniahlich  entuiekelte 
sich  Rondereigentum  und  ein  Toilungsreeht.  Aber  oft  sohreckt»^  man  noch  vor  der 
Teilung  zurück  und  die  Kinder  und  Erben  bewirtschafteten  den  alten  Uo(  gemeinsam, 
na  waren  dagi,  Oenoaaen;  anf  sokben  gomeinaamen  Beaits  weisen  Ortaaamon  wie 
Aldagastborp  (wSst  im  Kr^  Wolmirstedt),  Gaidegistiiorp  (Oöriogsdorr  im  Kreise 
Wanzleben),  Hildagosburg  (wüst  im  Kreise  Wolmirstedt).  Siedlungen,  die  von  zweien 
bewohnt  wurden,  sind  z.  I'.  Beierstedt  Iioi  Seh'iningen ,  Beedi-nKosfcl  Ix'i  CJelle, 
Zwciflingon  (wüst  im  Kreide  Wanzlel)cn),  Twiilpstedt  bei  Vorsfelde;  von  dreien  be- 
wohnte Siedlungen  Trahra,  Tribur.  Eine  in  zwei  liiilften  geteilte  Stätte  ist  Uelmstadt 
(Balbingestat).  Die  Handlnog  dea  Teilens  nannte  man  im  Norden  skiftaode,  anob 
akifte.  Dieser  Stamm  atedrt  in  vielen  Orts-  nnd  flnmamen,  wetcbo  ats  Besttmmnags- 
wort  skip,  Schopp  haben,  z.  H.  Sohsp^age,  Schapwelle.  Auf  freigelas.sene  H9rige 
weisen  die  zahlreichen  Schalkenlinrgen .  nwf  weibliche  Erbfolge  Namen,  die  got.  quino, 
ahd.  qaena  (die  Frau)  enthalten  wie  Quenstedt,  Quendorf.  Maooß. 

37.  Die  Geriühtslinde  zu  St.  Kiliani.    (Mühlhäuser  Geschichtsblätter,  beiansg. 
von  Heidenroich  und  Kettnor.    Jahrg.  IV,  Mühlhausen  1903.  S.  ti7f.) 

Vielo  InhrhundeHf  hindurch,  mindestens  seit  der  Zeit  um  1231  wurde  in  Mühl- 
hausen  da>  »icricht  ub«r  Feidflursacheii  uutc»r  der  Kiliauslnide  abgehalten,  denn  die 
Foldllur  stand  unter  der  besonderen  Obhut  des  heiligen  Kilian.  Erst  18K7  ist  diese 
alte  linde  niedergebansn  worden,  weil  ne  an  sebr  in  der  Stnifle  stand  nnd  den  Ver- 
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Ubr  iMmmte.  -lini  irnmoobte  iie  jedadi  niolit  ra  fiaUeo  m  itncbMidiii,  dwa 
war  «voUalBiidig  vernagütlt*    Die  nhlimchen  in  den  Baum  aingMohlagmiMi  NIgal 

deuten  ofTeDbar  auf  donselbeu  abergläubischen  Brauch  wie  die  unserer  ^Nagelsteine*« 
die  sirh  auf  Erden  morkwürdigor  Weisn  nirgends  als  swiaobao  ISeitet  und  Apolda  vor- 
finden.  VeiigL  diesen  Iit.-Ber.  voo  1896,  Nr.  58.  Kirchhoff. 

38.  Bakhavit»  R.  Yolkabrftache  ans  Nordthüringen.  (ZeitBohrift  des  Yoreloa 
ffir  Totkakanda.  13.  Jahi^aog.  Bariia  1903.  8. 384— 39a) 

Eng  saaanmeiigadilngt  finden  wir  hier  eine  Hange  «im  Volke  geaamroelte* 
auf  Aberglauben  beroheode  nordtböringisdie  Brioehet  wie  sie  noch  heote  bei  Gebort 
und  Taufe,  bei  Konfirmation,  Hochzeit,  Tod  und  BegfJUtnia  Abttch  «nd.   Nicht  jedem 

Besuch  zci^  die  Mutter  gern  ihren  Liebling,  denn  es  gibt  Tv«»ute  mit  „bösem  Büclc"*, 
die  ihm  schaden  köuatao.  Also  auch  hier  die  weltweit  verbreitete  Wahnidee  vom 
bösen  Blick  (^iSchaUraauge**  in  Luthers  Bibelübersetzung),  verbunden  mit  der  wahren 
IIilBadia,  dafi  die  meiatMi  Meoadien  im  aarlaelaii  Eindhaitaallar  atarbenl  Daa  Bth 
aofaneidan  daa  Baaiaa  wie  dw  fiDgaraigel  Im  eraten  Labenqahra  wird  Teraiiedan  (da 
der  böse  Feind  sich  in  den  Besitz  der  Schnitzel  setian  ood  „sympathetisch*^  dem 
Kind  schaden  könnte).  He^^not  os  in  den  Brautkranz,  so  bedeutet  das  in  Nord- 
thüringen  nicht  wie  anderwärts  Glück ,  sondern  Tränen  in  der  Ehe."  Bemerkenswert 
ist  der  la  Nürdthüi'ingen  sehr  verbreitete  Brauch,  daü  dio  junge  Frau  dem  Gatten 

iiidit  am  Tage  nach  dar  Hochaait,  aoodam  erat  einige  Woohaii  apttar  in  die  neue 
Heimat  folgt  lat  jemand  im  Vbm  kmk  and  der  Totenvogel  09trix  noetna)  mit  aeia 
„Komm  mit,  komm  mit!",  so  wird  jener  bald  sterben.  Wenn  einem  Todkranken  das 
Sterben  schwer  wird,  muß  man  aus  dem  Dach  des  Hau.ses  einen  Ziegel  lösen.  Im 
Augenblick  des  Todes  eines  Menschen  muß  man  die  Fenster  offnen,  damit  die  Seele 
entfliehen  kauu.  Dem  Toten  gibt  man  einen  Zehr-  und  Keisepfeunig  in  den  Saig, 
dem  IDnd  aain  P&ppdien,  dem  Baadter  die  fabakapfaifi»,  dem  lUnkar  die  SdnMpa* 
fiaadbe.  Damit  dar  Tot»  nicht  snrflckkehie»  giaOt  nua  dem  Leiobanaog  einen  Bmer 
Wasser  nach,  denn  Geister  können  nicht  fiber  daa  Waaaar.  Dia  Sitte  der  Leichen- 
sohmftuae  wird  aar  noch  selten  goäbt  Kirohhoff. 

39.  KlreUMir,  A.  Wae  bedentet  „Hillebllle»?  8idw  oben  a  90—92. 

40.  Dankeröder  Mengerling.  Nachklänge  vom  ersten  Heimat.sfeste.  Danke« 
rode,  Selbstverlag  des  J.itei^rischen  Vereins  „Leseabend",  1904,  kl.  8',  32  S. 

Der  Lehrer  Otto  Schröter,  wohlverdient  um  die  Pflege  der  TTeimatskunde  und 
Haimatsliebe  seiner  Ge^ud,  leitet  diese  kleine  Sammlung  von  <)edichten  mit  dem 
Bemerken  ein,  daß  dieae  beim  erateo  Daokeröder  Heimatfest  zu  Pfingsten  1901  zum 
Toittag  gekommen  said.  Bs  finden  aich  unter  ihnen  eimge  in  Dankeroder  Himdait, 
die  dentlieh  beweisen,  wie  dieser  Teil  d^  ünteibarzes  spradlliob  au  Thfiringen  ge- 
hört. Da.<!  bezeichnende  ng  fftr  nd  klingt  mehifach  an,  a.B.  schwinge  (geschwindoK 
Kinger  (Kinder).  Kirohhoff. 

41.  iteeba»  B»  Peinliohea  Halageriebt  ror  der  Linde  an  Bitatedt  (Han- 
aeitaehiift  1903,  a  144—153.) 

Bb  wird  in  dem  Dorfe  Süstedt  ein  Tbie  erwihnt,  der  einmal  aia  Oataitiiie  be- 
zeichnet wird.  Wahrscheinlich  geschah  das  snm  Untaiacbiede  von  dem  Thie  dee  ea- 
Btofienden  wüsten  üoifee  Volbevode.  8tr«fibQrger. 
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42.  Jatolitf  E.  Das  Osterfener  in  Süstedt  1631.  (Hsnseilselujft  im  8. 153 
bis  166.) 

Axis  den  Verhöreo  über  die  Entleibong  emes  Knaben  bei  Gelogeohoit  dieses 
OsterfeiRi^  orlialten  wir  eine  «DschsiUiche  SohildeiOBg  dieses  Vülk.sl  niuchs  im  Jahn 
1633  am  il&rza.  Straßburger. 

43.  TTartung,  0.   Zur  Volkskande  aus  Anhalt  (Zeitaahr. des  Yereins für  Yolks- 
konde.   10.  Jabig.  Berlin  1900.   S.  85  -  90.) 

Es  werden  ans  dem  Anhaltischen  Emtekraiizlieder.  S(  hladitofestrcimo  n.  a.  mit- 
geteilt. Bei  dem  Bericht  von  einem  wunderlichen  Baueinniakel  \ihfv  die  zu  erwarten- 
den Getreidepreise,  wobei  Gotreideküroer  in  zwei  Kaffeonapfe  geschüttet  werden,  er- 
fiibren  wir,  dsB  aaf  den  Ddrfsm  der  Eofilaer  Gegend  bis  um  die  Zeit  voo  1870  statt 
porseUsoemar  KaiBstssseD  irdene  braune  NUpfe  mit  DeppelbeiilEel  benutst  wniden, 
die  uti  u  f  l^^  '  Liter  Inhalt  faßten.  Zu  Radislebeu  (Kr.  Bsllenstedt)  traten  bis  vor 
einigen  Jahizehnton  alljälirlii  Ii  zu  Martini  die  Goiiioindevor«teher  und  Schöp|icn  mit 
denen  des  an;,'renztMnloii  pioiiliischen  Dorfes  Siubloben  znsajnmon,  um  f^emeiiischaft- 
lich  die  Grenze  zu  begehen.  Nach  beendetem  Umgang  verzehrten  alle  Teilnehmer 
zuaammen  die  HsriiiMgaiis.  Kirabhoff. 


YII.  Zusammenfassende  Landeskunde,  Ortskunde, 
Geschichtliches,  Touristisches. 

1.  Allgemeines. 

44.  Das  Lobabuch  Friedrichs  des  Strengen,  Markgrafen  von  Meißen  und  liOnd- 
grafen  von  Thüringen  1349  — 1350,  herausgegeben  von  Lippert  und  H.  Be- 
scbornsr.  Mit  9  Ttfeln  in  Liohtdniok.  Leipzig,  B.  O.  Tenbner,  1903.  XVI, 
896a 

Nach  dem  im  Dresdner  IlauptstaatasfehiT  aofbe wahrten  Original  eriialten  im 

einen  mustergültigen,  mit  reichhaltigen  Kommentaren  versehenen  Abdruck  dieses  ältesten 
w»'ttini*?ch(!n  L<»hnbufh<!.  Sein  Inhalt  erstreckt  sich  übpr  die  Marken  Meißen,  T,andHberg, 
das  Osturland,  PieiUeniand  und  die  Landgrafscbaft  Thüringen,  befaßt  also  außer  dem 
gröfiten  Teil  des  heutigen  Königreichs  Sachsen  und  der  thüringischen  Kleinstaaten  die 
SfidhUfls  der  Pzovins  Ssohsen.  F6r  diesen  gansen  Raum  bietst  es  avoh  dar  gssohicht« 
lioben  Tündssknnds  eine  Fülle  von  Stoff,  namentlich  bezäglioh  der  ttlteren  Namen- 
formen  von  Bergen.  Flüssen,  Wiildorn,  u'x  Ii  vorhandenen  oder  wüst  gewordenen  Ort- 
schaften sowie  licziic'lif  Ii  der  Ortslagc?  letzterer  (die  von  den  Herausgebern  in  dem 
erschöpfenden  alphabetischen  Ortsr^ister,  8.  421  —  543,  stets  sorgfältig  angegeben  ist). 
Bei  den  ^lea  ans  dem  Slawisdien  stommeodea,  im  Im!  der  Zeit  aber  dnndi  An- 
passimg an  die  dentsdie  Zange  entstellten  Namen  erweist  sieb  sdion  das  Dnrolibllttem 
disass  OrtBregistors  lehrreich.  Der  Name  des  scharf  hervomgenden  Muschelkalk- 
berges am  rechten  Saaleufer  unterhalb  von  Jona,  des  Jenzig,  z.  B.  klingt  uns  ganz 
deutsch  ,  hier  steht  sein  alter  Name  Jenozke,  der  laßt  keinen  Zweifel  an  seiner  sorbi- 
schen Abkunft 

In  der  snsffifarliohan,  dem  TSxt  vorgedmektsn  Binlsitang  der  Heransgeber 
werden  einige  anoh  landesknndlioh  wichtige  territorialgeediiohüiohe  Ilagen  mit  grttnd- 
lidier  Sachkunde  behandelt,  so  der  Erwerb  der  Hemohallen  und  Ämter  Dombiug, 
SwMt  t.  LMjat-  a.  Vattilt.  A.  Pior.  BaahiM.  IflOA.  8 
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Lobdeburg,  Wiodben^,  Zörbig  und  oiDes  Teite  der  HflDiiflbeii^wdMHi  I^nd«  Mifent  der 
Wettioer.  Kirofahoff. 

2.  TbüringeiL 

45.  Habenieht,  II.   Politische  Karte  vou  Thüringon.   Gotha,  J.  Peilhes,  o.  J. 

Tm  Maßstab  l:2r)0  000  stellt  dioso  mit  der  boknnnten  voHrefflichcn  Technik 
des  Petthesschon  Instituts  ausgofühite  Xaito  Thüiingeii  nach  soiner  staathcheu  Äuf- 
teilaog  dar  von  Sangerbauseo  im  Norden  bis  Staffektcio  uud  Königsberg  i.  Fr.  im 
Sfiden,  von  der  Bbön  im  Westen  bis  Zeitz  und  Oreiz  im  Osten.  Die  kleineren  StaaAs- 
gebtete  amd  in  nsehenfsrbe,  PrenBena  und  Bayenra  Aitfeile  in  fiurbiger  Orenzifindenuig 
bozeichoot  Der  große  Maßstab  gestattete  ausgiebige  Aurnahmc  aaoh  der  dcrflkhen 
Siedelungen  und  der  Verkehrswege,  dir«  nirgends  das  Fiußoets  stören,  vircW  jf*no  ^schwarz 
wiedpr?pf^cben  sind,  dieses  blau.  Zum  gleichen  Preis  (l,f>0  Mk.>  ist  die  Karte  aucli 
mit  GebiigsbezeicbnuDg  zu  haben  und  eignet  sich,  in  Taschenformat  zusammengeklappt, 
gnt  znm  Mitnehmen  anf  der  Retse.  Kl  roh  ho  ff. 

46.  Thüiiiif^cu  uud  der  Frankenwnld.  (Meyers  Reisohücher.)  17.  Aull.  Gmi;.- 
Ausgabe.  Mit  16  Kalten,  11  Plänen  und  2  Panoramen.  I^eipzig  und  Wien,  Bibliogr. 
Instttnt,  1904.  Id.  8%  Zn  n.  296  S. 

Vorliegende  Neuauflage  dieses  Tortrefflioben  Tonristeofübrera  durch  fhfiiiugon, 
munentlioh  durch  den  Thüringarwald,  bringt  als  YervollstiDdigni^  der  grapbisdien 

Beigaben  riueu  Plan  der  Stadt  Weimar,  einen  kleinen  (eingedioickten)  Situationsplan 
von  Obel  Ii  of  und  eine  schöne  Karte  des  Südstücks  des  Frankenwaldes,  die  sich  an- 
schließt an  die  Kaitf  dfs  oberen  Snaletales  und  die?JO  in  gleichem  Maßstnb  (l:15no*M>) 
über  die  Längenlage  von  Lichteitborg  gen  Suüuu  fortsetzt  bis  in  die  Kuhnbacher 
Gegend.  Auch  im  Text  hat  der  Frankcnwald  eine  umfassende  Durcharbeitung  er- 
fahren. Doch  i^eiehfaUs  für  die  ttbrigen  Teile  des  vielbenntsteo  Führers  sind  zahl- 
reiche BessernngibeitiSge,  insbe8<mdere  von  dem  Sektionen  des  Thflriiigerwaldveomins 
bei  der  Redaktion  eingegangen,  die  sie  dem  Buch  soigfiUtig  zugute  koninoii  UeB> 
um  es  durchaus  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten.  Kirchhof  f. 

47.  OerUif 9  Lnlse*  Die  Thüringer  Landwirtschaft  bis  zur  Reformation«» 
sei  t  (Heimatblltfter  aus  den  kobuig-  gothatsoben  Landen.  Ootha  1903i  B.  32 — 41 .) 

Diese  anzielumde  Kulturskizze  gründet  sich  auf  umfassende  Flurkarten-  und 
SODSttgo  Qucllonfoi-schnnfron  im  südlichen  Thüringen. 

Um  den  Urwald  zu  roden,  scheinen  sich  gewöhnlich  etwa  30  Männer  ver- 
bunden zu  haben,  mit  Axt  und  Rodehaue  (thüringiscii :  liadehacko)  da.s  Lauu  aitbar 
d.  h.  hestdlungsrähig  zu  machen,  eine  Siedelaog  zu  gründen. 

Zwei  Tersohiedene  Arten  der  BodeoTerteihiog  fallen  dabei  noch  beute  in  ia» 
Augen:  die  Besitz  Verhältnisse  in  Gemenglage,  wie  wir  sie  durdbgftngig  in  den  so- 
ir"nnnnten  Hufi'ndörffin  finden,  und  die  Küni^'s-,  "Wald-  oder  Hagenhufen,  die  sieb 
in  laugen,  sehmalen  Streifrii  in  den  Dörfern  des  Ibd'seltales  vom  Wassorlauf  waldauf- 
wärts  hinstrecken.  Die  Gründung  dieser  Dörfer  ist  vorzugsweise  auf  Anregung  eines 
Adligen  zurückzuführen,  der  einen  Wsldhi^rk  an  eine  Anzahl  töueriicher  Ansiedler 
abgab  und  spSter,  wenn  die  'Wildnis  gerodet,  die  Plffne  verteilt,  die  neuen  Helmwesen 
eingerichtet  waren,  einen  bestimmten  Jahruszins  von  jedem  Hufner  erhob. 

Manebe  solcher  "Waldhufendörfer  haben  sich  in  ihrer  eigenartigen  Flur- 
anlage  bia  heute  erhalten.   "Wir  sehen  da  eine  Gemeinde  von  etwa  30  Höfen  vor  uns. 
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Unteo  am  ßach  uod  ao  der  Straße  liegt  auf  grÜQem  Wiesenplau  der  scbinaoke  frin« 
kisdie  Braernhof,  mngvben  vom  Olnlgiirteii  und  dem  blatten-  und  krlnterdafteBdeD 

Vorgarteo.  Hinter  jeder  Hofreite  zieht  sich  die  Ackerländerei  bergauf.  Uralte  Äpfel- 
oder  Birn-,  bisweilen  auch  Nußbäume  breiten  ihre  schattenFjiL'ndr  nde  Kiono  über  den 
Wt'f,'  oipr  wachsen  SPtt  hundert  nnd  mehr  Jalircii  in  zäbor  Ausdaurr  auf  dem  <ir"n5;- 
raiii.  Den  oberen  Abschluß  des  Anweiiens  bildet  Buschwald:  Eichen  und  allerhand 
Straachwerk.  In  kttmti  Ltnie  schlängelt  aidi  der  Weg  bergan,  der  die  benai^- 
barteii  Hufen  trennt;  was  dem  einen  Orandbesits  an  Güte  des  Bodens  abgeht,  wird 
ihm  dafür  an  Breite  ersetzt. 

Ganz  anders  das  nach  der  Tvefjolhisi^keit  soin(»r  Bauart  pptinnntp  Ilanfon- 
dorf!  Wie  es  die  Bodenbeschatfonheit  und  personlicluir  Oeschmaek  den  eitiüeln«»  mit 
sich  brachte,  so  steckte  jeder  die  Stätte  ab,  die  Haus,  Stall  und  Hof  umschließen  sollte. 

BohoD  dw  ilteslen  IkutßaaMtmsBa  am  IfiMeldmitMdüaiid  i«gen  va»  den  vier- 
eeldgen  Hof  mit  der  Dongstttte  in  der  lÜtie,  nmgranst  von  den  versehiedenen  Oe- 
bftulichkeiten:  links  das  einttookige  Wohnhaus  mit  anschließendem  Stall  für  Rindvieh 
und  Pferde;  dem  Hoftor  geirenülior  dio  Ternio  mit  dem  Heu-  und  FVttterbodon,  rechts 
Schweine-  und  Schafstiiliu  und  das  Holz^iehili.  Das  Tor  war  nicht  schon  zu  einem 
eigenen  Gebäude  ausgebaut;  der  ganze  Bauerohof  gleicht  also  einer  kleiuen  Burg  in 
wehihafter  Vonioht. 

Den  friedlosen  Zeiten  angepaftt,  bansen  Edelsüx  und  Gemeinde  inmitten  der 
Befriedung.  Ersterer  ist  häufig  mit  tiefem  Wassergraben  umgeben.  Das  Dorf  aber 
birgt  sich  entweder  hinter  bezinnter  Lehmmaner  oder  fcstj^cflochtenem  Dornzaun  und 
Graben.  Eine  kleine  Barg  für  sich,  oft  diu  Ictzto  Sciiutzwohr  boi  mördcriscbürn  An- 
griff, ist  in  vittlen  Durfern  def  bufobtigtu  Friodhof  und  die  stark  gumauerte  Kirche. 
Li  dem  weitans  gidfiten  Tril  Thüringens  hemdhte  seit  alteis  die  Dnifdderwirtsdiaft 
bis  anf  das  die  dentschs  Dorfllnr  ^xlioh  arofsstaltsode  Werk  der  «Sepaiation*  im 
10.  Jahrhundert  Auf  den  Flurkarten  ist  meistens  noch  die  Ijage  der  ,drei  Felder" 
eingetragen  mit  Namen  wie  „Ohor-,  Mittel-,  ünterfeld*  oder  „Sommer-,  Winter-, 
Brachfeld*.  ,In  dreien  FtlUoru"  verteilt  nach  Güte  des  Bodens  liegt  der  Gmndbesiu 
jedes  aNachbais".  „Ein  Acker  feldegleich"  bedeutet  also  drei  Acker,  einen  in  jedem 
der  ,drai  Felder*.  Ein  IMl  der  Flur  war  als  Oemeindegnt  («Almende*  oder  ffAImde*^) 
in  gemeinsamem  Beelts  als  Weidetrift  und  Wald.  Aber  andi  die  in  FiiTsteigentnm 
nnfgeteilto  Feldflur  war  in  gewisser  Weise  Gemeingut:  nach  gemeinsamem  Be.scbiuß 
«erden  die  Wege  , geöffnet"  zum  ei-ston  Pflügen  und  Säen  im  Frühjahr,  wird  die 
Flur  , gehegt"  bis  zur  Ernte.  Selbst  der  dörfliche  Grundherr,  der  sein  I^and  m  Oe- 
meoglage  mit  den  Bauarafeldem  hat,  mnfi  sieh  der  allgemeinen  Feldordnuug  fügen. 

Selten  gab  es  Dörfer  ohne  eigeotliehe  Dorfflnr,  so  s.  B.  Wintecstein  am  Vn& 
des  Inselsbeiges,  wo  der  ganze  Grundbesitz  in  den  Händen  der  Herron  von  Wangen« 
heim  lag,  die  meisten  Einwohner  aber  Zinsbauern  der  ritterlichen  Familin  waren. 

Die  Mark  d.  h.  die  Oronze  der  Dorfflur  blieb  lange  unbestimmt,  solange  uiimlich 
der  wenig  geachtete  Wald,  Tnftland  und  Leede  die  äußeren  Umrisse  des  Gemeinde- 
besitzes bildeten.  Gräben,  Grenzzäune  mit  Fsütoimi  sondnrtsii  Amn  and  wann  die 
mittdaltsriichen  Fluren  voneinander.  Die  Amts-  und  Lsndeegvense  kündeten  sdion 
von  weitem  Grensbftume:  Eichen ,  Eisbeeren,  auch  wilde  Obstbäume.  Erst  weit  später 
sind  steinerne  Orenzzeichen  nach wcishar:  Hogf'säulrn  (holie  HnniTistpine,  z.  B.  noch  jetzt 
mehrfach  in  der  gothaischea  Flor),  Maik-  uud  Grenzsteiue  mit  eingemeißeltem  Winkel- 
haken oder  Wappen. 

8» 
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Von  den  «drei  Fotdom*  serfiel  jed«H  in  Gcschrote  von  nngleidiftr  Gestelt  (andi 
Gebreite  oder  Gevwin  benannt),  diese  wieder  in  Adcer  oder  Morgen.   Als  einftcbes 

Maß  dienfe  die  .Gerte"  (Rute).  Nach  einer  späteren  Amtsbeschreibung  maß  eine 
Gerte  8  Eilen  oder  IG  Schuh,  ein  Acker  40  Gcjten  in  der  Länge  und  1  in  der  Breite. 

Der  Wipsonbau  war  noch  wenig  entwickelt,  das  Grasorträgnis  daher  gering. 
Um  138(>  trugen  bei  üainstiidt  (iu  Acker  "Wiesen  jährlich  etwa  20  Fuder  Heu. 

Die  Stelle  naserer  KartoflUSdier  ▼ettraten  die  keinem  Dorf  fehlenden  Xmnt- 
liadeff  die  ai^eh  mit  Büben  bepflanst  waren.  Häufig  kommt  auob  «Bohnenlind*  vor 
(also  bante  man  Bnfbobnen,  Vida  fiiba,  denn  die  grdne  Bohne  erhielten  wir  erst 
ans  Amerika). 

Waid  wurde  auf  15000  Ackeni  iti  AnO  DorfÜuren  gebaut,  dnzu  Fhichs,  Hopfen 
und  Wein.  Selbst  Ohrdrur  hatte  seine  Hopfengärten.  Südhäxge  vun  Kalle-  und  Gipb* 
beigen  wanm  besoaders  fem  mit  Reben  bepflanst  Georgental  und  Reinbardabrmiv 
hatten  ihre  Weinberge.  Dis  kleinen  D6rf(dien  des  Tbüringerwaldee  mit  geringer  Vlnr 
aieoerten  statt  mit  Fruchtzinson  mit  Harz,  Pech,  Holzgeiät,  aber  auch  mit  Sperbern 
und  Falken  zur  Jagd,  mit  Hasel-,  Birkhähnem,  ja  sc^r  Eiobbörnchen  für  dio  Tkfel 
des  Uorro.  KircUhoff. 

48.  €}«rhiiif ,  W*  Die  Pässe  des  Thfiringerwaldes  in  ihrer  Bedentnng  für 
den  innerdeutsehen  Terkehr  und  das  deutsche  Straßennetz.  8.  oben 

49.  <}erhfaig.  L.  Die  Verbreitung  des  Loiba-Namens  im  Thüringerwald 
8.  oben  8.88—90. 

50.  Hertel«  L.  Neue  Landeskunde  des  Herzogtums  Sachsen-Ueininged. 
Heft  3  (138  a),  HildbuighauBen,  Keeselringscbe  Buchhandlung,  1902  und  Heft  10 
(I3G  S  ),  HildbnighauseD,  Qadow  u.  6ohn.   (Vergl.  diesen  lit-Ber.  von  19O0, 

Nr.  3Ö.) 

Heft  :i  enthält  einten  von  Dr.  Hörtel  verfaßten  ausgezeichnet  gi-ündlichrn  Ulb- 
richt über  di«'  tlieHeiideii  umi  stehenden  Gewässer  des  Hei-zogtums.  Nach  S.  IDo  ist 
ciue  Zeichnung  dyr  GüfuUkmve  der  meiuingenschoa  Werra  eingefügt  wie  vor  S.  281 
Tiefenskizsen  and  Piofildarcbsohnitte  der  Seen  (einstAlieBUch  der  auf  weimariscbem 
Gebiet  gelegenen  Weiher  Frauensee  und  Sohöoaee)  nach  W.  Halbfaß.  Sehr  dankens- 
wert ist  der  Richtigstellung  der  Floß-  und  Baehnamen  im  Heinioger  Anteil  atn 
Tluiriiij^orwiiM  geschichtlich  naehgo^^rifren.  80  erfahren  wir  u.  a.,  daß  der  Numc 
Schleuse  für  die  unterhalb  Sohieusiugen  zusammenfließendon  Rächn  erst  nencrcn 
Ursprungs  sein  muB,  weil  urkundlich  noch  im  Jahr  1322  der  untere  Teil  des  Fluß- 
tsls  Yszzeiertal  genannt  wird,  und  im  Slaftungsbrief  des  Klosters  Tessra  von  1135 
ansdrfioUioh  bezeugt  steht,  die  Örtlidiheit  dieses  Klostors  heiße  nach  dem  Floase 
Vessera  (später  gekürzt  in  Vessra).  Für  die  ocht  tbürinfpscbe  Abschleifung  des  Wortes 
Bach  (als  Grundwort  in  Bachnamen)  zu  -mich  finden  sich  hier  auch  zahlreiche 
Bei«;piele:  aus  Kumbach  wurde  im  Volksmunde  Kummiob,  aus  Steinbaoh  ätimroich^ 
aus  Outschenbach  Gutschmich  usf. 

Heft  10  outhält  die  Fürsten-  und  Laodesgeschichte  des  Herzogtums  von  1G80 
bis  1821.  Kirch  hoff. 

51.  Bnethrke.    Die  Gründung  des  Klosters  Oeor^rnfhaL  (Heimatiiiitter  aus 
den  koburg-guthaisobea  Landon.   Gotha  1903.   S.  1  -  Ib.) 
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Das  ZistendeoserUoBter  Oeorgenfbal  «m  tEhfixing^rvald  ist  eine  Or&aduog  des 

alten  Thüriugcr  Orafongoschlochts  von  Kov-ürabnig.  Von  ihrsr  Sttmmburg  ist  weuig 
bekannt.  Sic  sulI  V2U)  durcli  einen  Blitzschlag  zerstört  worden  seiu.  Dann  wieder 
aufgebaut,  ist  sii'  auch  iiat  Ii  dpm  Tod  des  letüteu  Kevernlmrgers  zwar  noch  von 
Landgraf  Balthasar  von  Tburiogen  (i:iö2— 140G),  ihrem  damaligeu  Besitzer,  wieder- 
holt  bewohnt  wordoa,  sdbemt  aber  seit  Ausgang  des  15.  JshxliaiidMiB  misbt  melir  als 
Fürsteositz  gedient  sn  hsboi;  1471  bereits  dtente  sie  als  Oefingnis;  1496  kam  sie 
wieder  an  den  Arnstädter  Zweig  des  ke?enilmi)g-Bciiinnbai]gi8olien  Hauses,  scbeiot 
jedoch  immer  mein  d»,in  Voifal!  entgogoogegangen  zu  sein. 

Diu  Kuvoinburger  besaiten  eine  ifroBe  Strecke  des  Thüringerwaldps  zwischen 
Horsel  und  8aale,  desgleichen  im  Tal  der  Lnstrut  und  Wipper.  Schon  frühzeitig 
werden  rie  als  Sohatsvögte  der  in  Thüringen  rnoh  begnterten  Abtei  Heisfeld  be- 
seichnet,  aueh  als  LehnstiBger  der  Foldaer  Kirebe.  Von  alters  her  waren  sie  im 
Dienst  des  Königs  Gaugrafeo  des  lüugwitzgaus,  standen  nie  im  AbhäagigkeitsverhiUtnis 
an  den  Thüringer  Landgrafen,  sondern  blie''"n  ^ttt.s  reichsunmittelbar. 

Das  Gebiet,  das  Oraf  Sizzo  von  Kt-vfrnbuig  zur  Klostergrüiidung  schenkte, 
unifaUte  das  weite  Wieseugelände  zwischen  Liirtsbeig  und  Zidgelbei^,  das  seinen  allen 
Namen  Houwerieth  in  der  nodh  lieuto  geltenden  Beieidhnnng  HeorMer  Wiesen  wieder> 
erkennen  idfit,  femer  die  Rodung  mit  dem  Zubehör  von  Feldern  nnd  Anen,  die  einst 
Astdverod  hieß  und  wohl  auf  dem  kleinen  südöstlichen  Ausläufer  des  Ziegelberges 
der  hier  Ziegelberg  und  Uirtsberg  vorbindet,  die  Flußpebifte  der  Leina  und  Apfcl- 
stedt  sondert  (daher  „Sündern"  genannt).  Für  diese  Stelle  am  Anfang  des  ilirtsberges 
bat  sich  der  alte  Name  als  Adulfsrod  noch  auf  den  Karten  erhalten  sowie  in  der  ver- 
stümmelten Form  ipfelsrod  im  Yolksmunde.  Endlich  geborte  nooh  aar  Sehenknng 
das  ganae  'NValdgebiet,  das  von  der  Aplelstedt  nebst  ihren  Zuflüssen  bewässert  wird, 
vom  Rennstieg  herab  bis  zum  Austritt  dos  Flusses  in  die  Ebene.  Dicht  an  die  Be- 
sitzungen des  Öenodiktinorklosters  Koitiliardsbrunn .  des  eigentlichen  ^Hausklostors" 
der  L'\ndgrafon  von  Thüringen,  reichte  aUo  Sizzos  Schenkung  an  die  Zisterzienser, 
deren  Ordensregel  im  Gegensau  zu  der  der  Benediktiner  die  Rodung  der  Wildnis,  in 
der  ein  Kloster  dieses  Ordens  jedesmal  sn  gründen  war,  snr  Hanpbiofgabe  machte. 
Der  Yerf.  eiiftntert  nun  treffend  die  Bodnngstfitigkeit  der  Georgenthalor  M  tk  ht>  und 
den  Antagonismus  der  Heinhaixlsbrunner  negen  sie,  die  ihnen  die  ersehnte  Weitor- 
au«!dehnung  ihres  Grunderwerbs  nach  Süd(»n  hin  vorlegt  hatten.  Anfangs  hatte  mau 
oberhalb  des  mit  wildem  Gestrüpp  vcrwachscueu  Erfgiuudos  gerodet  d^Sin  Jörgen" 
nennt  das  Volk  noch  heute  die  Stelle)«  indessen  Ausgrabungen  haben  lüer  nur  dürf- 
tiges Ilanerwerk  sntage  ^Rrdort,  sodaß  es  dort  oben  wohl  nicht  au  einem  wahren 
Klostorbau  kam.  Aus  einer  Urkunde  von  1143  erh<Ht  vielmehr,  dafi  die  Zisteratenser 
die  Bergeshöho  bald  vorließen  und  sich  unten  im  Tal  aiisiedelten ,  wo  sie  vor  allem 
eret  den  Boden  entwässerten  und  iladurch  gesund  and  fruchtbar  hut  hton.  Die  sieben 
Teiche  im  Klostcrgrundstück  dienten  in  erster  Linio  der  Trockenlegung  des  Geländes, 
in  aweitttT  eist  der  Fisohsuoht  Spuren  der  alten  Öl-  und  KommÜhte  finden  sich 
nodi  im  sogenannten  Klosteigarten.  Kirchhoff. 

52.  Berbigy  M*    Gotha  im  Mutelaltor.    Aus  dem  Tagebuche  eines  laltrendeu 
Sehülers.  (Ebenda  S.  19  -  23.) 

Die  kurze  Sobilderung  stammt  aus  dem  Jahr  1402.  Gotha  war  damals  v(hi 
einem  großen  Bogen  von  Wftidera  umgoben,  der  im  Osten  fast  bis  an  die  Stadtmauer 
reichte;  in  einem  von  diesen,  der  Bürsnhidie,  soUten  nooh  nnUtngst  sich  Bttren  ge* 
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zeigt  baben.  Im  Süden  der  Stadt  lag  ein  grofier  Snmpf ,  daslfilohried,  dahiotereine 
stundeolaDge  Heide.  Niber  an  der  Stadt  breiteteD  sieb  {rncbtbace  Fdder  (aticb  eolohe 

mit  Waid)  und  scliöue  Gärten  aus:  auch  etliche  Woiiiljcrge  waren  zu  sehen  und  ein 
Hü^cl  mit  srroRen  Hopfengärten.  Der  Wein  war  tit  ili  Ii  (•♦was  sauer,  doch  Itpf!  sich 
aus  ihm  mit  Nelken  urd  lloni^'  oin  süHer  Würzweiii  iiuieiteti.  Die  Stadt  wnr  von 
Mauer  uud  UraWu  uiiigürteti  in  ilirom  Siideu  erhob  sich,  uoch  besonders  uuunuuert, 
die  Feste  OrimmeDatein«  Laadgcal  Balthasar  batte  dareh  einen  geaebiokten  Angnattoer» 
mönch  einen  drei  Standen  btngen  Graben  aus  der  Ldna  nach  Gotha  fnbten  lassen  and 
dadurch  die  Wassemot  der  Stadt  behoben.  Vor  Zeiten  war  der  Ort  viel  kleiner,  nun 
aber  hat  er  sich  durch  Zuzug  von  den  nmlicf:^endon  Dörfern  auf  GOOO  Bowr.hncr  ge- 
hoben. Im  StraRengetricbo  si«'ht  man  vi»jl  Mönche  und  Nonnen,  denn  auch  auswär- 
tige Klöster  (Keiuhardsbrunn ,  üeorgenthalj  haben  hier  Herbergen  für  die  Ibiigen. 
Auch  avei  Predigermünohe  von  Etsenaoh  wtdmen  hier,  die  das  Beoht  haben  hi  OoÜia 
fOr  ihr  Kloster  zu  bettdn.  Die  Straßen  sind  eng,  kramm,  ungepflasterL  Bei  aohlechtam 
Wetter  steigen  die  Ratshen>'n  auf  Stelzen  durch  den  Kot  aufs  Rathaus.  Die  Häuser 
haben  viel  Erker  und  zierliche  Türmloin,  ihr  Gebälk  ist  mit  Schnitzwerk  verziert, 
ein  Stockwerk  steht  über  da«?  näeh!?t  untere  (als  „Überhang")  vor.  Kellerha!so  ver- 
sperren oft  die  Gosse,  weil  num  die  Bierfässer  von  der  Straße  her  in  deu  Keller 
bringt  Die  Bürger  treiben  Ant  alle  Ackerbau,  halten  Kühe,  Schweine,  Schafe.  Doch 
blüht  das  Tuehmaoheigewerbe;  bei  a<d)öneni  Wetter  stehen  die  Tnchrahmen  auf  der 
^dtmauer.  Btttohe  Ksttfleute  nnd  Kiftmer  verkanfen  fremdUndisobes  Gewfin,  Heringe 
und  allerlei.  Kirch  hoff. 

53.  Beyer,  C.  und  Blereye,  J.  Geschichtn  der  StadtErfuri  von  der  ältesten 

bis  auf  die  neueste  Zeit.  .Mit  10  Al/?>iMunp;en  und  Plüiiou  nach  alten  und 
seltenen  Stichen.  Erfurt,  Keysereche  Buchhandlung,  1900  — 1UÜ4.  il.  8',  bia 
jetzt  10  Lieferungen,  3-'0  S. 

Der  als  Stadtaicluvai  uiu  die  Goschichtsstudien  über  Erfurt  neuerdings  so  hoch 
verdiente  Dr.  Carl  Beyer  wagte  den  kCihnen  Wurf,  eine  Gesehidite  der  l^adt  Erfütt 
auf  streng  quellenmäßiger  Grundlage,  aber  in  durchaus  volkstfimlioher,  wenn  auch 

knapp  gehaltener  Erzählungsform  zu  schreiben.  Leider  ereilte  iim  (  in  grausam  vor» 
zeiti^^iM  Tod,  so  daß  er  sein  Gösch  ich  tswork  nur  bis  zum  Endo  des  Mittelalters  aus- 
zufuhren vermochte,  bedain^rlichcnvcisc  ohne  Quellenbeiego  beizufügen,  die  man  bei 
mancher  streitigen  Frage,  z.  B.  über  die  ältesten  Entwicklungsphaseu  der  Stadtver- 
fasBUDg,  ungern  vermißt  Zum  Glück  ist  in  Dr.  Johannes  Bier  eye  (gegenwärtig 
Rektor  der  Klosterscbule  in  Boßleben)  ganz  der  rechte  Ifann  gefunden  worden,  das 
Werk  im  Sinn  seines  Urhobers  durch  dio  Jahrhunderte  der  Neuzeit  weiterzuführen, 
wie  sich  das  in  den  drei  jüngsten  Lieferungen  vorteilhaft  zu  erkennen  gibt,  die  der 
Erfurter  Univereität  ums  Jahr  Vy(¥^  und  dem  Aufkeimen  dos  Luthorechen  Refoniia- 
tion.sgedankens  in  deren  Schölt  gewidmet  siu  l.  K<  eht  gut  an-sgewählt  sind  die  Ab- 
bildungen von  Straßen,  Bauwerken,  goschichtlicheu  Svenen  aus  Alt -Erfurt  uach  guten 
Originalen.  Kirchhoff. 

54.  ZsdUcidic.   Daa  vorgeschichtliche  Erfurt  und  seine  Umgebung.  10t  . 
1  Karte  nnd  3  I^ln.  Erfurt,  Keysersche  Buchhandlung  1004.  kL  8*,  36  8. 

Als  Beigabe  (Lieferung  II)  zum  vorher  besprochenen  Werk  spendet  uns  hier 
Bauit&tsrat  Zsohieaohe  eine  lichtvolle  Überschau  der  8iedelnngs>  und  KnlturveihÜt« 
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aisn  der  Erfurter  Gegend  Ins  en  die  BehweUe  der  Een>liiigen»it,  luiiptflichlich  als 
Fracht  seiner  eigenen  erfolgreichen  Forsohuogen  auf  diesem  Felde. 

Wie  Thäriogen  überhaupt  so  muß  auch  das  Erfurter  T^andoszontrum  schon  zur  Stein- 
zeit, die  in  unf?eren  I^andon  bis  etwa  150U  v.  Chr.  währte,  ziemUch  stark  bevölkert  ge- 
wesen seia.  Dor  Verf.  enthüllt  ans  auf  seiner  lehrreichen  Karte  die  Lage  von  Steinzeit- 
dorfem  am  Nordrand  der  Steigerwaldhöhe  (bei  der  Villa  Stärek»),  ferner  links  vom  Berg- 
strom zwischen  der  Cyriaksborg  und  dem  Petersberg ,  desgleichen  im  Norden  Erfurts  an 
den  Ilöhcn  auf  dem  linken  üfer  der  Wilden  Gera.  Stark  bewohnt  war  zur  Steinzeit  auch 
der  Rote  Borg  am  rechten  Tfcr  der  Schinalon  Oera;  auf  der  Stätte  dos  heutigen  Bahn- 
hofes von  Neudietendorf  befand  sich  ein  grol>es  steiozeitüches  Dorf,  auf  der  Alteuburg  bei 
Arnstadt  gleichzeitig  eine  WaUburg  mit  einer  Werkstätte  für  Fouersteingeräte.  Der  Verf. 
aehatst  das  Alter  dieser  Anlagen  auf  4000  Jahre;  demnadi  hätten  sie  nm  2100  t.  Chr. 
beetanden.  Beieichnend  dünkt,  daß  der  gesamte  Erfurter  Stadtboden  ostwärt.s  vom 
Petersberg  und  den  übrigen  Anhüben,  diu  .sich  auf  dem  linken  Geraufer  hinziehen, 
keine  einzige  steinzeitliehe  Ansiediung  getragen  hat,  vermutlich  weil  er  noeh  suiniifigos 
t  berschwemmungsland  bildete.  Erst  auf  der  Itirnzgenbergsobaoze  bei  Daberstedt 
findet  wAk  wieder  ein  Steinzeitgrab.  Die  Ansgiabungeu  eigaben  als  Hüttenreste  hsi 
noT  Herdgraben,  l^l%m  ti^  und  P/t— 2  m  im  Dnrdimesser;  an  derBodolf-  und 
BeinrichstraBe  snr  Seite  des  Bergstrotnos  sind  weit  über  hundert  solcher  Graben  anf- 
gedeekt  worden.  Dio  vermutlich  mit  Stroh  oder  Schilf  gedeckten  Hütten  waren  über 
den  Hoidi,'rubfn  aus  Holz  oibaut,  dio  Fächer  zwischen  den  Baumstämmen  wurden  mit 
Flechtwerk  aus  Baumästen  ausgefüllt,  und  dieses  auf  beiden  Seiten  mit  glatt  gu- 
striehen«n  Taa  Teitieidet,  der  bisw^en  einen  feinen  weiBen  oder  bellgiaoen  AattakHi 
zeigt  Massenhaft  finden  sich  Scherben  von  TengefllBen,  die  stets  ohne  Drehscheibe 
verfertigt  wurden.  Unter  den  Knochenresten  sind  vertreten  Urodise,  Wildschwein, 
nii^ch,  Reh,  Schaf,  Ziege,  Fuchs,  Biber.  Mit  Knochenanf^eln  fing  man  Fische,  aadi 
Flobniusdieln  wurden  verspeist,  ihre  Sehnlen  dienten  teilweise  zum  Schmuck.  Der 
Uund  war  bereits  Jagdgebilfe.  Mau  hielt  Riader,  Schwuiue,  Ziegen,  Schafe,  vielleicht 
auch  sdioii  das  Ffud,  aoheint  sich  sogar  anf  Käserei  verstanden  an  haben.  Der 
A(^r  wnrde  mit  atdnenier  Pflugschar  gepflügt,  um  Weizm,  Einkorn  und  Gerste  zu 
bauen.  Fleißt*;  wui-do  gewebt;  neben  Tongefillien  kannte?  man  anoh  hdlserae,  jedoch 
kein  Metallgcrät.    Bernstein  perlen  deuten  auf  llandLisvoikehr. 

Die  Dörfer  ani  Steiger  und  um  IVtersberg  .sind  dann  untergegangen,  ihr 
der  Verwaudtschaft  nach  uns  völlig  luibekanutes  Volk  wurde  vermutlich  von  Fein- 
den TCtdiingt.  Aua  der  nachfolgenden  Bronzezeit  begegnen  uns  nur  seltene  Funde; 
Thüring^  Übeibaapt  scheint  damals  volkaim  geweaen  zu  sein.  Erst  aus  der  spiierai 
Eisenzeit,  der  la  Teno -Periode,  stammen  wieder  ßesto  ansehnlicher  Siedolungen. 
Namentlich  verraten  ahernials  massenhaft«  TTerdgrnhen  oiao  größere  Dorfanlago 
vor  dem  .Andrca-stor  il  is  zum  Aueukellerj.  Die  Auisgrabungsfunde  zeigen  auf  der 
Drehschetbu  gearbeitete  Tougefäße.  Das  Getreide  wurde  aber  immer  noch  auf 
ateinemer  Dandmiihle  gemahlen.  An  etotgen  Stellen  siedelte  man  wieder,  wo  einst 
sehen  die  Mensbhen  der  Steinalt  gewohnt  hatten,  weshalb  man  dort  anf  Funde  der 
la  T6no-Zeit  neben  stcinzeitlicben  stößt;  so  am  Koten  Berg  und  weiter  nördlich  von 
dem  erwähnten  Dorf,  das  his  zum  Aucnkeüer  reichte,  auf  dem  hohen  üferraiii  der 
Schmalen  Gera  hinter  dem  btodtiächen  Krankenhau.s.  Referent  möchte  nur  vor  einem 
Irrtum  warnen,  der  sich  ebcu  au  diese  Fundstätte  anschließt.  Oer  Verf.  macht  näm- 
lich darauf  aufmerksam,  daß  letztere  noch  im  14.  and  15.  Jahrhundert  „an  dem  hoben 
Stade**  genannt  worden  stt,  und  meint,  das  solle  heißen  „die  hohe  Stadt/*  ja  so 
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sMit  der  Name  sogar  «nf  a^ner  ^rte.   Inden  Erfurter  Fondier  habea  darans 

schon  ("iiiL«  uralte  Ansiedelung  „am  Petcrsloig  '  gemacht,  den  Petoreberg  selbst  als 
Hochstadt,  als  Erfurts  Akropolis  gedeutet.  Wühl  ist  derselbe  der  Burgberg  der  Rtadt, 
der  Träger  von  "Woihestätten  in  heidnischer  und  christlichor  Zfit  gewesen,  insofoin 
also  tatsächlich  eine  Erfurter  Akropolis.  Al^or  jene  alte  Dorfsiedeiung  lag  ja  gaoz 
abseits  vom  alten  städtischen  Weichbild  gegonüber  voo  BvenigebofeD,  und  ihre  Stilto 
ffihrte  jenen  Namen ,  der  gar  nichts  mit  „Stadt*'  an  ton  hat,  nur  von  der  Stefllage 
am  HoBgestade.  , 

Der  Verf.  veriegt  die  Siedelnngen  der  la  Tine-Periode  in  das  dritte  eder  sweite 
TOrohriBtUche  Jahrhundert  und  führt  sie  auf  die  Hermunduren  zurück,  da,  wie  er 
meint  aus  archäologischen  Fanden  schUefien  za  dürfen,  die  Kelten  damals  schon 
Iliüringen  verlassen  hatte (i. 

Zur  Merowingerzoit  war  jedeufallö  auch  bereite  die  Flußaue  an  der  nielir- 
armigen  Gera  vor  den  Westhöben  besiedelt.  Auf  dem  Anger  wurde  jüngst  beim  Uaus 
Nr.  64  ein  menschlidies  Skelett  in  3  m  Tiefe  entdeckt,  du  awisdien  den  Zähnen  eine 
um  550  n.  Chr.  g^prflgte  Ooldmnnse  anfwiea. 

Slawiiohe  Siedeliugsreste,  bez.  Giabatltten,  zeigt  di«  Karte  dieht  bei  Daberstedt 
und  an  der  naob  Weimar  fähranden  LaadstraBe  b^  Oastbol  sur  Henne. 

<  Kircbhoff. 

59.  Uimmth,  C«,  Untersaohnng  über  den  Namen  und  die  ältesten  Ge- 
aobiohtsqneUen  der  Stadt  Erfurt  Beilage  snm  Jahvesberidit  des  Koni^. 
Bealgymnasinms  zu  Brfnrt  für  daa  Schuljahr  1003  bis  1904.  Erfurt  1904.  4*,  38  S. 

Durch  eine  scharfsinnige  Vergleichung  der  ältesten  Nadllichten  über  Eifuit 
bis  zur  Zeit  des  Bonifatius  wird  eine  Reihe  wichtiger  Aufklärungen  gegeben,  die  zum 
Verständnis  der  ganzen  späteren  Stadtgeschichte  von  Bedeutung  sind. 

Der  Verf.  beliauptet  wohl  mit  Recht,  daß  wir  alle  bisher  die  entscheidend 
wichtige  SIüU«j  iu  Buuifatiuä'  Brief  au  deu  i'apüt  Zuchuruiä  vom  Jahr  741!  falsch  ge- 
deutet haben:  Erphosfurt,  qui  fuit  jam  olim  urbs  paganonun  iiisticorum.  Das,  .sagt 
er,  biaueht  nicht  an  heifien:  auch  damals,  als  Bonifatins  diese  Worte  schrieb,  wire 
Elf  art  nodi  eine  nine  Heldenstadt  gewesen.  Und  geschichtiioh  klänge  daa  doch  anch 
recht  unglaubwürdig,  da  irische  Sendboten  in  Thüringen  wie  in  Hessen  bereits  Boni- 
fatius wacker  vorgearbeitet  hatten.  Vielmehr  entnimmt  der  Vorf.  den  sorgfältig  aus 
seinen  Quellen  lif»r;uisgeschälten  ursprünglichsteu  Kernsätzen  folgende  Aufeinanderfolge 
der  Kloster-  uuU  Kirchengründungen  auf  dem  H<3benzug  im  Woüteu  der  Stadt,  von 
WO  noch  heate  ehrwürdige  Kirchenbauten  mit  doppeltem  Ttarmdnisack  Erfurt  so 
malerisch  überragen:  unter  dem  Herowingerlntnig  Dagobert  IIL  (711  — 71tt)  wurde  auf 
der  echten  Erfurter  Akropolis  (einer  uralten  Wallburg)  das  Peterskloster  gegründet 
und  seitdem  der  lieidnisclie  Name  Mei  wigisburg  (oder  Mei\\'igsl»erg)  in  Petcrshet|^ 
verwandelt;  gleichzeitig  wurde  auf  der  südwärts  anstoßenden  niedrigeren  Vuriiohe,  wo 
jetzt  die  Severikircbe  emporragt,  ein  (später  verlegtes)  Nonnenkloster,  das  ,,altum 
monasterinm  a.  Panli**  bcgtiindet,  erat  aber  duroih  BonifiitiaB  der  Orood  gelegt  zum 
Dom,  der  Marienkircbe,  auf  der  Nebenhöhe,  die  durch  die  soh5ne  Gewölbeaufmaue» 
rang  der  „lUtvaten**  (erfdrttedi  „Eaffaten^O  »ach  der  Stadt  bin  eine  vornehme  Er- 
weiterung  erfuhr. 

Geschichtlich  verdient  nun  des  Verfassers  Ausführung  alle  Beachtung:  Bei  der 
Eroberung  Ihüriogens  durch  die  Franken  (631)  kam  das  aitthüringisohe  Eönigagat  auf 
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dem  Merwigsberis  an  die  Henwiiiger,  diese  verwandten  es  dann  spiter  teüwetoe  cor 
Ansslattnog  des  neagegriindeten  Petnnkloete«,  aber  daralL  BonifkliaB  msbemt  ■odann 

manches  TOn  dieser  Sclieokung  and  Damentlioh  maocbos  von  den  KSnigsmditeB 
(Gerich tshegtmp.  Markt-  und  Münzrocht)  an  di*«  Maricnkircho  übörtragen  worden  za 
sein,  als  diese  zur  Stiftskirche  für  ganz  TliüriiiLM  a  :iu.SL'i-sehon  wurdo.  AIh  an  Stelle 
eiues  selbständigen  Bischofs  für  TLuriugcn  lu  i:irfurt  nun  der  Er^bisehof  von  Mainx 
trat,  saTöident  als  geisUiohes  Oberhaupt,  entfidteten  rieh  hieiain  aUmBhlidi  die  An- 
qnrnclie  dea  Htinzen  aneh  anf  dM  weltlidie  Uaoht  über  Erftirt  Noch  onter  Kart 
d.  Gr.  schaute  man  auf  dem  Potersberg  die  alte  Königspfiüs  (curtis  regia);  Erftirt  stand 
von  alters  her  unmitt>.'Ibar  unter  Reichshoheit,  ist  nie  von  Kechts  wegen  tintcr  der 
Uohoit  des  Thnringpr  Landgrafen  g^cwesen.  hattf  violmohr  den  berechtigten  Kiit- 
wickliLogsdraog  zur  freien  Keicbsstadt.  Mainz  wollte  aus  dum  im  späteren  Mittelalter 
dozch  die  BohaflIeoBhiaft  seiner  Bürger  m  (iräcbtig  cmporgediohenen  Erfurt,  das  om 
1500  Nümbeig  an  Bedeaiong  ^h,  eine  Untwtaaenatadt  machen.  Und  nieht  ohne 
Mitveiscbnlden  der  eft  l^nrzsiohtig  schwankenden  Politik  der  Stadtgemonde  triomphMrte 
snletat  Kurmainz  1664  mit  Hilfe  der  Truppen  Ludwigs  XIV. 

So  läßt  Dr.  Krauths  kurze,  aber  scharfe  Kritik  der  Erfurter  GcBchichtsquoUon, 
die  sich  mit  jener  Frühepoche  des  8.  Jahrhunderts  bes<.*bäftigen ,  einen  kUiroudou  £in- 
blioJc  tun  in  den  Ursprung  jenes  Zwittertums,  unter  dem  die  Geschicke  Erfurts  ver> 
liefen  and  von  dem  heute  nur  noch  der  Bdmnntnisawieapalt  der  Bürgerschaft  übrig 
ist  Er  bringt  noch  manehen  anregenden  Oedanken  nebenbei  um  Torsohein,  ao  die 
TermutuDg,  daß  die  alte  Merwigsborg  wohl  eaa  Heiligtum  des  Donar  umschloß,  denn 
gewöhnlich  ging  ja  bei  der  Christiantsiening  ein  f">lcbes  in  eine  Peterskircho  über 
(genau  wie  man  das  vom  rüteisberg  bei  llallö  vermuten  darf).  Er  findet  unter  den 
Blutzeugen,  diu  auf  friesischem  Bodeu  als  tapfere  Prodiger  des  Christentums  ihr  Leben 
liefien,  den  heohbetagteo  Lebnin  als  den  so  lange  vergebens  gcäuohten  ernten  (und 
einz^ien)  von  BcmlditiaB  eingesetsten  Biaobof  von  Erfurt  heraus  und  besieht  die 
interessante  Mftr  vom  «Schäfer  Lehmann,*'  der  die  Lebmannsbrücke  baute,  auf  den 
greisen  Lebnin.  In  der  Tat  beifit  k'tztero  noch  im  Jahr  1108  Liebwinslirücko,  und 
die  Wohltat  des  iirückonbaus  Avar  nicht  blod  bei  den  alten  Römern  der  Priesterhand 
vorbehalten.  Diese  älteste  Brücke  über  die  Erfui  ter  Gera  liegt  auch  benachbart  einer 
Ganfnrt,  bei  der  die  Sago  den  .Müller  Krpo dea  Bomolos  Erfurts,  wohnwi  llßt| 
und  die  Scbilddiensmähle  fahrt,  wie  unser  Verf.  meint,  d«i  Namen  des  einstmaligen 
Dorfes  Schilderode  weiter,  das  an  der  Stätte  der  gegenwärtigen  Andreasvorstadt  stand. 

Ob  aber  der  „Wenigen  Markt*  vor  alters  „der  Mönche  Markt"  hieß,  scheint 
doch  zweifelhaft.  Selbst  wenn  die  anstoßende  Krämerbrücke  als  ..Zweitälteste"  Oera- 
brücke ,dor  vcn  iiifen  Tatkraft  nieluerer  Klu^te^,  namentlich  dos  PeterBklosters,  ihre 
Entstehung  verdaukcu^^  sollte,  ist  spracbiieb  der  Übergang  eines  so  im  Volk  allbc- 
kannten  Wortes  wie  ntfdndie*  in  ^Wenigen''  recht  unwahrscheinlidi.  Urkundlich 
findet  sich  die  Namenafofm  stets  latinisiert  als  „forum  parvom*  (Gegensatz  sum  Haupt* 
markt  „ante  gradus",  d.  b.  vor  der  sum  Dom  hinanfuhrenden  Frmtreppe,  erfnrtisoh 
,VOr  den  Creden"). 

Viel  woniger  noch  vermögen  wir  dtjm  Verf.  zu  folgen  ui  seinen  etymologischen 
Versuchen,  den  ijinu  dt.s  Namens  Arfurt  neu  zu  deuten.  Sogar  der  Name  Merwigs- 
baig  soll  aus  .Erphesberg",  der  angeblich  Siteren  Namensform  von  Erfurt,  entstanden 
sein!  Unter  ihrer  Bnighöhe  „Brphesberg*  wohnhaft,  bitten  die  Leute  (zuvörderst 
die  Schildetoder)  gesagt,  sie  wohnten  „ze  dem  Erphesberge",  woraus  die  Petcrsm&iche 
,ae  dem  Herphesberge**  gemacht  lifttten.  Nachmals  erst  sei  die  Siedelung  bis  an  und 
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Über  die  Gerafoit  Btiomaufwärts  aus|;'<^lelint  worden,  Erfurt  sei  also  oi^t  ..allmälilich 
eine  Fuitstadt  geworden''.  Dabei  soi  die  Stadt  al^or  ghdchwolil  nach  dem  Fluß  be- 
Daont,  uämliüb  Ar-pa.s-furt  (ar=AVasser,  jm,  gekürzt  aus  apa,  Fluü,  s  Gonctiv- 
zeicboo),  abo  «Wassedlußfurt".  „Morwig'^  ist  in  Thüiitigon  gauz  generell  bezogen 
auf  nnlti»  Heidoizeit;  danach  hailtt  x.  R  anott  die  Iferwigbliode  in  NordhaiiseD,  niaht 
aber  nach  dem  „Wald",  wie  der  Terf.  meint  (des  Ref.  Dentnng  von  Itelohendorf 
[früher  MorcheodorfJ  von  Herch,  im  mittelalterlicbeD  Urkuodcnlatein  merica,  d.  h. 
Wald,  hat  damit  gar  nichts  zu  tun).  Einen  „Erphesberg''  bat  es  niemals  gegeben, 
and  Erfurt  hieß  von  jeher  nach  der  Fnrtetelie,  an  der  es  entstanden  war. 

Eirchhoff. 

56.  BbiBf  W.  Brfurta  StadtverfaasQng  and  Stadt  wir  Uehaft  Jena,  G.  Fl- 
aolier,  1004.  271  S. 

Nach  einer  kurzen  Überschau  der  Erfurter  Stadtgeschichto ,  soweit  sie  zar  Yor" 
bcreitung  des  eigentlichen  Themas  erforderlich  erschien,  insbosondero  der  Hauptent- 
Wicklungsphasen  der  Erfurter  Stadtvorfassung,  beschert  uns  der  Verf.  eine  sehr  gründ- 
liche aktenmäßige  Studio  über  die  Organisation  und  Leistung  der  Vorwaltung  Erfurts 
seit  1802  d.  b.  seitdem  die  Stadt  von  Kurmamz  an  Preußen  gekommen.  Ganz  bc- 
aöodere  Aofmeiinainkeit  wird  dabei  dem  stHdtisoheD  Rnannraaeo  an  teil,  aowohl  vor 
ab  naeh  der  BtnffiUirang  dar  Beltaivarwaltnng,  die  fär  Brfnit  mit  dem  Jtkr  1823  ain- 
^at/Ao.  Ohl»  an  dieser  Stelle  auf  diese  für  die  Geschichte  des  pi-eußischen  Sladt- 
rechts  im  19.  Jahrhundert  überhaupt  bedeutsame  Schlaglichter  worfenden  Unter- 
suchungen eingehen  zu  können,  sei  nur  noch  kurz  liingcwiesen  auf  die  der  Einleitung 
mit  eingoÜochtenen  Angaben  zur  Erfurter  Bcvulkuruugb&tatisjtik. 

Mit  Kccht  veilritt  der  Verf.  die  Ansicht,  daß  Erfurt  zur  Zeit  seiner  höchsten 
mitlelalierltcben  Blüte  (im  16.  Jahrhmidert)  wohl  nicht  über  32000  Bewohner  geslhlt 
hat  Das  war  ja  auch  sdunt  für  die  mitMalterliohen  BHdta  DeutsdilandB  ni^ezu  das 
Höchstmaß.  Soll  doch  selbst  Nümbeig  and  StraBburg  im  Jalir  1449  nur  eine  Ein- 
wohnerzahl von  20000  gehabt  haben.  Für  Köln  im  Ausgang  dos  15.  Jahrhunderts  hat 
allerdings  Archivar  Enncu  eine  Bowohnerzahl  von  rjüÜOO  wahrscheinlich  gamacht. 

Als  Eifurt  1664  mainzisch  wurde,  zählte  es  liuchstens  12000  Bewohner,  noch 
1758  nur  unbeträchtlich  mehr,  nämliob  13600,  1802  16580.  Eist  £e  Zählung  von 
1880  Migie  die  Überscbi^tang  von  90000  an,  die  von  1900  ergab  8308O  (ohne  die 
Gantiaon). 

Die  Zahl  der  Wohnhäuser  Erfurts  betrug  im  Jahre  1900  4592  (mit  17811 
ITaushaltungcn),  so  daß  auf  ein  Uaus  im  Durchsohnttt  18  Bewohner  entfielen  (im  Jahr 
1802  hingegen  deren  nur  5). 

Die  Geburtenzahl  beläuft  sirh  in  Erfurt  gt  geiuvärtig  auf  32,ü''/i,o  der  Gesamt- 
zahl der  Bewohner,  steht  also  unter  doiit  Keich.snuttel  von  37,4.  Dafür  ist  die  Sterb> 
lichkeit  giinatig  niedrig:  14,2  V«,  (l^elchamittel:  23,5).  Kirch  hoff. 

57.  Wintslngeiode •  Knorr,  Lewis  Freiherr  von.    Die  Wüstungen  dea 
Eiohsf  eldes.  Veraeicbnia  der  Wüstungen,  voigeechichtliehen  WaUbaigen,  B«g- 

werko,  Gerichtsstätten  tuid  Warten  innerhalb  der  landriitlichen  Kreise  Duderstadt, 

Heiligoustadt,  Mühlhausen  und  Worbis.  (Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen 
und  angrenzender  Gebiete.  40.  Band.)  Hallo,  Uendel,  1903.  gr.  8*,  VII, 
LXXXVill,  1280  S.  nebst  einer  Karte  der  genannten  Kreise. 
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Die  Historische  Kommission  für  die  Provinz  Saclisen  und  das  irerzogtum  An- 
halt hat  sich  ein  namhaftes  Verdienst  \\m  die  f^eschichtlicho  T>;inde.Hkunile  cr\vorl>en, 
indem  sie  auf  das  wichtige  Work  „Die  Wüstungen  im  Nurdthüringgaa^,  bearbeitet 
von  O*  Hieftit,  dieaea  noch  iimfiiiannitiiTp  Weik  über  die  Wüstengen  des  Beluftldei 
UAgfin  lieft.  Mit  entannliefaenA  Fl^B  liat  eeia  Terf.  ane  erohivaltooliaD  und  gedmdtten 
Quollen,  forner  aus  dem  Schatz  der  von  der  genannton  Kommission  geeoheiCMien 
Herbersscben  (handscliriftlichen)  Flurkarten  sowie  nach  eigenen  Erkuudigun«^on  an 
Ort  ucd  Stollo  nicht  allein  die  Wüstungen  dor  im  Titei  erwähnten  Bezirke  zusammen- 
gestelit  und  ihrer  Ortälage  nactt  bestimmt,  sondern  auch  die  sonstigen  Alioilümer 
dieeee  I^dramne,  wie  fm  der  Titel  nit  eaffiihrt,  sorgsam  etmittelt  mtd  diee  eUee  ie 
einer  vod  Dr.  Gnetav  Beiaahel  TOitfelflidk  eaagef&lirteii  Karte  eintragen  laaaeD.  Aal 
die  288  Gemeinde-,  Ooto«  Und  Oberförsterei  bezirke  des  Eichsfeldes  kommen  nach  dem 
Verf.  oiindostens  480  eingeganc^ene  Ortschaften.  Dabei  sind  gewiß  noch  mancho 
Wüstongen  nuchzutragon ,  soViaid  man  die  Archive  in  noch  weiterem  Umfang  durch- 
forscht.   So  hat  bereits  Dr.  Haus  Beschoruer  in  einer  Anzeige  des  Werkes  aus  dem 

Droedener  Hanptstaetsarehiv  folgende  WüBtaageo  ale  hier  übergangen  nachgewiesen: 
lebenaM^n,  Bemelt  (Benveltf  Beroolt),  Bitahaeen  (Bichshiuen),  DypUo  (alle  vier 
in  der  Gegend  zwischen  Mühlhausen  und  Treffurt  zu  suchen),  ferner  Roda  XWIMdien 
Opi^crshausen  und  der  Gelbriedor  (Geldern-)  Mühle  südwestlich  von  Mühlhau!?en  und 
ß*'ch.stedt  Südwärts  von  Oppershausen  (das  aUerdiogs  auf  der  Karte  steht,  iadessea 
im  Text  fehlt). 

Die  gebaltrelcbe  Einleitnng  slellt  die  ans  dem  nmliaii^cben  Matextal  alob  er- 
gebenden Tataaoben  von  aUgemeiner  Bedeutung  aofgflUtig  snaammen  und  bringt  dabei 

manchen  neuen  Gesichtspunkt  für  die  Rntstuhungsursachen  der  Wüstungen  überhaupt. 
T»f»r  wichtige  Exkurs  S.  XII  -XVllI  lohandolt  die  im  Eichsf"M  pinat  vorbanden  ge- 
wesenen Landwehren  und  damit  zusammenhftugoado  Befestiguugeu. 

Kirchhoff. 

68.  Llffler,  Kl.  Der  Nnme  „Eiehefeld".  8.  oben.  B.  64  —87. 

59.  Blttu,  (i,    iJeitiage  /-ur  üescIiidiLe  der  Gotneindo  (JiüUbudungoa  bis 
zum  Beginn  des  30jährigou  Krieges.    (liarzzeitscliiift  1003,  S.  1  —  18.) 

Großbodungun  hat  seinen  Namen  entweder  von  dem  iu  der  Nähe  vorüber- 
atrdmenden  Flüflohen  Bode  oder  von  der  Sippe  einea  Bado  oder  Bodo.  In  der  NKbe 
von  Bedangen  gibt  es  auch  einen  Bodeaberg.  Der  Ort  gebSrt  an  den  ilteaten  An- 
siedelungen der  Gegend.  Rings  herum  aber  liegt  ein  Kianz  von  Kodedörforn,  deren 
Entstehung  ins  10.  bi.s  12.  Jahrhundert  zurückreicht.  Genau  an  der  Grenjischeido  zwischen 
Thüi'ingen  und  Sachsen  liegen  hier  merkwürdigerweise  zahlreiche  Urtu  und  Wüstungen 
auf  uogen  oder  ingcn ,  in  ununterbrochener  Linie  von  0.  nach  W.  streichend.  Daraus 
vennatet  der  YerfaBaer,  dafi  einer  der  bSokiBoben  Herowingnk&iige  im  Eelme-  nnd 
Ohmfeldgan  aar  Sicherung  der  Grenze  gegen  die  feindlidien  Sachsen  alemanniaohe 
Kolonisten  angesiedelt  habe.  Zur  Unterstützung  die.ser  Vermutung  bringt  or  noch 
vor,  dali  das  in  der  Nähe  liegen»le  Dorf  Woißenborn  noch  bis  1157  die  scbwäbiscb- 
alemanuiscbe  Namenhbildung  auf  brunueu  zeigt. 

Die  Hasenburg  in  der  Nähe  von  Großbodnngon  gohört  an  den  But^bauten 
Heinrichs  lY. 

Durch  eine  Schenkung  von  1124  wird  die  Orenxe  geeohaffen,  die  Jahrhunderte 
lang  die  Landeohaflen  Eichsfeld  and  Honstein  v<»«inander  geaohieden  hat  und  nooh 
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heute  die  kftiholiachen  wid  evangeliadieii  Ortscbaften  des  Kims  Vorbb  voueiDMider 

soheKlet 

Er  berichtet  auch  von  einem  Schlosse  (vinlleicht  1329  erbaut)  und  einer 
Kemouate  in  ü  roß  bedungen ,  sowie  von  dou  Wüstungon  Bilrode  und  ReiobsUorf  bei 
OroObodangeD.   Großbodungeu  hat  1596  etwa  500  Eitivvohuer  gezühlt. 

Btrftftburger. 

60.  Naumann,  L.  Skizzen  und  Bilder  zu  einer  ITeimatskundo  des  Kreises 
Eckartäburga.  4.  Heft.  Eckartsberga,  Verlag  der  Bucbdruckorei  des  Eckarts- 
hauses.   1903.   kl.  8°,  122  S. 

Schildort  die  Einführung  der  iiefoimatiuu  ia  diesem  Kreisü  und  deren  lUick« 
wirkttogen,  namenttich  die  SäkuUmaieraog  der  Kloster  im  Znsanunenhang  mit  dar 
Förderong  des  weltlioben  Sdralwesens.  Kirchhoff. 

61.  Schlüter,  0.  Die  Sioddungen  im  nordöstl  icheu  Thüringen,  ein  Beispiel 
Cur  die  Böiiaudluug  Kiodoluugsgeograpüischer  Fragen.  Mit  (3  Kalten  und  2  Tafela. 
Beflin,  H.  Costenoble,  1904.  XIX  und  453  a 

Dieses  vortieffliche  Werk  wird  für  immer  em  Juwel  im  S<duibE  thfiringischer 
landeskimde  bleibeo.  Es  behandelt  aufs  grfindliehsta  die  Biedelaegen  zwisdien  Artem 

nnd  Naumburg  zu  beiden  Seiten  der  IJnstrut,  einerseits  bis  Sangerhansen  und  Querfurt, 
audrorsoit.s  bis  zum  Südwestfuß  der  Finne.    Ks  priifl  an  diesem  bestimmten  Beispiel 
Umfang  und  Methode  .siedelungskundlichor  Forechung  überlinupt.    Doch  kann  auf 
diese  wichtige  methodologische  Seite  hier  nicht  eingegangen  werden.  Betont  aber  sei, 
daß  ^eich  der  einleiteade  Teil  O^Das  Land  ')  eine  sehr  klare  Übersicht  über  Boden- 
bau, Geologie  und  Entviddung  der  FlnUlftufe  des  bezeichneten  Gebiets  bringt,  unta- 
stützt  von  einer  musterhaften  geologiadien  Übenichtskarte,  in  die  aufier  dem  Vtufi« 
netz  auch  die  gegenwärtigen  Hauptverkehrswoge  und  afimtliobe  Städte  wie  Vörf^s  m 
ihren  wirklichen  UmriBfornien  eingetragen  sind.    Nach  einem  umfassenden  Kapitel 
über  Vülksdifhte,  Vcrteiluug  und  üröik*  der  Siodelungen  N*ir  iostth\iringens  in  der 
Gegenwart,  wiederum  begleitet  von  vorzüglichen  lüirten  (eine  auf  die  Diehtekaite  stu 
deckende  Oleate,  die  den  OruodsteuerreineTtrag  darstellt,  entiiüllt  dabei  sehr  sweok* 
dienlich  die  Xiongmen«  Ton  Bodengüte  und  Volksdidite  in  vorwiegend  mit  Laodbau 
beschäftigten  Bezirken),  folgt  eine  ausffihiüobe  Erörterung  über  den  geschicbtiichen 
Oanp  der  Besiedolung,   Da  werden  sehwierige  Gnmdfragen  der  Genesis  des  Thün'ngor- 
volkb  iilterhaupt  gestreift,  insliesondi^re  jeddrli  wird  exakt  nachgewiesen,  daß  keines- 
wegs das  ganze  Unstruttal  von  Ärtern  abwärts  ein  ungangbarer  Morast  bis  in  die 
Neuzeit  gewesen  ist   Eine  (auch  wieder  kaitlich  vAa  glücklich  Teranmdianlicbte) 
„Bekonstruktion  des  Landschaftsbildes  für  die  ilteeten  gesohichtlicheu  Zeiten*^  lehrt 
uns  die  Ausdehnung  dos  bei  den  Frübjabrsübcrschwemmungen  der  Unstrut  unter 
Wasser  gesetzten  Bodens  wesentlich  schon  im  frühen  Mittelalter  so  erkennen,  wie 
sie  bis  zu  der  1850  einsetzenden  pieuljischen  Regulierung  der  Lnstrut  fortbestanden 
hat;  schmale,  dieses    Jungalluvium''  kaum  um  eiu  paar  Meter  übeirageode  Säume 
von  „altem  Audehm^*  und  L5ß  gestatteten  immer  schon  zu  beidm  Seilen  der  Biet- 
fläche  (dieser  eigentlichen  „Unstrut"  d.  h.  des  groAea  Sumpfdiddchls,  —  ein  Name,  der 
erst  metonymisch  auf  den  Fluß  üben  ragen  wurde)  einen  Pfad  zu  finden,  zumal  diese 
Sänme  waldlos  waren,  und  hier  finden  wir  auch  die  ältesten  Siedelungen,  z.  B.  Wiehe. 
Bingsiuni  mdesscn  sehen  wir  noch  die  Triashöhen  in  der  Vorzeit  mit  Wald  l>L>standen; 
der  Verf.  zeigt  an  der  liand  Arooldschei-  Yeiwertuog  der  Ortsuamen  die  allmähliche 
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Rodung  der  "Wälder,  weist  aebcnboi  sehr  luteresHaut  auf  Diukichtgürtcl  hin,  die  alte 
Otagrenzen  gebildet  haben,  xmd  Witt  was  adilieftüch  in  die  Zdt  der  ftoogativen 
Siedelang*''  (1360  -  1550),  d.  h.  der  ^^Woetaegeii^S  wo  man  Ortsohaften  wieder  pireie> 
gab,  beoonders  wenn  mnii  sio,  mit  dem  Roden  auf  allzu  ungünstigen  Boden  vor- 

gednin^f'D,  als  nicht  gut  he\voIinnn{!:sfähij;  t  rkannto.  Er  stellt  rliMii  die  Periode  seit 
flfiii  Eisonbahnhau  und  dem  Is^nzug  dor  Gioliinflustrie  zur  Seit«»  ir-twa  s»»it  !K50), 
wo  das  Hindrängen  nach  den  größeren  Htädteu  die  Bevölkerung  örtlich  (wenigstens 
rdaliv)  inrfioIcgehiD  ließ,  w«st  aber  anoh  auf  dm  meifcwnrdigon  Fall  bin,  daß 
gerade  die  Unatmtbabn  Artem-Nanmbniig  sichtliott  «ne  „atmftameode  Bewegnsg" 
förderte,  indem  die  Bowobncr  dieses  „Transversaltals''  dadurch  angeregt  wurden, 
lieber  in  die  für  den  llauptvorkehr  Nordnsftlüirin^ons  f,ninstigeren  „Kadialstrani'ii (in 
der  Richtung  v -  n  NO.  zu  SW.  auf  Erfurt  zu>  sich  zu  ziehen,  die  nun  im  hcutii,'en 
Eisen  bah  nvtjrkohi  so  viel  kräftigere  Schlagadern  des  WiiiKchaftülobcnH  geworden  «ind. 
Der  große  vierte  Teä  des  Boches  ist  der  Lage  und  änfiereu  Gestalt  der  Siedeluugen 
gewidmet  Gerade  in  letzterer  Beachmig  wird  der  Siedelnngskonde  dn  nenes  Feld 
vom  Verf.  erobert.  Er  belehrt  uns,  wieviel  man  ans  Umrifigestalt  und  Stiaßenafigen 
sowohl  der  Städte  als  auch  der  Dörfer  lernen  kann;  wie  sich  die  Siedelungen  einerseits 
dem  Bodenrelief  und  den  Wasserzügen  ansrhmiegen  (für  das  so  oft  zu  beoh.ichtt  nde 
Einbetten  der  Ortschaften  in  niuldenartige,  wenn  auch  oft  nur  ganz  lla<  he  Vpiticfungen 
wendet  er  den  tiefTonden  Ausdruck  „Nestlage'-'  an),  wie  sich  aber  auch  audrei^iuiis 
Diaoohe  geachiöhüidie  Rüaksohlöase  ans  der  Tataadie  aiehoi  lassen,  ob  eine  Siedelnng 
in  Zeilenform,  einzeilig  od»  parallelstraßig,  als  Rondlisg  oder  Haufendorf  usw.  erbaut 
isL  Hier,  wo  einst  Slawen  auch  aufs  linke  Ufer  der  Saale  hinüberzogen,  findet  der  Verf. 
Gele^GDhcit  unseren  Sinn  kritisrh  zu  schärfen,  daf?  wir  nicht  unbesehen  nur  Rundlinge 
(d.  h.  in  Kreisform  der  liuttüiirrihung  mit  nur  einem  Zugang:  von  aui'.eii  geliaute  Dörfer) 
oder  Qur  offenbar  blawisch  benannte  Siedeluugen  den  Slawen,  alle  übrigen  den  deutscheu 
Orfii^wn  zuweisen.  Rundlinge  finden  sicli  keineswegs  weit  und  breit  dnrdi  uuBreWenden- 
lande,  vielmehr  nur  in  Gegenden  der  Berührung  von  Dentsohen  und  Slawen.  In  der 
Sudosti^fle  der  Finne  aber  dockt  uns  der  Verf.  eine  sehr  merkwürdige  Spar  des 
Slawentums  auf,  .«lellist  wo  pir  kein  Kundliug,  gar  kein  slawischer  Ortsname  befjejniPt: 
die  Ortschaften  stehen  mit  dun  kschnittlich  weniger  als  6fH)  üi'wohneni  auf  durchweg 
niedrigerer  Bevölkerungsstufe  als  die  in  der  reiner  deutschen  Nordwesthälfte,  wie  ja 
die  Slawen  ngdmäflig  klansohaftliofa  siedelten  (vergl.  die  ob  ihrer  Kleinheit  aprich- 
wörtliehen  „böhmisehen  Dörfer"). 

Dankbar  müssen  wir  dem  Verf.  auch  sein  für  das  reclit  nützliche  „Sohriftou- 
Verzeichnis"  und  die  mit  eisernem  Fleil-  ausgearbeiteten  Tabellen  des  Anhangs.  In 
der  Schlußrtl brik  der  letzten  Tabelle  (S.  444  -  1.53)  findet  der  I^oser  eine  crsch'»pfende 
A  ngabe  der  Stelleo  des  Buches,  an  denen  über  jede  der  Uunderto  von  Sieduhiugon 
gebandelt  ist  Kirch  hoff. 

62.  Größler,  H«   Fohrer  durch  das  Unstruttal  von  Artern  bis  Naumburg 

für  Verpanponheit  und  Gegenwart.  Zweite  vermehrte  und  ver1>es.seile 
Auflage.  Mit  einer  Karte  dos  Unstruttals.  Freiburg  a.  U.,  J.  Finko,  1904.  kl.  H". 
XVI  und  256  S. 

Dieser  recht  empfehlenswerte  .Führer"  bietet  bei  seinem  zweckmäßigen 
Tmcbenbnohfimnat  ein  träffliohes  Geleit  für  den  Wanderer  duroli  das  anmutige  Schlnfl- 
drittel  nnseree  Unatmttales;  er  ist  aber  zugleieh  ein  gehaltvoller  Beitrag  zur  heimischen 
Liodesfainde  von  danemdem  Wert  In  neuer  Auflage  ist  er  zwar  um  den  Abeohniit 
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fiber  Qaerfort  gekflnt  «ovden,  jedooh  iitir  nm  eioer  Hehmhl  neiier  SiDkgen  Baiiin 

m.  fl^aiTen,  die  der  geschichtlichen  Ortskunde  wesentlich  zugato  gekominon  sind. 

So  bieten  die  Abschnitte  über  Tröbsdorf  und  Burgscheidungen.  Thalwinkel  und 
Bibra,  Kircbscheidungen ,  Laucha  und  Balgstedt  manches  neue,  auch  auf  dem  Gebiet 
der  Glockenkunde.  Ganz  neu  ist  der  Abschnitt  „Die  hoho  Gräte  und  Karsdorf (an 
der  Unstnithiogung  nördlich  von  Kirchscheidungen  gelegen).  Der  Veif.  Kreist  nach, 
dai  dar  8intsh4gd  d«r  ,  Hoben  Grite'*  Qber  Kandorf  seine  eigenttimliolie  Fora 
ollitdibBr  der  HenmheduMid  vaidii&U.  DettÜidi  lieben  «ieh  die  Bdhmuraen  VaUreete 
einer  vorgeschichtlichen  SdhaiilNiig  vom  hellen  Gestein  des  tragenden  Muschelkalks 
ab.  Die  alte  Schutzburg  zog  sich  von  Nord  nach  Süd  •103  —  450  Scliritt  weit  und 
bestand  aus  einer  nördlichen  Vorburg  und  einer  südlichen  l^au[)tl>llr^^  VulhV'*-  Un- 
frucmbarkeit  duö  Bodens  hat  diese  vorgeschichtliche  Anlage  vor  völliger  ZerHtörung 
bewahrt.  Der  Verf.  flibrt  lua  aber  diurab  aohaifinnDi^  KombtnatioB  auch  tat  Euakdit, 
was  tteae  bisher  lubeaehtet  gebliebeoe  ünsfcmtstallo  eiosl:  nt  bedeuten  hstte.  Weo^ 
unterhalb  der  jetzigen  Karsdorfer  Brücke  befand  sich  nämlich  früher  die  saiohtesta 
xiDÜ  danun  wichtigste  ünstnitfuii .  'ii-''  sogar  für  Fußgänger  durcbschrcitbar  war. 
Diese  Furt  war  mithin  ein  hochwichtiges  Glied  jener  jetzt  verödeten,  einst  aber 
sehr  belebten  Verkehrsstralie,  die  quer  über  die  mittlere  Finne  führte  und  hier  die 
ünstrot  benntste;  sie  hioB  wegen  der  ans  dem  Frinlnidand  kommenden  Weinfohren 
die  Wein«  oder  FrankenstraBe,  bald  andi  wegen  der  in  qpMerar  Zmt  von  Hansfeld 
und  Eisleben  nach  dem  Frankenwald ,  Nürnberg  und  weiterhin  gehenden  Kupferfuhren 
die  Kupferstraße.  An  dieser  Fuiistelle  muß  nach  Unterwerfung  Thüringens  durch 
die  Franken  Karsdorf  gegründet  sein.  Denn  dies  hieß  uraprünglich  Karlsdorf.  ver- 
mutlich nach  oiuem  Karuliuger,  der  hier  eint?  fränkische  Kriegei-Sf^har  ansiedelt«  (der 
Name  Karl  kommt  in  diesem  Teil  Thüringens  während  dos  Mittelalters  sonst  gar 
niobt  vor).  Sin  nmmaneiter  Herranhof  (oortis)  wnide  hieir  angelegt,  der  späterhin 
geradesn  als  oastrnm  beseiohnet  wird,  nnd  Earsdorf  empAog  UaiÜrecht  Fhnkon 
werden  es  mitbin  gew^eo  Kein,  die  den  hier  sehr  alten  Weinbau  begnmdeten,  der 
Hich  dann  von  hier  seih <t  flnUaufwärts  nach  Reinsdorf  veilneitete  (1207  drei  Wein- 
berge des  Klostei-s  Reinsdorf  erwiihnt).  Einen  deutlichen  Hinweis  auf  fränkische 
8iedelung  in  dieser  Gegend  darf  mau  auch  darin  erkennen,  daß  die  Kirche  des  westlich 
▼on  K«nd<vt  einst  gelegenen  Dorfes  Bnoiadorf  (jetzt  WQstoiig  PieftdorO  dem  hsÜigen 
Marlin,  dem  Stunmesheiligen  der  Fmfcen.  f^fweiht  war. 

Selbstrerstindlicb  hat  der  Yerf.  auch  die  neusten  Ergebnisse  seiner  fori> 
gesetzten  Forschungen  über  die  Katastrophe  von  ri31  seiner  Darstellung  der  Burg- 
scheidunger  Gegend  eingefugt.  Desgleiclien  findet  man  anziehende  Belege  für  die 
Richtigkeit  der  Ansotzung  des  Schlachtfeldes  von  933  ins  Unstrutriet  bei  Kitteburg 
in  der  Beschreibung  der  Umgegend  des  südlich  benachbarten  Gebofen  (Schachtberg, 
LeicheDgehreite,  Totenberg). 

Ansgemmt  aber  mnfi  werden  die  nun  als  Irrtam  erkannte  Annahme,  daß  die 
Unstrut  vormals  von  Artem  her  durch  das  heutige  Salzketal  in  die  Saale  geflossen 
sei.  Auch  möchte  Ref.  die  dem  Verf.  zu  dankende  und  gewiß  zutreffende  Zurück- 
fühning  des  Unstrutnamen«?  auf  Strut  nicht  durch  Werners  Behauptung,  dies  niü-sstf 
auf  „Wasser"  sich  beziehen  (»S.  Vil),  trübeu  lassen.  „ Strut heißt  noch  heute  am 
Ihüringerwald  Gesbüppdiokiohi  .Unstmt*  blefi  also  orsprfinglich  „weites  Sumpf- 
di<^aeht'^  nnd  warde  offonbar  erst  metoDymisofa  anf  den  FlnO  besagen. 

Ki  rehhoff. 
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63.  StraeiDHimf  M.  Die  Fllmingor  in  der  goldenen  Ane^  Holttn^Mdie Eole- 
Diaten  in  Ihtlruieeii.  (BIfttter  fflur  Handdi  Gewerbe  und  won.  Leben.  BeibL  snr 
Mngdeb.  Zeitnng.  1903,  Nr.  49»  8. 388r.) 

Im  Anfange  dee  12.  Jahifaundots  warde  das  Kloster  Wdkenried  gestiftet  und 

ZisterzieosermÖDcbe  aus  Alikampen  ao  der  holländischen  Urenzo  bineingesetzt.  Sie 
begannen  morasttfro  lÄndereien.  die  sie  mvorben  hatten,  urbar  zu  macbon  nM  ließen 
Mitte  d»»s  12.  JahiluindRrts  dazu  Holländer  kommen.  Diese  Kolonißteti  liabeu  die 
G<^eud  au  der  Uuhnu  kultiviert.  Sie  erhielten  I^nd  gegen  alleinige  Abgabe  des 
Zahnten,  hatten  Selbstrervaltang  and  Beobtqnreduing  för  ihre  Voitteher.  Nedidem 
die  flimiBohen  Ddrfef  wQst  gowoiden,  sogen  die  SSnirohner  nach  Heringen,  Gönbftoh 
nnd  Berga,  wo  sie  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  ihre  Streitig« 
kpitpn  nach  den  ^sioh?n  fliimischen  Sprüchen*  schlichteten.  Diese  Sprüche  werden 
mitgeteilt  und  die  Zeremonieo  des  ,Verkirobgiingens"  auseioandergesetzt.  MaenU. 

3.  Han  (mit  KaiiilUd). 

(M.  BtdHMMf  Th.  Die  alte  Kaiterstadt  Ooalar  und  ihre  Umgebung  in 
Geaohichte,  Sage  und  Bild.  Ooelar,  Ludwig  Kodi,  o.  J.«  ItL  6*.  237  8. 

Mit  warmhernger  Hcimatsliebe  spendet  das  Büchlein  in  zwangloser  Reibenfolge 
elni;,'!'  Kizähluiiirrn  aus  der  Geschieht«!  d<>i  alten  Kaiserstadt,  dann  (.•ine  r»liirneiileso 
von  Sagen  aus  dieser  Stadt  wie  ihrer  rnig(d)ung,  zuletzt  Schilderungen  von  merk- 
würdigen Bauten,  Altertümern  und  VulLsbräuchen  Goslars.  Unter  letzteren  sei  her- 
voiqgcboben  die  anziehende  Besohreibang  vom  ersten  Austreiben  des  Harsvlehs  ins 
Gebiige  aur  Kaiensmt  (ganz  an  Upierisdie  Brilnehe  erinnernd)  und  vom  ^Ocbsen- 
stofien'',  einem  eigenartigen  Fest,  daa  diesem  Austreiben  der  Kuhherden  voraagdit 
und  in  einem  ernsthaften  Kampf  der  (von  jeder  Ortschaft  in  der  Mehrzahl  ^elialtenen) 
Zuchtstierc  miteinander  besteht;  der  obsiegende,  fast  immer  vorwundcto  IStier  durch- 
zieht schließlich  eiligen  8<'hritts  brüllend  die  zerstampfte  Arena  und  hat  sich  darob 
seinen  Triumph  daä  l^obt  erworben,  die  gesamte  Herde  zu  führen. 

Von  den  Sehenswürdigkeiten  des  Oodaiaehen  Bathanses  erwflhnt  der  kundige 
Tsfi  «neu  gewöhnlich  auch  von  aohaulnatigea  Fremden  unbeachtet  gelassenen  altai 
Schrank  neben  einer  Treppe  mit  swei  etwa  meterhohen  Türen,  genannt  die  BoiBkatce. 
Einst  stand  die  BeiRkatze  auf  dem  Markt,  tmd  man  stockte  in  ihr  durch  eine  von 
qnndniti^clien  T/jcliorn  durchbrochene  Laiigsscheidewand  zweiteiliges  Innere  zank- 
suchtige Marktweiber,  die  zum  Gaudium  der  Menge  in  dorn  Käfig  tüchtig  sich  weiter 
sebfmpften.  Kirohhoff. 

Uü.  Mieschner,  H.  Vnm  Mansfelder  Erzborgbau.  (Blätter  fiir  Handel ,  Gewerbe 
und  soz.  Leben.    Beibl.  zur  Magdeb.  Zeitung,  1902.  Nr.  38,  H9,  S.  301  ff.,  310f.) 

Der  Aofsatz  bringt  Mitteilungen  über  die  Technik  des  Uergbaues,  über  die  Art, 
wie  der  Kupferschiefer  gewonnen  wird,  aus  dem  das  Mansfelder  Kupfer,  das  feinste 
auf  dem  Weltmarkte  (jUhrlich  etwa  20000  tTonnen)  bereitet  wird.  Auch  die  Neben* 
weike  weiden  erwähnt  tfaenfi. 

66.  Bode,  H.  Die  Aisburg  (Ahlsburg)  im  Eckortale  und  ihre  Besitzer. 
(Haizseiiwhrift  1903,  8. 96-^106.) 

Der  YerCuaer  erweist,  daß  unter  dem  urkundlidi  erwShnten  Aterdessteiu  die 
im  lUe  der  Eoker  in  der  Nihe  der  Rabenklippen  gelegene  Aiabui^  an  ventehen  ist 
und  dsA  hier  einst  die  Familie  derer  von  Buigdorf  ihre  Besitzungen  hatte.  Br  r&t- 
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mufet,  daß  in  dor  Alsborg  eioe  Zentnlttil]«  dct  Sebvtew  für  «inen  Bogbrabeork 

des  fröhen  oder  spätoren  Uittelaltera  gefunden  werden  ktan.  AIb  Zentralstellen  der- 
selben Art  im  Harze  nonnt  ev  den  Wildenstein,  das  F^fnmmhaus  der  Familie  von 
Wildenstein  im  Okertale  auf  (Ilt  Wcstwito  der  Oker  unterhalb  des  Eichenben^'es, 
feruei  die  Govviscbc  in  der  Alitto  der  Waldungen  uacli  der  Innerste  zu,  und  endlicb  auch 
die  Stamnnlmrg  der  Herren  von  dem  Dike  in  dem  Bergdorfe  vcmt  dem  Bamme1abe>B^ 

Strasburg  er. 

4.  Xieflaad. 

67.  8under,  Ludwipr.   Zum  Namen  von  Groß- und  Klein-Mühlingen.  (Blätter 
für  Handel,  Gewerbe  und  eoz.  Leben.  BeiU.  cur  Magdeb.  Zeitong,  1903^  Nr.  32, 

S.  251  f.) 

Müblingeii  ist  einn  iir.iltf>  ( iriiiiduiig.  Es  war  fio  Hauptnialstiittt'  dt";  sfidüohen 
Teils  des  Nordthiihnggaues  und  sputer  Sitz  der  GratächAft  zwischen  Klbe,  »Saale ,  Bode 
und  Sfilae.  Von  937  an  kennen  wir,  wenn  anoh  nieht  Ifiekenlos,  die  Beilie  der 
Mühlinger  Grafen.  MüUingen  kann  nicht  «eine  an  HfiUen  gelegene  Ansiedlung'*  be- 
deuten; denn  fnr  die  Kagdebuiger  O^nd  werden  Mühleo  erst  950  erwähnt.  Die 
beiden  Orte  werden  nach  den  zwei  kegelförmigen  Bergen  genannt  sein,  dem  Groß- 
und  Klein -Mwhlingor  Berfjo.  die  getrennt  vf.n  der  Hügellandschaft  der  Sohlener  Berge 
(an  der  Sülze)  als  Vorbc^gu  iu  die  vv^itu  Ebuue  schauen.  Der  Klein -Mühlinger  K^rg 
iüt  ein  altheidnischer  Begräbnisplatz,  wohl  auch  eine  ehemalige  Opforstütte.  So  ist 
es  nicht  nnwahraoheinlich,  dafi  die  Umgebung  sa  VolfcBversammlaQgen  diente,  an  die 
sieh  dann  die  Orafeni^ge  anlehnten.  Der  Name  Hulinga  weist  hin  anf  netdisoh  mnli, 
Vau),  der  Teil  des  Kopfes,  der  sich  abrundend  zuspitzt,  weiter:  ein  Hügel,  Kegel. 
Gorado  bei  der  isolierten  Lage  treten  dio  kegelförmigen  Hüchel  stark  hervor  und  konnten 
Anlaß  ?Mr  Ortsbozeichnung  werden.  Veiglichen  wiid  der  Name  Mulingo  mit  Diger- 
mulen  in  Norwegen.  Maenß. 

€8.  Ctobaver,  C  Quedlinburg  im  frilhen  Mittelalter.   (Blitter  für  Hiandel, 
Geu  erbo  und  SOS.  Leben.  Beibl.  snrMagdeb.  Zeitung,  1903,  Nr.  42,  43,  8. 332 f. 

341  ff.) 

Der  Aufsatz  handelt  vom  Namen,  der  Gesrhiehte  und  den  Reehtsverhältnissrn, 
fenier  von  den  Bauten  Quedhnburgs  wie  von  den  bildnerischen  und  malerischen 
Werken,  die  es  aus  der  Frühxeit  des  Mittelalters  besitzt  Maenß. 

69.  Heaae,  WlUlm.  Oer  Elm,  das  Gebnrtaland  Till  Bnlenapiegela.  (Blitter 
für  Handel,  Gewerbe  und  aoa.  Leben.  BeiU.  sur  Uagdeb.  Zeitung,  1902,  Nr. 37, 

8.  291  ff.) 

Liebevolle  Schilderung  des  kleinen  Waldgebirges  und  seiner  landschaftlichen 
R«ize.  Besonders  der  Reitling  und  der  Siegplatz  bei  Schötiiagen  worden  gepriesen. 
Eingeflochten  sind  geschichtliche  Angaben  über  die  Ortschaften  am  und  im  Elm. 

Maenß. 

70.  GMifi.  Wo  lag  Noitrode?  (Hameitsohrift,  1903,  8. 140-142.) 

Die  alte  Dorfstätte  Nortrode  bei  Osterwiek  ist  gleichbedeutend  mit  der  hentjgen 
wüsten  Feldmark  Otterode  und  lag  demnach  unweit  des  jetzigen  Dorfes  Rbodeo  nach 
Osterwick  su.  Straßburger. 
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71.  tatef  ladwly.  l>«r  Nftm«  Drdmliiig  —  ein  Erklärungsversacb.  (Ge- 
•oliichtsUtttar  für  Stedt  und  Land  lügdeboi«.  XXXVm,  1903,  S.  339-  347.) 

Bi  wild  aiugagtttgen  Ton  d«r  Hielten  Foim  de»  Namen«  bei  Wtdukind:  THm- 

minüig.  Der  erste  Bestandteil  desselben  trim  wird  als  Dativ  von  altnordisch  thrir, 
drei,  erklärt;  es  findet  sich  in  Ortsnamen  wie  Trimporten.  TrinilMTg,  Triinborn.  Dpt 
zweite  Bestandteil  wird  abgeleitet  von  altnord.  mynni,  scbweüiscli  myninf^,  Mündung. 
Eigentlich  müBte  trim-myning-en  erwartet  werden,  aber  die  Dativ -Plural -Endung 
fehlt  sobon  Mh  anch  in  andeieD  ^chgebfldeteB  Ortanamen.  Nooh  jetft  aagt  man 
Opling,  nieht  Üplingen;  Weferling,  nieht  WeÜBffiingen.  Die  Wandlung  von  mtning 
in  miling  und  meliog  ist  keine  außergewöhnliche.  Als  älteste  Form  für  Drömliog 
soll  also  Trim-mynd-ing-um  anzunehinon  und  mit  dieser  Bozoicbnung  («an  den  drei 
Mündungen*)  die  Ortlichkeit  treffend  cbai'akterisiert  sein,  da  der  Drömling  aas  zwei 
Becken  bettaod,  die  durch  eine  schmale  Landenge  geschieden  waren,  und  die  Ohre 
bei  Jäbntodt'Oermeoau  in  daa  erete  mflndete,  an«  dem  aie  beim  Ohroleoh  aaBtnt, 
um  bald  in  das  cweite  Waasorbeoken  zu  fallen,  daa  endlich  seinen  AbAoA  durch  die 
untere  Oliro  nahm.  —  Wie  man  sieht,  könnte  man  danaoh  aber  nw  von  zwo»,  nicht 
von  drei  Mündungen  der  Ohre  im  Drömling  reden.  Maenfi. 

72.  B.  B.  Srd9l  bei  Ifiatie  an  der  Aller.  (Blitter  für  Handel,  Gewerbe  und 
aoc  laben.  BeiU.  stur  Hagdeb.  SSettnng,  1903,  Kr.  48,  a  SSOff.) 

Zu  beiden  Seiten  der  Aller  unterhalb  Celle,  namentlich  aber  zu  beiden  Selten 
•  )<»v  Fliilifhon«  Wietze,  dits  hei  detn  Dorfe  Wietze  in  die  Alier  mündet,  findet  man 
jetzt  Erdfii  in  einer  den  Betriel)  reich  loht^ndr-n  Meuj^e  und  Güte.  Bcboti  s<;'it  dem 
Jalire  ItiGO  ist  sein  Vorkommen  dort  bekannt,  aber  ei^t  das  FehlschUigen  von  Öl- 
heim  veraolaBte  Bohrvataadie.  Bis  an  200  m  Tiefe  gewinnt  man  ein  dnukelbnunea, 
aehweree  IM91,  in  mner  liefe  von  347  m  ein  leichterea,  an  Brennpetrelenm  leleberee. 
Aber  nicht  das  ganze  Areal  ist  in  der  Tiefe  ölführend.  Nieht  weit  von  Wietze,  bei 
SteiufÖrde,  hat  man  Steinsalz  gefunden.  1002  wurden  29(K)0  Tonnen  (in  Olheim  500), 
1903  nach  vorläufiger  Schätzung  40000  Tonnen  im  Werte  von  2.7  Millionen  Mark 
gefördert  Maenß. 

73.  Die  wüsten  Ortschaften  auf  dem  Boden  des  heutigen  Hagdehnrg. 
(Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und  aos.  Leben.  BeibL  snr  Magdeb.  Zeitung,  1902, 

Nr.  9,  8.  69  ff.) 

Vor  den  Mauern  der  Stadt  bestanden  oiost  mehrere  Geuieinwebeu,  die  im  Laufe 
der  Zdt  verschwunden  aind  und  anf  denn  Omnd  and  Boden  sich  jetzt  daa  neue 
Magdebittg  erbebt  Im  8&den  lag  die  Sudenburg  öaüiöb  vom  jetat  Teriingeilen  Bniten 

Wege  zwischen  Oranienstraße  und  Moltkestraße,  westlich  davon  der  Flecken  Bt  Michael 
nnd  das  Judendorf,  in  der  Gegend  des  Hasselbaehplatzos  das  Dorf  BotteT-sdorf.  Die 
Sudenbni^  wurde  nach  den  Befroiunfrskriegen  an  anderer  Stelle  wieder  aufgebaut, 
Kottersdorf  verschwand  im  lü.  Jahrhundert,  da»  Judendorf,  nach  Vertreibung  der 
Juden  Ifariendorf  genannt,  wird  1694  anletst  erwShnt,  St.  vicbael  1683.  Im  Norden 
lag  awisobeo  Alt-  mul  Neoatadt  an  der  Elbe  Frobse,  im  Nordweaten  Bohrotdorf,  im 
Snßenten  Nordosten  der  Neustadt  das  Dorf  Insleben  ;  es  war  schon  150.')  wüst,  ^ 
beaden  andwen  aind  nm  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  einge^ngen.  Maenft. 


74.  Harlalf  €1.  Oeachiahta  daa  Domplataea  in  Hagdebnrg.  (Oesohiehfablitter 
Ittr  Stadt  uid  Land  Hagdebnig,  XXXVni,  19(»,  S.  209—280.) 
lnfelvK,XtfiadM-m.TDltak.4.Ffe«r.fiMfeMa.  ISU.  9 
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937  solwakto  Kaiser  Otto  don  von  ihn  begrfiiMMn  MoriüUostmr  daa  sOiliok 
der  Stadt  Uagdeburg  belegi  noti  königlioheu  Hof  mit  dem  augihörigen  Gebiete.  Dieser  Oof 
wurde  nachher  Sitz  It  s  Erzliisc  liufs  und  eine  Ringmauer  umschloß  nun  zwei  Ge- 
meinden mit  gesoadertor  \'er\vaiUiu|j;:  Jin  eigentliche  Stadt  und  das?  j^istliche  Ophiet, 
später  der  Neue  Markt  genannt.  Die  Uronzo  zwischen  beiden  und  beider  Entwicli- 
long  «riid  dvgel^,  und  teamiden  di«  Verftaderungen,  die  adi  auf  dem  gaistlidien 
Oebiete,  nUier  dem  Domplatae  im  eogerea  Simie,  cutnigeii,  «odee  tiagtHmA  be- 
spiodieiu  MaenB. 

75.  Msenß,  J.  Die  Schiffsm ühleu  auf  dei  Elbe  in  Magdeburg.  (O^ohiobte- 
Blfttter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg,  1894,  Heft  1).    14.  8. 

Nach  den  Akten  des  Magdeburger  Stadtarchivs  wird  die  Geschichte  der  Magde- 
bniser  BUmühlen  grtindlidi  and  etachöpfend  dori^legt  Hindestemi  seit  dem  14.  Jahr- 
hondert  liat  man  «a  Ifagdabntg  die  WaeBerktaft  dea  Strome  für  Mfihtenbetrieb  beaatst, 

denn  1373  wild  der  Neabeu  einer  Mülile  unterhalb  der  Magdeburger  Elbbrücke  er- 
wähnt Von  einer  eigentlichoii  , Schiffmühlo"  erfnhron  wir  142.'i.  Aus  der  Folgezeit 
wird  ersichtlich,  daß  es  ein  ganzes  Gewerk  vuu  SchiiiiHÜllern  in  Magdeburg  gab. 
Den  Meit>tHrn  dieses  Gewerk«»  btand  wahrscheinlich  früher  diu  freie  Beuuuuug  der 
übe  SB,  welür  aie  das  sa  mahleode  Xom  von  den  Büijgern  abholea  and  das  Mehl 
nachher  wied«*  amaonst  in  die  Hinaer  bringen  maßten  (ein  wichtiger  Hinweis  daxanf, 
wieviel  Ackerbau  einst  die  Bürger  Magdebaig»  trieben).  Naohmala  wofdea  die 
Schiffmüller  aber  /.ur  Zahlung  eines  Stromzinsos  von  der  Stadt  herangexogen.  wie 
einen  solclion  (um  lÖiK))  auch  »lio  Waachkähno  auf  der  Elbe  entrichteten.  Zwei  bei- 
gefugte Planskizzen  zeigen  die  Staude  von  etwa  20,  bez.  25  Scbifimühleu  1}  um 
1700  8)  in  den  letsten  Jahiea  vor  1806  (und  swar  ia  der  NMhe  der  ZitadeUe). 
Wegen  Behinderung  der  SohÜbhrt  aoehte  man  aeaeidinga  diese  SdiiSmählea  sa  be- 
Mittgw.  Das  wurde  seit  1860  dadurch  erreicht,  daft  die  Bcgierung  durch  Veigleich 
die  mit  don  Mühlen  verbundenen  Mühlgerechtigkeiten  erwarb.  Die  letzten  Schiff- 
uübieu  (beim  Packhof)  vemohwandea  bis  1874.  Kirchlioff. 

76.  Kalben,  Badelf  reu.  Zar  Oesehiehte  der  Familie  tob  Kalben.  (Fort- 
setzung.) (DreiBigster  Jalueeberiobt  des  Altmärkischen  Vereins  für  vaterländische 
Oeaofaiohte  und  Indaatrie  an  Balzwedel.  Abi  fär  Geschichte.  1903 .  S.  132—  18a) 

Der  Aufsatz  kommt  hier  in  Betracht  wegen  der  Abschnitte  II,  der  Name 
Calve,  und  III,  die  Gründung  dw  «loutschen  Burf;  zu  Calbe  an  der  Milde.  —  INm 
Name  Calbc  ist  verschieden  erklärt  wurden;  die  meisten  haben  an  eiueu  weudischen 
(Stamm  kal,  davou  altslawisch  kaiu,  Kot,  neuslawisch  kalis,  Pfüue)  oder  deutschen 
Un|>nuig  gedacht  Der  Verf.  entscheidet  aidi  fttr  daa  letatete  and  leitet  den  Namen 
ab  VOB  kalw.  Im  Alihoohdeataafaea  bedeBiete  ealawa,  calwa,  im  Mittelhoohdentsohen 
kalwe  eine  kahle  Stelle.  Ein  Name  nun,  der  einen  kahlen  Ort  bezeidmet^  acheint 
ihm  charakteristischer  für  Calbe  als  die  Beneiinun?^  nach  der  sumpfigen  Umgobang. 
Der  Name  macht  auch  in  den  urkundlichen  Nennurji^i  u  korrekt  diejoaigeu  Veränderaugen 
imt,  welche  gleichseitig  das  deutsche  die  iväixihuil  bezuichueude  Wort  durchgemacht 
bat  Der  Name  kemmt  fenur  in  den  slawischen  IJndeni  RoAUmds  and  Ostenreioh- 
Ungarna  wie  in  den  dunmla  abwiaehen  Lbidern  Prenfiena  awiaehan  Elbe  und  aaterar 
Weichsel  nicht  vor,  häufig  aber  dort,  wo  von  Urzeiten  her  germanische  Völker  ge- 
wohnt haben.  Um  Calbe  a.  d.  M.  (und  -irr  v'alb«?  a.  Saale)  Hcfjcn  weniger  Dörfer  mit 
weadiscben  als  nüt  deutschen  Namen,   üaidiich  drängen  die  ansniUimeloe  deotscheu 
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N«tt«n  der  Baigwinto  und  Stidt»  liagB  der  8a«le  and  EHie  swiaclMii  Unstrot  niid 
der  tlfnärfcisctien  Biese  und  Wieclie  lu  dem  SobhiB,  deS  dfe  ehennals  wendiadien 

Namon  in  deutsche  verwandelt  woixlen  sind.  Nvcil  diese  Orte  zur  BeklmpAmg  des 
Wend^^ntums  und  zur  Festignnp  dos  T)putsnhtunis  dienen  sollten. 

Die  Burg  Calbu  a.  d.  M.  liegt  ao  der  Grenzäcbeide,  wo  im  früheo  Mittelalter 
Weodon  uad  Deutsche  sich  berühiteu.  Zaenrt  bat)eo,  wie  AusgrabuDgen  ergcbeo 
babeo,  Dentoehe  in  dMr  Alimerk  gewohnt,  dann  sind  Wenden  gekommen,  diese  alwr 
wieder  von  Niedersachsen  verdrängt  oder  unterjocht  worden.  Die  Wanden  riehteten 
die  militäris« lit'ii  Bezirke  der  Bnrp^varde  ein,  nnd  Calbe  war  der  TTauptort  eines 
'solchen:  es  wurde  im  9.  JaUrhundett  von  den  Deutschon  besetzt.  Um  diese  Annahme 
wahrscbeiniich  zu  luachon,  besphcht  Verf.  die  Gründung  des  LorensUi^ters.  Dae 
fühlt  ihn  auf  die  Ovenae  zwisiÄen  den  beiden  Sstfimem  Verden  und  Halberetndt 
und  die  hydrogrnphleoiien  Verbttinisse  der  Gegend  ^  170—176  mit  Karten  nnd 
Profilen),  daß  nämlich  im  Mittelalter  ein  Flußarm  der  Hilde,  und  zwar  der  vassor- 
reichero  westlioh  von  Ca.\\ye  sich  imi-h  ilom  .\u£Taben  wandte.  Bestand  End.  rjo.s 
9.  Jahrhundert.^  zu  Calbe  ein  Jungfraueniiloster.  in  welches  die  Fürsten  dos  Landes 
ihre  Ti3chter  eintreten  ließeo,  so  estsphobt  dem  die  Vermutung,  daß  im  Laufe  dee 
9i  Jahihonderts  die  Boig  von  Demneliett  beeeirt  wurde,  nnter  deren  Bchntae  das 
Kkaler  HeidenmSaaion  treUMo  konnte.  Xaeafi. 

77.  llundisburg  und  seine  Kirclie.    (Blatter  für  Handel,  Gewerbe  und  sosiaiea 
Leben.    Beiblatt  zur  Maj^deburger  Zeitunji,  liK):i.  Nr.  19,  S.  146  f.) 

Hundisburg  bei  Neuhaldeuälebeu  wird  als  AuäÜugsziel  empfohlen  und  besonders 
aeine  700  Jahr  alte  Kinbe  nnd  in  ihr  befindliche  HeikwflidigkiitaB,  ein  BildwefiE, 
dem  Andenken  LndoUi  X*  Ton  AlveoalebeD  (1511—9^  geweiht,  eine  Shutrierte 
Bibel  von  1668  u.  a.  beediriahen.  llaaaB. 

78.  Burg  Flecütiugeu.    (Blätter  für  Uaudd,  Gewerbe  und  soziales  Lebeu.  &ü- 
blatt  aar  Hagdeburger  Zeitung,  IQQS,  Nr.  15,  16.  8. 113  ff,  134  ff) 

Der  Anftata  mit  Abbildung  und  Orondrifi  der  Btus  aiaoht  die  widhtigtteo  ge- 
flohiebdichen  Angaben  (der  Eheste  Sehloßbau  stammte  ans  dem  Jahre  1907)  nnd  gibt 
—  im  wesentlichen  nach  „Parisius  und  Brinkmann,  Bau-  und  Kunstdenkm&ler  der 
Provins  Sachsen "  —  eine  Beepreohong  der  Burg  ntxh  der  Seite  des  Baulichen. 

Maenß. 

79.  BaoUiavBen,  K.    Tangermünde  a.  E.,  ein  Beitrag  zur  Siedeltmgaknide  dee 

norddeutschen  flaoUandes.   Dissertation.    Holle  a.S.,  1904.    95  8. 

Als  Grundhuron  zum  Verständnis  der  (irtlichkeit  Tan^'i'niiün<lös  weitlen  zu- 
nächst die  NaturvoriKiltn!s.<?o  seiner  Umgelnintr  bosproch«'ii.  Di«'  diluviale  Platte,  die 
breit  aus  der  altm&rkischen  ostwärtü  hervortritt,  vorbchmäiert  sich  gegen  die  Elbe 
hin  an  2  — 3  km  und  brieht  bei  Tangermünde  fast  aeakrecbt  tnm  Stremtel  ab.  Ibn- 
licfae,  klmnere  Büavialplatten  liegen  awar  andi  in  der  Naehbaiadiaft  aerstrent,  bn 
ftber  die  ffiml  hinaoa,  aber  sie  sind  insular  zerstückt,  von  oft  noch  heute  sumpfigen 
NicdoninfTon  jener  werhRnlndcn  rrstnuntälor  unifnncrcn ,  die  sich  vor  dem  Rande  des 
allnialilich  nach  Nordoston  zunirkschwindondon  pjse.->  der  Ei.szeit  gebildet  hatten. 
Von  der  ÖstUoheu  itiederung  kommend,  erblickt  der  Wanderer  Tangermünde  jenseits 
dea  Stfoaas  vtie  eS&e  gewaltige  mittehUeriiche  Feala  mit  tormgekidiiter  Stadtmaaer, 
altensrm6ii,  meist  efastöckiseii  fläoann  ans  Finehwexk  mit  moeabedeokten  liegat- 
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dachen),  überragt  vom  ehrwürdigen  Turm  der  St  Stephan!»kirche,  der  von  seinem 
41m  ftber  dem  HMreBspiegel  gelegene  Bragiand  ni  135  m  SedhOlw  msteigt,  w 
daB  man  von  seiner  Spitze  Über  6000  qkm  äbendmeD  lumn.  Aber  aa  dieae  AH- 
atadt  ist  gen  KW.  und  N.  eine  st<hr  anders  geartete  Nenatadt  in  modemer  nau\v>  ts« 
angewa/^hson,  d'w  ^Idi  ulliiiliwürts  ln's  zur  pn>ßpn  Zuokormffineiie  hinzieht  und  durch 
die  lioheu  qualmeudi  n  F:lkrilischu^l^tL'lu^'  amli'utft,  daß  hier  neuerdin^  die  Groß- 
industrie ihren  Einzug  gehaltan  hat.  Ekie  der  Vorf.  dieses  fesselnde  Nebeneinander 
auf  seine  geographische  YenuBaohnng  niüokinftthTaii  sucht,  bringt  er  nocd  achits- 
bare  (bisher  tmgedmdrte)  Wssaetstands-  nad  Tamperatnibeobaobtongen  ans  Tanger- 
münde  (8.24  — 31).  Nach  Ermittelmig^n  der  13  Jabxe  1890—1902  hat  die  Stadt 
ein  Jahresmittel  von  9",  einen  Januar  von  — 0,5",  einen  Juli  von  18"  C.  Nur  die 
Monate  Dezember  Iiis  Feluiun  weisen  eine  qrößen?  Zalil  vou  Tagen  mit  Mitteltenipe- 
raturen  unter  0"  auf  j  iu  dieser  Wiuturzeit  war  aiüo  der  »onnt  urbprüngliuh  gau^  ungaog- 
bsi«  sumpfige  Niederungsgürtel  dnxdi  läsdeoke  stets  am  besten  in  nbendkreiten. 

Tangermfinde,  nrkandtich  zaerst  lOOB  enribnt,  stmnmt  gewiA  sdion  ans  dem 
10.  Jahrhundert.  Seine  Burg,  an  der  sich  die  Stadt  entfaltete,  hatte  eine  trcfftichs 
Lage,  um  das  feindliche  Slawenland  auf  dem  n'chten  Elhnfer  zu  überwachen,  An- 
griffe von  dort  her  abzuwehren.  Selbst  der  kleine  Tanger,  der  dicht  oberhalb  der 
Altstadt  in  die  Elbe  mündet,  ward  liei  Ilochwasser  der  letzteren  durch  Wasserbtau 
sn  etnm*  breiten  sdlurmräiden  Waasarfliobe.  Obendrein  war  aber  Hsqgemiünde  snf 
seinem  „landfosten  Halbinselzinken'*  nicht  bloift  geeignet  an  Torstoien  ins  jenseitige 
Wondengebiot  (die  am  häufigsten  im  Winter  ausgeführt  wurden),  sondern  auch  def 
Zielpunkt  der  Handelsstraße  von  Brandenburg  her  über  Plaue  nnd  Genthin  nach 
Mftßgab«  der  trocknen  «andigen  Üeländestreifen  zwischen  den  alluvialen  Moi-^tcUjuen. 
Von  XnigeKmünde  stieg  man,  nachdem  Menschen  nnd  Warm  auf  der  uralten  Fäbre 
didit  nnlerfaatb  der  ESnmfindang  des  Tangen  ttber  die  Blbe  gesetst  wavenf  tat  alt* 
märkitichcn  Platte  hinan.  So  war  bereits  1136  neben  Magdebnig  Tangermündo  die 
ITanptzollstätte  dieses  Teiles  dor  Elbe.  Damals  begann  unter  Albrocht  dem  Bkren 
die  mittelalterliche  Bliitc/.eit  der  Stadt  durch  Einzug  niedersüchsischer  Kolonisten  und 
dou  groüartigeu  DeicliUiu  (auch  hier  vuu  NiederUUldem,  obwohl  nur  in  Minderzahl 
im  Koleniatenstrom  nacbweisbar,  gefördert),  wie  man  ihn  nodi  bente  auf  der  Stxeeke 
Tangermündo  -  H&mertan  anstannt  Nun  erst  wurde  das  entwisserte  Niedenutg&> 
golände,  geschützt  vor  dem  b»  dahin  80  ongebfirdig  sich  Irin  md  herwälzonden 
ElHstrom,  in  weiterem  Umfang  urbar  pemacht,  der  schwere,  fruchtbare  TonboJen 
mit  der  kräftigeren  deutschen  Pflupscliar  bea<jkeH  imd  der  Onindstoek  der  lieuti.i:.  u 
BevOlkemng  geschaffen,  in  dem  die  Iie»te  der  wumgan,  die  »audigen  Diluviaiinseln 
spilrliöb  berölkeinden  Wenden  aufgingen.  Fenanbrünsta,  Kneg  und  (1682)  die  Tod 
brachten  Tangeim&nde  besonders  im  17.  Jahrhundert  arg  herunter;  ^benmal  wurde 
es  im  30  jährigen  Krieg  erobert  (auch  eine  Wirbmg  seiner  troffUchen  Yerkaiixdafa!). 
Noch  als  Penck  sein  „Deut.'^ch es  Reich"  1887  veröffentlichte,  durfte  er  von  "Eanper- 
münde,  der  einstigen  Kai^orruHidenz,  sagen,  es  sei  verödet,  ohne  aus  meinem  alten 
Manefring  je  weiter  lierausgetreten  zu  sein. 

Da  pitttdioh  TeijOngt  sich  die  Stadt  t  Am  1.  April  1888  wiid  die  Ifiaenbdm 
nach  Stendal  eröffoet  und  Tangermünde  erhiOt  somit  *m««aiiiS  an  die  groSen  Ter- 
kehrbadern,  die  vm^ar  nördliches  Tiefknd  quer  über  die  Elbe  westöstlich  wie  vom 
Süden  nach  der  Seeküsto  durchziehen;  das  bringt  den  Ort  ganz  andern  noch  wie  im 
Mittelalter  im  don  Kreuzungspunkt  vornehmer  Ijind-  und  Wasserstral^en.  Nun  ur-t 
Orfolgte  der  merkantile  und  industrielle  Aufschwung  fast  mit  amerikanischer  liAäuh- 
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bfiit'  Vor  allem  die  Zuckerraffinerie,  im  ersten  Viurtul  des  10.  Jaiirnuiidertij  gegrünUet, 
jedoch  selbst  1843  noch  kanm  10  Arbeiter  beMhUtigend,  1888  en»t  deien  300,  er- 
vDChs  «toich  billige  Bahnsnfohr  des  Rehsncken  unsersr  suofcerreiohen  Provins  sur 
wahiBOheinlich  größten  industriellen  Untomehmung  dieser  Art  in  gß.nz  Europa  (jetzt 
über  2200  Arbeiter,  3  Mill.  Ztr.  Zuckorprodnktinn  im  Jahr,  wovon  mohr  ;ils  '  ,  dun'h 
billige  Wasserfahrt  ins  Ausland  gebt).  Den  Aufschwung  der  ^t}i(^ti.s(  lu  n  Bevr»ikt'ruiifr. 
ihre  Betätigung  in  Handel,  Schiffahrt,  Gewerbe  iww.  behandelt  der  Verf.  zum  Hcbluß 
mit  warmer  Anhänglichkeit  an  seine  Vaterstadt,  deren  baulichen  Aoswneha  m  An- 
«duttt^Kang  an  die  jüngsten  ümwandlangen  ihres  YeiftehTslebens  er  glrädifsUs  hfibeeh 
im  einxetnen  darlegt  ist  doch  tatsächlich  etwas  GroBee,  daB  Tau^'ermünde  zwischen 
1880  und  1900  um  1293*/«  an  Volksxahl  sogenomnieii  hat!  £s  zahlte  1701  2000, 
1902  12326  Bewohner  Kirchhof  f. 

8(X  bte,  W.  Ifittelalterlicbe  Topographie  und  Befestigung  der  Stadft 
Tangermtude.  Hit  einem  Stadtplan.  (Dreiügster  Jahresbericht  des  Alt- 
märkischen  yeix>in>>  für  vatcrIänJischo  Oeschiobto  nnd  Indnstiie  sa  SaiawedeL 
Abt  für  Geschichte.  1903,  S.  12  —  38.) 

Die  Stadt  Tagermünde  liegt  am  ö*itlichnn  Miindv  der  steil  zum  Tanger  und 
zur  Klbü  abfallenden  Diluvialplatte.  So  lan^^e  die  Altinark  nachwei.sliüh  von  Men- 
schen bewohnt  gewesen  ist,  hat  eä  hier  auch  Ansiedlangcn  gegebun.  An  der  SteUo 
der  Ikugeimünder  Bmg  ist  ebe  tualte  Befestigungsanlage  geweaeo.  Dafür  apfediea 
4fis  hier  gemachten  Fdnde  der  8teb-  und  Bronaeseit  Unter  Htinricdi  I.  ist  ^e  alte 
Befestigung  nach  sicherer  Annahme  verstärkt  worden.  Urkundlich  erwähnt  wird 
Tongeremuthi  allerdings  erst  lOW.  Nächst  der  Burg  sind  die  Umgebung  der  Stephans- 
kirche und  das  Hühuerdorf  die  ältesten  Teile  der  Stadt.  Unter  Albrecht  dem  Bären 
und  Markgraf  Otto  1.  wurde  »ie  durch  vlamis^che  Ansiedler  vergrößert,  die  Nicolai- 
ktiche  erbaut  und  um  1300  das  Ganse  (aoBer  der  Bug)  mit  ober  Rhigmaiiftr  um- 
geben: die  Altetadt  Ln  14,  JahilraDdeKt  wurde  die  Neoatadt  angelegt  und  ebenfsüs 
befestigt  Ana  der  mittelalterüeh.  n  Zeit  sincf  viele  Reste  ^  i  ! m  1  n;  nach  ihnen  wie 
den  urkundlichen  und  chronikalis'  Ii-  i;  Naehnchten  stellt  Verf.  die  mittehdterliche 
Topographie  und  Befestigung  dar  6UÄi  fest,  indem  er  zuerst  die  Burg  und  das 
Huhnerdozf,  dann  die  Altstadt  und  schließlich  die  Neustadt,  ihre  Straßen,  wichtigsten 
Gebinde  und  Befestigungsweifce  unter  Angabe  gesciuohflioher  NaehriditSD  elngefaeod 
bespricht  Haeni. 

81.  Zahn,  W.  Die  ältesten  SchoP.rej-'ister  nnd  Kataster  der  Stadt  Tauger- 
münde.  (29.  Jahretibeiicht  des  Altuiärkii>chen  Vereins  für  vaterländische  Ge- 
schichte und  Industrie  zu  Salzwodol.    Abt  für  Geschichte,  1902,  S.  Slff.) 

Das  städtische  Archiv,  in  Tangcrmündo  besitzt  ein  Aktenfaszikel,  betitelt; 
„Onmdsdhoi  Oataatn  Nr.  1,**  welohes  fttr  die  Geeehiofate  und  Tepograpbie  der  Stadt 
von  groBer  Bedentang  ist  Ss  lilt  die  Zahl  der  Himer,  Namen  und  Berafsart  der 

BvatgeT  nnd  den  Wert  ihrtr  Gnmdat&id»  f&r  die  Zeit  1567  —  1706  nachweisen.  1567 
gab  es  627  Feuerstellen,  ftS  Büi^ger  waren  Tuchmacher.  17<^  ist  fin  fTtoßer  Teil 
der  Feuerstellen  wüst  oder  mit  Stallungen  besetzt,  in  Gärten  verwandelt  und  mit 
Kachbarstelleu  zuaauimungozugeu ,  bewohnt  üiud  noch  373.  Maenß. 

92,  WliBldte,  H.  Nenjahrablätter  ahs  Ankalt  1.  Anhalt  vor  hundert 
Jahren.  BeBsau,  Baamaui»  190i.  32.  & 
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ArduTfat  Prof.  Witohl»  m  DesHM  «rKfoet  imt  4i«Mni  Heft  ebe  ReOie  voUn- 
t&mlicher  GesohichtsUl^,  WM  sio  unter  dem  gUtidiMi  ÜMbttotttel  seiteiiB  der  Insto- 

rischcii  Komiiisstoti  für  dio  Provinz  Sachwon  seit  Jahren  horaiLSgogeben  wonion,  um 
i»»  wt.'it>_'ren  Kn'i>uii  histurihohuu  Hcimatsitiii  zu  pflogen.  Im  vorliegendeu  Erstliiigs- 
heft  8thiidert  ur  «lio  wauchorlui  borgen,  diu  nacii  den  aoglücklichon  Kriegen  gugen 
di«  «mto  fnmidwiobe  BepubUk  und  dtm  AlwehlaA  dM  LaiwvtUer  Friodent  dw  Lnid 
Aiduüt  Wdiiiokttn.  Yod  dea  vier  Fäntentfinieni,  ia  die  Anhalt  1603  geteilt  worden 
wur,  beetaaden  nach  Erloschen  der  Linie  Anhalt -Zerbst  (1703)  damals  noch  drei: 
Anhalt -Dessau,  Auhalt-Köthen  und  Ati halt -Bernburg,  die  dus  verwaiste  Anbalt- 
Zerhst  zuerst  gomoinsam  verwaltoloii .  duim  1797  unter  sich  teilten.  Ansprüche  des 
Attimlter  Fui-stenhauscs  auf  Ijiuuuburg  und  Aächur»l«iben  vei^uchte  man  geltend  xu 
Diacheiit  jedouh.  vorgebena.  Von  einem  ganz  seltbamen  Überbleibeel  aus  dem  Mittel- 
alter  hdien  wir  noch  anf  8. 261.:  Anhalt  hatte  seit  alter  Zeit  BugBoheidangeii  in 
Thflringen  nehat  Zubehör  vom  Biaolwf  von  Bamberf;;  zu  Lehen,  ae  daft  nnn,  wo  dm 
Bistum  Bambcig  an  Bay«n  gefallan  war,  Anhalt  LehnatiMger  des  Kurfürston  von 
Bayam  wmde.  Kirobhefl. 
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Die  hydrographische  Entwicklung  der  Fuhneniedenmg. 

(Mit  einer  Karte.) 

Dr.  Albert  Uilller 
m  lOntai  I.  W. 


Elileltluif. 

Von  alters  hei  zog  sieh  im  Süden  des  Herzogtums  Anhalt  von 
der  Muhh„>  bis  zur  Saale  ein  Jaager  Talwoj^  dahin,  welcher  zum  größten 
Teil  ein  sumptigef?,  schwer  überschruitbares  Gebiet  bildete.  Diese 
XitMli  runi;  wurde  mit  dem  gemeinsamen  Namen  „Die  1  uhne'*  bezeichnet 
Aucii  heute  geschieht  dies  wohl  noch  au  einigen  Orten.  Im  allgemeinen 
aber,  wenn  man  jetzt  kurzweg  von  der  Fuhne  redet,  meint  man  immer 
das  Fluijclieii,  wplclics  in  einem  Teile  dieser  Niederung  seinen  Luui 
nach  der  Saal»-  /u  i.unint  und  unweit  Bernbnrg,  bei  I)röl)el,  in  dieselbe 
tlielU.  Was  bedeutet  üun  der  Name  „Kulme'*?  Die  Fülme  heilit  945 
Füiia,  973  Vona,  1301  Voyne,  spater  Fuhne.  Falls  dieser  Name  nun 
deutsch  ist,  könnte  er  aus  einem  verloren  i^e^^iuf^enen  Adjektiv  „fOn, 
tun",  „taulig,  sunipüj,''^,  das  zur  Wurzel  „tiV"  gehörte  und  ilem  aus 
althochdeutsch  und  altsächsisch  ^aha"  „Wasser",  „FluR"  zusammen- 
gezogenen a  zusammengesetzt  sein  und  die  IkMieutuug  „fauligei-  Fluß, 
Sumpffluß"  haben.  Diese  Erklärung  würde  allerdings  zu  den  Angaben 
der  Urkunden  passen,  nach  denen  die  Fuhne  bald  als  Floß  (fluvius), 
bald  als  Sumpf  (palus)  bezeichnet  wird."* 

Nun  können  wir  noch  die  Frage  aufwerfen:  „Hat  das  Flüßchen 
den  Namen  von  der  Niederung  oder  umgekehrt?"  Nehmen  wir  vor- 
stehende Erklärung  als  feststehend  an,  so  könnten  wir  daraus  schließen, 
daß  die  Niederung  als  Abflußgebiet  des  Sunipfflusses  den  Namen  auch 
von  ihm  erhalten  hat.  Bedenklich  erscheint  mir  dies  aber  doch,  da 
der  früher  abflußlose  Osten  denselben  Namen  schon  in  den  ältesten 

*  ot  IfitteilangeD  des  Vereins  für  Anhaltisohe  Geadiidite  und  AItertniiirinuid& 
DeHta.im  Bd.  VI,  S.70. 

Arobiv  f.  UndM- «.  Volkflk.  4.  Pkwr.  Sioluwii.  190C.  I 

.  ^  ^  dt)y  Google 
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Zeiten  fahrte.  Dies  ließe  sich  dann  nar  erklären,  daß  die  Bewohner 
diesen  Teil  als  Qnellgebiet  der  Fuhne  ansahen  und  ihn  deshalb  so  nannten. 

Über  die  Ausdebnang  der  Niederung  läßt  sich  nur  wenig  sagen. 
Fast  halbkreisförmig  umschließt  sie  den  Süden  des  Hersogtums  Anhalt 
Ihre  Länge  betragt  nngelahr  53  km.  Die  größte  Breite  findet  sich  im 
mittleren  Teile  zwischen  Capelle  und  Wieskau,  und  zwar  mit  900 — 1300  m. 
Von  Wieskau  ans  bis  Werdersbausen  verschmälert -sie  sich  dann  bis 
auf  150—190  m.  Bei  Grübzig  verbreitert  sie  sich  dann  wieder  bis  auf 
750  m,  um  nach  der  Saale  zu  allmählich  wieder  abzunehmen.  Sie  be- 
sitzt hier  eine  Durohschnittsbreite  von  250  m.  Von  Capelle  nach  der 
Mulde  zu  verschmälert  sie  sich  dann  ebenfoUs.  Anfänglich  ist  sie 
850  m  breit  und  endet  mit  einer  Durchschnittsbreite  von  150  m.^ 

OMdoffaehsr  Aaflwtt  mi  OWrliidiettgeslalt. 

Die  Ausbildung  der  einzelniii  l'lußlüufe  wie  die  Ausgestaltung  dos 
gesamten  Flußnetzes  eines  Stroragobietes  liiiii^'t,  von  den  klimatischen 
Verhältnissen  abgesehen,  von  seiner  liudenbeschaffenheit  und  seiner 
Oberfläclieii^estalt  üb.  Hinsiclitlich  der  Bodengestalt  ist  dm,  Vorherrschen 
von  ebenen  Flächen  und  die  Mauniiitiiltigkeit  des  Reliefs  von  besonderer 
Bedeutung.  Beides  behindert  einen  si  hnellen  Abfluß  des  meteori.schcn 
Wassers  und  liou'ünstigt  die  Vcr(luustull^^  Unser  Gebiet  zeigt  nur  ein 
monotones  Bild.  Ks  ii.t  ja  auch  nm  rino  Niederung,  welciie  von  keinem 
Höhenzuge,  keiner  Hügelkette  durchschnitten  wird.  Das  Fuhiirtal  mit 
seinen  ganz  flachen  üohiingen  hat  kaum  ein  Uetülic  und  tridxdum  udt-r 
eben  deshalb  autTallendenveise  zwei  (Jt  lalle.  Doch  davun  später.  Neben 
dieser  Kenntnis  der  Art  und  des  Charakters  einer  Laudschaltslurin 
bietet  der  goologi.sche  Autbau,  sein  erdgeschichtlichus  Werden  eine  be- 
deutsame Unterlage  für  eine  richtige  Beurteilung  der  Veriiältnisso.  Von 
dem  größeren  oder  geringeren  Alter  des  wahrenden  Zustandes  iumgt 
die  hydrograplusche  Kntvvit'keluni,^  d(»s  Tjandes  ali.  \\  icliti^er  als  das 
Aiter  des  Zustan<los  ist  die  Kenntnis  des  i^colni^ischen  Aut'l)aiies  iles 
Bodens,  ob  er  aus  Scliichten  besteht,  die  ein  schnelleres  Abfließen  des 
Regenvvassers  verliindern  oder  beschleiiuigen,  nl»  z.  B.  in  größerer  od^-r 
geringerer  Tiefe  undurchlässige  Scliichten  lageni,  welche  ein  tiefes  Kiu- 
sickern  des  Wassei-s  Yr  rhiiKlcrn,  und  es  so  Jcura  oder  weiter  untoi*  der 
Obertliiohe  aufstauen  udor  ui(dit. 

Da,  wie  wir  gps*ditui  haben,  Olx  rthit  In  ngostalt  und  lieologischer 
Aufbau  überall  in  enger  Beziehung  stcfion  und  zum  Verständnis  der 

*  Die  Bteitcnaiigabeu  biud  dea  Mciitiächblutturo  uotuunnueo. 
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Hydrographie  notwendig  sind,  so  sollen  sie  im  folgenden  Abschnitte 
gemeinsam  betrachtet  werden. 

Räumlich  füllt  unser  Gebiet  schon  ganz  in  die  norddeutsche  Tief- 
ebene. Wie  diese,  so  verdankt  es  auch  seine  Oberflächengestalt  vor- 
wiegend  dem  merliwürdigon ,  in  die  Periode  des  Diluviums  faltenden 
Vorgange  der  Vergletschern  ng  Nordeuropas.  ^ 

Am  Aufbau  nehmen  fast  ausschließlich  Ablagerungen  der  Tertiär- 
und  Quartärperiode  AnteU;  solche  paläozoischen  und  mesosoischen  Alters 
besitzen  oberflächlich  eine  su  geringe  Ausdehnung,  als  daß  sie  für  die 
Oberflächengestaitung  und  damit  fttr  die  Ausbildung  des  Flußlaufes  von 
nennenswertem  Einfluß  wären.' 

Ans  der  ältesten  Abteilung  der  Tortiärperiode,  dem  Eozän,  kommen 
Ablagerungen  in  unserem  Oebieto  weniger  in  Betracht  Erst  in  dem 
folgenden  Abschnitte,  dem  Oiigozän,  drang  das  tertiäre  Meer  weit  nach 
Süden  vor  und  hinterließ  bis  in  die  Go^'ciid  von  Halle  und  Leipzig 
miichtige  Absätze  von  marinen  Tonen,  dem  sogenannten  Septarienton, 
und  darüber  lagernden  feinen  Quarz-  und  Glimmersanden.  Bevor  diese 
zur  Ablagei  un;^^  gelan;4ten,  wurden  am  Rande  des  Meeres,  also  in  unserem 
Gebiete,  durch  eine  üp[)ii;e  Vegetation  die  ptlan/.liclicn  Massen  an- 
gehäuft, welche  ihm  Material  zu  «lein  Braunkohlen  vorkommen  lieferten. 
Wir  finden  also  zum  Teil  unter  zum  Teil  über  der  Braunkohle,  welche 
mehlfach  bauwürdig  erbohrt  wordnn  ist,  Sande.  Der  Sand  über  der 
Braunkohle  ist  als  unterer,  niarim  r  niittelnligoziiner  Saud  anzusprechen.^ 
Er  hat  eine  blau -graue  Farbe.  In  dem  Sande  ist  ein  Tongehalt  nicht 
selten,  welcher  sich  auch  in  schmalen  Lagen  aussondert  und  nach  unten 
so  zunehmen  kann,  ihill  Tone  das  unmittelbare  Dach  der  KoiileutlÖtze 
bilden.  Deshnll»  ist  in  unserer  wasserreichen  Niederung  nach  Durch- 
.'-techen  der  Tunäiluclit  das  Abbauen  der  Kuhlontlötzo  nur  schwierig 
und  mußte  an  einioren  Stellen  giinzlifh  aufgejrehon  werden.^  Der  obere 
marine  Sand  ibt  durch  kein  Boluloch  bekannt  geworden.  Das  Meer 
hatte  sich  also  nach  die.^en  letzten  Ablagerungen  schon  aus  unserem 
(lebiete  /uriick^i-zoiron  und  dasselbe  der  Denudation  ])reisgegobon.  Nun 
erfolgte  auch  schon  «Ii»'  Bildung  der  Täler  Auch  das  Fuhnetal  mit 
seinen  Nehentälprn  inufl  sich  in  «licsor  Zrit  irr'bildet  haben,  denn  die 
tblgendeu  diluvialen  Absätze  bilden  eine  zusammeuhungeude  Dcckc^ 

'  cf.  Der  Elbsti  III.  hcrau-Hgcgoben  Ton  der  kgl.  BIbstrom-BRavervaltQDg  sa 
Xaigdeburg.    Berhn  ism.  Hd.  1«  104. 
'  Ebenda  Bd.  I,  1U4. 

'  of.  Erllatenittgen  zur  ^cologisclien  Spezialkute  von  Pienßen  and  den  thürin'- 
^Miben  Staaton.    Berlin  1S74.  Nr.  215.  Blatt  r:n>l>/Jg,  Seite  7. 
*  Ebenda  Nr.  240.  Blatt  Zörbig,  Seite  4  u.  Tk 
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welche  allen  früheren  Nivoauverhäitnissen  folp;t  und  alle  älteren  IJil- 
dungeo  mit  wenigen  Ausnahmen  verhüllt.*  Gleichzeitig  ein  Beweis, 
daß  die  vurdiluviale  Tall>il(iung  tiefer  erfolgte  als  die  jüngere,  und  daß 
diese  nahezu  dem  Verlaufe  jenor  entsprechen.  Über  den  tertiäj-en 
Sanden,  Tonen  und  pflanzlichen  Bildungen  warde  in  der  nun  folgenden 
erdgeschichtlichen  Periode,  der  des  Diluviums,  eine  Decke  aus  ebenfalls 
mehr  oder  minder  lockeren,  in  ihrer  Gesamtmächtigkeit  ungemein 
schwankenden  Massen  aufgelagert,  deren  richtige  Deutung  erst  durch 
die  Inlandeistheorie  möglich  geworrten  ist.^  Nach  dieser  Theorie  er> 
streckte  sich  bekanntlich  in  einer  kältoren  nnri  besonders  an  atmo- 
sphärischen Niederschlägen  reicheren  Zeitperiodo,  als  die  gegenwärtige 
ist,  eine  mehrere  Hundert  Meter  mächtige  Eisdecke  von  Skandinavien 
und  Finnland  über  die  seichte  Ostsee  bis  an  den  lland  der  mittel- 
deutschen  Gebirge,  so  daß  das  irnnzo  l^and  unter  ihr  bogiabpn  lag. 
Verdankt  nun  das  norddeutsche  Flachland  der  mächtigen  Aufschüttung 
der  glazialen  Bildung  seine  Obcrtlächengestaltung  im  einzelnen,  so  ist 
auch  seine  Gliederung  durch  die  Flußläufo  im  wesentlichen  schon  ein 
Werk  der  Eisbedeckung.  Gegen  das  Ende  der  Diluvialzeit  begannen 
dann  wieder  Talbildungen,  von  denen  oben  schon  gesprochen  ist.  Das 
Diluvium  bedeckt  nun  nicht  nur  die  Ebene,  die  Gehänge  und  Niede- 
rungen, sondern  erstreckt  sich  auch  nntor  die  heutigen  Talsohlen  der 
Flüsse  und  Bäche,  so  daß  wir  dns  Diluvium  im  Tale  der  Fuhne  als 
stete  Unterlage  der  Alluvionen  finden.  Das  Diluvium  hcfitelit  ans  den 
drei  Abteilungen,  welche  das  Harzer  Gebirgsdiluvium  mit  dem  norfl- 
doutschen  Seediluvium  verbinden. ^  ('her  den  nordischen  Kio>cn  und 
Sanden  (Unterdiluvium)  und  dem  märkischen  Gcschicbpjehni  (Mittel- 
diluvium) folgt  der  Löss  als  Oberdiluvium.  Derscllx»  kann  nur  ein 
Absatz  periodisch  fli^^ßonrlor  Gewii>>cr.  pine  zur  Üiluvialzeit  durch 
Regen  oder  Überj^fliwcminuiiL,'-  xusamnit  ni^^csjiiilte  Dainninnle  sein.  Dio'^f' 
drei  Dihivialu:lieder  finden  sich  teils  /.ii^lcicli  iibri piiiaiul«'i\  tt-ils  trliit 
eins  oder  /wci  ftlioder,  sei  es  nrspiiiugiich  (mIoi-  duich  spiitcro  Denu- 
dation. Am  liautiir>t«;ii  tehlt  der  Geschiebelrlmi .  am  seltensten  der  1-iöss, 
welcher  nur  iin  einzelnen  Stellen  der  flaeli.'n  Tali^^ehänge  iian/  fort- 
geschwemmt ist  Das  Ünterdiluvium,  der  Saud  und  Kies,  tritt  in  uatür- 

'  cf.  Krlaütüiun.!j;on  zur  goolMgi-clieu  Siiozialkarte  von  PreulJou  uad  den  TJivirin- 
gischeu  St;att!ii.    Bcrlm  1874.    Nr.  2U>.  Blatt  Zörbig,  Seite  5. 

'  cf.  Elbstrom,  horausgegeben  tod  derkgl.  Elbstrom -BauTerwaltiing  zu  Magd«- 
borg.   Berlin  180&  Bd.  I,  165. 

rf.  Kiliiutorut.g.'ii  /,ur  geolo^isi  lieii  Spezialkartc  von  Preufien  und  den  Thü- 
riugiäcben  iStaateo.  iierlia  lö74.  Blatt  Giubxig.  Nr.  ^45,  ^.ä. 
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liehen  Entblößungen,  welche  durch  jüngere  Abwaschungen  entstanden 
f>iiid,  Hümentlich  an  den  unteren  Gehängen  der  Täler,  zutago;  er  bildet 
im  Tale  der  Fülme  die  .stete  Und  ila^^e  der  Alluvionen. 

Das  Material  der  Absätze  sfaiiimt  fast  ausselilifl'ilicli  vnii  nnnlisfben 
(.testeiuen  her  und  ist  durch  das  Kis  hierher  transpurtiort  worden.  Das 
gegen  die  Sande  und  Kiese  scharf  bpgitnzte  Mittoldihi\ iuin  besteht 
gerade  so,  wie  in  der  norddeutschen  Tiefebene,  aus  einem  sohr  italli- 
haltigen  r.ehm,  der  viel  Sand  und  lilcino  wie  grolle  Oesehiobe  enthält. 
Wegen  seines  hohen  T^mgehaltes  ist  er  sehr  plastiseli  und  erhärtet  gut 
an  der  Luit,  so  dali  ihn  der  Bauer  zu  seinen  „Wellei  wänden '•  benutzen 
kann.  I  ber  dem  (Jesrhicbelehni  und  unter  dem  höchstens  1  rn  dicken 
Oberdiluviura  liegt  die  für  die  steinarme  Gegend  zu  Bauten  äulSorst 
wichtige,  dem  Landwirte  aber  schädliche  „Steinsohle''  oder  „Steinpfhister-. 
Da  sie  aus  beiden  Gründen  autgesucht  und  gegraben  wird,  verschwindet 
sie  inmiei"  mehr.  Dieselbe  ist  eine  meist  8  —  IH  cm  mächtige,  aber  häufig 
nach  unten  ansi  Ii  wellende  l.aiie  von  großen  und  kleinen  Gescbiebeo, 
untermischt  mit  lo-^rm  ndei'  lehinii^eni  Sande. 

Das  Alluvium  '  der  Täler  nun  besteht  aus  den  Hegenanschwem- 
mungen von  den  anstehenden  Gesteinen,  also  aus  verschwemmtom 
Diluvium  und  vorzugsweise  aus  dem  zur  Ackerkrnmf»  umgewandelten 
TjÖss.  Die  nur  vom  Regen  /nsammengeschlenmiten  und  am  Fuße  der 
Gehänge  abgelagerten  Alluvionen  sind  geneigt,  die  innerhalb  des  Über- 
schwemmungsgebietes der  Flüsse  dagegen  horizontal  ausgebreitet.  Stofl- 
lich  unterscheiden  sich  beide  nur  unwesentlich.  Der  Wiesenlehm,  (i.  h. 
verschwemmt©,  entkalkte  und  humifizierte  Ackererde,  tritt  in  der  Fuhne- 
niederung wohl  selbst  nicht  auf,  sondern  nur  an  einigen  Stellen  der 
Nebentiiler.  Wohl  aber  findet  sich  der  Wiesenmergel  in  seiner  voll- 
kommensten, charakteristischen  Ausbildung  mit  allen  Übergängen,  teils 
zum  Muscheimergel,  teils  durch  Moorbildung  zum  Torf,  in  der  Fuhne- 
niederung und  in  den  Nebentälern.  Der  Wiesenmergel  ist  im  Laufe 
der  Zeit  in  dem  stagnierenden  oder  träge  tlieUenden  Wasser  durch 
unorganisch  oder  (u^r  misf  h  allgeschiedenen  Kalk  ungemein  kalkig,  durch 
iipjtii:*'  Wie=;cn-  oder  iSunipfvegetation  .sehr  humös  geworden.  Je  naoh 
der  Menge  des  Humusgehaltes  unterscheidet  man  den  unteren,  mittleren 
und  oberen  Wiesonmergel.  Der  obere  Wiesenmergel  enthält  dm  meisten 
Huraus  und  Pflanzenmoder.  Fr  kann  nur  selten  und  nur  durch  künst- 
liche Mittel  zu  höherer  Kultur  als  zu  der  von  Wiesen  gebracht  werdeD) 

*■  et  Erläutonutgen  zur  goologisclien  SpoziaUtarte  von  Preußen  und  den  Thü- 
ringischen Staaten.  Berlin  1874.  Blatt  Gröbxig,  Nr.  245,  11 ,  und  Blatt  Zörbig, 
Nr.  346,  8.  la 


Digitized  by  Gc) 


A.  müllrr: 


Bo  daß  das  Fuhnetal  ein  echtes  sumpfiges  Wiesental  ist,  in  welchem 
der  Boden  durch  Abzugsgräben  sorgfältig  geschützt  werden  muß,  wie 
wir  später  noch  sehen  werden.  Der  meist  nur  0,3  m  dicke  Bedra  ist 
in  nassem  Zustande  schwarz,  in  trockenem  grau  und  geht  durch  die 
üppige  Wiesen-  und  Sumpf  Vegetation,  wie  schon  erwähnt  ist,  in  einen 
Moorboden  and  selbst  in  Torf  über.  Torf  ist  auch  an  verschiedenen 
Stellen  gestochen  worden,  so  in  der  Nähe  von  Wadendorf.  Herrorzu- 
beben  sind  noch  die  durch  kleine  Forphyrkuppen  veranlaßlan  diluvialen 
Halbinseln  und  Inseln  in  den  Aliuvionen  der  Fahne  bei  Plötz  und 
zwischen  Oröbzig  und  Schlettau.^  Die  Verengungen  des  Fuhnetales 
bei  Kattau  und  unterhalb  Gröbzig  sind  durch  ältere,  feste  Gesteine, 
die  der  Erosion  widerstanden  haben  und  an  den  Gehängen  anstehen, 
▼eranlaßt  worden. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch,  daß  die  norddeutsche  Tiefebene  sich 
in  unserem  Gebiete  90—95  m  mittlerer  Höhe  über  die  Ostsee  erhebt, 
und  daß  die  Täler  10—20  m  tief  eingesenkt  sind.* 

Das  Haupttal  ist  die  Fuhneniederung.  Die  bedeutendsten  Neben- 
täler sind  die  Teiche,  der  Strengbacfa,  der  Prießdorfer  Landgraben,  die 
Beide,  der  Görziger  Landgraben  and  die  Zietbe. 

NtedeiseUafSTwIilltiiine. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Niederschlagsverhältnisse 
Über,  deren  Kenntnis  wie  die  der  Geologie  zur  Hydrographie  einer 
Landschaft  unbedingt  erforderlich  ist  Da  unser  Gebiet  nun  aber  nur 
einen  verhältnismäßig  kleinen  Baum  einnimmt,  in  welchem  also  auch 
nur  entbpreohend  wenig  Beobachtungsstationen  liegen ,  so  werden  die 
nachfolgenden  Angaben,  zumal  sie  aus  noch  nicht  allzulangen  Be- 
obachtungtgahren'  zusammengesetzt  sind,  noch  keinen  Anspruch  auf 
allgemeine  Gültigkeit  machen  können. 

Gemäß  der  geographischen  Lage  unseres  Gebietes,  das  auf  der 
Westseite  das  Heer,  auf  der  Ostseite  den  Kontinent  zu  liegen  hat, 
werden  gewöhnlich  westliche  Strömungen  größere,  östliche  geringere 
Feuchtigkeit  und  schwächere  Neigung  zur  Bildung  von  Niederschlag 
mitbringen.  Ob  und  in  welcher  Stärke  er  schließlich  erfolgt,  wird  aber 
von  der  Wärmeänderung  abhängen,  der  die  zugefQhrte  Luft  unterworfen 

'  cf.  Erläute mnj^L'ii  /.iir  geologischen  S[)L'zi}ilkaHo  von  PreaüeD  und  deo  Tha- 
ringiäcüen  Stallten.    lieilin  1S74.    Blatt  (iiübzig,  Nr.  245,  S.  2, 

*  Eboüda  Watt  Zörbig,  Nr.  240,  S.  1. 

*  cf.  Der  Elbfitrom,  heraiisg;egoben  von  der  Kgl.  ESbatmaibMiTerwaltung  zu 
Magdeburg.  Berlin  1896.  Tabelle  X,  8.  57. 
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wild.  Mischt  sich  dieselbe  mit  kftlteror  Lufl,  so  ist  natargemäß  Tempe- 
raturerniedrigung die  Folge,  aber  der  Einflnfi  auf  den  Kondensations- 
prozeß  erweist  sich  in  dem  Falle  als  geriagfügig. 

Viel  schneller  und  anhaltender  vollzieht  sich  Erkaltung  und 
Wasserausscheidung,  wenn  die  Luft  zum  Aufsteigen  gezwungen  wird. 
Das  Emporsteigen  geschieht  nun  allgemein  in  den  Gebieten  niedrigen 
Luftdrucks,  insbesondere  aber  auch  durch  Stauung  an  entgegenstehenden 
liiutlernisseii,  als  welche  sich  alle  Hddonerhebungen  geltend  niachon. 
Da  wir  in  der  Um^^ebunt;  der  Fulincnicderunf;  nun  keine  gröHere  Boden- 
erhebungen haben,  so  sollte  man  glauben,  daß  hier  auch  der  Nieder- 
schlug ein  gleichmäßiger  wäre.  Dies  ist  al)er.  wie  aus  der  nachfoli^enden 
Tabelle  zu  ersehen  ist,  nicht  der  Fall.  Die  irenannten  fünf  »Stationen 
liegen  bib  auf  Bittorfeld  direkt  in  oder  an  der  FuhnenicHerung.  * 


Station 

H5he 
m 

Niedenohlags- 
meogo 
nun 

Benbuüg  

90 

446 

Gröbzig  

<;» 

471 

Glaiui^  

80 

013 

Brarlistcdt  

110 

r>52 

ßitterfeld  

80 

458 

Im  allgemeinen  liegt  unser  Gebiet  also  in  der  Region  mit  450 
bis  500  mm  jahrlichen  Niedeischlags.  Baß  Glauzig  613  mm  und  das 
nicht  weit  entlegene  Orobzig  nur  471  mm  Niederschlag  haben  soll,  ist 
unwahrscheinlich,  da  Gründe  für  eine  solche  groBe  üngleichmäßigkelt 
nicht  vorhanden  sind.  Zur  Übersicht  seien  noch  einige  weiter  entfernt 
liegende  Stationen  hier  angegeben. 


1 

Station 

Holle 

Hl 

Niederschlags' 
menge 
mm 

08 

487 

Akon  

55 

510 

91 

488 

KallK)  

60 

441 

Zerbst  

W 

.-.1!) 

54 

470 

'  ef.  Der  Ellxstroni,  herausgegeben  von  der  Kgl.  ElbstrombauTerwaltnog  su 
X^dehoig.  Berlin  1896.  IM)eUe  X,  &  61  a.  62. 
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Die  Eiitwieh«Iuf  der  IHelenuiff. 

Die  ento  Eande  über  unser  Gebiet  erhalten  wir  aus  dem  Jahre 
945.1  König  Otto  I.  schenkte  den  Söhnen  eines  seiner  Vasallen  die 
an  der  Fahne  im  Gau  Serimnnt  gelegenen  Dörfer  Wieskan,  Plötz  und 

Zeundorf.  E»  heißt  dort:  „  inter  Slavos  prope  flamm  Fona 

vocatom  in  pago  SerimantiUnte 

Zwanzig  Jahre  später  965*  wird  die  Fahne  dann  wiederum  in 

einer  Schenkungsurkunde  erwähnt,  die  Stelle  lautet:  „  in  Tilla 

scilioet  Drogobali  qoae  Salam  et  Fonam  flurios  inteijacei*^ 

In  diesen  beiden  Angaben  erfahten  wir  nichts  Direktes  von  der 
Kiedernng,  sondern  von  dem  in  ihr  befindlichen  Abflüsse  der  Fuhne. 
Die  Niederung  selbst  wird  erst  973*  zum  eisten  Male  genannt;  die 
urkundliche  Stelle  lautet:  t,'  •  •  ■  tantum  terrae  proprietatts  nostrae  in 
regione  Koledizi  et  in  ipeius  comitatu,  quantum  a  palude  Vona  Tersus 
OGcideotem 

Diese  Urkunde  bezieht  sich  also  auf  den  östlichen  Teil  der  Niede- 
rung; es  maß  hier  also  nur  sumpfiges  Gebiet  ohne  Abflufi  gewesen  sein, 
da  der  Chronist  nur  von  einem  „palude  Vona*^  benchtet.  Denn  wäre 
hier  ein  Abfluß  gewesen,  so  hätte  er  sicher  auch  Ton  einem  „fluvius" 
gesprochen. 

Wenn  wir  auch  in  den  ersten  Urkunden  nichts  von  einem  Sumpfe 

im  weBtlichen  Teile  erfahren,  so  wäre  es  doch  falsch  anzonehmcn,  daß 
dieser  Teil  der  Niederung  schon  zu  Otto  L  Zeiten  durcli  die  Fuhne 
▼ollständig  entwässert  gewesen  sei  und  fruchtbaren  Ackerboden  geliefert 
hätte.  Nein,  die  ganze  Niederung  ist  erst  verhältnismäßig  sehr  spät  in 
den  heutigen  Kulturzustand  übergeführt  worden.  Ei-st  gegen  Ende  des 
Iß.  Jahrhunderts  wurde  der  Versuch  gemacht,  durch  zahllose  Abzugs- 
gräben  das  Gebiet  zu  entwässern  und  zu  Ackerboden  und  Wiesen  um- 
zuwandeln. Der  Qrund  der  späten  Urbarmachung  liegt  wohl  dario, 
daß  die  Fürston  von  Anhalt  zu  ungern  diese  natürliche  BefL^tigung 
ihres  Landes  beseitigt  wissen  wollten.  Noch  1493,  als  der  Rat  der 
Stadt  I/öbejün  eine  steinerne  Brücke  über  den  „unpa^^sioibareir'  Fuhne- 
sunipf  erbaute,  um  den  Verkehr  mit  Kattau  zu  erleii  iitern,  erhob  Für^t 
Woldemar  von  Anhalt  Frf)test  dagegen,  weil  dadurch  ein  Einfallstor  in 
sein  Land  geschaffen  war.^  Diese  Stelle  erwähne  ich  hier,  weil  man 

'  von  Heinemann,  Codex  diplomatiuuä  Aubaltinus,  1807,  Ikl.  I,  14. 

*  Ebenda  Bd.  I,  43. 

*  Ebenda  Bd.  I,  öl. 

*  Kck stein,  Gd'scbiohte  «los  Amtes  Gtöbzi/;.    MitteilangeD  des  VeieioB  für 
AnbaUieche  Gescbiohte  und  Aitertouiskunde,  Bd.  V,  41 L 


DIK  UYDR00IU1'UJS(  UE  ENTWlCiaUXU  DEB  FCUXEXIEDKHÜ^O. 


9 


daraus  ersieht,  daß  1493  die  Niederung  im  Saden  noch  ein  ungangbares 
Sumpfgebiet  gewesen  ist.  Auch  zur  Zeit  des  SOjährigen  Krieges,  also 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  war  die  Gegend  bei  Berwitz 
und  Ubersdorf  noch  Sumpfgebiet  Denn  niherte  sich  jener  Gegend 
zersprengtes  und  plünderndes  Kriegsvolk,  so  yeisteckten  sich  die  be- 
drohten Anwohner  in  der  Fuhneniederung.  Damit  sie  aber  nicht  ein- 
sanken, stellten  sie  sich  auf  ihre  untergelegten  hölzernen  E^gen.^  Der 
vordringende  Feind  aber,  mit  den  Terhftltnissen  unbekannt,  sank  ent- 
weder beim  Beschreiten  des  Sumpfes  ein  und  konnte  dann  leicht  nieder- 
gemacht werden,  oder  er  mußte  auf  Vordringen  verzichten  und  umkehren. 

Da  nun  die  Fuhne  schon  seit  alters  wenigstens  etwas  zur  Ent- 
Wässerung  des  Westens  beitrug,  hatte  auch  hier  der  SumpfgOrtel  lange 
nicht  den  Umfang  angenommen,  wie  im  östlichen  Teilet  Die  Urbar- 
machung war  hier  also  leichter  und  ging  schneller  vonstatten,  so  daß 
beide  Teile  noch  heute  einen  etwas  verschiedenen  landschaftlichen 
Anblick  gewähren.  Im  Westen  ist  die  Niederung  im  Laufe  der  Zeit 
schon  80  trocken  geworden,  daß  Getreide  fast  an  allen  Stellen  gebaut 
werden  kann  und  die  Wiesen  immer  mehr  verdrängt  werden.  IVeilich 
ist  auch  hier  an  einigon  Stellen  der  Charakter  des  Moorgebietes  noch 
nicht  ganz  verschwunden.  In  sehr  regenreichen  Jahren  tritt  er  hier 
und  da  noch  zutage,  so  daß  dann  die  an  der  Fuhne  gelegenen  Wiesen 
nur  schwer  mit  Pferdegespannen  zu  befahren  sind.  Ja,  es  soll  noch 
in  den  letzten  Jahren  vorgekommen  sein,  daß  Pferde  so  tief  eingesunken 
sind,  daß  sie  nur  mit  vieler  Mühe  berausgeseilt  werden  konnten. 

Der  östliche  Teil  zeigt  uns  ein  anderes  Bild.  Wir  finden  dort 
nicht  wie  im  Westen  schon  überall  fruchtbaren  Ackerboden,  sondern 
hst  nur  ausgedehnte  Wiosenstrecken.  Da  hier  jeglicher  Abfluß  fehlte, 
so  mußte  erst  ein  solcher  geschaffen  werden.  Dies  geschah  Ausgang 
des  Iß.  Jahrhunderts.  Einige  Andeutungen  über  dieses  große  Werk 
finden  wir  in  dem  Arotsbuche  des  Arotes  Göthen  von  1602.'  Die 
Stelle  lautet:  „Denn  obwohl  die  Fuhne,  durch  langwierige  Mühe  und 
Arbeit  und  sonderlich  vor  wenigen  Jahren  durch  Erhebung  der  Gräben, 
und  sonderlich  des  Haupt*  und  Landgrabons,  der  itzo  die  Grenzscheidung 
hält  zwischen  dem  Ghurfürstentum  Sachsen,  dem  Erzstift  Magdeburg 
und  dem  Fürstentum  Anhalt,  dermaßen  excolieri,  gebessert  und  zu- 
gerichtet ist,  daß  man  notdürftig  GrSseroi  und  Wicsonwachs,  auch  Huet 
und  Trift  darinnen  haben  kann,  so  ist  doch  noch  bei  denklichen  Zeiten 

^  Nach  mündlicher  Üb«rlieferai)g. 

'  Ambibttch  dcü  Ai»t«$  Cothen,  1602,  S.  6.  (Elerzogl.  Aob.  Staatsurchir  su 
SSerbst) 
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ein  solch  Gesttmpf  und  GerÖhrig  darinnen  gewesen,  daß  man  weder 
mit  Pferden  oder  £üben  nicht  wohl  hineiD  kommen  können.**  Wir 
erfidiren  also  hieraus,  daA  der  noch  heute  dort  bestehende  Abfluß 
künstlich  verfertigt  ist  und  den  Namen  Landgraben  trägt;  wo  er  be- 
gonnen, wird  hier  nicht  gesagt,  doch  davon  später.  Dieser  verfertigte 
Laadgraben  nahm  nun  alle  Entwässerungsgräben  in  sich  auf.  Bei  der 
großen  Ausdehnuug  des  Snmp^ebietes  ging  die  Trockenlegung  nicht  so 
schnell  wie  im  westlichen  Teile.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  die 
Entwässerung  noch  nicht  ganz  gelungen,  denn  in  der  Vogtei,  sowie 
weitST  nach  der  Mulde  su,  ist  das  dem  Landgraben  benachbarte  Gebiet 
noch  ziemlich  naß.  Die  verwachsene  Grasdecke  hält  zwar  beim  Betreten 
stand,  aber  sie  gibt  doch  bei  jedem  Tritt  etwas  nach,  so  daß  man  auf 
einem  weichen  Teppich  su  gehen  glaubt  Bei  nasser  Witterung  muß 
dies  Gebiet  auch  heute  noch  schwer  zu  betreten  sein.  Bewachsen  ist 
das  I^d  in  der  Nahe  des  Landgiabens  mit  Gehöls,  niedrigem  Weiden* 
gestrüpp  und  hohem  Schilf,  und  zwar  so  dicht,  daß  man  kaum  hin- 
durchkommen  kann. 

Wie  ungangbar  die  ganze  Niederung  in  den  früheren  Zeiten 
gewesen  sein  muß,  ersehen  wir  daraus,  daß  nur  einige  wenige  Über- 
gänge bestanden  haben.  Auf  den  ältesten  Karten,  welche,  nebenbei 
bemerkt,  zum  Vergleich  nicht  herangezogen  werden  können,  da  sie  zu 
ungenau  entworfen  sind  und  wenig  taugen,  sind  solche  verzeichnet 
bei  Preußlitz,  Gröbzig,  südlich  Piethen,  also  wohl  bei  Eattau,  bei  Rade- 
gast und  bei  Steinfurth  Letzteres  hat  darnach  seinen  Namen.  ^Es 
war  dort  eine  Furt  von  Holz  und  Reisig  gebaut,  die  einen  notdürftigen 
Übergang  gewährte,  m  dessen  Selten  sich  weithin  ein  breiter  Morast 
erstreckte.*^  ^  Auch  bei  Radegast  ist  zum  Zeichen  der  früheren  Ungang- 
barkeit und  zum  Andenken  an  den  über  den  Sumpf  nnch  Zörbig  vor> 
fertigten  Damm  eine  steinerne  Säule  errichtet,  an  welcher  folgender 
charakteristische  Vers  zu  lesen  ist: 

„Du  wirst,  mein  Reisender,  es  nooh  am  besten  wiseen, 
AVie  Dir  bislier  vor  diesem  Tamm  L'tT'iaut, 
Zu  dem  sich  manches  Pford  zu  Tod  arbeiteu  müttseu, 
Als  dieser  Ort  noch  war  grandios  und  angebaot 
.letzt  wird  er  Dir  nicht  im>\n  dt^r  ICei.se  Lest  vei^pöäeni, 
Weil  in  zweijfihrgcr  Zeit  mit  Steinen  diese  Balm 
Durch  emsig  groUcu  Fleili  und  Küäteu  lassen  besäern 
üor  Mehrer  seines  Lands,  der  teure  Christian. 
  Anno  1688.* 

*  Schnohartf  Nova  Anhaltini  Prineipatna  Tabula,  Autors  Job.  Tob.  Sebuidiart, 
AzohitecL  Anh.  M.  D.  C.  C.  X. 

*  Lindner,  Oeechiohte  n.  Beschreihnng  des  Landes  Anhalt  Dessau  1833, 8. 206. 
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Aus  (lioser  Inschrift  ersehen  wir,  daß  erst  1688  hier  der  Fuhne- 
sumpf ohne  Mühe  und  Gefahr  zu  passieren  war. 

Im  Vorliegenden  habe  ich  nun  versucht,  an  der  Hand  der  wenigen 
Aufzeichnungen,  soweit  sie  mir  zugängig  waren,  die  Entwickelung  der 
Fahneniedemng  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  klar- 
zulegen. Es  bleibt  nun  noch  die  Betrachtung  der  das  Gebiet  ent- 
wässernden Flüsse,  der  Fuhne  und  des  Landgrabens  übrig.  Betrachtet 
man  ein  Kartenbüd  von  Anhalt,  so  bemerkt  man,  daß  in  der  Niederung 
von  der  Saale  bis  zur  Mulde  ein  langer  Fluß  ab  Verbindungslinie  ge> 
zeichnet  ist  Nach  der  Saale  zu  ist  er  mit  „Fbhne*^,  in  der  Mitte  und 
nach  der  Mulde  zu  mit  „Fuhne  oder  Landgraben**  bezeichnet.  Verfolgt 
man  den  Lauf  genauer,  so  findet  man  in  der  Mitte  zwischen  Zehmitz 
und  Zehbitz  einen  Pfeil,  der  nach  Westen  gerichtet  ist,  und  etwas 
weiter  bei  Zehbitz  einen  nach  Osten  gerichteten  Ffsil.  Das  Wasser 
muß  sich  also  hier  teilen  und  nach  entgegengesetzter  Richtung  abfließen.' 
Es  ist  mithin  eine  Bifurkationserscheinung.  Über  dieselbe  wird  uns 
zum  erston  Male  in  dem  schon  erwähnten  Amtbuohe  des  Amtes  Göthen 
aus  dem  Jahre  1602  berichtet.  Es  heißt  dort  bei  der  Beschreibung  der 
ümgegend  von  Radegast:  ^  .  •  .  Und  hat  sonderlich  dies  Korast 
die  Natur  und  Eigenschaft,  daß  die  Quellen  und  Flüsse  sich  teilen, 
einesteils  gegen  Abend«  die  fließen  unter  Bernburg  in  die  Saale,  eines- 
teils gegen  Morgen  und  kommen  bei  Jeßnitz  in  die  Milde  und  fügen 
also  beide  Wasser,  die  doch  fast  auf  6  Meilen  Wegs  von  einander  ge- 
legen, zusammen.'*^  Zwischen  Zehmitz  und  Zelibitz  liegt  also  die 
Wasserscheide.  Eine  Strecke  weit  steht  dort  das  Wasser  vollständig 
still,  darauf  geworfenes  Papier  bleibt  an  derselben  Stelle  liegen.  Diese 
Stagnation  ist  zu  jeder  Zeit  dort;  bei  niedrigem  Wasserstande  sowie 
bei  Hochwasser.  Geht  man  nun  von  dieser  Wasserscheide  aus  nach 
Westen,  so  bemerkt  man  einen  allniälilichen  Abfluß,  welcher  immer 
stärker  wird  und  schiioiilich  in  ein  ziemlich  munteres  (Gefälle  übergeht 
Genau  so  ist  es  nach  Osten  zu.  Da  sich  nun  der  Stagnationspunkt 
nicht  verschiebt,  so  bleibt  dieser  Doppellauf  immer  derselbe.  Wie  im 
ersten  Teile  der  Abhandlung  aber  schon  erwähnt  war,  ist  diese  Teilung 
nicht  auf  iiafürlichom,  sondern  auf  künstlichem  Woge  entstanden.  Inter- 
essant ist  diese  Eii>eheinung  aber  immerhin,  weil  hier  das  Wasser  seine 
eigene  Wasserscheido  biM  t.  Der  ältere  und  bedeutendere  der  beiden 
Abflüsse  ist  die  Fuhne.  Wie  schon  gesagt,  erfahren  wir  945  und  965 


•  (f.  Karte. 

*  Amtbuck  des  Amtes  Cotbon  1002,  b.  6.  (Anhalter  Staatsarchiv  za  Zerbst). 
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A.  uvujb; 


zum  ersten  ^lalc  von  einem  «fluvius  Fona**,  und  zwar  durch  OiischafteDf 
welche  an  ihm  liegen. 

Durch  die  Erwähnung  von  Zenndorf  wissen  wir,  daß  bis  dortbin 
die  Fuhne  wohl  schon  bestanden  hat  Wie  ist  es  aber  mit  der  Quelle 
dieses  Flusses?  Darüber  erfahren  wir  in  den  älteren  Zeiten  nichts. 
Die  Vermutung  liegt  nun  *  nahe,  daß  von  Badegast  bis  Zeundorf  in 
jener  Zeit  die  Fuhne  noch  nicht  als  Fluß  wie  heute  bestanden  hat 
Wir  habffii  es  uns  yielleicht  folgendermaßen  zu  denken.  Die  ganze 
Gegend  war  ein  Sumpf;  die  tie&te  Stelle  das  heutige  Fuhnetal.  Dort 
sammelte  sich  das  Wasser  von  allen  Seiten  im  Schilf  und  Qerohrig  an 
und  floß  langsam  nach  Westen  hin  ab,  bb  es  später,  sei  es  nun  bei 
Zeundorf  oder  Wieslcau  an  Gefälle  und  Wassermengo  zunahm  und 
einem  Flusse  immer  ähnlicher  wurde.  Daß  die  Fuhne  ehemals  be- 
deutender war  als  heutzutage,  beweist  die  unverhältnismäßig  große 
Breite  und  Mächtigkeit  der  Sohlalluvionen,  in  die  sie  sich  im  Laufe 
der  Zeit  einen  tiefen  Kanal  gegraben  hat,  dessen  Ränder  sie  beute 
auch  bei  höchstem  Wasserstande  kaum  mehr  zu  tibersteigen  vermag.' 

Den  gerogelten  Lauf  bei  Badegast  hat  die  Fuhne  erst  in  den 
Jahren  1584  und  1596  erhalten.  Der  Grund  hierzu  ist  in  den  Streitig- 
keiten der  Ortschaften  wegen  der  Grenze  zu  suchen.  Einige  Jahre 
früher  nämlich  (1576)  bricht  ein  solcher  Streit  aus  zwischen  den  Bauern 
von  Löbersdorf  und  den  Besitzern  von  Cösitz  wegen  des  richtigen 
Laufes  der  Fuhne.  Es  heißt  dort  unter  anderem:  „  ...  das  auch  des 
Orts,  da  sich  der  Tarn  endet,  ein  Graben  ist,  darinnen  die  Fuhne 
fleußt  Solchen  Fuhnegraben  halten  Babielen  vor  die  Ijandgrenze  und 
wollen  denen  von  Löbbersdorf  die  Trifft  und  Hutungen  darüber  nicht 
zugestehen  . . .  Die  von  Lobbersdorf  aber  haben  ungefähr  eines  Buchsen 
Schoßes  (?)  weiter  nach  dem  Dorfe  Gößnitz  bei  einem  Stege  einen 
Graben  geweiset  mit  Vermeidung,  daß  des  Orts  vor  alters  die  Fuhne 
geflossen  und  die  Orentzo  sollte  gehalten  haben.  Itzo  aber  allda  kein 
Graben  zu  sehen  gewesen  .  .  .**  Dieser  Streit  wird  1584  geschlichtet 
Die  Akta  lautet:  „  .  .  .  Und  so  fort  gehet  die  Fuhne  nach  Radegast 
und  scheidet  daselbsten  die  Landgrenze  zwischen  Ihrer  Chur-  und 
Fürstlichen  Gnaden;  da  dann  an  dem  Radegaster  Tarn  der  anhal- 
tische  Graben  gleichergestalt  soll  wieder  uifgenommen  werden,  weil 
der  auch  mchrenteils  vergangen  .  .  so  dann  fort  sind  sie  gezogen  uff 
Kösitz  .  .  .  und  weil  man  keinen  gewissen  Gang  dee  Fuhnegrabens 


'  rf.  E.  Kay<<>r,  Eilautcruiif^tni  zur  gi'i^loL'iscIifti  Spozialkarte  von  Preußen 
und  den  Thäringisohea  iStaatoD,  Oradabteiiuog  ö7,  Nr.  21.  Blatt  Gönnern,  &  2. 
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des  Orts  befinden  können  .  .  .  soll  ein  Graben  eine  Ruthen  breit  uf- 
gewoifen  werden  .  .  .  daß  in  diesem  Graben  die  Fuhne  iiiren  lAof 
habe  Über  die  Ausführung  dieses  Werkes  erfahren  wir  n&heres 

ans  einem  Schriftstücke  aus  dem  Jahr  1596.'  Es  heißt  dort:  „  .  .  .  Der 
damals  unr nt^^chiedene  Qrenze  in  dor  Fuhna  getroffen,  daß  ein  breiter 
Graben  durch  die  Fuhna  von  Wieskau  bis  nach  Wolsen^,  vier  ganze 
Meilen  wegs  gehoben  und  verfertigt  werden  sollte,  damit  sich  das 
Gesümpf  in  der  Fulma,  wanns  trnckon  ^\-ürde,  setzon  nnd  zur  Gril^erei 
oder  Wiesenwachs  werden  könnte,  wie  denn  auch  alslialrl  erfolget,  daß 
unser  Mündlein  Vater  und  seine  Dörfer  an  der  Fuhna  denselben  Graben, 
soweit  ihnen  gebühret,  mit  großen  Unkost  groben  und  damit  das 
Wasser  wej^gebracht.'^  Aus  dieser  letzten  Angabe  ersehen  wir  einmal, 
daß  die  Fuhne  in  diesem  Teile  ihro  lu  utl^^f'  («<  stalt  zu  jener  Zeit  er- 
erhalten  hat,  andernteils  aber  auch  die  Wassoi  scheide  and  dei  Land- 
graben, denn  die  Strecke  Wieskau — Wolfen  uoliiirt  nur  mm  Teil  dem 
Abflußgebiete  der  Fuhne  an,  der  größere  Teil  dem  des  Landgntbens. 

Wie  die  Fuhne  heute  von  der  Wasserscheide  bis  zur  Saale  hin 
ihren  Lauf  nimmt,  ist  auf  der  hinten  angehängten  Karte  ersichtlich. 
Im  großen  und  ganzen  wird  sie  diesen  Lauf  auch  immer  gehabt  haben. 
Nur  an  einigen  Stellen  sind  kleine  Änderungen  im  Lauüe  der  Zeit  ein- 
getreten, sei  es  nun,  daß  der  Fluß  sich  selbst  ein  neues  Bett  suchte, 
sei  es,  daß  der  Mensch  seinen  Lauf  verlegte.  Wie  und  wo  diese 
Änderungen  eingetreten  sind,  läßt  sich  an  manchen  Orten  schwer  fest- 
stellen.  Die  Chronisten  melden  nur  andeutungsweise  dieselben,  und 
sie  nach  alten  Karten  aufzusuchen,  wäre  unvorsichtig,  denn  die- 
selben sind,  wie  schon  bemerkt,  fast  alle  grundfalsch.  Abgesehen  von 
der  willkürlichen  Festlegung  des  Flußlauf»  von  Zehmitz  bis  Wieskau, 
wie  wir  schon  oben  gesehen  haben,  sind  bei  Grdbzig,  Lebendorf  und 
Boschwitz  solche  Veränderungen  zu  verzeichnen.  Bei  Gröbzig  zunächst 
sehen  wir  auf  den  Generalstabskarten  eine  Teilung  der  Fuhne.  Dieselbe 
beginnt  bei  Werdershausen  und  endet  hinter  Gröbzig.  Diese  Teilung 
wird  1603  schon  erwähnt,  es  heißt:  „  ...  da  die  Fuhne  nach  der 


*  Aniiali  StMtsarchiv  zn  Zerbst  Oosamt- Archiv  Rogistnmde  VI,  221. 

»  Ebenda.    G.  A.  K.  I,  .«rA  Nr.  11. 

'  In  lor  handschriftlichen  Aufzoichuung  stand  zu  \cinm  „Wolsen",  wenigstens 
n\i;i  t"  man  es  den  Buclist:>l"'n  Tinrif.  «^f)  deuten.  Kiueii  Urt  „Wols  ti"  hat  es  aber, 
soweit  Vurfafchcr  es  orfalircn  konnte,  m  der  G'-gcnd  nicht  gegeben.  \S  <»hl  aber  liegt 
ein  undter  Ort  «Wolfen*  io  der  Fahtietiiederuug  uaweit  der  Moide.  Da  nun  der 
Gnben  durch  die  «Fahna'*  geheo  soll,  um  sie  zn  entwfiSBern,  so  muß  scbon  „Wolsen*^ 
mit  «Wolfen"  identisch  sein. 
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A.  MOixn: 


Gröbziger  Mühle  gehet,  scheidet  ein  alter  Landgraben  zur  linken 
Hand  ..."  *  Hier  ist  der  Arm  nach  Grobzig  mit  „Fuhne"  bezeichnet 
und  der  andere  mit  „alter  Landgraben".  Sicherlich  ist  aber  wohl  der 
linke  Arm  der  mit  „alter  Landgraben"  bezeichnete,  das  alte  Fuhne* 
bett,  der  rechte  dahingegen  ein  neuer  gestochener  Graben,  welcher  das 
Wasser  zur  Mühle  führte.  Begründet  kann  dies  nur  werden  durch  den 
geraden  und  breiten  Lauf,  der  noch  heute  den  Eindruck  des  künst- 
lichen macht,  durch  die  Bezeichnung  „Mühlgraben",  wie  er  beute  noch 
heißt,  und  indirekt  durch  daa  Beiwort  „alter"  bei  der  Benennung  des 
linken  Armee,  Die  Änderung  liegt  nun  darin,  daß  heute  nicht  mehr 
diese  Teilung  Torhanden  ist  Wohl  ist  der  alte  Arm  noch  vorhanden, 
aber  er  ist  an  der  Abzweigungsstelle,  wahrscheinlich  durch  Menschen- 
band,  zugeworfen,  so  daß  jetzt  kein  Wasser  von  der  Fuhne  aus  hinein- 
fließt-  Anfänglich  ist  er  kaum  als  Graben  zu  erkennen,  etwa  ein 
{Schritt  breit  und  ganz  flach.  Später  wird  er  drei  bis  vier  Schritt  breit 
und  führt  mehr  Wasser,  welches,  durch  kleine  einmündende  Abzur^s- 
gräben  vermehrt,  schließlicli  in  ziemlich  munterem  Laufe  der  Fuhne 
zufließt.  Ein  unbefangener  Beschauer  wird  ihn  als  Nebenfluß  ansprechen. 
Weiter  unterhalb  bei  Ilbersdotf  sind  noch  einige  kleine  Änderungen 
dadurch  eingetreten ,  daß  der  Müller  der  Wa.ssermühle  einige  Krümmungen 
weggestochen  hat,  um  das  Ansetzen  des  Schlammes  zu  verhüten  und 
dem  Wasser  eitien  schnelleren  Abfluß  zu  geben.  Bei  Lebendorf  femer 
hat  walirsch«  inlich  eine  Verschiebung  stattgefunden,  denn  wir  erfahren 
1G02  folgendes:^  «  •  •  und  war  hierbei  zu  gedenken,  daß  der  alte 
Orenzgraben  nach  Lebendorter  J^Larke  ganz  und  gar  verfallen,  die  Fuhne 
einen  diossoiLs  genommen  und  itzo  den  Gang  in  der  Werder  Üe- 
richto  hatte,  daß  der  alte  Graben  möchte  wieder  erhoben  wordon."  — 
Soweit  die  Aufiseichnung.  Ob  der  alte  Graben  nun  wieder  hergestellt 
ist,  ist  nicht  verzeichnet,  auch  konnte  darüber  keine  Aufzeichnung  ge- 
funden werden,  ^^chließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  die  Teilung  bei 
Roschwitx  versThwunden  ist;  wahrscheinlich  der  alte  Arm.  Aufzeich- 
nungen habe  ich  darüber  nicht  profunden,  wohl  aber  ist  der  Lauf  noch 
kennt! ich  durch  zwei  Reihen  Weidenbäume,  welche  an  den  üfeni  des 
alten  Armes  gestanden  haben  und  sich  heute  noch  durch  das  Feld 
ziehen.^  Der  jetzige  Fiußlauf  ist  sicher  künstlich,  erkenntlich  au  der 

*  Saal-  und  Amtbucb  dies  Amtes  lotlieu.  KiOJ,  fol.  20"  im  iierzoghcliou  Staate- 
srchhr  «i  Zerbst 

*  cf.  Kart». 

'  of.  Amtbuch  des  Amtoa  Oötben,  1602,  S.  29  (AuL  Staatsanhiv  zn  Zerbst). 

*  cf.  Karte. 
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schnurgeraden  Richtnnp;.  f^ber  die  Wasserverhältnisse  der  iuhno  ist 
nnr  vrcnii;  zu  sagen.  Du  sie  keine  Quelle,  d.  h.  was  wir  unter  Quelle 
verstehen,  also  hervorsprudelndes  Wasser,  besitzt,  so  ist  sie  nur  auf 
ihre  Zuflüsse  und  den  Niederselilai^  angewiesen.  Der  bedeutendste  und 
wasserreichste  Nebenfluß  ist  der  »Stren.i;bach,  welcher  bei  Kndpjiist  ein- 
mündet. Nocii  zu  erwähnen  sind  der  (PrieRilorfer)  Limdgrabcn,  die 
Keide  und  die  Ziethe.  Neben  diesen  er^^ielien  natürlicli  eine  Unmenc^e 
Entwässernncrsgräben  ihr  Wasser  in  die  Fuhne.  Der  Wasserstand 
schwankte  im  letzten  trockenen  lieibste.  soweit  iMessungen  gemacht 
wurden,  zwi-^chen  2(1  rni  und  '/j  ni,  selten  erreichte  er  eine  Tieto  von 
1  m.  Im  FriUijahr  ist  der  Wasserstand  gewiihnlifh  bedeutender,  er 
übersteigt  die  Höhe  von  I  ni;  die  Fuhne  ist  vollufrig. 

Seit  ewigen  Zeiten  ist  die  Fuhne  (bis  Sclinier/.cnskiud  des*  Land- 
mannes gewesen.  Durch  die  üppige  SumptVcgetation  an  den  Ufern 
und  ini  Bett  bat  das  Wasser  oft  nicht  den  rechten  Abfluß;  alle  mit- 
getührten  Siukstotl'e  setzen  sich  dann  ab,  das  Schilf  vermodert  und  so 
wird  der  Lauf  des  Flusses  liald  ganz  gehemmt.  Siil)al(l  dies  geschieht, 
kommt  gleich  wieder  der  Charakter  des  Sumpfgebietes  in  den  anliegen- 
den Äckern  und  Wiesen  zum  \  (u schein,  das  sfillstehendo  Wasser  er- 
säuft dieselben.  Um  dies  nun  zu  verhüten,  muß  von  Jahr  zu  Jahr 
das  Bett  vom  iScldamme  gereinigt  werden.  Ein  anderer  Ubelstand, 
welcher  das  Absetzen  des  Schlammes  und  ein  langsajiies  Fließen 
des  Wassers  verursacht,  sind  die  un/.iililigen  kleineu  Krümmungen. 
Würden  dieselben  durcii  eiue  nrdentliclie  Regulierung  fortgestochen,  so 
würde  das  Wasser  bedeuteml  schneller  ubtlicßen,  das  Absetzen  von 
Sinkstoffen  verhindern  und  eine  intensivere  Entwässerung  des  jetzt  noch 
feuchten  Gebietes  bewirken. 

Vor  50  Jahren  etwa  noch  war  die  Fuhne  bekannt  durch  ihren 
großen  Fischreichtum,  vor  allem  gab  es  viele  Krebse.  Jetzt  aber,  wo 
eine  Unmenge  von  i'abriken,  besonders  Zuckerfabriken,  ihr  W'asi>er 
hineiuleiten,  ist  das  Wasser  so  verdorben,  daß  nur  bis  zum  Herbst 
kleine  Fische,  weiche  von  der  Saale  heraufkommen,  im  Unterlauf  sich 
aufhalten.  Sobald  aber  die  Kampagne  beginnt,  sind  auch  diese  wie 
weggefegt.    Die  Breite  der  Fuhne  schwankt  zwischen  14  m. 

Nun  bliebe  noch  die  Besprechung  des  Landgrabens  übrig.  Im 
nllLM'meinen  läßt  sich  über  denselben  nicht  so  viel  sagen,  wie  über  die 
Fülme,  weil  er  jünger  und  in  den  Akten  weniger  erwiihnt  ist.  Wie 
schon  früher  gesagt,  ist  er  auf  Jedeti  l'all  künstlich,  und  zwar  wird  er 
wahrscheinlich  in  der  letzten  llidt'te  dos  H;.  Jidiiliunderts  gestochen 
worden  sein.  Eine  genauere  Jahresangabu  konnte  niciit  ermittelt  werden. 
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Erwähnt  wird  er  zum  ersten  Male  in  einer  Grenz  vergleich  iing  aus  ilera 
Jahre  1584.^  Es  heißt  dort:  „....weil  gleichwohl  der  Fuhnefrralicn 
hintor  Ilirer  Churfürstlichen  Gnaden  Holz,  die  Von^tei  genannt,  bis  unter 
die  Capelle  sonderlich  uf  dem  Anhaltisnhen  Teil  sehr  eingegangen,  aber 
gleichwolil  kenntlich  sind,  und  auch  vor  der  Capellen  mit  den  Nach- 
barn etlich  gerin ^'e  Irrungen  .<*ich  derentwegen  verhalten,  ist  e«  dahin 
verglichen, ....  daß  uf  den  Frühling,  sobald  sichs  leiden  will,  daselbsten 
il^'v  Graben,  soviel  deren  eingegangen,  wieder  nlgeneninieu  und  ge- 

ruunit  werde  "   Hiernach  rauli  also  der  Laudgraben  vor  1584  scium 

bestanden  haben.  Lanire  Zeit  vorher  kann  er  aber  noch  nicht  vorhamleii 
gewesen  sein,  denn  Iß'iü  lieilit  es  in  der  schon  auf  Seite  15  an-retulnten 

schriftlichen  Anfzeiehnung:  „  der  damals  unentschiedene  Grenze  ia 

der  Fuluia  getrolVen,  daß  ein  breiter  Graben  durch  die  Fuhna,  von 

Wieskau  bis  an  Weisen  viei  i;anzo  Meilen  wegs  gehoben  und  verfertigt 

werden  sollte — "    Auch  lbü2  wird  gesagt:  „  und  sonderlich  vor 

wenigen  Jahren  durch  Erhebung  der  Gräben,  und  sonderlich  des  Haupt- 

und  Landgrabens  - 

Die  Aufzeicluiunir  von  1590  zoi^rt  uns  wohl  am  deutlirlisten,  daii 
der  L:iuil,ü;ral)eu  in  seiner  lieuti^rcn  (iostalt  wesentlich  kün>t!ich  ist.'' 
Aueli  beweist  dies  der  fn!«t  krüniniunLTslose  Lauf.  Wii-  die  Fuhne,  so 
hat  auch  der  Lnndgrahon  ininiei-  an  Verschlammunir  gelitten,  so  daß 
er  wohl  noch  liiiuti^er  ueiüunit  werden  muß,  znnial  an  seinem  Ober- 
lauf die  Wieseti  noeii  einer  i^iidieren  KntAvässerung  bedürfen.  Auch 
der  Laudgraben  wird  durch  die  vielen  Käumungsarbeiten  Seinen  \a\  uf 
hänfig  etwas  verlegt  haben.  Dies  abei-  nachzuweisen,  ist  mir  wicht 
nei^dicli,  weil  i(di  darüber  keine  A nf/oirlinuji^i-n  irctiindfu  Der 
Wassei'stand  ist  uiiuctalir  dei-si'Üx'  wir  iici  lioi-  Fuhne.  Grüßert'  NOien- 
flüsse  sind  aullor  ihn-  Teiche  nicht  zu  verzeichnen,  wohl  aber  eine 
Menge  Entwässerungsgräben. 

'  Greozvergleich  an  der  Faboa  zwischen  Sachsen  und  Anhalt  gericbt  l[i84. 
G.  A.  R.  VI,  221.  (Staatsarchiv  zu  Zerbst.) 

■■'  Aiiitl>ar  li  drv  Aint^'s  Cutheii  ICO-,  S.  G.   (Anh.  Stjuitsarchiv  zu  Zorbüt.) 
*  cf.  E.  üb.st,  (lescbichto  und  Beschreibung  des  Kreises  Bitterfeld 
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in  Oave  und  Arobidialioiiate. 

(Mit  aiuer  Kaxte.) 
Voo 

Prof.  Dr.  Hermann  GrSfiler 
In  fistobaa. 


A.  Die  Einteilung  in  Gaue. 

Die  Abgron/.iing  der  bischöflichen  Sprengel  und  ihrer  Unterbezirke, 
der  Aicliidiakoiiato.  in  dem  Lande  zwischen  unterer  Saale  und  Mulde 
ist  nicht  etwa  als  eine  .Sache  iler  Willkür  seitens  ihrer  Urheber  an- 
zusehen, sondern  hat  sich,  namentlich  auf  ehemals  slawisehera  Buden, 
ursprünglich  genau  un  die  Ab^ren/.ung  der  (iau*;  und  (irat'schaften,  hezw. 
der  Burgwartbezirke  angeschlossen,  der  Art,  duli  erstens  jeder  bischöf- 
liche «Sprengel  aus  einer  Anzahl  schon  früher  abgegrenzter  Landschaiien 
oder  Gaue  zusammengesetzt  wurde,  welche  einzeln  oder  zu  mehreren 
einen  geistlichen  Unterbezirk  ausmachten,  dem  ein  Archidiakonus  des 
Bischofs  vorstand,  und  der  daium  als  Archidiakonat  oder  Bann  be- 
zeichnet wurde,  und  zweitens,  dali  jedem  üaugrafen  ein  Archidiakonus 
als  geistlicher  üerichtsherr  beigegeben  war,  der  nicht  selten  au  der 
welllichen  Dingstätte  dos  Grafen  auch  sein  geistliches  Gericht  abhielt. 
Das  erhellt  aus  vcrscliiedenen  Kupitulaneu  des  achten  Jahrhunderts, 
auf  welche  zuerst  Bottger*  hingewiesen  hat.  Ein  Capitulare  Karlmanns 
von  742  bestimmt:  „Decrevimus,  ut  secundum  canoncs  unusquisque 
episcopus  in  sua  parochia  soUicitudinem  exhibeat  adiuvantc  gra- 
vione,  qui  defensor  ecclesie  est,  ut  populus  dei  paganias  non  faciat.** 
Und  ein  Capitulare  Karls  d.  Gr.  von  802  verordnet:  „Volumus,  ut  epi- 
scopi  et  comites  cuncordiam  et  dilectionem  inter  sc  habeant,  — 
ut  episcopus  8U0  comiti,  ubi  ei  necessitas  poposcerit,  adjutor  et 
exortator  exlstat,  qualiter  suum  ministerium  explcre  possit  Similiter 
et  comee  faciat  contra  suum  episcopum,  ut  in  omnibus  ei  ad- 
jutor Sit,  qualiter  infra  (d.  b.  innerhalb)  suam  parochiam  canonicum 
possit  adimplere  ministerium.***    Ein  solcben  Zusammenwiricen  der 


<  Gescbichtsblftttor  für  Stadt  iui4l^  Magdtbur-;.  III.  Jahrg.,  2.  lloft,  S. 
MagdeVurg  1868. 

*  Monom.  Oermaniac,  Ijogen  1, 17.  (V|d-  auch  Karoli  Magni  capitulare  an.  7G0).  — 

Ebenda  I,  104. 

AxoUt  r.  LMidM- a.  Volkik.  d.  PioT.  äMbMD.  IfMJG»  2 


18 


Bischöfe  und  Grafen  setzt  voraus,  daß  sie  einen  und  denselben  Wir- 
kungskreis butten,  dafi  aLso  die  äafieren  Grenzen  der  Gaue  (unter  den 
coraites)  und  die  Oienae  der  DiÖsese,  damals  auch  als  Parocbie  be- 
zeichnet (unter  dem  episcopus),  zusammcnfieien.  Es  war  ja  auch  das 
Einfachste  und  Natürlichste,  daß  bei  der  (•ründung,  Abgrenzung  und 
Einteilung  von  Bistümern  die  schon  vorhandenen  völkerschaftlichen  oder 
politischen  Abgrenzungen  sagrande  gelegt  wurden.  Will  man  also  über 
die  Ausdehnung  der  kirdbUohen  Sprengel  und  ihrer  Unterbeairke  Klar- 
heit erlangen ,  so  ist  dies  nur  möglich ,  wenn  man  sich  über  die  Grenzen 
der  gleichzeitig  vorhanden  gewesenen  Gaue  klar  geworden  ist,  wie  man 
auch  umgekehrt  von  kirchlichen  Abgrenzungen  sichere  Rückschlüsse 
auf  politische  Einteilungen  machen  kann,  da  eben  in  ftltester  Zeit  die 
Sprengel  weltlicher  und  geistlicher  Gerichtsbarkeit  —  auch  auf  dem 
eh^als  slawischen  Kolonialboden  —  zusammenfielen. 

Aber  auch  zu  den  bischöflichen  Archidiakonen  hatten  die  Grafen 
die  engsten  geschäftlichen  Beziehungen.  Denn  als  nach  allmählicher 
Zunahme  der  Kirchen  in  seiner  Diözese  der  Bischof  die  geistliche  Ver- 
waltung nicht  mehr  allein  zu  führen  vermochte  und  darum  namentlich 
für  Synodalangelegenheiten  Archidiakone  zu  seinen  Stellvertretern  ein- 
setzte, da  traten  die  Grafen  auch  zu  den  Archidiakonen  in  die  eogste 
geschäftliche  Beziehung,  weil  dem  Könige  daran  gelegen  sein  mußte, 
daß  sein  Graf  die  nunmehr  von  den  Archidiakonen  abzuhaltenden  Syn- 
oden mitberief  und  auf  denselben  gegenwärtig  war.  So  bestimmt 
schon  ein  Capitulare  des  Königs  Pippin  vom  Jahre  757*:  ,De  presby- 
teiis  et  derids  sie  ordinamos,  ut  archidiacoAtts  episcopi  eos  ad 
synodum  commoneat  una  cum  comite.  Et  si  quis  contempeerit,  comes 
eum  distringere  faciat,  et  ipse  presbyter  aut  defensor  suus  40  ((iO) 
solidos  componat  et  ad  sinodum  veniat.  Et  epi?^'"opus  ipsum  presbyterum 
aut  clericum  iuxta  canonicam  auctohtatem  dijudicare  faciat  Solidi 
vero  60  de  ipsa  causa  in  sacellum  regis  veniant.'^ 

Freilieh  ist  trotz  dieser  doppelten  Möglichkeit  der  Beweisführung 
die  Festlegung  der  kirchlichen  und  politischen  Grenzen  keine  leichte 
Sache,  weil  die  Nachrichten,  aus  denen  geschöpft  werden  kann,  äußerst 
dürftig  sind  und  sogar  betrotts  der  einzelnen  Glieder  einer  Schlußkette 
der  Nachweis,  daß  sie  in  die^e  Keihc  hineingehören,  selbst  erst  wieder 
durch  Sonderimtersuchungen  geführt  werden  niuli. 

Nun  gibt  es  zwar  schon  Versuche  in  dieser  Richtung  und  auch 
eine  ältere,  die  Hauptgrenzen  der  hier  in  Betracht  kommenden  Aicbi- 


*  Monum.  OermADiae,  L^gas  1  p.  2ü, 
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diakonato  andeutende  Karte  von  Edaard  Jacobs^,  aber  das  Ei^bnis 
dieser  sehr  anerkennenswerten  Bemflhoogen  läßt  doch  noch  vielee  un- 
gewiß. Sehr  wenig  in  der  Erklaning  bisher  onerkifirter  Wfistungs- 
oamen  und  in  der  Bestimmung  der  Lage  eingegangener  Orte  leistet 
Stenzel  in  seinen  drei  AuMtzen:  ^Zur  Geschichte  der  WOstangen 
Anhalts  im  Kreise  Dessau*^,  ^Znr  Geschichte  der  Wüstungen  Anhalts 
im  Kreise  Köthen'^  und  ^Zur  Geechicfate  der  WUstungen  Anhalts  im 
Kreise  Bembuig.*** 

Wenn  ich  nun  ebenfalls  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  herantrete, 
80  werde  ich  xunftchst  Toranschicken,  was  aus  sehr  zerstreuten  Quellen 
aber  Namen  und  Abteilungen  der  Gaue  au  ennittetai  ist,  um  dann  zu 
nntersuchen,  in  welcher  Weise  sich  die  kirchliche  Einteilung  der  welt- 
lichen angeschlossen  hat  Doch  werde  ich  mich  auf  die  Bestimmung 
desjenigen  Gaue  des  Magdeburger  Spreogels,  welche  zwischen  unterer 
Saale  und  Kulde  lagen,  beechrfinkeUf  da  nur  diese  ffkr  meinen  Zweck 
in  Betracht  kommen,  wie  ich  auch  auf  die  Anführung  solcher  Ortliofa- 
keiten  verzichten  werde,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  zu  besprechenden 
Gauen  oder  Archidiakonaten  nur  durch  umstttndliche  Schlüsse  nach- 
gewiesen werden  könnte. 

L  Der  Oau  Serimimt. 

Foli^cnile  Orte  werden  iirkuntilich  ais  nn  Gau  Seriinuat  golegeu 

genannt; 

945  1.3.  „in  pa/;o  Serdin ii ii ti  in  couiitatu  .  .  .  cristiaui  in  luco  Steno 
et  in  loco  Qiunii  vocato,"' 

Ersterer  Ort  wird  983  ireschiicbt'n :  Stano,  1024  Stanu.  1145 
Stano-*  1162  gchtircn  zum  bur^Mvaidiuni  Stene  secus  Mildani  die  villae 
Mu.sice,  Chusize,  rsorube.''  1147  gehürl  „ad  burgewardum  CJuine" 
die  villa  Curaw.* 

Steno,  auch  Stano  ist  die  Wüstung  Stene  oder  Steine  >u  lln  Ii 
von  Dessau,  Qiuna  oder  Cuine  ist  diu  Altebure:  zwischen  (Iroii- K u liua u 
und  Ziebigk  am  Ostende  des  (Moll-Külmauer  Sees;  Musico  das  Dorf 
Mosigkau  südwebtiich  von  Debsau;  Cuiaw  isst  Chörau  (Kurau;  nord- 

'  Ifatgdfllnixg.  Oeschiehtsbiftttor  n,  12.  Magdeburg  1867. 

'  Hitteilaogoa  des  Voreins  für  Anhaltificbo  Geschichte  und  AltertomtlnitKle  VI, 

8.  114-13^.  3t>3-3:u;,  337—304.  Dessau  1Ö93. 
Cod.  dipl.  AiiiJHlt.  r,  |j.  10. 

*  EbenUa  y.  55,  83,  235. 

*  Bbend«  p,  347. 

*  Ebenda  p.  261. 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


weBtlich  von  Mosigkau.   Chosize  und  Fsorobe  sind  bisher  nicht  nach* 

gewiesen. 

951  28.  7  nennt  eine  Urkunde  ^tres  marchas  eiusdem  predicte 
regionis  (Serimunt),  unani  Uuissepici,  alterani  Uuituuuiici  (lies 
Witowlici)  cum  villis  infra  noniinatis:  Uuitouuiici,  Trebuco* 
uuici,  Neozodici,  Drogobulesthorp;  terciam  Sublici  cum 
▼iliis  tribus  Sublici  nominatis  et  Becimuntboip,  Procines- 
thorp,  Obitbesdaif  Lizstidesthorp  ...  in  comitatu  Thetmah 
eomitis.''  * 

Die  genannten  ersten  zwei  Marken  sind  Wispitz  und  Wedlitz 
nördlich  von  Nienburg,  beide  an  der  Saale;  die  dritte  Mark  ist  un- 
bekannt. Beckmann  denkt  an  eine  Dorfstätte  Sülsen,  für  welche  die 
sprachliche  Ü^orm  in  keiner  Weise  spricht.  Ich  halte  fttr  wahrscheinlich, 
daß  darunter  der  Flurschlag  Zieglitz  oder  Sieglitz,  entstellt  aus  Zieplitz 
oder  Sieplitz),  südwestlich  von  Patzez  und  östlich  von  Wispitz  gelegen, 
zu  verstehen  ist.  Ob  unter  Procinesthorp  Borgoi^dorf  südöstlich  von 
Pobzig  zu  verstehen  ist,  bleibe  dahingestellt.  Wahrscheinlich  ist  mir, 
daß  unter  diesem  das  am  11.1.  1145  (1144)  erwähnte  Burchardestrop  zu 
▼erstehen  ist  Trebucouuici  ist  entweder  Trabitz  a.  d.  Saale,  Calbe 
gegenüber,  oder  —  was  mir  wahi-scheinlicher  dünkt  —  die  Wüstung 
Trabitz  nordwe.stlich  von  Patzez  in  letzterer  Flur,  oder  die  Wüstung 
Trabitz  nördlich  von  Zuchau  in  Zuchauer  Flur,  die  ebensowohl  pafiL 
Neosodici  und  die  übrigen  Dörfer  sind  unbekannt  Jedesfalls  kann 
Drogobulesthorp  nicht  Dröbel  östlich  von  Bernburg  sein,  wie  manche 
annehmen,  da  Dröbel  von  den  genannten  beiden  Harken  durch  die 
Burgwart  Grimhereslebo  getrennt  ist. 

945  ILO.:  „inter  Sdavos  prope  fluvium  Fona  vocatum  in  pago 
Serimuntilante  nuncupato  in  comitatu  Cristiani  comitis  villasiiii 
Uuizekiani,  Bodblozi,  Zuchliandorp,  Pohchutikic  nomi- 
natas.'^^  Daß  die  genannten  Orte  an  der  Fuhne  zu  suchen  sind, 
sagt  die  Urkunde  selbst;  es  fragt  sich  nur,  an  welcher  Stelle  ihres 
Laufs.  Wieskau,  nordöstlich  von  Löbejün,  ist  unverkennbar 
=  Uuizekiani;  Zuchliandorp  scheint  Zeundorf  westlich  von  Bade- 
gast zu  sein.  Bodblozi  würde  Unter-Plötz  südlich  von  Wieskan 
sein,  wenn  dies  nicht  südlich  der  Fuhne  läge.  Doch  könnte  diesen 
Namen  ein  Ort  geführt  haben,  der  Plötz  gegenüber  nördlich  von 
der  Fuhne  gelegen  hat    In  Pohchutickie  hat  man  alles  Mögliche 


>  Ood.  Dipl.  Anhalt  I,  p.  18. 
■  EbeoBO  I,  p.  11. 


Digitized  by  Google 


I.IE  KINTRILÜNO  DES  LANDM  ZWISCHF.N  INTr.nr.R  SAALE  UND  UVVm  IX  OAITE  USW.  21 

nnd  Unmögliche  erkennen  wollen.  Sine  sichere  Erklärung  ist  noch 
nicht  gefunden.  Anscheinend  kommen  einige  der  eben  besprodienen 
Orte  noch  einmal  rot  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1043:  ,XL 
tfansos  in  comitata  Hesichonis  in  locis  Zachalizaf  Boohutise 
et  Wizega.*^*  Aber  da  der  erstgenannte  Ort  sicher  die  Wüstung 
Zechlitz  südlich  von  Dröbel  a.  d.  Saale  ist,  so  nehme  ich  an,  daß 
statt  Bochntize  richtiger  zu  lesen  ist  Bochulize.  Bann  würde 
die  in  unmittelbarer  Nähe  TOn  Zechlitz,  zwischen  diesem  und 
Dröbel  gelegene  Wüstung  Peohlitz  gemeint  sein.  Die  unmittel« 
bare  Nachbarschaft  dieser  beiden  Dörfer  Ifißt  weiter  Termnten,  daß 
auch  Wizega  nicht  weit  Ton  ihnen  zu  suchen  ist,  also  mit 
Uuizekiani  nicht  zusammenfallen  kann.  Vielleicht  Iftßt  sich  ein 
entsprechender  Flurname  in  der  Gegend  von  Bemburg  und  Dröbel 
noch  entdecken. 

965  29.11:  „nlla  DrogobuU,  que  Salam  et  Fonam  fluTios  inter- 
iacet,  in  comitatu  comitis  Thietmari.*^  *  Das  unweit  der  Mündung 
der  Fuhne  in  die  Saale  gelegene  Dorf  Dröbel. 

973  17. 5.:  „duas  curtes  regni  sui . . alteram  que  vocatur  Rosburg 
in  pago  Sirimunti,  in  comitatu  Huodonis  marohionis  sifam.*' 
Der  Ort  ist  Orofi^Rosenbuig  unweit  der  Mündung  der  Saale  in 
die  Elbe. 

974  2.  11.:  „vülarii  (|iiain  vul^o  vix'ant  l^iondorp  in  pago  Sere- 
luode  et  in  coHiitaLu  Tluuinütiis  coiiJiti  sitani.''  978  10..5.:  ^villam 
Biendorp  ultra  fluviuni  Sala  sitaiu  ui  pago  Ziriniite  in  comitatu 
iam  dicti  Thietraari  comitis."'  Biondurl  an  der  Ziethe,  westlich 
von  Kothen. 

979  H.  :  „fjQodHaiii  castolhim  (i  ri  inerslovo  theotonice.  sciavonice 
Büdizco  norainatum**  mit  den  Dörtern;  „ Widogo^ti,  Prederiti, 
Bedosiki,  Rusocouuiki,  Cossauiki,  Strobouiu  ki.  M.alüuuudi, 
Pez<>dulha,  Amoconthorp,  Zlubuj,i ki  .  .  .  in  (•(•mifatn  pueri 
Geronis  in  pago  Sirmuti."^  In  einer  andern  Urkundu  vom  Jahre 
980  3.  'S.  weiden  die  vorerwähnten  Orte  (die  hier  in  derselben 
Reihentolgu  aufgezählt  werden  .sollen,  foigundermaßen  geBchrioben: 
Widogosti,  Prederiti,  Kusocouuiki,  Cossouiki,  iStrobouueki  (et  item 


»  Cod.  Dipl.  Anhalt,  i,  p.  Ö2. 
»  Ebenda  I,  p.  33. 

*  Ebenda  I,  p.  39. 

*  Ebenda  I,  p.  44.  Attob  p.  49. 
■  Ebenda  I,  p.  51. 
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Strobouuiki),  Malonuodi,  Pezudulpa,  Amaconthorp,  Zliibusiki. 
Neu  hinzugefügt  werden:  Ogoimiki  (alias:  Ognimiki),  l^u^'ouuiki, 
Kepeti,    Windoj^^osti    aquilonaris,    Wiudogo&ti  australis, 

Clanscesthorp  (alias:  Danscesthorp).' 

Der  Burgwartort  G ri nierslevo  ist  das  der  Bodemündung  gegen- 
über gelegene  Grimschieben.    Aus  dieser  seiner  Lage  leite  ich  auch 
seinen  unbedingt  erheblicli  jüngeren  slawischen  Namen  Budizco  ab, 
der  etwa  so  viel  als  Bodemünde,  Bodenstedt  bedeuten  wird,  da  er 
offenbar  den  Flußnamen  Buda  (Bode)  enthält.    Zu  beachten  ist,  daß 
eine   Urkunde   von  979   bei   Bestimmung   der  Lage   von  Nienburg 
und  Grimschieben  ausdrücklich   bemerkt:    „ubi  Sala  et  Boda  se  mi- 
sccndo  vicissim  stabili  federe  maritant."*-  Aulier  Grimschieben  sind  nach- 
weisbar: Widogosti  =^  Weddegast  «istlich  von  Bernburg;  I^rederiti 
kann  Prederitz  südlich  von  Bernhurg  an  der  Pfuhlschen  Aue  sein, 
falls  der  Burgwartbezirk  Grimschieben  sich  bis  dahin  erstreckte;  Ruso- 
couuiki  ist  Roschwitz,  südostlich  von  Bernburg.  Die  übrigen  scheinen 
sämtlich  langst  verschollen  zu  sein  oder  sind  doch  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  nachzuweisen.   Doch  will  ich  einige  mehr  oder  minder  wahr- 
scheiniiche  Vermutungen  aussprechen.    Amoconthorp  halte  ich  für 
die  Wüstung  Ankendorf,  südöstlich  von  Pobzig;  Strobouueki  i.'-t  an- 
anscheinend derselbe  Ort.   wie  das  am    11.  1.  1145  erwähnte  Zcroh- 
uuech.^  Wohl  kaum  wüst  Zabritz  östlich  von  Maxdorf.   Pezodulba  hielt 
Böttger*  für  Besedau.    Aber  dies  ist  ausgeschlossen,  wenn  die  Tfuhl- 
sche  Aue  die  Südgrenzo  des  Burgwarts  (irimschleben  bildete,  zu  dem 
doch  Pozodulba  gehörte.    Eher  wäre  —  allerdings  unter  der  Voraus- 
setzung starker  Vorderbung  des  Namens  —  an  das  östlich  von  Weddegast 
gelegene  Klcin-Paschleben  zu  denken,  das  ja  von  Groß-Pasehleben 
durch  mehrere  Dorffluren  getrennt  ist  und  dessen  Name  in  Anlehnung 
an  den  Namen  des  letzteren  umgebildet  worden  sein  mag.  Clans- 
cesthorp könnte  vai  Gramsdort  (wüst  südwestlich  dicht  bei  Sachs- 
dorf nach  Zuchuu  zu)  entstellt  worden  sein.   Bedosiki  kann  schwerlicli 
die  Form  Patzez  erlangt  haben,  da  dies  aulierhalb  de?-  Hnrzwart  Grimsch- 
ieben, nämlich  im  Gaue  Zitrici  gelegen  haben  muH.    Kiier  konnte  Kepeti 
in  der  Wüstung  Rejiz  zwi.schen  Wulfen  und  Dornbock  südöstlich  vom 
Vorwerk  Bobine   wiedergefunden  werden.    Dann  könnte  das  wunder- 
liche Ogoimiki  (alias:  Ognimiki),  vielleicht  auch  Ogriwiki  =-  Ogiiwici 

^  Cod.  Dipl  Anh.  I,  p.  52. 

*  Bbenda  I,  p.  61. 

»  Ebenda  I,  p.  230. 

*  Magdeburger  Gesohichtablätter  III«  175. 
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zu  lesen  sein  und  für  das  wüste  Ookeritz  westlich  von  Dorn  bock  nach 
Zucbau  zu  gehalten  werden.  Bugouuiki  kann,  wenn  die  Form  ricbtigw 
Buponuiki  lautet,  für  Popowizie,  das  heutige  Popsig  östlich  ron  Griniscb- 
leben  gehalten  werden. 
986  7.5.:  „TiUam  quandam  Zitowe  vocatam  ...  in  pago Zirimudis 
(alias:  Zirimundis)  dioto  et  in  comitatu  Oeronis  coroitis  sitam.*^  Am 
Bande  des  Walesroder  CopiaI))ucbs  ist  zu  dem  Namen  Zitowe  be- 
merkt: ^que  nunc  dicitur  Wolestorpe.'^  (Knaat  liest  Walestorpe).^ 
Der  Ort  ist  Woli  Isdorf  a.  d.  Zietbe  nördlich  von  Biendorf;  er  war 
also  ursprünglich  nach  diesem  Gewässer  benannt.  Seinen  späteren 
Kamen  hat  er  von  dem  in  der  Urkunde  erwfthnten  Grafen  Waio 
oder  Wali,  dem  Gründer  des  Klosters  Walesrode. 
095  H.  10.:  „castellum  unam  Vulva  cum  villa  Bodendorp  in  comi- 
tatu Geronis  marcbionis  sititm.'*^   Ersteres  ist  natürlich  Wnlfen, 
nördlich  von  Kothen;  Bodendorp  ist  die  Wüstung  Lang-  und 
Kurz-Bohndorf  3,5  km  östlich  von  Wulfen. 
978  17.4.:  ,,XXX  regales  mansos  in  locis  subnotatis  donamas:  in 
castello  sdiicet  quodam  sclavonice  quondara  Budizco,  nunc  autem 
theutonice  Griromerslovo,  Pradua,  Luitatczie,  Popouuizie 
legaliter  doterminandos.'*  * 

In  einer  Urkunde  vom  11. 1.  1145  lauten  die  vorstehenden  Namen: 
Orimmeslevo,  Pruthua,  Powize.  (Luitatczie  —  bei  Knaut  Ijotatizic,  bei 
Beckmann  Catizize  gelesen  —  ist  darin  nicht  vertreten.)'  Es  ist  un- 
sicher, ob  die  genannten  Orte  sämtlich  in  den  Burgwartbe/.irk  Orimsch- 
leben  gehörten.  Prudua  dürfte  an  einem  Flusse  m  suchen  sein,  Lui- 
tatczie kiinnto  Laiifiif?  (Liizich),  (istlieh  von  Kothen  sein,  l'opounizie 
^  Pobzig.  Fiir  den  Zweck  dieser  Untersuchung  sind  die  Angaben  dieser 
Urkunde  nicht  zu  verwerten. 

II.  Der  Gau  Colodizi  (Colidizi). 

Zum  Jahre  839  borichteii  die  Annales  I^t«rtiniani :  „Saxones  contra 
Sorabos,  qui  Colodiei  dicebantur,  prupe  Resigesburch  (andere 
Ijesart:  Kesigesbiirch)  dimicarunt  et  .  . .  eandem  urbem  et  undecim 
castella  ceperunt." 

Den  Namen  des  Oanes  oder  der  Völkerschaft  bewahren  vielleicht 
die  beiden  Dörfer  Groß-  und  Klein-Gölz  (oder  Gölzau,  1362  Golzow), 

■  Co±  BipL  Anhalt  I,  p. 

'  Ebeuda  I,  p.  67. 
»  Ebenda  I ,  p.  48. 
«  Ebenda  I,  p.  235. 
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nordwestlich  von  Radee^ast.  unweit  der  Fuhne.  Die  Laf^c  der  so  früh 
erwähnten  Hesigesburch  ist  bisher  nicht  nachgewiesen:  es  ist  auch  ge- 
wagt, eine  Vermutung  zu  äußern.  Hält  man  jedoch  die  Lesart  Hesiges- 
burch fest,  so  würde  kaum  ein  Bedenken  entgegenstehen,  diesen  Namen 
auf  das  nördlich  von  Gölz  gelegene  Dorf  Riesdorf  7ai  beziehen,  um 
so  wenif^er,  als  unweit  von  Biesdorf  nach  üsteu  /m  eine  alte  Buriistelio 
sicli  befindet,  die  den  Namen  Mucheisburg  führt,  der  niD^difhcr- 
weise  aus  dem  Namen  des  im  Jahre  806  vom  Chronicon  Moissiacense 
erwähnten  ,,rex  superbus  Milidnoch  (nach  den  Annales  Einbardi 
Milito),  qui  regnabat  in  Siurbis'*  ontstellt  ist.  In  diesem  Falle  würde 
man  deu  im  Jahre  839  bei  der  l'r<il)erung  von  Resigesburch  getöteten 
König  der  Kolodizcn  namens  Cimuscius  (oder  Uimuseius?)  für  einen 
Nachfolger  Miliduochs  halten  dürfen.* 

.973  2.6.:  „tantum  terrae  proprietatis  nostre  in  regione  Koledizi 
et  in  ipsius  (Thiemonis)  comitatu,  quantum  a  palude  Vena  versus 
occidenteni  longius  ad  marchas  Koteuui,  Biteni  et  Ezeri  pro- 
tenditur,  et  hinc  versus  aquiloneni  contra  marcham  Serimode  et 
ultra  tumulum  Buizina  et  de  tumulo  usque  ad  lucum  Churozt 
contra  marcham  Gorizka  et  inde  usque  ad  paludem  circumquaque 
infra  ipsum  ambitum  ooncluditur.'* - 

In  Koteuui  erkennt  man  leicht  Kattau  a.  d.  Fuhne,  in  Biteni 
(Pithin),  Piethen,  nördlich  von  Kattau,  in  Ezeri  (Ezericko)  das  nördüeh 
von  Piethen  gelegene  £dderitz.  Der  Name  Buizina  ist  noch  in  dem 
der  Bilsen-Höhe  nordöstlich  von  Eddcritz  erhalten,  desgleichen  der 
der  Mark  Oorizka  in  dem  des  Dorfes  Görzig  östlich  von  Kattati  und 
Piethen.  Der  Name  Cliurozt  soll  noch  in  dem  eines  Gehölzes  bei 
Reinsdorf  unweit  Görzig  fortdauern. 

981  4. 11.:  „in  comitatu  pueri  Gerools  in  pago  OoUdiki  marcam 
qoe  Tocatur  Gimuete.*^' 

Diese  Ortlicbkelt  ist  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  Wfiscbke 
schreibt  den  Namen,  anscheinend  auf  VermutuDg  hin,  Gunnete  und 
setzt  den  Ort  auf  seiner  Karte  nördlich  von  der  oberen  Fuhne.' 


^  Honnm.  Oermaa.  88.  I,  436.  Pnid«ntii  Trecena.  Annales. 
'  Cod.  Dipl.  Anhalt  I,  p.  40.  In  einer  Urkande  dos  Jahres  963  finden  sich 
die  Sohreibungwi  Ezerioko  nnl  Pithin.  (Ebenda  I,  p.  55.) 

*  God,  Dipl.  Anhalt.  I,  p.  54. 

•  Wäschke.  Zur  Wirtsohaftsgp.scIiiL'hte  der  Anhaltischcii  Luido  usw.  lin  den 
Mitt^üun.'PTi  (Ii  s  \'rreii)s  für  Anbaltiüohe  Gesobiohte  uud  Altertumskunde  Vi,  ö.  390 
biü  437.    Düssau  löDü). 
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978  8.7.:  ^ia  villa . . .  (Lttofce) ...  in  marca  Zuocha  in  pago  etiam 
Zitrici  et  in  oomitata  Hnodonis  comitis.'^'  Zadum^  nordöstlich 
?on  Kloster  Nienburg. 

Ans  den  TorBtehenden  urkimdlieben  Angaben  ergibt  sich,  daß  der 
Oau  Serimant  im  weiteren  Sinne  das  ganze  Land  zwischen 
Saale,  Elbe,  Halde  und  Fuhne  nmfkßto,  im  engeren  dagegen  nur 
das  Land  swischen  dem  Pfuhlscheii  Busche,  der  Saale,  Blbe, 
Hulde  und  Ziethe,  welches  letzte  Gewfisser  ihn  von  dem  ünter- 
gau  Kolcdizi  schied.  Da  unter  der  Msrk  Zuocha  im  Gaoe  Zitrici 
offenbar  das  Dorf  Zuchau  zu  Ycrstehen  ist,  so  folgt  daraus,  dafi  der  von 
Saale  und  mbe  Angeschlossene  nordwestliche  Winkel  des  Gaues  Serimunt 
einen  kleinen  Untergau  namens  Zitrici  gebildet  hat,  wofür  im  be- 
sondem  spricht,  dafi  der  978  genannte  Graf  Huodo  973  auch  des 
nördlich  unweit  von  Zuchau  gelegene  Rosenburg  (Rosburg)  anter  seiner 
Verwaltung  hatte,  wie  aus  der  bereits  angeführten  Urkunde  zu  er^ 
sohen  ist 

ni.  Der  Gau  Nndzizi. 

961  29.7.:  „in  Nudzizi,  ubi  ost  Vitin  civitas  et  civitas  Liubuhun 
vocata,  et  Sputinoshurtz,   Loponoli  civitas  et  Trcbonici  et 

civitas  quao  dicitur  R  r  autl  u  n  b urg."  * 

Die  in  dieser  L'rkundo  erwähnten  Orte  sind  Wottin  a.  d.  Saale, 
Löbejün,  nordöstlich  von  Wettin.  unweit  der  Fuhne,  Kotenburg 
a.  d.  Saale,  welches  hier  nuch  mit  seinem  älteren,  slawischen  Namen 
Sputiiieiburg  erscheint,  welcher  als  Bestitiimwort  einen  Personennamen 
(Sputihnev  oder  Spitihtu  v)  enthält.  In  einer  andurn  Urkunde  von  dem- 
selben Ta<j^o  lind  Jalire  wird  es  genannt:  ,,numicipium  vel  burgward  um 
urbis  Zpuitnoburg  in  i)ago  Xuditzi  sitae."-''  In  einer  Urkunde 
vom  8.8-  961  tunlet  man  die  Angabe:  ^urbem  Sputinesburg  sitam  in 
pai:  »  Nudiczi"' ',  in  einer  andern  vom  l'i.  4,  9H5:  „municipium  vel  burg- 
wardium  urbis  II pu itnebu ig  (auf  dem  Kücken  steht  Zputinebur|]^)  in 
pai:o  Xndhiei  site."  •  JJall  diesem  slawischen  ( Ortsnamen  als  Bestimni- 
wort  der  Personenname  Spitihnev  zugrunde  liegt,  liiüt  .sieh  nieht  ver- 
kennen. Schwierigkeiten  macht  Loponoli.  Höttger^  hält  es  irriger- 
weise für  L<(bnitz  bei  Teicha.-  es  ist  aber  Laublingon  bei  Hesen  an 
cinuDi  alten  .Saalarme,  wie  aus  folgender  Entwickelung  der  Namens- 

>  Cod.  Dipl.  Anhalt  I,  |>.  50. 

'  Boy.son.  Hipt  i  Ma^ri/in  t  0«.  Oei  ckeii.  Coil.  Diplom.  Bnaddab.  VI,  383. 
'  Höffr.  Züjtscliritt  im  Ak  Invwesen  II,  S.  'Ml. 

*  Oercken,  Cod.  Dipi.  limtidenb.  VI,  p.  383. 

•  Gattenkiude  IV,  8.  29. 
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formell  zu  ersehen  ist:  961  Loponoh,  1135  Loppeniolc,  tun  1370  Lope- 
nynge  und  Lopelinge,  1400  Lopelinge,  Loublioge;  Lobliogen,  14(7 
Loplingen,  1479  lioplinge.*  Trebonici  hält  Bötiger  a.  e.  0.,  wiederum 
irrend,  för  Trebitz  bei  Wallwitz,  w&hrend  doch  Trebnitz  a.  d.  Saale 
nordwestlich  von  Oöimem  gemeint  ist.  Brandenburg  hat  man  bisher 
nicht  zu  deuten  gewagt  Es  ist  aber  offenbar  der  jetzige  Brinzen- 
borg,  nördlich  von  Bomnitz  und  Dömitz  bei  der  Wastong  Brontin. 
Der  Name  Brandunbuig  erinnert,  wie  auch  der  Name  des  bekannten 
Brandenburg  a.  d.  Havel  (Brendnnburg  in  liltester  Form)  an  die  Brenten, 
einen  Zweig  der  Yölkerachaft  der  Hemler.  Daß  letzterer  Ort  Brannibor 
geheifien  habe,  ist  bloße  Fhantaaie  und  anf  Irrwegen  gehende  Etymologie 
eines  slawischen  Beriohterstatlers,  wird  aber  von  dem  fremdsflchtigen 
Deutschen  begierig  als  gesiohertes  Ergebnis  angeblicher  Fonchung  auf' 
genommen. 

Aus  dem  Oesagten  ergibt  sich,  daß  der  Gau  Nudzizi  (auch  Nndhici, 
Nudsici  u.  Shnlich),  dessen  Name  in  dem  des  Dorfes  Neutz  zwischen 
Wettin  und  Löb^fin  fortlebt,  sich  aus  der  Gegend  von  Besen- Laublingen 
zwischen  Saale  und  Fuhne  oder  vom  Pfuhlschen  Busch  an  bis  an  die 
Mandung  der  Gödsche  (urkundlich  Godessowa),  also  bis  in  die  Gegend 
von  Teicha  und  Morl  erstreckt  faaL  Auf  der  Strecke  von  Kuatrena  bis 
Uokrena  (Aisleben  gegenüber)  war  nicht  die  jetzige  Saale,  soodem  ein 
alter  lAnf  derselben,  der  wechsebid  verschiedene  Namen  führt,  z.  B. 
Strenge  bei  Kustrena,  welches  von  diesem  Wasserlaufe  («  an  der 
Strenge)  seinen  Namen  hat,  weiter  aufwärts  aber  Euhfurt  heißt  und 
Kustrena,  Poplitz  und  Mokiena  ausschließt,  die  Grenze  gegen  den 
Schwabengau,  da  Poplice  im  Jahre  1060  als  zum  Hassegau  (richtiger 
aber  zum  Schwabengau)  gehörig  angeführt  wird.  Überhaupt  ist  betreib 
der  Weetgrenze  des  Gaues  Nudzizi  zu  bemerken,  daß  an  mehreren  Stellen 
nicht  der  jetzige  Saalelauf,  sondern  Altere,  jetzt  zum  Teil  eingegangene 
Arme  dieses  Flusses  die  Grenze  gebildet  haben,  über  welche  in  meiner 
vorerwähnten  Abhandlung  über  den  Lauf  der  Saale  in  den  Hitteil,  des 
Ver.  f.  Erdkunde  zu  Halle  (Jahrg.  1897)  nähere  Auskunft  zu  fioden  ist 
Die  Ostgrenze  des  Gaues  Nudizi  lief  aus  der  Gegend  von  Plötz  a.  d.  Fuhne 
in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  der  jetzigen  Grenze  des  Saalkreises 
bis  zum  Petersberge  nach  Süden,  so  jedoch,  daß  sie  diesen  entweder 
einschloß  oder  über  ihn  hinwegging,  und  von  da  nach  der  MüoduBg 


'  Genaueres  hierüber  bei  Orößier,  Urkundliobe  Nack  weise  über  denLliaf  der 
Seele  swisoben  H^e  und  der  Wippemündmig  nnd  die  an  denselben  gelegenen 
Wüatongen.  Uit  Karte.  (Hitteilwigen  dee  Ver.  f.  Erdk.  m  Halle  a.  B.  Jalug.  1897  8. 17.) 


Digitized  by  Google 


DIK  KUmiLUNQ.  OES  LANDES  ZWUCftKN  ÜXTERER  SAALE  UND  MULDE  Ui  OAXHt  USW.  27 


der  Gddsofae  (Goddessowa),  etwa  swisohen  Teicha  uad  Morl  bindurofa. 
Daß  sie  diese  Richtung  gehabt  haben  moB,  wird  sich  aus  der  Lago  der 
Orte  des  Naobbargaues  Neletixi  ergeben. 

SohließUch  bedarf  noch  folgende  Angabe  einer  Beleuchtung: 
945  4.  5.:  „proprietatem  Qostium  trans  Salam  fluvium  in  comitatu 
Thietraazi  intor  paganos  sitam  in  pago  lingaa  BclaTomm  Zitiee 
nominato,  Tülae  Tidelicet  Tribunioe  Tocatae.'^^ 
Da  hier  kein  anderer  Ort  gemeint  sein  kann,  als  Trebnita 
a.  d.  Saale,  nordwestlich  von  Gönnern,  so  eigibt  sich,  daß  der  nörd- 
liebste  Teil  des  Gaues  Nudzizi,  d.  h.  die  Gegend  Ton  Besen -Laublingen 
und  Gönnern  einen  (Jntergau  namens  Zitici  gebildet  hat,  welchen 
die  Pfohlsche  Aue  von  dem  Gaue  Serimunt,  beziehungsweise  von  dem 
Buig:wartbeKirke  Grimschleben  geschieden  hat. 

17.  Der  Oan  VektiaL 

961  29.  7:  „omncn  regionem  pagumque  Neietice  omnemquo 
utilitatcm  in  co  niancntem,  urbem  videlicet  Giuicansten  cum 
salsiigino  eins  ceterasque  urbes."*  Eine  andere  Schreibung  des 
Namens  ist  Giniconsten.    Giebichenstein  bei  Halle. 

966  28.7.:  „quicquid  praedii  vel  haereditatis  aliquando  Bilingo  nostro 
comiti  iure  concambii  in  Neletici  conccssinius  ....  in  locis  sub- 
notatis,  videlicet  Nova  urbs  etBrogora,  Uppineng  et  Broch- 
stad.**» 

Die  Schreibung  zweier  Namen  ist  verderbt.  Brogora  ist  Dobra- 
gora  zu  lesen;  es  ist  also  Gutenborg,  nordöstlich  von  Trotha,  gemeint; 
Uppineng  ist  richtiger  Uppine  zu  lesen,  das  ist  Oppin,  östlich  Ton 
Gutenberg.  Brochstad,  die  in  einem  Bruche  gelegene  Wohnstätte, 
ist  Brachstedt,  Nova  urbs  ist  Niemberg. 

973  5. 6.:  „pagura  seu  regionem  Neletici  nominatam  in 
orientali  parte  Salae  fluminis  sitam,  in  qua  civitas  Giuiken- 
stein  et  Dobrogora  et  Bodibile  habentur."^ 
Außer  den  schon  bekannten  Orten  Gutenberg  und  Giebichenstein 
wird  hier  noch  Badewell  a.  d.  Elster  genannt 

Der  Gau  Neletici,  welcher  übrigens  mit  einem  andern  Gaue 
desselben  Namens  auf  der  rechten  Seite  der  Huldc,  dessen  Hauptort 

•  Cod.  Dipl.  AnL.  I.  p.  10. 

'  Riedel,  Cod.  Dipl.  Brandenb.  A.  XVII.  p.  421.  v.  Droyhaapt,  Saal- 
kreis  I,  S,  10. 

»  Scheidt,  Origin.  Guolph.  IV,  S.  559. 

*  Y.Breyhanpt,  SaaUurei»  I,  S.  20. 
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"Wiirzon  war,  nicht  verwechselt  werden  darf,  erstreckte  sich  also  von 
der  Mündung  der  Gödsche  bis  zur  Mündung  der  Elster.  Nach  Westen 
bildete  die  Saale  seine  Grenze,  nach  Norden  die  Fuhne,  und  zwar  etwa 
von  Plötz  an  bis  zur  Mündung  des  Strcngbaehcs  in  die  Fuhne.  Die 
Ostgrenze  ist  unsicher,  doch  wird  sie  sich  aus  der  Betrachtung  der 
kirchlichen  Bezirke  mit  großer  AVahrscheinliehkeit  ermitteln  lassen.  Uen 
Namen  des  (iaues  selbst  trügt  wahrscheinlich  noch  das  Dorf  Nehlitz 
am  Südabhange  des  l'otersberges,  obwohl  diese  Lage  hart  an  der  West- 
grenze einigermaßen  l^etremdea  muü.  Die  Südgreuze  wird  erst  später 
genauer  festgestellt  werden. 

T.  Der  Oa«  CItice  (Zitisi). 

Dieser  Gau,  den  Posse  {yfi'ie  Markgrafen  von  Heifien**)  bei  seinein 
Versuofae,  die  Gaue  swischen  Hulde  und  Saale  zu  bestimmen,  gänzlich 
übersieht,  wird  mit  anderen  benachbarten  Gauen  zasammen  gemannt 
in  folgender  ürfcande: 
973  5. 6:  «dedmau  mellis  ...  in  provintiis  rel  pagis  subnominatis, 
hoo  est:  Siusli,  Gitice,  Sirmanti,  Gbolidiki  eta**^ 

Als  der  einzige  in  ihm  gelegene  Grt  ist  nur  die  civitas  Zurbici, 
jetzt  Zörbig  in  einer  Urkunde  vom  21.7.  961  bestimmt  nachweisbar', 
die  aber  Posse*  irrtümlicherweise  in  den  Gau  Neletid  verlegt  Doch 
werden  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1156^  im  Burgwart  Zurbice 
noch  folgende  Orte  genannt:  Ruchtendorf  (wttst  östlich  von  Spören), 
Odeleie  (vermutlich  Heideloh,  östlich  von  Zörbig),  Gordenewice 
(Gördenitz,  ösütch  von  Brena,  falls  wirklich  der  Burgwartbesirk  Zörbig 
so  weit  nach  Süden  leichte),  Smalice  (unbekannt),  Batsice  (anbekannt), 
Gachre  (Köchern«  südöstlich  von  Zörbig),  Hulendorf  (unbekannt)  und 
Geperchowe  (Zschepkau,  nordöstlich  von  Zörbig),  deren  Lage  beweist, 
dafi  der  Gau  Zitizi  im  wesentlichen  mit  dem  westlichen  Teile  des 
Kreises  BitterfoM  von  dem  Strengbiiche  bis  zur  Mulde  zusammenfiel. 
In  späterer  Zeit  scheint  er  in  die  Grafschaft  Brena  aufgegangen  zu  sein. 

Nun  entsteht  aber  noch  die  Frage,  ob  man  die  Herrschaft 
Ostrau  am  Petersberge  in  den  Gau  Zitizi  einschließen  muß.  Im  Jahre 
1377  werden  als  Zubehör  derselben  genannt  folgende  Dörfer:^  Goetenitz 

•  Cod.  Dipl.  AnhalK  I,  p.  41. 

•  Boybon,  llistor.  Magazin  I,  S.  9ü.  ücrck eu,  Cod.  Dipl.  Brandeub.  VI,S. 383. 
'  Posse,  Markgrafea  v.  Meißen  S.  223. 

'  V.  Dreyhaapt,  Saalkreia  II,  S.  869  —  871. 

■'  Küste imann,  .\ltj,'*.>ogiaphischc  Strelfzügo  durch  das  llodistift  Merseburg. 
(N'oue  Mittcil.  des  Tbüringisch -Sachs.  Vereins  XVIIl  *2,  S.  87ff  .  wo  auch  ©ine  xuia 
Teil  geiuugeQü  Fciitätelluiig  der  Lago  der  geaanuteu  Dörfer  versucht  ist) 


vm  xmnaoKO  vkb  lawdbs  zwntcnxir  uktiber  saalr  vkd  müldr  w  oavr  tow.  SSft 


(Göttnitz,  westlich  voq  Löbersdorf),  Küttene  (Kütten,  östlich  vom 
Petersberge),  Drogwitz  (Drobitz,  nordöstlich  vom  Petersberge),  Dreglitz 
(Drehlitz,  in  derselben  Gegend),  Nelts  (Nehlitz,  südlich  vom  Peters- 
berge),  Koeseln  (Kösseln,  östlich  von  Plötz  a.  d.  Fuhne),  Th  \  sene 
(wüst  Deißen  bei  Oberplötz  a.  d.  Fuhne),  Rodenitz  (bisher  noch  nicht 
ermittelt),  Heryngisdorph  (Hinsdorf,  westlich  von  Möst),  Dry  (un- 
bekannt), Blötz  (Ober-  oder  Nieder-Plötz,  unweit  der  Fuhne),  Nebelitz 
(wohl  verderbt  aus  Niubudici  =  Nebeditz,  jetzt  wüst  Nebitz,  nordöstlich 
▼on  Nehlitz),  Tzornewitz  (unbekannt),  Rokenitz  (unbekannt),  Sachs- 
torph  (wüst  Sagisdorf,  Östlich  von  Werderthau),  Ketzendorph  (wüst 
Kitzendorf,  südöstlich  von  Kösseln),  Wostewitz  (in  älterer  Form 
Wistatuwiz,  Westewitz  a.  d.  Gödsche,  westlich  von  Nehlitz),  Weysitz 
(unbekannt),  Busene  (wüst  Bassene,  nordr>stlicli  von  Drehlitz,  ein  Teil 
Höfe  zu  Werbene  (Werben,  östlich  von  Ostrau),  wie  auch  zu  Lobs- 
torf (Löbersdorf,  westlich  der  Strengemündung),  weiter  Dorh  Treben 
und  Gerechtigkeiten  in  Möstitz  (Möst,  südlich  der  Fuhne),  Heyn- 
richsdorf  (Heinsdort,  westlich  von  Möst)  und  Kempendorf  (vielleicht 
-=  Stempendorf  =  Stumsdorf?). 

1378  wird  Werderden  (Werderthau,  nordwestlich  von  Ostmu) 
als  im  Gericht  Ostrau  gelegen,  bezeichnet 

Eine  völlig  zuverlässige  Unterlage  bieten  diese  Angaben  nicht 
Da  aber  die  (}renzbescbreibung  des  Arcbidiakonats  Neuwerk  ausdracklich 
sagt:  „a  fluvio  Elstra  usque  ad  Yonam'*,  so  mufi  die  Herrschaft 
Ostrau  zu  diesem  Archidlakonat  und  somit  auch  zum  Gaue  Nele* 
tici  gehört  hab^,  weil  letzterer  sonst  die  Fuhne  nicht  erreicht  h&tte, 
da  östlich  von  der  Herrschalt  Ostrau  der  Erzpriesteistuhl  Zörbig,  westlich 
von  ihr  dagegen  der  Archidlakonat  Gönnern  längs  der  Fuhne  sich  er« 
streckt  Der  westlichste  Ort  dieser  Herrschaft  war  Plötz,  der  östlichste 
Löbersdorf,  beide  an  der  Fuhne;  der  südwestlichste,  falls  dies  Ver- 
hfiltnis  alt  ist,  Nehlitz.  Auch  Stumsdorf  scheint  noch  zu  Ostrau  ge- 
hört zu  haben,  nicht  aber  Rieda  und  Siegelsdorf.  In  Betracht  kommt 
auch  noch,  dafi,  wenn  die  Herrschaft  Ostrau  nicht  in  den  Archidiakonat 
Halle- Neu  werk  oder,  was  dasselbe  besagt,  in  den  Oau  Neletici  gehört 
hätte,  das  Dorf  Nehlitz,  welches  doch  den  Namen  des  Gaues  trägt, 
außerhalb  desselben  gelegen  haben  müßte. 

VI.  Der  Gau  Siusili. 

J)pr  Name  kommt  in  folgenden   J-"riron  vor:  8(i9  Siusli,  96ö 
Siusilü,  U74  Siusuli,  iOOO  Siuäili,  1031  busaii,  1043  Susalin. 
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961  29.7.:  ,in  regione  Siusli,  in  qua  est  civitas  Holm  nonünata/^ 
Die  Lesung  Holia'  bei  v.  Mülverstedt  ist  falsch.  Der  Wahrheit 
noch  näher  käme  die  Schreibung  Choim.  Der  bisher  noch  nicht 
gedeutete  Ort  ist  offenbar  Ooilraen  bei  Landsbeig  im  Kreise 

Delitzsch. 

1031  19.2.:  „Tilla  Wetowizi  sita  in  pago  Susali  in  oomitatii 
Theoderiei.*^  ^  Wohl  nicht  Wiesewitz,  südwestlich  von  Brena, 
sondern  wahrscbeinlicb  Wedewits,  südwestlich  von  Eileoburg;. 

1043  15.11.:  „quoddam  predium  nomine  Rogaz  in  pago  Susalin 
et  in  comitatu  comitis  Dedi  situm.*^^  Dies  kann  unmöglich  Boitsscli 
bei  Löbnitz  im  Kreitie  Delitzsch  sein,  wie  Böttger^  will,  sondern 
wird  die  wüste  Marie  Backs  bei  liemena,  westlich  von  Kilen- 
bnrg  sein. 

Anscheinend  bewahrt  auch  der  Name  des  Dorfes  Sausnllitz  am 
Leinebacb,  südöstlich  von  Niemegk  bei  Bitterfeld,  den  Namen  de»  Gaues 
and  der  Völkerscliaft,  falls  er  aus  Siusilici  oder  Sosalici  entstanden  isL 

So  gering  nun  auch  die  Zahl  der  zurechtweisenden  Orte  ist,  so 
sieht  man  doch,  daß  sich  der  Oau  Siusili  von  Gollmen  am  Streng- 
bach bis  in  die  Gegend  von  Niemegk  bei  Bitterfeld  und  weiter  nach 
Süden  bis  in  die  Gegend  von  Eilenbuig  erstreckt  hat,  also  ostwärts 
bis  zur  Mulde.  Posse*  behauptet  zwar,  der  Gau  Siusili  habe  sich 
über  die  Mulde  hinüber  erstreckt,  bringt  aber  keine  Beweise  bei.  Ja 
man  kann  geradezu  sagen,  daß  seine  Behauptung  falsch  ist,  weil  das 
dem  Gau  Siusili  auf  der  rechten  Seite  der  Mulde  gegenüber  liegende 
Gebiet  von  Pouch  über  Düben  bis  nach  Eilenburg  hin  in  den  Gau 
Scudizi  (Chutizi),  weiter  aufwärts  aber  in  der  Gegend  von  Würzen  in 
den  Gau  NeJetiki  (nicht  zu  Terwechscln  mit  dem  an  der  Saale!)  gehörte^ 
Dagegen  verkürzt  Posse  den  Gau  Siusili  sehr  stark  nach  Westen  zu, 
da  er*  den  bei  Zwochau  entspringenden  und  bei  Bitterfeld  in  die 
Kulde  fließenden  Bach,  nämlich  den  Rheinbach,  als  die  Ostgrenze  des 
Gaues  Neletizi  bezeichnet,  was  sich  bei  Betrachtung  der  kirchlichen 
Grenzen  als  völlig  verfehlt  herausstellen  wird.  Die  Südgrenze  wird 
später  erörtert  werden,  wenn  von  der  Grenze  des  Hochstifts  Merseburg 


'  Boysens  Histor.  Magazin  I,  8. 9G. 

•  Regg.  Archiep.  Magdebqrg.  I.  No.  158. 

^  Gersdorf,  Cod.  Dipl,  Saxoniats  reg.  1,  1,  77. 

•  Lephius,  Bischufu  von  Naumburg  S.  207. 
^  Qaaenkund«  lY,  8.  20. 

•  A.  a.  0.  S.  364. 
'  £lMMida  S.  m 
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gegen  das  Hocbstift  Magdeboig  die  Rede  sein  wird,  da  die  GAnengienae 
selbatverständlicli  mit  jener  susammenfiUii  Aber  schon  jetzt  läßt  eich 
eagen,  daß  der  Oaa  im  weseDtlichen  dem  heutigen  Kreise  Delitzaofa  ent- 
spricht Er  bestand  demnach  aus  den  spSteren  OraüBchaften  fi  rena  und 
Eilenbnrg,  die  die  ältere  Zeit  nur  als  Burgwartbezirke  beseicbnete. 

VH.  Der  Oft«  QnesieL 

961  29.7:  „in  regione  Quozici,  in  qua  est  civitas  Ilburg'^  sagt  die 
sclion  oben  erwähnte  ürkonde  von  diesem  Tage.  Die  hier  genannte 
Hauptburg  dieses  Gaues  ist  natürlich  die  Stadt  Eilenbarg,  welche 
auf  einer  Insel  der  Mulde  liegt 
1000  31.1:  ^TÜlam  Onbici  dietam  ...  in  comitatu  Eridetioi  comitis 
adiacentem,  in  pago  autem  Quezici  dicto  in  burgwardio  Ilburg 
sitam.*^^  Posse  macht  keinen  Versuch  den  Kamen  des  Ortes  su 
deuten.  Da  er  im  Bui^art  Eilenbuiig  zu  sudien  ist,  so  scheint  das 
Dorf  Kopsa  bei  Behlitz,  westlich  von  Eilenburg,  gemeint  zu  sein, 
weldies  früher  Gubse,  Kupse  gesprochen  sein  wird. 

So  dürftig  nun  auch  diese  Nachrichten  sind,  so  beweisen  sie  doch 
erstens,  dafi  der  Burgwartbezirk  (die  spätere  CMschaft  Eflenbnig)  ent- 
weder im  Gaue  Quesusi  lag  oder  überhaupt  mit  ihm  zusammenfiel,  und 
zweitens,  dafi  der  Gau  Quesizi  nur  ein  ITntergau  des  Gaues 
Sinsili  gewesen  sein  kann.  Denn  wenn  auch  Bischof  Thietmar  von 
Merseburg  zum  Jahre  1017  die  Nachricht  bringt:  ^Huius  ciTitatis  Ilburg 
comitatum  et  super  Siusili  pagum  potestatem  ille  Thidericus  imperatoris 
munere  post  suscepit***  und  somit  ausdrücklich  die  Grafschaft  Eilenburg, 
d.  h.  die  Grafengewalt  über  den  Gau  Quesizi  von  der  Grafengewalt  über 
den  Gau  Siusili  unterscheidet,  so  zeigt  doch  die  Zuzählung  der  Orte 
Wedewitz  und  Backs  bei  Eilenburg  zu  diesem  Gaue,  dafi  der  Name 
Siusili  bald  in  weiterem,  bald  in  engerem  Sinne  gebraucht  wurde.  Im 
engeren  Sinne  erstreckte  sich  der  Gau  Susiü  anscheinend  von  dem 
westlichen  Strengbache  bis  zur  Leine,  im  weiteren  aber  bis  zur  Mulde, 
den  Untergau  Quesizi  im  Westen  von  Eilenburg,  der  seine  südöstliche 
Ecke  bildete,  ja  sogar  den  Bu^wartbezirk  Ghut,  von  dem  noch  die 
Bede  sein  wird,  mit  umfassend. 

Aber  auch  noch  ein  anderer  kleiner  Gau  mufi  als  Unteigau  zum 
Gaue  Siusili  gehört  haben.   Schon  Thietmar'  nennt  unter  den  neun 


*  Gersdorf,  Cud.  Dipl.  Saxon.  reg.  I,  J,  52. 
'  Chron.  io  Honum.  Germ.  88.  III,  802. 
Chron.  Iii,  9  io  lionum.  üerman.  S8.  III,  764. 
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Burgen  (urbes),  die  Erzbischof  Giselber  von  Magdeburg  bei  der  Auflösung 
des  Bisturas  Merseburg  sich  vorbehielt,  |,quarurn  sunt  haec  nomina: 
Scudici,  Cotug,  Vurcin,  Bigni,  Hilburg,  Dibni.  Pauc,  Liubanici  et 
Gezerisca"  den  Namen  des  kleinen  Gaues  oder  Burgbezirkes  mit,  dessen 
Zugehörigkeit  hier  festzustellen  ist,  das  ist  der  Gau  Liubanici  oder 
Löbnitz  zwischen  Düben  und  Niemogk  auf  der  linken  Seite  der  Mulde, 
zwischen  dieser  und  dem  unteren  Leinebach.  Sowohl  die  Kleinheit,  wie 
auch  die  Lage  dieses  Bezirks,  der  ostwärts  von  der  Mulde  begrenzt  und 
westwärts  völlig  vom  Gaue  Siusili  umfaßt  wird,  berechtigen  zu  der 
Annahme,  daß  der  kleine  Löbnitzgau  ebenfalls  ein  Untergau 
des  Gaues  Siusili  gewesen  ist    Von  der  urbs  Gezerisca  später! 

VIII.  Der  Qau  Chutici  (Scudici). 

Der  Name  dieses  Gaues  erscheint  in  manrherlei  Formen:  Die 
iiitoste  Form  ist  Chutici,  die  jüngere:  Zcudici,  Scudici,  Scliutizi,  Szutlioi, 
iScutizi,  Zkudiz.  Diese  haftet  hcutzutag-e  noch  an  der  .Stadt  Sclikeii- 
ditz  a.  d.  Kister.  Trotz  aller  Ähnlichkeit  ist  der  Mntcrsehied  dieser 
Nanion  doch  so  groß,  daß  man  einen  verschiedeneu  Ursprung  beider  an- 
nehmen muß. 

Vor  973:  ., Imperator  (Otto  1.)  (Bosoni  episeop«»)  ...  in  pago  Chutici 
positum  quüdduin  castclluni,  qnod  Medeburu  vocatur, . . .  concessit."'^ 
Magdeborn  in  Sachsen,  bei  J\otha.  südsüdöstlich  von  Leipzic;. 

974  30.  8.:  „(juandani  (nostri)  iuris  civitaleni  Ziienkouua  nuncupatatii 
in  regione  Chutizi  et  in  comitatu  (Jiindherii  comitis  sitara.'*'-*  Zwen- 
kau in  Sachsen,  südlich  von  LeipziL,^  an  der  Elster. 

974  30.8.:  „torestum  ...  in  comitatu  Gunterii  comitis  et  in  pago 
Chntizi  situm  .  .  .  intei  ^alam  ac  Mildani  ßuvios  ac  Siusili  et 
P 1  i  s  n  1  provincias  iacentem."  Dieser  Wald  ist  also  südlich  vom  Gaue 
Siusili  zu  suchen. 

1004  24.2:  ,.qucdam  nosth  servitii  et  regia  proprietatis  loca  in  pr^- 
vincia  Zcudici  sita  .  .  .  quandam  civitatem  nomine  Chut  cum 
toto  eins  territorio  sive  burgw  ardio.  man  a  «|Uo<jne  usw.*  Die 
Deutung  auf  Taucha  erscheint  Kehr  unsicher.  Sie  ist  aber  sprachlich 
geradezu  unzuliissig.  ^lir  scheint  nur  Gotha  bei  Eilenburg  der 
sprachlichen  Form  und  der  Lage  zu  genügen.  (Dieser  Burgwart- 
bezirk wurde  von  Kaii>er  Heinrich  IL  unter  Loslösung  von  dem 

^  Thietmart  Cbron,  II  cap.  37  in  Mon.  Oerm.  SS.Xf  166. 
'  Kehr,  Urirnndenbuch  des  Hochatifto  Heraebiug  I,  8.10. 

EH(.,i(]a  S  12. 
*  Ebeuda  32. 
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Gaue  Chatici  clem  Eczstift  Magdeburg  als  Entsch&diguDg  überwiesen, 
also  seitdem  wohl  dem  Gaae  Siusili  zugerechnet,  dessen 
niobst  anstoSender  Bnrgwartbesirk  Eilenburg  war.)  Die  eigentliche 
Hauptburg  des  Bezirks  Cbut  dürfte  in  dem  östlich  yon  Gotha  ge- 
legenen Groitsch  zu  erkennen  sein. 

1004  4.3.:  quandam  regit  quondam  iuris  ciritatem  Zuuenkouua 
(nominatam)  in  regione  Schntizi  dtam.*^^  Diese  und  die  vorige 
Stelle  beweisen,  daß  seit  1004  an  die  Stelle  des  Namens  Ghutizi 
der  Name  Zcudid,  Scudici  und  ,8chutizi  getreten  ist 

1004  5.3.:  „duss  villss  in  pago  Schutizi  et  prias  in  episcopatu Merse- 
burgensi  sitas  nomine  Wissepuchg  et  Lostataua."*  Enteren 
Ort  hält  Lappenbeig  für  Wieeenburg  a.  d.  Elbe;  letzterer  ist  Lastau 
an  der  Mulde. 

1015:  „Gero  arcbiantistes  et  ego  eiosdem  oomes  ad  loeum  qui 
Mucberini  dioitor,  Teniebamus.  Ibi  tunc  ego  depromissis  dulcibus 
eum  aromonens,  percepi  ab  eodem  cum  bacnlo  eius,  quem  hodie 
teneo,  parrochiam  super  hasiiü  nrbes:  Scudici,  Cotuh,  Biehini 
et  Yurzin.^*  Es  sei  dahingestellt,  ob  unter  dem  erstgenannten 
Orte  Möckern  nordwestlich  von  Iieipzig  oder  Machern  zwischen 
Taucha  und  Würzen  zu  Tcrsteben  ist  Jedesfalls  sind  Schkeuditz, 
Püchau  und  Würzen,  letztere  beiden  an  der  Moide,  yöUig  klar. 
(Kehr  a.  a.  0.  S.  45  verlegt  aber  irrigerweise  Püchau  aof  die  öst- 
liche Seite  der  Mulde.)  Allerdings  gebraucht  Thietman  Chronicon  YIII 
c  52  auch  tou  Bichni  den  Ausdruck  „in  orientali  parte  Mildae 
fluminis*^,  so  daß  man  annehmen  muß,  ein  Muldenaxm  sei  früher 
auch  westlich  von  Püchen  (jetzt  meist  Püchau)  vorhanden  gewesen 
oder  die  Bezeichnung  habe  nur  von  Würzen  gelten  sollen.  Die 
Deutung  des  Namens  Cotuh  auf  Gautzsch  bei  Leipzig  ist  ebenso 
unrichtig,  wie  die  auf  Taucha.  Der  Lage  und  dem  Lautstande 
nach  scheint  mir  am  ehesten  der  wüste  Ort  Gottge  bei  Leutsch 
südlich  der  Luppe  —  zwischen  Wahren  und  Lindenau,  westlich 
von  Leipzig  —  zu  passen. 

Yon  späterer  Hand  ist  der  vorerwähnten  Stelle  aus  Thietmars 
Chronicon  die  Bemerkung  nachgetragen: 

„De  reeiduis  V  Ilburg,  Pauc,  Dibni,  Liubanizi  et  Geserisca 
differens  ac  in  posterum  dicens  relicturum.**^ 

'  Rehr.  Urkundenbuch  d«»  Jioobstifts  Merseburg  1,  S.  33. 

»  Ebenda  S.  35  und  30. 

'  Tbietmari  Chron.  VIII  c:ip.  24  (Mon.  denn.  SS.  X.)  und  Kehr  8.45. 
*  Kehr  a.a.O.  8.45. 

Aicbiv  f.  L«adM-  n.  Volktk.  d.  FMv.  Sadtaen.  1906.  3 
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Bilenbarg  und  Löbnitz  (links  der  Mulde),  Düben  and  Pouch 
(rechte  der  Mulde)  sind  klar.  (jMserisca  hat  die  sonderbarsten  Erklaiungs- 
versuohe  gefunden.  £iner  der  stttmperhafitesten  ist  die  Deutung  auf 
Oerichsbaio  zwischen  Taucha  und  Brandis.  Andere  raten  ebenso  fehl- 
greifend auf  Zöckeritz.  Diese  Deutungen  sind  sohon  doshalb  falsch, 
weil  Gezerisca  magdeborgisch  blieb,  also  nicht  innerhalb  des  Merse- 
burger  Sprengeis  gesucht  werden  darf.  Da  der  Name  jesero^See. 
Teich  mit  der  augmentativen  Endung  -isca  auf  eine  seenreiche  Gegend 
hinweist  und  da  die  urbs  Qeserisca  sich  der  Reihenfolge  nach  an 
Idubanizi  anschließen  muß,  so  halte  ich  das  (Sstlich  von  Löbnitz  gelegene 
Tiefensee  bis  auf  den  Nachweis  einer  besseren  Deutung  für  den 
Träger  des  frei  ins  Deutsche  übertragenen  Namens  Geserisca.  Thiet- 
mar  erhielt  also  die  Burgwartbezirke  des  dem  Bistum  Merseburg 
geraubten  Gebietes  von  der  Elster  bis  zur  Mulde  zurück,  die  auch 
in  der  richtigen  Reihenfolge  von  Westen  nach  Osten  auf^eziUilt  werden, 
wogegen  Erzbischof  Gero  die  abwärts  von  Würzen  und  Püchau  an  der 
Mulde  gelegenen  Bezirke  zurückbehielt,  nämlich  Eilenbuig  auf  einer 
Muldeninsel,  Düben  und  Pouch  auf  der  rechten,  Löbnitz  und  Tiefensee 
auf  der  linken  Seite  der  Mulde. 
1050  3.8.:  „quandam  Tillam  Nuwindorph  dictam  et  in  comitatu 

'Wilhelml  marchionis  in  pago  Szudici  in  burcwardo  Libizken 

sitam.«!   Bei  Thietmar,  Chron.  III  a  25  und  YIII  cap.  66  heißt  der 

letztgenannte  Ort  Lipzi. 

Breßlau*  zweifelt,  ob  unter  Libizken  Leipzig;  zu  verstehen  sei. 
Auch  Kehr  wagt  keine  Bestimmung.  Da  aber  auf  Chart  magn.  f.  99* 
die  Überschrift  der  Urkunde  lautet:  „Privilegium  imperii  super  villa 
Nueudorff  prope  Schudicz,  desolata  est'*,'  so  ist  klar,  daß  eine 
Wüstung  bei  Schkeuditz  gemeint  ist  Es  fragt  sich  nur,  wo  dieselbe 
lag.  Ich  nehme  an,  daß  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  (1050) 
Leipzig  als  Burgwart  an  die  Stelle  des  nahegelegenen  Gotuh 
(Gottge)  getreten  war  und  daß  demnach  unter  der  villa  Nuendorf, 
die  nach  einer  Zeit  der  Ver6dung  wieder  neu  besiedelt  sein  kann,  Abt- 
Naundorf  an  der  Parthe,  nordöstlich  von  fjeipzig,  zu  verstehen  ist 
Allen&lls  könnte  man  auch  an  Linden- Naundorf  am  Zschampert  (west* 


'  K  V  ii  t  a.  a.  0.  S.  63. 
»  Kehr  8.  71. 

'  Bratuff,  Bericht  vom  doster  Satict  Fetri  xu  M«rsebiii);  (Schöttgen  and 
Kreysig,  Dipfomat.  Nachlese  XII,  171).  Schmekei,  Hi»tori8ch>to|tographi8obe  Be- 
schreibung des  Hochstiftft  Mersobiuig;,  8.  88w 
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lieb  von  Leipzig),  kAiim  aber  an  Eoaut-Naandorf  (südsttdwestlicb  toel 
Leipzig)  denken. 

1091  1.8.  (auch  1021)  werden  wohl  aus  dem  Gopiale  privilegioriUD 
folgende  Orte  aufgezfiblt:  „In  Burgwardo  Scatici  .  .  .  Rasen ize, 
'Wessmar,  Dewini,  .  .  .  Tbolenici  und  Wider iz  bey  Leipzig."^ 

Diese  Ortsnamen  erklärt  Schmekel  (nach  BrotoS)*  für  Schkeuditz, 
Rasnitz  und  Weßmar  (beide  an  der  Elster)  und  Wiederitzsch  (öst- 
lich von  Schkeuditz) f  Tbolenici  dagegen  für  eine  Wüstung  ,,im  Dölitz ^ 
Aber  dieser  Ort  ist  offenbar  Döllnitz  in  der  Aue,  an  der  unteren  Elster 
gelegen.  Dewini  hält  Kehr  mit  Schmekel  fUr  die  wüste  „Weniger 
oder  Winniger  Hark"  in  der  Plur  von  Weßnitz  an  der  Elster,  nördlich 
davon.  Diese  Annahme  ist  wahrscheinlich ,  da  die  erste  Silbe  De  spSter 
als  Artikel  gefaßt  und  w^gelassen  sein  kann. 

Ebenda  werden  weiter  genannt:  „In  Burgwardo  Zwegene  .  .  . 
das  Dorff  Schwindele,  Belitza,  Oundtorfl*^  Kehr  findet  in  diesen 
Orten  mit  Schmekel  richtig  die  Dörfer  Zweymen  (an  der  Luppe),  Böhlitz 
und  Oundorf  (beide  weiter  nach  Osten  zu  ebenMs  an  der  Luppe),  und 
Zscherneddel  (südwestlich  von  Zweymen).  Letstere  Deutung  ist  be- 
rechtigt, wenn  man  annimmt,  daß  Schwindele  verlesen  ist  statt  Schem- 
dele  oder  Sohernedele. 

üm  1167:  Erzbiscbof  Wichmann  von  Magdeburg  genehmigt  den 
von  Wichard  von  Deliniz  (Döllnitz  in  der  Aue  sc.  der  Elster)  unter- 
nommenen Bau  einer  Kirche  in  Olochowe  (Lochau  a.d.  Elster)  und  weist 
ihr  die  Dörfer  „Glochowe,  Horozene  (angeblich  wüst  bei  Wesenitz)  et 
Wesewitz  (östlich  von  Lochau  a.  d.  Elster),  ab  ecclesia  Roth  welle 
(Radewell  nahe  der  Elstermundung)  absolutes**  zu.  Die  Kirche  zu  Rade> 
well  empfängt  dafür  den  Zehnten  in  Zlamerize  (vermutlich  wüst  in  der 
Nähe  von  Radewell).'  Da  Döllnitz  nach  der  Urkunde  von  1091  bezw. 
1021  mit  Rasnitz  und  Weßmar  in  den  Burgwartbezirk  Schkeuditz  und 
demnach  in  den  Meiseburger  Sprengel  gehörte,  so  hat  Wichmann  seine 
Genehmigung  nicht  als  Diözesen,  sondern  als  Metropolitan  erteilt  Aller- 
dings lälU  die  bisherige  kirchliche  Verbindung  mit  Radewell  die  Möglichkeit 
zu,  daß  Döllnitz,  Lochau  und  Wesewitz  ursprünglich  zum  Gaue  Keletizi 
und  damit  zum  Archidiakonat  Halle  (später  Neuwerk  b.  Halle)  gehört 
haben. 


'  Kohr  S.  71. 

•  Hrotuff,  Büiicht  vom  Clüfst<>r  Saii«  t  IVtii  zu  iltJiM.>Luig  (Soliütt^oii  umi 
Kroysig,  Diplomat  Nachieso  XII,  171.  Schmekel.  Historisch -toiJOj^rapbiRohe  Bo- 
acbreibong  des  Hochsüfls  Meraeburg,  8.  RB. 

*  Kehr  a.  a.  0.  8. 89. 

3« 


96 


H.  anöBsucR: 


Am  22.  6.  1266  tauschten  die  Brüder  Hojer  der  Ältere  und  Hoyer 
der  Jüngere  von  Friedebuig  die  Herrschaft  Skuditz  tod  den  Grafen 
Barcbard  dem  llteien  und  Burcbard  dem  Jüngeren  von  Hansfeld  bezw. 
TOD  Schraplau  ein/  teilten  aber  dann  ihren  Besitz.  Am  14.  2. 1267 
erhielt  Hoyer  der  Ältere  pro  parte  saa  ambo  castra  Zkudiz  cum 
Omnibus  bonis  sitis  ex  illa  parte  Sale,  ubi  castra  Zkudiz  sunt,  also 
östlich  der  Saale,  jedoch  excepta  villaBansz  (Panitsch  östlich  von  Leipzig). 
Unter  dem  zweiten  Castrum  Zkudiz  dürfte  das  Castrum  Warin 
(Wahren  a.  d.  Elster,  östlich  von  Sckeuditz)  zu  verstehen  sein. 

Dagegen  trat  Hoyer  der  Ältere  von  Friedeburg  am  26.  7.  1267 
an  seinen  Bruder  Hoyer  den  Jfingern  ^pro  suppletione  bonorum  in 
Bomstete*^  folgende  villas  ab:  Rogeliz,  Otmutzk,  Dobertowe, 
Ribsin,  Borsdorph**.*  Keines  Nachweises  bedürfen  die  Orte  Ober* 
than  und  Röbsen  a.  d.  Elster  (westlich  von  Schkeuditz)  sowie  Röglitz 
(nordwestlich  von  Oberthau,  dessen  anlautendes  B  später  abge&llen  ist). 
Otmutzk  soll  nach  Eüstermann  wüst  zwischen  Oberthau  und  Dölkau 
liegen  —  ich  jedoch  möchte  es  für  Ermlitz  a.  d.  Elster  zwischen 
Oberthau  und  Schkeuditz  halten.  —  Borsdorf  ist  angeblich  das  an  der 
Parthe,  weit  östlich  von  Leip/ig,  gelegene  Borsdorf.  Da  aber  dieses 
doch  wohl  außerhalb  des  Burgwartbezirks  Schkeuditz  lag,  so  ist  vermutlich 
statt  Borsdorf:  Oersdorf  oder  Lorsdorf  zu  lesen,  die  beide  nahe  bei 
Schkeuditz  lagen.  Onrsdorf  liegt  nördlich  von  letzterer  Stadt,  und 
unweit  von  Cursdorf  nach  Westen  zu  das  wüs^wordene  Lursdorf. 

Besteht  aber  die  Lesart  Borsdorph  zu  Recht,  so  kann  allerdings 
nur  das  an  der  Partfae  gelegene  Borsdorf  gemeint  sein,  da  die  Edlen 
von  IViedeburg  dort  noch  andere  Besitzungen  als  Zubehör  von  Baasz 
(jetzt  Panitzsch)  hatten.  Am  30.  6.  1269  aber  vertauschte  Hoyer  der 
Ältere  von  Friedeburg  die  castra  Zkudiz  wieder  gegen  die  Herrschaft 
Bornstedt  an  den  Bischof  Friedrich  von  Merseburg  zu  ewigem  Besitz.' 

Die  Folgerungen,  die  aus  diesen  Ortsbestimmungen  zu  ziehen 
sind,  werden  im  folgenden  Abschnitte  hervortreten. 

B.  IHe  Eintelliuig  in  Arehldlakonate. 

Die  Gaue  Serimont  und  Kolodizi  in  den  beschriebenen  Grenzen 
bildeten  den  Archidiakonat  oder  Bann  Köthen,  von  dessen 
76  Kirchen  um  das  Jahr  1400  nicht  weniger  als  67  unmittelbar  unter 
dem  Dompropste  von  Magdeburg  standen,  welcher  diesen  großen  Bezirk 

'  .Slansfelder  BUittorlll,  S.91,  Kihli  ben,  IhkSlJ  uml  Sem  Mitt«*il.  VI,  4,  S.  Itil 

■  Ebenda  S.  265  und  267. 

'  Kelir,  MersobmigGr  Urknndenb.  R.287. 
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als  Archidiftkoniis  verwaltete.*  In  dieser  Gegend  scheint  tiais  Cliristen- 
tiiin  am  t'riihesteo  und  festesten  Wurzel  gefaßt  zu  haben,  denn  schon 
9G1  wird  hier  eine  Kirclio  zu  ßalberge  erwähnt'  Allerdings  ibt  nicht 
ausgeschlossen,  dall  in  der  betreffenden  Urkunde  die  Kirche  eines  i^leich- 
namifren  Dorfes  auf  der  linken  Seite  der  Saale,  den  Dörfern  Wispitz 
und  Wedlitz  bei  Nienburg  gegenüber,  gemeint  ist  Bei  der  durch 
Naturlündemisse  besonders  geschützten  Lage  und  der  großen  Niiiie  alt- 
deut<;chen  Landes  hat  hier,  nachdem  im  Jahre  S.i!)  ditj  Kuludi/on  ent- 
scheidend geschlagen  und  12  ihrer  Burgen  erobert  Wiarden  waren,  das 
deuteche  und  christliche  Wesen  sich  im  ganzen  ruhig  entwickelt  Gleich- 
wohl finden  wir  auch  hier  im  zwölften  Jahrhundert  noch  Heiden,  wenigstens 
in  den  östlichen  Strichen  beider  Gaue  auf  dem  linken  Ufer  der  Mulde. 

b'ider  fehlt  uns  von  den  übrigen  Archidiaknnaten  des  Erzstifts 
MagdeluHi;  zwischen  Saale  und  Mulde  ein  Verzeichnis  der  zu  einem 
jeden  von  ihnen  gehurii:»  !!  Kin  horte.  Hütten  wir  ein  solches,  so  würden 
sich  ihre  Grenzen  mit  l>iclitii;keit  festlegen  lassen.  lu  Krnumgelung 
eines  solchen  laßt  sich  nnrsa<;en,  ilall  der  Gau  Nudzizi  nebst  seinem 
Untergau  Zitizi  den  A r*'h idiakunat  Kon nern  bildete.  Archidiakone 
Von  Könnern,  die  zuirlt'ich  Pfarrer  der  dortigen  Wenzelskirche  und  meist 
auch  Maf^deburger  Doiuheiren  waren,  werden  wiederholt  in  Urkunden 
genannt,  so  1293  Wiportus,  canonicus  Magdeburgensis,  plebanus  in 
Conre,'  1324  Heinrich  von  Nigrip  und  nach  ihm  Gerhard  Lawyr,  Dom- 
vikar zu  Magdeburg,*  1329  Conradus  capellanus  noster  (sc.  des  Erz- 
bischofs  von  Magdeburg),  plebanus  in  Konre.^ 

Der  Gau  Xeletizi  dagegen  deckte  sich  mit  dem  Archi- 
diakonat  Halle,  der  später  nach  dem  Klostor  Neuwerk  b.  Halle  rer- 
legt  wurde  und  seitdem  archidiaconatus  Noti  operis  hieß.  Als  jedoch 
diese  Verlegung  im  Jahre  1121  durch  den  Erzbischof  Rodger  von 
^Magdeburg  stattgefunden  hatte,  scheint  der  Oan  Neletizi  in  swd  En- 
priesterbezirke  geteilt  worden  zu  sein.  Seine  damalige  BegreuraDg  er» 
fiibien  wir  aus  einer  zwar  sehr  kurzen,  aber  doch  sehr  wichtigen  OreDZ- 
hesehreibttog  des  archidiaconatus  Novi  Operis  Tom  Jahre  1121,  welche 
folgendermaßen  lautet:  ,,a  flurio  Sala  usque  Strisitze,  a  fluvio  Elstra 
nsque  ad  Vonam.*^* 


*  Oesohiohtsjblitter  fUr  Stadt  ond  Land  Magdeburg  II«  1,  63  and  70. 
'  God.  Dipl.  Anh.  I,  p.  2r>. 

^  V.  Dre yliilujtt,  Hcsrhrcil».  dus  Siiiilkreisi-s  II,  S25. 

*  (i<«s(  hii  ht^-'pi' 1!'  II  d«r  rruv.  iSacb»ea  XXI,  läO. 

*  V.  Dreyhaui>t,  II,  828. 

*  Ebenda  I,  721.  —  t.  IfUdewig,  Itell.  manosor.  V,  63  u.  66. 
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Wuhrcnd  hier  Saale,  Elster  uud  Fuhne  ohne  weiteres  als  Grenz- 
linien erkennbar  sind,  ist  der  die  Ostgrenzo  des  Anhidiakunats  und 
damit  zugleicli  des  (ianes  Kulciizi  bildende  Bach  uder  Iluil  Strisitze 
lim  so  zweitclhaftt'i .  Da  niemand  die  Strisitze  für  die  Mulde  wird 
nehmen  wollen,  so  kann  um  ein  zwischen  Saale  und  Mulde  in  der 
j^leichen  liichtung  wie  diese,  also  ein  von  Süden  nach  Norden 
fließendes  Gewässer  gemeint  sein.  Nun  führt  aber  heutzutage  kein 
FlidJ  oder  Bach  innerhalb  des  bezeichneten  Raumes  noch  den  Namen 
Strisize.  Nur  der  Flußnamc  Streng  zeigt  eine  geringe  Ähnlichkeit  mit 
jenem  Namen.  Überdies  ist  der  Name  Streng  ein  deutscher,  der  Name 
Strisitze  dagegen  ein  slawischer.  Aber  auch  angenommen,  der  Name 
Strisize  hatte  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  in  den  Namen  Streng 
verwandelt  oder  wäre  eine  Übersetzung  desselben,  so  entsteht  doch  eine 
neue  Schwierigkeit  durch  den  Umstand,  daß  es  zwei  FloBIäufe  des 
Namens  Streng  gibt,  von  denen  der  eine  nördlich  von  Schkeuditz, 
der  andere  bei  Hohen- Ossig  südöstlich  von  Delitzsch  entspringt  Ent- 
weder ist  also  unter  Strisitze  derjenige  Strengbach  zu  verstehen,  der 
nördlich  von  Schkeuditz  entspringt  und  an  Landsbecg  and  Zörbig  vorbei 
in  die  Fuhne  fließt,  oder  der  bei  Hohoi- Ossig  entspringende,  welcher 
sich  bei  Bitterfeld  mit  der  Lober  vereinigt  und  bald  danach  in  die 
Mulde  mlindet.  Da  jedoch  Oollmen  bei  Landsberg,  wie  wir  sahen,  in 
den  Gau  Siusili  gehörte,  die  Gaue  aber  sich  mit  den  Archidiakonaten 
deckten  und  der  hier  vorüberfließende  Strengbach  allen  Anforderungen 
als  Grenzscbeide  der  beiden  Gaue  Siusili  und  Neletizi  und  demgemSß 
auch  der  beiden  Archidtakonate  Halle  und  eines  dem  Namen  nach  un- 
bekannten, weiter  Östlich  gelegenen  entspricht,  so  nehme  ich  an,  daB 
dieses  Gewässer  vor  Zeiten  den  Namen  Strisize  geführt  hat  So  viel 
aber  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  der  besprochenen  Grenzbescbreibuog, 
daß  zu  der  Zeit,  in  welcher  jene  niedergeschrieben  ward,  das  Land 
zwischen  Strisitze  und  Mulde,  also  nach  meiner  Darlegung  die  Gaue 
Zitizi,  Lubaniz,  Gezerisca,  Quesizi  und  Siosili  dem  Archidiakonus  und 
Propste  von  Neu  werk  nicht  unterstellt  gewesen  sein  können.  Diese 
Folgerung  wird  im  besondern  dadurch  gestützt,  daß  der  Gau  Siusili  mit 
seinen  genannten  Nebenganen  ursprünglich  zum  Sprengel  des  Hoch- 
Stifts  Merseburg  gehört  hat  Gleichwohl  ist  für  das  spätere  Mittelalter 
die  Ausdehnung  des  Arcbidiakonats  Hallo- Neu  werk  bis  zur  Mulde  nicht 
zu  bezweifeln,  aber  diese  war  erst  möglich,  nachdem  die  erwähnten 
Gaue  in  den  Besitz  des  Erzstifts  Magdeburg  gelangt  waren.  Die  Ver- 
anlassung dazu  war  folgende:  Im  Jahre  981  bewirkte  der  zum  Enc- 
bischof  von  Magdeburg  erhobene  frühere  Bischof  Gisilher  Ton  Merseburg 
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eine  Aulleiluni:  des  liistums  Mersdiurir  uutor  die  benachbar  len  iho/.e.sun 
Zeitz,  Meitieü  und  Magdeburg,  Für  sich,  d.  h.  für  das  Erzstitt  Magde- 
burix,  behielt  Gisilher  bei  dieser  Gelegenheit  i^Bur^n  n,  d.  h.  9  Burgwart- 
bezirke oder  Gaue /.urüeij,  nitralich  Schkeuditz,  Würzen,  Püchau.  Eilen- 
burg, Düben,  Pouch,  I^bnitz  und  die  bisher  nicht  gedeuteten  Burkau 
Cotug  und  Geserisca,  in  denen  ich  (Jottge  westlich  von  Leipzig  und 
Tiefeasee  zwischen  Eilenburg  und  Libnitz  erkannt  zu  haben  glaube, 
(„sibi  autera  retinuit  Gisilerus  Villi  urbes,  (|uaruin  sunt  haec  nomina: 
Scudici.  Cotüg,  Vurcin,  Bigni,  ilbuig,  Dibui,  l'uc,  Luibauici  et  Gezc- 
risca.  -)^  Von  diesem  liaube  gab  später  im  Jahre  lOlü  der  Erzbischof 
Gero  von  Magdeburg  dem  aufs  neue  errichteten  Hochstifte  Merseburg 
die  Burgen  iScudizi,  Cotuh,  Bichini  und  Uurcin  zurück;  die  Herausgabe 
der  übrigen  vorsprach  er  zwar,  schob  sie  aber  hinaus,*  und  sie  ist 
niemals  eingetreten.  Doch  gelang  es  später  dem  liuchstift  Meißen,  in 
den  Besitz  des  an  Mcreeburg  zurückgegebenen  Würzen  zu  gelangen. 
Es  vorblieb  also  ein  beträchtlicher  Teil  des  ehemals  morseburgischen 
Sprengels  bei  dem  Er/stitto  Magdeburg,  nämlich  die  Gebiete  Düben, 
Pouch,  fx)bnitz,  Gf'/.erisca  und  Eilenburg.  Düben  und  Pouch  liegen 
auf  dem  östlichen  Utor  der  Mulde,  kommen  also  hier  nicht  in  Betracht 
Da  aber  Lilenhurg  und  Löbnitz  sowie  das  zwischen  ihnen  gelegene 
(lezerisca  (Tiefensee)  zweifell<is  ehemaliger  merseburgischer  Besitz  auf 
der  linken  Seite  der  Mulde  waren,  so  ist  klar,  daO  der  Archidiakimat 
Halle-Neuwerk  .sie  ursprünglich  nicht  umfallt,  also  sich  nicht  bis  an 
«lit  Mulde  erstreckt  haben  kann,  und  ferner,  dali  die  (Jaue  zwischen 
Stnsitze  und  Mulde  eine  Zf  itlang  einen  eigenen  Arehidiakunus  gehabt 
haben  müssen.  Fragt  man.  wu  der  Sitz  dies(!s  Archidiakouu^  oder  seines 
.Stellvertretüift  gewesen ,  s«»  kann  Wi nter  recht  haben,  welcher  vermutet, 
daß  Nieraogk  bei  Uitterfeld  sein  Sitz  gewesen  sei,  weil  seit  der  Ptlatizuug 
des  Christentunis  in  den  östlichen  (Jauen  auf  der  linken  Seite  der  Mulde 
lange  Zeit  die  dortige  „große  und  kleine  Kirche^'  die  ein/igen  christ- 
lichen Stiftungen  gewesen  seien.**  Freilich  könnte  man  auch  an  das 
später  als  erzpriesterlicher  Sitz  hervortretende  Goilnien  bei  Lunds- 
herg  im  Kreise  Delitzsch  denken.  Wenn  nun  al)er  Winter  weiter  der 
Ansicht  ist,  dali  der  IVopst  dos  im  Jahre  11  !»)  zu  Niemegk  gegriitidcten 
Nonnenklosters  nur  bis  zum  Jahre  1150,  in  wclrlicin  jenes  dem  Klo.ster 
Lautorberg  unterstellt  wm.;  diesen  Archidiakunai  verwaltet  habe,  und 
daß  gelegentlich  dieser  Unterstellung  schon  im  Jahre  1150  „der  Arclii- 

•  Thiftmari  Chrt.ni.  i.n  III,  9  (Mnn.  (irnn.  SS.  III  p.  7(;i). 

»  Klvuda  VII,  37  (Mon.  «Jf-rm.  SS.  III  p.  S43);  K«'hr,  Meiisöl«.  Urkuiideub.  Ö. 4ö. 

•  Magdeburg.  Geschieh t&biatter  Iii,  2,  ö.  IbO  u.  18L 
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diakonatbezirk  Niemegk*^  dem  Propste  za  Neu  werk  ziir  Verwaltimg  mit 
aberwieaen  worden  sei,  so  kann  ich  dieser  Annahme  nicht  bebümmeD. 
Denn  dieser  Archidiakonat,  welcher  doch  schon  vor  dem  Jahre  1136 
bestanden  haben  mufi,  muß  auch  nach  dem  Jahre  1150  noch  eine  Weile 
fortbestanden  haben,  weil  noch  im  Jahre  1194  Papst  Gölestin  dem  Kloster 
Neuwerk  nur  den  Archidiakonat  von  der  Saale  bis  zur  Strisitse  bestätigt 
mit  den  Worten:  „archidiaconatu  Hallensi,  qui  protenditur  usque  ad 
hos  fines,  soilicet  a  fluuio  Sala  usqae  ad  Schrisitze,  ailauio  Elstra 
usque  ad  Vonam."*  Hieraus  folgt,  daß  der  östliche  Archidiakonat  dem 
Propste  SU  Neu  werk  erst  nach  1194  unterstellt  worden  sein  kann.  Wann, 
das  bleibt  freilich  noch  zu  ermitteln.  Nur  so  viel  läfit  sich  sagen,  daß 
diese  Überweisung  vor  dem  Jahre  1331  erfolgt  sein  muß,  weil  in  diesem 
Jahre  Gollmen  und  Zörbig  als  zwei  der  vier  zu  dem  Archidiakonat 
Halle  gehörigen  Erzpriesterstühle  bezeichnet  werden,  in  der  Bezeichnung 
des  Propstes  von  Neuwerk  als  „archidiaconus  per  quatuor  sedes, 
scilicet  Coimensem,  Hallensem.  Sorbokc  et  Brachsteda^*'  Da 
als  die  beiden  andern  Er/priestersit/>e  Hallo  und  Brachstedt  genannt 
werden,  so  ergibt  sich,  daß  der  Archidiakonat  Halle  bis  mindestens 
zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nur  aus  dem  Gaue  Neletizi  bestand^ 
haben  kann,  während  der  Gau  Zitizi  dem  Erzpriesterstühle  Zörbig, 
der  Gau  Siusili  mit  seinen  Untergauen  dem  Erzpriesterstühle  Gollmen 
*  entsprochen  haben  wird.  Eine  Abgrenzung  der  vier  ErzpriestiMstühlp 
Halle,  Brachstedt,  Zörbig  und  Gollmen  gegeneinander  ist  bei  dem  Mangel 
eines  Verzeichnisses  ihrer  Kirchen  bis  zur  Auffiodung  eines  solchen 
nicht  herzustellen.  Nur  das  wissen  wir,  daß  etwa  um  das  Jahr  1400 
der  erzpriesterliche  Sprengel  Halle-Neuwerk  28  Pfarrkirchen  zählte,  der 
des  Stuhles  Brachstedt  23,  der  des  Stuhles  Zörbig  16,  der  des  Stuhles 
Gollmen  aber  58  *,  ein  Verhältnis,  welches  zu  dem  Schlüsse  berechtigt, 
daU  letzterer  bei  weitem  die  gröUte  Ausdehnung  gehabt  haben  muß. 
(„Hec  sunt  parrochie,  quae  pertinent  ad  diocesira  Magdeburgensem :  in 
arehidiaconatu  novi  operissunt  XXVIII,  item  in  sede  Bracstede  XXIII, 
item  in  sede  Zorbeke  XVI,  item  in  sede  Cholmen  LVIIL'*)  Dasselbe 
lehrt  auch  das  Ergebnis  meiner  Untersuchung  über  die  politische  Ab- 
grenzung, welche  uns  —  abgesehen  von  dem  Gaue  Nudzizi  mit  der 
sedes  Bracstede  —  den  Gau  Neletizi  mit  der  sedes  Novum  opus  als 
erheblich  größer  als  den  Gau  Zitizi  mit  der  sedes  Zorbeke,  den  Gau 


*  X.  Lud  ewig,  Keliquiac  maaasor.  V  p.  04. 

'  Mag* leimig,  (ioscliiclitshlütter  11,  1,  S.  TjS  u.  59. 

»  Winter  in  den  Magdeb.  UeschtcbtsbliUera  11,  1,        o.  59. 
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Siusiii  luit  der  sedes  Cbulracn  dugegen  wieder  als  erheblich  großer  als 
den  üaii  Xeleti/i  erwiesen  hat. 

Es  iiiul)  nun  aber  noch  die  Siidfi:renzo  der  l)eiden  Gauu 
Nületizi  und  fSiusili  rregen  den  Gau  Skudizi  (Chutizi)  im  Huch- 
stift  Merseburg  bestimmt  werden,  von  welcher  Winter  behauptet  hat, 
sie  könne  nicht  genau  bestimmt  werden.^  Daß  die  Elster  bis  unter- 
halb Oberthau  bei  Schkeuditz  nicht  nur  die  Südgrenze  des  (raues  Neletizi 
war,  sondern  auch  die  Diözesen  Magdeburg  und  Merseburg  schied,  ist 
erwiesen  und  allgemein  zugestanden.  Die  weitere  Scheidelinie  bis  zur 
Mulde  aber  ist  ungewiß.  Da  jedoch  feststeht,  daB  der  Burgbezirk 
Schkeuditz,  wie  auch  der  Burgbezirk  File ben  —  wenn  wir  von  dem 
Burgbezirke  Cotuh  (^Gottge)  hier  aliBehen  wollen  —  ins  Hoohtlift 
Merseburg  gehört  haben,  daß  femer  auch  Röglitz  (Kogalici)  nördlicb  von 
Oberthau  in  das  Stift  Merseburg  gehörte,  dagegen  Behlitz  bei  Eitonbaig 
und  Eilenbnrg  selbst  ins  Erzstift  Magdeburg,  so  ergibt  sich  sobon 
hieraus,  daß  die  Grenzlinie  beider  Hoebstifter  und  damit  die  des  Gaues 
Skodizi  annfthemd  der  jetzigen  Landesgrenze  zwischen  Preußen  und 
Sachsen  auf  dieser  Strecke  entsprochen  haben  muß.  Sie  ging  also,  wie 
schon  bemerkt,  nnterfaalb  Oberthau  von  der  Mündung  des  Beidebaches 
in  die  Elster  aus,  Oberthau  sowie  Röglitz,  Schkeuditz  und  alle  zu  diesem 
Burgbezirke  gehörigen  Orte  dem  Stifte  Merseburg  und  damit  dem  Gaue 
Skudici  zuweisend.  Doch  ist  hier  nochmals  darauf  binzuweisen,  daß 
es  nach  Ausweis  der  oben  angezogenen  Urkunde  von  etwa  1167  den 
Anschein  bat,  als  ob  Döllnitz,  Wesewits  und  Lochau  wogen  ihrer  kirch- 
lichen Verbindung  mit  Radewell  urspi  ünglich  zu  dem  Gaue  Neletizi  und 
damit  in  den  Archidiakonat  Halle  gehört  hätten.  AU  Zubehör  von 
Schkeuditz  erscheinen  im  Jahre  1267:  Rogelitz,  Dobertowe,  Eibsin;' 
1270  5.  4.  werden  die  ^.castra  Zkudiz,  allodinm  Hain,  et  villae 
Welderichesdorf,  Nu  dünge  sdorf,  Einuwiz  et  Breitenuelt,  sitae  in 
dicto  districtu*'  ausdrücklich  als  feoda  ab  ecclesia  Merseburgensi 
bezeichnet'  Im  Jahre  1271  21.  5.:  Breitenfeit,  Heyde,  Quazniz,  Hayn, 
Pelcquiz,  Einuwiz,  Tesnuwiz,  Beytiz,  Welderichesdorf,  Nudungestoif;^ 
femer  Basnitz,  Weßmar,  Dewini,  Tholenici  und  Wiederitz  (Wederaz).* 
Die  meisten  dieser  Orte  sind  bereits  erklärt;  mehrere  bedürfen  aber 


'  Winter  in  den  Magdebuifer  Gesdiichtsbl&ttom  II,  1,  8. 57. 

'  Kohr  a.a.O.  S,  265  u.  267. 

'  Krbr  u.  a.  O.  S.  2113.    Vgl.  iibrigeiis  betreffs  dieser  Zugehörigkeit  meine  Aus- 
führungen in  den  ilaiisfelder  Blultern  III,  S.  1)0—99.    Eislebeu  188U. 

*  Küstermaou  »,  a.  0.  S.  103  a.  104  und  Kehr  8. 307  n.  306. 

*  Schmekel  a.  a.  0.  8. 88;  Kehr  «.  a.  0.  8. 71  a.  387. 
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noch  eines  I^achweises.  Klar  sind  folgende:  Röglitz,  nördlich  von  Ober- 
thau, Obertbaa  und  Biibsen  a.  d.  Elster,  Breitenfeld,  nordöstlich 
von  Schkeudite,  Hohen-Heida,  nordöstlich  von  Wabren,  Quas- 
nitz,  östlich  von  Scbkeaditz  a.  d.  Elster.  Hain  ist  nach  meiner  Ansicht 
Hayna,  nordöstlich  von  Schkeuditz,  kaum  Httn leben,  westlich  von 
Qoasnitz;  Felquitz  ist  unbekannt;  Ennewitz  liegt  am  Ursprünge  des 
Strengebaches;  wüst  Tesenitz  nahe  nordwestlich  vom  Bomhöck  und 
nördlich  von  Wesenitz;  Beuditz,  östlich  von  Groß -Kugel;  ferner  wöst 
Welsdorf  (aus  Welderichesdorf  entstellt),  sadöstlich  von  Beuditz;  Nu- 
dungesdorf  ist  unbekannt  Küstermann  sagt,  es  sei  Neudingsdort 
Aber  wo  lag  dieses?  Basnitz  und  Weßmar  liogen  westlich  von 
Schkeuditz  a.  d.  Elster;  die  Winniger  Mark  (—  Dewini)  liegt  nördlich 
von  Wesenitz  und  südlich  vom  Bomhöck  (Bordenhoge);  Döllnitz,  nn* 
weit  der  Beidemündung  an  der  Elster,  Wiederitzsch,  südöstlich  von 
Breitenfeld.  Demnach  scheint  der  Burgwart  bezirk  Schkeuditz  das 
Gelände  nördlich  der  Elster  von  dem  Beidebacb  an  bis  in  die 
Gegend  von  Wiederitzsch  und  Hohen*Heida  umfaßt  zu  haben. 
Nördlichste  Orte  scheinen  Thesenitz,  Heide,  Beuditz,  Ennewitz,  Hayna, 
Breitenfetd,  Wiederitzsch  gewesen  zu  sein. 

Was  nun  den  weitere  Verlauf  der  Grenze  zwischen  den  beiden 
Hochstiftern  Magdeburg  und  Meiseburg  betrifft,  so  hat  bereits  E.  Jacobs' 
nachgewiesen,  daß  Machern  (Macherin),  Brandis  (Brandiz)  und  Püchau 
(Bicbin)  in  das  Hochstift  Merseburg  gehörten,  dagegen  Delitzsch, 
Behlitz  bei  Eilenburg  und  Eilenburg  selbst  in  die  Diözese  Magde- 
buiig.  Ereilich  liegen  fast  alle  diese  Orte  ziemlich  weit  von  der  voraus- 
zusetzenden Grenze  ab.  Es  lassen  sich  aber  mehrere  Orte  nachweisen, 
die  ihr  betrfichtlich  näher  liegen.  So  goht  aus  einer  Urkunde  des 
Papstes  Innocenz  III.  vom  21.3.  1202  <  hervor,  daß  Wölpern,  sud- 
westlict)  von  Eilenburg  (Wetperede),  Wöllmen  noch  weiter  von  da  nach 
KW.  zu  (AViltiiwiim)  und  Weltewitz  (Wiltuiz  und  Weltewice),  nord- 
^^  (  stlicl)  von  Wöllmen,  ebenfalls  in  die  Magdeburger  Diözese  gehörten. 
Wenn  ferner  im  Jahre  1238  Markgraf  Heinrich  von  Meißen  und  Graf 
Dietrich  von  Hrenu  dem  Kloster  Gorbstedt  die  Vogtei  der  Dörfer  Lie- 
mena  und  Burghuusen  überlassen  und  dabei  der  Propst  Poppo  von 
Neuwerk  bei  ILiUe  zusammen  mit  dem  Propste  Berthold  von  Lauter^ 
borg  (Set  Petersberg)  Zeugen  sind,'  so  dürfte  dieser  Umstand  dafür 

'  Ue.schjchtsbliUtor  luv  SiaUt  uud  Laud  Magdeburg  II,  2,  185  ff. 
*  Eckstein,  Chron.  montis  sereoi  p.  (i6.  —  v.  Dreyhaupt,  fiaalknb  II, 
872—874  nnd  a.  a.  0.  —  VgU  v.  Mülverstedt,  Heg^.  Archiep.  Ma^  II,  p.  73. 
'  Krühne,  UrkuDdeobiich  der  Haasfeider  Klöster  S.  18. 
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sprechen,  daß  die  beiden  Dorfer  iin  Magdeburger  Spreugei  Jagen,  wofür 
ja  uhnedies  spricht,  daß  dicht  neben  Liehmena  und  dem  wüst  gewordenen 
Burp^hausen  das  ebenfalls  wüst  gewordene  Ruga/.  in  pago  Susalin  (wüste 
Muik  Raeks)  liegt,  von  Kupsa  westlich  von  Eilenbiug  ((Jiibici  in 
pago  Quesizi  in  burgwardio  Ilburg)  ganz  abgesehen,  neben  welchem 
etwas  nach  Osten  zu  das  schon  genannte  Behlitz  liegt. 

Dagegen  wenlen  als  Zubehör  von  Bansz  (Panitzsch,  östlich 
von  Leipzig  a.  d.  Parthe),  welches  lloyer  von  Friedeburg  an  den  Bischof 
Friedrich  von  Merseburg  abgetreten  hatte  und  überdies  nierseburgisches 
r^'hn  war.  folgende  inter  Lypzik  (Leipzig)  und  Nova  curia  (Naunhof) 
gelegene  Urte  genannt:  Cwenuurten  (Zweenfurt),  Borsdorf  (a.  d.  Parthe), 
Altena  (Alten,  westlich  von  Borsdorf),  Wolueshain  (südlich  vom 
vorigen),  Schonenueit  (Schönfeld,  nordöstlich  von  Leipzig)  und  Volc- 
wartisdorf  (Volkmarsdorf,  östlich  von  Leipzig).*  Damit  ist  auch  die 
Gegend  an  der  unteren  Parthe  als  zum  Bistum  Merseburg  gehörig  e> 
wiesen. 

Demnach  muß  die  Qrenze  zwischen  den  Hochstiftern 
Magdeburg  und  Merseburg  östlich  von  Schkeuditz  so  gelaufen  sein, 
daß  Breitenfeld,  Wiederitzsch,  Hohen -Heida,  Tauoha,  Panitzsch  (Bans), 
Brandis,  Machern  und  Püchau  merseburgisch,  dagegen  Kupsa,  Behlitz, 
Liemeita,  Burghausen,  Backs,  Weltewitz,  Wöllmen,  Gotha  (Chut  civitaa 
cum  toto  dus  territorio  siue  burgwardio),*  Wölpern  und  Eilenburg 
magdeburgiscb  waren. 

Unterhalb  Püchau  (oder  Pücben)  traf  diese  Grenzlinie  die  Mulde. 
Hier  hatten  die  drei  Diözesen  Magdeburg,  Mersebuig  und  Mei8en  ihren 
Scheitelpunkt,  so  daß  das  rechte  Muldenufer  bis  Püchau  meißnisch, 

*  Kt'hr,  Morseburgcr  UrkunÜL'iibucb  S.  2D0.  —  Küstermann  (ebenda  S.291) 
orklart  Cwenuui  ton ,  völlig  jrregL'hcii'! .  fiir  Znoinaundorf, 

■  Kehr,  L rkundenbucU  das  iio<.hstiftj>  Märsebiug  1,  S.  32.  Wcnu  KaibOr 
Uelnrich  II.  'in  seiner  Urkunde  vom  24.  Februar  1004  von  Chut  »agt,  daU  es  in 
provinoiaSoudioi  liege,  so  dürfte  daraus  hervorgehen,  daß  der  Burg  wartbezirk 
Chut  ((iotha),  U''sson  Biirgstelle  das  Setlich  golegenu  Groiteob  a.  d.  Mulde  gewesen 
=^riii  wir!,  ii rs p rü ngl ic b  zum  Gaue  8kudici  :;iliört  bat,  aber  vom  Kaiserau 
Magdeburg  uberwieseu  wonlou  ist  als  Entschädigung  iur  den  bei  der  '\V'if<b>rh<»fstenuDg 
de»  Bi&tujiiä  Murtitiburg  erhtteneu  Verlust  („ne  per  nos  uadem  !>acri  urcbiepiücupii 
aedes  quasi  imminnta  damnum  pati  videretur**)  und  seitdem  sum  Gaue  Quesixi 
besw.  Siusili  gerechnet  sein  wird.  Jedcsfalls  geborte  seit  1004  die  ganze  Um- 
gebung von  Gutba  (Cbut)  zum  Magdeburger  Sprengel.  I'brigens  balte  ich  es  für  sehr 
wohl  möglich,  dal!  d»T  gnti/.-  pagu.s  Chutici  von  die.scm  seit  lCM->4  abgetrenuteu 
tt'rritorium  Chut  seinen  Naiiuii  empfaiigt-u  bat,  dalJ  abor  nach  Abtrennung  de« 
Teriitorium&  C'hut,  weil  jetzt  der  Name  Chutici  seine  Uerecbtiguog  verloreo  hatte, 
die  Benennung  nach  der  Burg  Skudizi  üblich  geworden  ist. 


das  Unke  oberhalb  Pttchaa  merseborgiscb,  uaterhalb  aber  tnagdebar- 
gisch  war. 

Zum  Schlosse  bleibt  noch  eins  klansastellen.  Da  im  Jahre  1163 
der  £rzbischof  Wicbmann  das  2ehntrecht,  welches  ihm  in  dem  „pagiis 
Lttbaniz  infi»  termmos  Magdeboigenses'*,  also  ia  dem  zwiscfaea  Bitter* 
feld  und  Eilenbttrg  auf  der  linken  Seite  der  Mulde  gelegenen  Lobnitz- 
gaue  zustand,  an  das  Hochstift  Meißen,  welches  im  Löbnitzgaue  betrachte 
liehen  QOterbositz  hatte,  gegen  Überlassung  des  Zehntens  in  Prettin 
abtrat,  so  könnte  es  wegen  des  Ausdruckes  infra  terminos  Magde- 
burgenses  scheinen,  als  ober  dieser  Gau  auBerhalb  des  magdeburgischen 
Stifl^bietes  gelegen  hätte;  und  so  faßt  in  der  Tkt  v.  Mülverstedt 
die  Stelle  auf,  da  er  infra  durch  außerhalb  ttbersetst  Jedoch  daß  diese 
Übersetzung,  durch  welche  er  sich  zu  Winter  in  Widerspruch  setzt, 
welcher  infra  mit  „innerhalb*^  abersetzt,  nicht  richtig  ist,  beweist  schon 
der  Umstand,  daß  Lubaniz  einer  der  von  dem  Erzbiacbof  Gero  für 
Magdeburg  zurückbehaltenen,  ehemals  merseburgischen  Gaue  war,  von 
dessen  späterer  Zurückgabe  nicht  das  Geringste  verlautet;  ferner,  daß 
das  Gebiet  oberhalb  des  Löbnttzgaues,  also  der  Gau  Quesizi,  mit  Eilen- 
bürg  ^ter  immer  zum  Brzstift  Magdebuiig  gehört  bat,  und  endlich, 
daß  auch  alles  auf  der  rechten  Seite  der  Mulde  gegenüber  liegende 
Land  von  Pouch  und  Düben  bis  nach  Püchau  hin  magdebuigisches 
Stiftsland  gewesen  ist,  so  daß  also  der  Lobnitzgau  von  solchem  rings 
umschlossen  war.  Doch  schon  die  oben  angezogmxe  Stelle  aus  dem 
Eapitulate  Karls  des  Großen  vom  Jahre  802  ,infra  suam  parochiam* 
(—innerhalb  seines  Sprengeis)  beweist,  daß  „infra  terminos  Magde- 
burgenses*^  nur  übersetzt  werden  kann:  „innerhalb  der  Grenzen  des 
Erzstifts  Magdeburg^. 


Die  geogiaphifch  bedingten  wirtschaflilidieii  Grundlagen 
der  Mngdeburger  Gegend. 

VOB 

T.  Jacob. 


Ais  die  Grundfaktoren  des  wirtschaftlichen  Lebens  eines  Volkes 
dürien  der  Grund  und  Boden,  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  des  Menschen, 
sowie  die  staatlichen  Gesetze  und  die  öffentliche  Verwaltung  angesehen 
werden.  Die  letzteren  Faktoren  stehen  außerhalb  unserer  Petrachtung; 
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die  beiden  ersten  werden,  innerhalb  der  Oienzen  des  Ttiemas,  nach 
ihren  gegenseitigen  Besiehnngen  untersucht  werden. 

Das  wirtschaftliche  Leben  xmgt  sich  in  erster  Linie  in  dem  Ver- 
halten  des  Menschen  g^nüber  dem  von  der  Natur  Dargebotenen.  Ans 
ihrer  Hand  empfängt  er  0rnnd  und  Boden.  Den  grollen  gesetzlich 
wirkenden  Katurkriiften  mnfi  er  sich  beugen.  Aber  er  ist  befthigt  und 
berufen,  der  Oesebilichkeit  nachzuspttien  und  ihren  Wirkungen  zu  be- 
gegnen. Das  Erdreidi  wird  fOr  ihn  zum  Lsgerhaus,  dessen  Schätze  zu 
heben  er  berufen  ist  Die  günstigen  Eigenschaften  von  Omnd  und 
Boden  kann  er  steigern,  die  angOnstigen  mildem,  die  Vorteile  der 
Lage  und  der  Bewisserung  ausnützen,  den  Nachteilen  abhelfen. 

Durch  die  Niederlassung  tritt  der  Mensch  zu  seiner  Erdlokatität 
in  ein  besonders  nahes  Yerhfiltnis.  Im  Bereich  der  Siedlungen  muß 
man  die  Menschen  aufsuchen,  um  zu  erkennen,  welche  geographischen 
Verhältnisse  fUr  die  Art  ihres  wirtschaftlichen  Lebens  bestimmend  ge- 
wesen sind  und  die  Intensität  ihrer  Betätigung  begünstigt  oder  ge- 
hemmt haben. 

Die  Betrachtung  wird  sich  demnach  in  zwei  Teile  gliedern. 

Der  erste  soll  eine  Untersuchung  der  geographischen  Verhält- 
nisse der  Gegend  von  Magdeburg  nach  Entstehung,  Orographie,  Hydro- 
graphie und  Klima,  nach  Bodenbeschaffenheit,  Bebauung  und  Wegsam- 
keit  umfassen  und  zeigen,  wie  sieh  das  Territorium  zur  Besiedlang 
verhält,  und  welche  Verhältnisse  dem  wirtschaftlichen  Leben  der  Be- 
wohner als  Grundlage  dienen. 

Die  Wirkung  der  geographischen  Bedingungen  aufs  Wirtschafts- 
leben läßt  sich  durch  eine  Volksdichtekarte  veranschaulichen.  Eine 
solche  wird  den  zweiten  Teil  der  Arbeit  bilden.  Ihr  sind  Tabellen  nnd 
ein  erläuternder  und  zusammenfassender  Text  beigefügt 

Mit  dem  Begriff  „Gegend  von  Magdeburg**  verbinden  sich  ganz 
bestimmte  Vorstellungen,  nämlich  1.  die  der  Elbniederung  bei  Magde- 
burg, 2.  der  Börde  und  3.  der  Braunkohlen-  und  Salzindustriegebieto 
dieser  G^nd.  Es  wird  sich  somit  im  wesentlichen  um  die  Darstellang 
eines  Gebietes  westlich  der  Elbe  handeln. 

Eine  Gliederung  des  Gebiets  ergibt  sich  ganz  natürlich.  Westlich 
und  südlich  von  Magdeburg  erstreckt  sich  die  Börde,  die  im  N.  und 
NW.  allmählich  in  eine  waldreichere  Region  übergeht.  Im  8.  und  SW. 
legt  sich  wie  ein  breites  Band  quer  durch  unser  Gebiet  die  Region 
der  Braunkohlen  und  des  Salzes,  ihrerseits  im  SW.  begleitet  von  einem 
zweiten  mit  guten  Bodenverhältnissen  aazgestatteten  Gelände.  Die  Elb- 
niederung kehrt  dem  Gebiete  die  konvexe  Seite  eines  weiten  Bogens 


t.  jaoob: 


ZQ.  An  sie  schließt  sich  nach  0.  zu  ein  im  Gegensatz  zur  Börde  nur 
wenig  fruohthares  Gebiet,  das  seinen  geographischen  Bedingungen  nach 
nicht  unter  den  Begriff  ,,Gegend  von  Magdeburg**  gehört  Es  soU  des- 
halb in  der  folgenden  Betrachtung  auch  nur  gestreift  worden. 

In  politischer  Beziehung  gehört  dem  Gebiet  der  Kreis  Wanzlelien 
ganz  und  giößere  oder  kleinere  Teile  der  Kreise  Wolmirstedt,  Neu- 
haldensleben ,  Oschersleben,  Aschersleben ,  Kalbe  und  Jericho w  I  an; 
außerdem  liegt  innerhalb  der  Grenzen  des  Kartenblattcs  eine  Gemeinde 
des  Kreises  Jerichow  und  zwei  Gemeinden  des  Kreises  Gardelegen. 
Zwei  kleine  Gebietsteile  braunschweigischen  Landes  finden  sich  am  W.- 
Kande  des  Kartenblattcs^  und  im  S.  ein  Streifen  An  haitischen  Gebiets. - 
Auch  zwei  westelbiscbe  und  zwei  ostelbische  finklaven  von  Anhalt 
liegen  innerhalb  der  Grenzea. 

T. 

Die  Ocs:end  von  Magdeburg  ist  ein  Teil  des  Norddeutschen  Flach- 
landes und  teilt  mit  diesem  die  allgemeinen  Züge  der  Entstehung  und 
Überflächengestaltung. 

Das  Xord deutsche  Tiefland  uriifallt  einen  Teil  des  W.  der  großen 
europäischen  Tief landsregion.  Unter  seiner  heutigen  Ohrrfläehe  ruht 
diejenige,  die  in  früheren  geologischen  Zeiütltern  sein  Antlitz  bildete. 
Von  dem  ihm  südlich  vorgelagerten  Horsten  j)al;i()Zoischer  Auffaltung 
des  sog.  Variskisciien  Systems^  trennte  sich  in  der  Tertiürzeit  das  nord- 
deutsche (iel)iet  durch  mächtige  Sprünge,  die  sich  noch  heute  in  der 
Oberflüchengcstalt  andeuten.  Die  abgelöste  Scholle  nahm  insofern  noch 
weiter  an  der  gewaltigen  Störung  teil,  als  sie  besonders  wcitgeliend^^ 
Dislokationen  durch  Spaltenbildung  erlitt.  Zugleich  erfolgten  luu'izontal'' 
uml  vertikale  VerschieV)ungen  der  einzelnen  Schullenteile.  Der  He\v«Ms  für 
diese  Annahme  wird  durch  die  Tatsache  erbracht,  daß,  wo  immer 
anstehendes  (jcstein  im  Flach  lande  hervortritt,  sich  eine  große  Ver- 
schiedenheit im  Streichen  und  Einfallen  der  Schichten  feststellen  läHt. 
Erodierende  und  denudierende  Kräfte  haben  das  unruhige  eliemalige 
Oborflächenhild  vorschärft  oder  gemildert,  weichere  SSchollenkantcu  ab- 
getragen und  härtere  schärfer  hervortreten  lassen.^ 

'  Nach  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogtums  BraunschiK'pi^.  Horausi-egebeo 
vom  statistischen  Bureau  des  berzoglicheu  Staatstninisteriunis  1895,  Heft  XII. 

^  Nach  Weyhe,  Die  Volksdiobte  im  Uersogtuiu  Anhalt,  Hittuilungeii  des 
VereiM  für  Erdkuode.  HaUe  1889. 

'  Brückner,  Die  feste  Etdrinde  and  ihre  Formen,  S.  163. 

'  Wuhnscliaffe,  Die  Ursachen  der  Oberflächengestaltang  des  NorddeotadieD 
FlachitudeB,  8. 15. 
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In  der  Oberflache  der  Gegend 
Ton  Magdeburg  sind  Sporen  dieser 
Yoigänge  bemerkbar. 

In  gleicher  AuBdehnungsrichtong 
mit  dem  Noidrande  des  Harses  sieht 
sich  Ton  Oommem  (südöstlich  tod 
Kagdebuig)  über  Magdebui|^  und  wei- 
ter in  nordwestiicher  Richtung  ein  Zug 
paläozoischen  Gesteins  hin.  Er  ist  zu 
betrachten  als  die  schwache  Aufbie- 
gung des  Randes  einer  Scholle,  deren 
fast  parallel  laufender  Südrand  den 
Abfall  des  Harzes  begleitet  Im  west- 
lichen Teile  des  nördlichen  Brucfaran-  ^ 
des,  westlich  und  südwestlich  Ton  3 
Neufaaldensleben,  fehlen  vullEanische  $ 
Gesteine,  Porphyre,  nicht  Das  flache  ^ 
Schollenbecken  ist  erfüllt  von  Sedi- 
menten  der  Zechstein-,  der  Trias-,  i 
Jura-  und  Kreidezeit,  an  die  sich  das 
Tertiär  anschließt 

Wie  das  Profil  (Fig.  1)  zeigt,  er- 
fährt die  Mulde  eine  Teilung  durch 
mehrere  Faltensättel,  zwischen  denen 
die  Sedimente  vor  Abrasion  geschützt  J- 
waren.  Der  bedeutsamste  ist  für  uns 
der  Stafifurter  Rogensteinsattel. 

Orographisch  treten  die  Sättel 
sehr  wenig  hervor.    Aber  man  kann 
ihren  Verlauf  doch  verfolgen.  Außer- 
dem weist  die  linienbafte  Anordnung 
einiger  Steinbrüche  auf  sie  als  dio-  ^ 
Jenigen  Stellen  hin,  an  denen  älteres  ^ 
Gestein  zutage  tritt*   Als  Liegendes 
des  Dilurinms  inaclion  sicli  dio  unter  i- 
einer  dünneren  Deckschicht  ruhenden  : 

<k' 

Qesteinsarten  dadurch  kenntlich,  daß 
sie  einen  verschieden  «juten  Unter- 
grund für  das  Ackerland  abgeben. 

'  Y9igl.  Karte  1. 


1 


48  T.  Jacob: 

Von  der  (j^ftten  Wichtigkeit  sind  für  unser  Gebiet  die  Forma- 
tionen, welche  die  Bodenschätze  des  Selses  und  der  Kohle  einsehliefien. 

Das  Salz  ist  an  kein  bestimmtes  geologisches  Zeitalter  gebunden 
und  kann  von  den  ältesten  Formationen  an  auftreten,  wenn  die  Be- 
dingungen  zur  Ablagerung  vorhanden  waren.  In  nnserm  Gebiet  ruht  es 
in  der  Zechsteinformation,  die  konkordaot  vom  Bnntsandstein  flber^ 
lagert  ist  Es  ist  das  Ergebnis  einer  nach  Tausenden  von  Jahren 
zahlenden  Tätigkeit  im  Haushalt  der  Natur.  Die  von, ihm  bedeckte 
Hulde,  deren  Grenzen  über  unser  Gebiet  hmansreichen,  bildete  ehe- 
mals ein  fast  ständig  durch  eine  Barre  vom  Hauptmeer  abgesdilossenes 
Becken.  Die  scbicbtenweise  Ablagerung  des  Salzes  und  der  in  seiner 
Begleitung  auftretenden  Stoffe  erlaubt  uns,  den  Bildungsvorgang  denkend 
zu  verfolgen  und  auf  lange  Perioden  der  ungesttirten  Verdunstung  und 
darauf  folgende  Neuüberflutungen  zu  echliefien. 

Im  einzelnen  weisen  die  Salzbergwerke  in  ihrem  Aufbau  große 
Yerschiedenheiten,  im  allgemeinen  aber  Übereinstimmung  auf.  6e* 
wöhnlich  wird  die  unterste  Lage  von  dem  mehrere  hundert  Meter  mäch- 
tigen „älteren*^  Steinsalz  mit  Anhydrit- „Jahresringen*^  gebildet  und 
daher  schlechthin  als  Anhydritragion  bezeichnet  An  die  Stelle  dieses 
wasserfreien  Galciumsul&ts  tritt  in  den  oberen  Begionen  eine  Folge 
andrer  Sulfate,  die  teils  ursprüngliche  Ablagerungen,  teils  wahrschein- 
lich Zersetzungen  und  Umbildungen  älterer  Salze  sind.  Im  Laufe  der 
Zeit  ist  der  hohe  Wert  dieser  zuerst  als  unrein  entfernten  iiAbraum*^- 
oder  Kalisalze  für  Landwirtschaft  und  technische  Verwertung  erkannt 
worden.  Ober  dem  Salz  hat  sich  eine  durch  die  damaligen  klimatischen 
Verhältnisse  zu  erklärende  Staubschicht  abgelagert,  die  als  Salzton  oder 
Salzmergel  vorhanden  ist,  wo  sie  nicht  durch  tektonische  Vorgänge 
zerrissen  worden  ist.  *  Darüber  hat  sich  unter  mannigfsoh  verschiedenen 
Bedingungen  ein  sekundäres  Jüngeres*  Steinsalz  niedergeschlagen. 

Nach  dem  heutigen  Stande  der  Bohrungen  in  unserm  Gebiet  er- 
reicht die  horizontale  Erstreckung  der  Salzlager  inst  100  qkm.* 

Die  Braunkohlen  liegen  im  Tertiär  und  zwar  im  Unteroligoc^ 
eingebettet  Da  die  eocänen  Ablagerungen  in  der  O^nd  von  Magde^ 
bürg  fehlen,  so  darf  man  für  diese  Zeit  eine  terrestre  Epoche  an- 
nclinion,  während  welcher  die  Braunkohlenflora  sich  entwickeln  konnte. 
Sie  wurde  unter  den  Fluten  der  Oligoeänzeit  begraben.  Bezeichnend 


'  Laag«  Kslisalzlager,  S.  38. 

'  Vergl.  KArtfl  1  und  Westphal,  ZeitRchrilt  für  das  Rvi^s-,  nüttm-  aod 
8aKnenw«jien  1002.  Bd.  50«  S.  2R. 
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ist  fttr  unser  BrannkoUeiigebiet,  im  Otgeosaftz  zu  demjenigen  der  Lendts 
und  Böhmens,  das  Fehlen  dee  vulkanischen  Oeeteins. 

Ein  Zusammenhang  der  hUHna  abgebauten  Beviere  wird  für  große 
Strecken  aageDommeUi  wenn  er  auch  im  einzelnen  noch  zu  beweisen 
ist  Neiben  einem  Hauptzoge  finden  nch  Mulden  reu  geringer  Ans^ 
dehnung.^ 

Die  miocftae  Flut  berührte  vielleicht  eben  den  Saum  unsers  Ge- 
biets; Tiefbohrungen  haben  miocäne  Ablagerungen  in  einigen  uneerm  6e> 
biet  benachbarten  Regionen  getrofTen.  Die  Behningen*  haben  anfierdem 
einen  Beweis  dafür  erbracht,  dafi  die  Oberkante  des  altmi  Gesteins  in 
ihren  NiTeauverhältnissen  im  AnÜitz  des  Flachlandes  nur  in  den  all- 
gemeinsten Zögen  angedeutet  wird,  wie  in  den  erwähnten  grofizügigen 
▼on  SO.  nach  NW.  stieicfaenden  Linien  und  einigen  Hinnen,  z.  B.  im 
Elblaof,  dafi  aber  im  speziellen  die  Oberflfiche  in  tertiäror  und  nach- 
tertittter  Zeit  sich  neu  und  eigenartig  gestaltet  hat. 

Dazu  trugen  besonders  in  diluvialer  Zeit  das  Inlandeis  und  seine 
Wirkungen  bei. 

Der  Hauptetrom  des  Eises  ging  von  Norwegen  aus,  schob  sich  im 
Gebiet  des  Ostseebeckens  vor,  nahm  seitliche  Zuflösse  von  Bisströmen 
auf,  teilte  sich  südlich  der  heutigen  Insel  Bomholm  und  strömte  in  das 
Norddeutsche  Flachland.*  Wenn  an  der  Dreiteilung  der  Eisbedeckung 
festgehalten  und  dem  ersten  Yorstefi  eine  geringere  Ausdehnung  bei- 
gemessen wird  als  dem  nach  einer  Periode  des  Eisrfickgangs  stett- 
findenden  erneuten  und  michtigeren  zweiten  Vordringen,  so  darf  unser 
Gebiet  im  W.  der  Elbe  nach  seiner  Oberfläche  in  weitgehender  Be- 
deutung als  Schöpfung  dieser  zweiten  Periode,  der  Periode  des  ünter- 
diluviums  und  der  darauffolgenden  Interglazial-  und  Abschmelzperiode, 
betrachtet  werden.*  Im  0.  der  Elbe,  nämlich  an  der  westlichsten  Ab- 
dachung des  Flämings,  lassen  sich  dagogen  Ablagerungen  einer  dritten 
Eisbedeekung  annehmen. 

Über  die  Bichtang  der  Eisbewegung  sind  Zeugen  vorhanden  in 
Schrammen  auf  anstehendem  Gestein  bei  Magdeburg,  Gommern,  Hnndis- 
burg  (nordwestlich  von  Magdeburg)  und  (Groß-)Wanzleben  auf  der 
Börde.   Die  Bicfatung  darf  als  nordöstlich  —  südwestlich,  und  sehr 


>  VoUert,  Der  BrauokohlonbeiipbMi  im  Oberb«i8amtebeärk  Halle,  8.48. 

'  Wahnschaffe,  Ursachen  usw.,  S.  34  a.  f, 

*  Desgl.  Jahrbuch  rj.  r  König!,  Preuß.  geologischen  Laiidesanstalt  1896»  Ö.  62. 
Desgl.  Zeitschrift  der  deutscheu  geologischen  Gosollschaft  1863,  S.  831. 

*  Klookmann,  Jahrbaoh  d.  Königl.  Preuß.  geologischen  LandeMi^alt  1883, 

&  m 

AnUt  t  UndM-  a.  V«lkik.  d.  Ftov.  BaohMa.  IMS.  4 


so 


T.  <iacob: 


abweichende  Sehnrnmen  dflrfBii  ale  lokale  AUenkong  bee^ohnet 
werden.^ 

Hat  innerhalb  nnao^r  Grenzen  das  lolandeia  auch  seine  orogra- 
phisch  bedentsamslien  Formen,  die  Endmoiiaen,  nicht  binisrlsssen,  so 
sind  doch  die  Wirkungen  der  akkamulierenden  Tätigkeit  des  Eises 
selbst,  desgieicben  die  Folgen  der  erosiven  Tätigkeit  der  ScbmelswasBer 
deutlich  erkennbar. 

Die  zuniUdist  anf  dem  festen  Gestein  ruhende  diluTiale  Schicht 
besteht  aus  (unterem)  Geschiebemergel,  dem  als  Omndmoriine  trans- 
portierten Material.  Wo  immer  das  überschrittene  Gestein  zertrümmerbar 
war,  ist  die  Moräne  mit  örtlichem  Gestein  gemischt  und  kann  als  Lokal- 
moräne bezeichnet  werden.  Die  nordischen  und  lokalen  Gesteine  sind 
durch  Oeschiebelehm  zu  festen  Konglomeraten  TCrkitt^  odw  in  Granden 
euigebettet  Das  herbeigeschaffte  große  Material  ist  für  steinarme 
Gegenden  wertvoll,  muß  aber  ans  dem  fiett  des  Elbstroms  als  lästig 
ratfemt  werden. 

Die  Zeit  der  Abkgerung  erschließt  sich  aus  dw  Fmina  oder  dem 
Yorhandensein  des  Blbsandes.*  Nach  seiner  Beschaffenheit  und  dem 
Grade  seiner  Dorchlfissigkeit  wiAt  dm  Geschiebemergel  auf  die  ihn 
überlagemde,  durch  die  Schmelzwasser  zu  L5fi  umgebildete  Schicht 
Der  Bördelöß  dürfte  somit  nicht  als  ftolisobe,  sondern  wie  ^er  Missisippi- 
löfl  als  fluviatile  Bildung  anzusehen  sein.* 

Dem  Löß  verdankt  die  Börde  ihre  außerordentliche  Fruchtbarkeit 
und  damit  die  Grundlage  ihres  wirtschaftlichen  Wohlstandes.  Es  lasseo 
sich  bei  ihm  zwei  Hauptsohicbtan  nnterscfaeiden,  der  untere  «gelbe*^ 
Löß  und  der  obere  „dunkle  humöse*^,  der  durcbschnitdich  0,5  m  mächtig 
ist  Die  Humnsanhäufnng  sdieint  anf  die  ITmbildnng  einer  Steppenflora 
zurückzuführen  zu  sein,  die  vielleicht  während  des  langen  Zeitraums 
der  Interglazialzeit  oder  doch  aber  einer  jungdiluvialen  Perlode  sich 
hier  ausbreitete.«  *Die  Zusammensetzung  des  Löß  bedingt  lokal  die 
Fruchtbarkeit  des  Ackers. 

In  die  Terraingestaltung  bringou  die  Ablagerungen  der 'Diluvial- 
zeit eine  zweite  charakteristische  Unie,  die  noid-südliche,  beew.  süd- 

'  Wahuschaffe,  TTrsarhon  usw.,  S.  99  n.  f. 

'  DdügL  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Uesclischaft  1883,  S.  834. 
'  Stils bary,  Zeitschrift  der  deatscheQ  geologischen  OeseUschaft  1888,  8.  272. 
«  Ob  das  ümromtal  oberhalb  Ifagdebnii^  eine  nordwestUohe  Fertaetsaag  (Saale, 
Bodo,  Ocker,  Weser)  besessen,  oder  seine  Wasser  unterhalb  Magdebaiis  durrh  <!a> 

Ohrotal  der  Wesor  zu^'cführt  hat,  ist  noch  immer  eine  umstrittene  Frage.  —  Der  Elb- 
strom, suin  StroniL'  1 : 't  und  seine  wichtigsten  Nebenflüsse.  Herausgegeben  von  der 
Konigl.  Elbätrombauverwaltuug  zu  Magdeburg,  II,  S.  185. 
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west- nordöstliche.  Orographisch  treten  die  jüngeren  Formen  deutlicher 
hervor  als  die  älteren. 

Mit  dem  Beginn  des  Eisriickzuj;es  bildeten  sich  südlich  des  Eis- 
randes große  Staubecken  und  im  weitüren  Verlauf  breite  Abtlußrinnen 
des  Schmelz  Die  südlichste  und   mächtigste,  das  Breslau - 

Magdeburger  Uaupttal,  durchzieht  mit  ihrem  westlichen  Teile  unser  Ge- 
biet;* sie  wird  durch  die  breite  Elbniederunfj:  bezeichnet.  Das  Tal  ist 
eine  der  obenerwähnten,  alten  tektonischeu  Rinnen.  Nach  Grünsand- 
ablagerungen bei  Magdeburg  zu  schließen,  bat  der  Elbstrom  hier  einen 
mitteloligocänen  Vorgänger  gehabt* 

Die  Schmelzwasser  erodierten  endlich  östlich  des  Schollenrandes 
ein  mehrere  Kilometer  breites  Bett,  trugen  hier  das  lose  Material  weiter 
fort  oder  lagerten  es  um,  bildeten  tiefere  Rinnen  und  füllten  sie  wieder 
aus,  um  abermals  neue  zu  schaffen.  Zwischen  den  verschiedenen  Fluß- 
wegen blieben  alt-  und  jungdiluviale  Inseln  stehen.  Diese  Inseln  und 
niedrige  Dünenzüge  aus  Elbsand  bilden  die  geringen  Erhebungen  der 
Klbuiederung.  Im  wirtschaftlichen  Leben  heben  sich  die  Gebiete  der 
fruchtbaren  Inseln  und  sandigen  Landstriche  scharf  vonoinander  ab 
durch  ihre  sehr  verschiedene  Ertragsfähigkeit  Die  Klbnicderung  liegt 
im  Mittel  50  m  über  Meer,  während  die  seitlichen  Handlinien  des 
diluvialen  Tales,  seine  ^Hochufer",  eine  Höhe  von  55  —  65  m  orreichen. 

Der  heutige  Strom  bezeichnet  keineswegs  die  Mittellinie  des  alten 
Strombettes,  sondern  er  nähert  sich,  sehr  zum  Vorteil  der  Siedlungen, 
streckenweise  dem  Hochufer,  z.  B.  zwischen  Schönebeck  und  Magdeburg 
dem  westlichen  Hochufer.  Nördlich  von  Magdeburg  berührt  er  bei 
Hohenwarthe  das  östliche  Hoch uf er. 

So  lange  der  Strom  sieh  selbst  überlassen  blieb,  war  sein  Lauf 
ein  häufig  gespaltener  und  viel  gewundener.  Seit  Jahi  hunderten  hat 
der  Mensch  an  seiner  Verbesserung  gearbeitet,  aber  erst  seit  18t)t>  ver- 
schafft die  planvoll  durchgeführte  Kegulierungstiitigkeit  der  Elbe  als 
Verkehrsstraße  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  und  sciiützt  die  anliegen- 
den Ländereien  vor  Verheerung.  Der  Stromlauf  ist  der  Luttlinie  durch 
Abscbneidung  großer  Flnllsclilingen  mehr  und  mehr  angenähert  worden. 

So  ist  z.  B.  die  Entfernung  zwischen  Magdeburg  und  Hohenwarthe 
seit  1740  von  23,7  ktn  auf  12,4  km  verkürzt  worden.  Die  angestrebte 
Oeradeleguug  des  Laufes  bedingt  eine  Vergrölierung  des  Gefälles,  wo- 
durch wiederum  für  eine  beschleunigte  Wasserabführung  gesorgt  wird. 
Die  schärfsten  erhaltenen  Krümmungen  haben  auf  unserer  Strecke  einen 

»  Der  Elbstrom,  l,  S.  190. 

'  Soiireiber,  Zeitacbrift  der  deatBchen  geolofiaohea  QeBellacbaft  1889,  S.  604. 
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•  T.  Jacob: 


ErUmmaiigBradiiiB  von  500 — 600  m.^  Sie  sind  für  die  SchüSnhrt  kein 
Hindernis  mehr.  Die  ehemaligen  liußläafe  werden  bftufig  noch  be- 
zeichnet durch  Schienken,  Kolke  oder  große  Teiche,  die  gewöhnlich 
^Seen^  genannt  werden.  —  Eine  immer  waasfliffihrende  Spaltong  er- 
leidet die  Elbe  nur  zweimal,  bei  Magdeburg  aelbet  und  oberhalb  dieser 
Stadt  zwischen  Domburg  (Anhalt)  und  Salbke.' 

Ton  schützenden  Deichen  werden  die  Uferllndereien  fast  auf  der 
ganzen  Strecke  begleitet  Nur  selten  tritt  das  hocfawasserfrae  Hochufer 
nahe  genug  an  den  Strom  heran,  um  den  kfinstlichen  Schutz  entbehr- 
lich zu  machen.  Durch  die  Deiche  ist  das  natOrlicfae  Überschwem- 
mung^biet  auSerordentiich  eingeschränkt  worden.  Es  hat  z.  B.  fttr 
die  Strecke  Saale-Ehlemfindung  eine  mittlere  Breite  von  7,4  km,  während 
die  in  die  Deiche  gefaßte  Hochwasserbreite  im  Mittel  nur  2  km  be- 
trägt,* so  daß  der  dauernden  Aosnutsong  hier  eine  bedeutende  Fläche 
Landes  gewoonen  ist 

Um  für  das  Hochwasser  größere  AbflußmQglichkeit  zu  schaffen, 
ist  der  etwa  30  km  lange  ümflutkanal  ang^egt  worden.  Er  stellt 
zwischen  der  Elbe  oberhalb  Magdeburg  und  der  Elbe  unterhalb  dieser 
Stadt  zur  Hochwassenseit  eine  Verbindung  her,  durch  die  der  Strom 
auf  der  entsprechenden  36  km  langen  Strecke  entlastet  wird.  In  dem 
nördlichen  Teile  umfassen  die  Deiche  der  ümflnt  den  Unterlauf  der  ron 
SO.,  dem  Abhang  des  Hämings  herkommenden  Ehle,  die  unterhalb 
Biederitz  ihren  Lauf  nach  NNO.  fortsetzt,  während  zur  Hocfawassetzeit 
die  Fluten  sich  frei  über  die  Elbniederung  dem  Strome  zu  eigießen. 

Die  Ufer  des  Stromes  selbst  sind  durch  Bauten  befestigt,  um  der 
ununterbrochenen  Geschiebe  zufuhr  durch  Absturz  Einhalt  zu  tun. 
Einer  störenden  Terflacfaung  wird  durch  Baggerung  entgegen  gearbeitet, 
Geröll  und  zahlreiche  am  Grunde  eingebettete  Baumstämme  werden 
durch  Hebung  entfernt  In  dem  von  festen  Felsriffen  durchquerten 
Flußbett  in  Magdeburg  ist  der  feste  Stein  z.  T.  weggebroofaen  worden.  — 
So  sind  die  Anwohner  des  Flusses  unermüdlich  tätig,  den  Strom  zu 
bändigen,  die  benachbarten  Ländereien  zu  schützen  und  ihn  selbst  zu 
einer  immer  besseren  Yerkehrsstraße  zu  machen. 

Sein  ehemaliges  Überschwemmungsgebiet  hat  der  Strom  im  Laufe 
der  Zmt  mit  einer  1 — 2  m  mächtigen  Schlickdecke  versehen. 

Der  Elbschlick  besitzt  durch  seinen  Tongehalt  und  das  Fehlen 
von  Ealkbestandteilen  große  Vorzüge  fOr  die  Verwendung  in  der  Ziegel- 
fiibrikation. 

*  Der  Elbstrom,  Statistik,  S.  4U. 
»  Der  Elbstrom,  I,  S.  251. 
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Die  mit  dem  guten  Klbschick  ausgestatteten  Distrikte  sind  regellos, 
oder  scheinbar  regellos  in  der  Elbniederung  verstreut  Auch  an  den 
Talrändern  fohlen  sie  nicht. 

Westlich  vom  Elbüil  erhobt  sich  die  Börde,  die,  ihre  Randgebiete 
eingerechnet,  sich  zwischen  der  Elbe  und  Bode,  dem  Qiiellgebiet  der 
Aller  und  der  Ohre  erstreckt.  Feste  Grenzen  lassen  sich  für  die  Börde 
nicht  aufstellen;  allmiihlich  geht  sie  in  iiire  Saiimgebiete  und  nach  S. 
in  die  Industrieregion  der  fiodesenke  über. 

Es  lassen  sich  in  der  Börde,  von  der  Elbe  ausgehend,  drei  nach 
W.  hin  ansteigende  Regionen  unterscheiden,  die  durch  die  diluvialen 
Höhenränder  getrennt  sind.  ^  DeutLicb  ausgeprägt  ist  besondere  der  öflt* 
liehe  Rand.  Die  Ortschaften  seines  östlichen  Vorlandes  erreichen  die 
Höhenlinie  von  100  m  nicht,  westlich  von  ihm  liegen  sie  aosnahmslos 
höher.  Auf  der  dritten  Stufe  wird  namentlich  nach  SW.  zu  die  Höhe 
von  150  m  überschritten.  Die  verstreut  liegenden  Eiozelhöhen  erreichen 
auf  der  ersten  und  zweiten  8tufe  nirgends  eine  Höhe  von  150  m;  nur 
auf  den  die  Aller  rechts  und  links  begleitenden  Höhenzügen  wird  die 
160  m-  und  200  ni- Isohypse  erreicht  und  überschritten.  Nach  S.  neigen 
sich  die  Allerhöhen  zur  Bodesenke.  Jenseits  derselben  finden  sich  im 
Huy>  und  Hackelwald  die  größten  Höhen. 

Eine  Hölienschichtenkarte  mit  50  m  Abständen  würde  sich  in  unserm 
Gebiet  verhältnismäßig  einfach  gestalten.  Die  50  m-Isohjpse  begleitet 
die  Flüsse  in  flachen  Kurven  und  buchtet,  besonders  nach  den  Zuflüssen 


*  WahoBohaffe,  Abhandlungen  snr  geolegisohen  Spezialkarte  von  Preußen  1885i 
8. 93  und  06. 

*  Y«sL  Karte  1. 
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hin,  ins  Land  hinein  mis.  Wiihrend  sio  im  Ohrctal  deu  Fluß  fast  die 
Mittellinie  bezeichnen  laßt,  läuft  sie  im  Gegensatz  dazu  am  Elbstroni 
in  ungleichmäßigen  Abständen  entlang.  Oberhalb  Wolniirstedt,  da> 
durch  seine  Lage  dir»  ehenia!ig:o  Ohremündiinf;  bozoiciinet,  wendet  sie 
sich  in  fast  nord-siidlichor  Richtung  auf  Magdeburnc  zu  und  bildet  da- 
durch eine  natürliche  Fortsetzung  des  nördlich  von  Wolmirstedt  liegenden 
Talrandes,  Von  Magdeburg  an  bewahrt  sio  im  großen  und  ganzen 
südöstliche  Richtung  und  liiuft  /.  T.  so  iiahu  am  Stroraufer  entlang,  daß 
sie  die  Bniuien  berührt.  Oberhalb  Schonebock  gibt  sie  einem  breiteren 
Tale  Raum,  das  auch  den  vielgewundenen  Saaleunterlauf  einbegreift. 

Die  100  m-lsohypse  folgt  im  S.  der  Ohre,  wenn  von  der  Aus- 
buchtung an  der  Bever  abgesehen  wird,  der  50m-Isohypse  fast  parallel 
und  wendet  sich  in  einem  stumpfen  AVinkel  nach  S..  indem  sie  zur  HO  m- 
Isohypso  etwa  die  Breite  der  Elbtalniederung  als  Entfernung  iiinehiiit. 
Sie  überschreitet  den  f>2.°  nicht,  sondern  verläuft  nach  NW.,  ebenso 
wie  eine  sich  südlich  der  Bode  hmz:  iiende  Linie  gleicher  Höhe.  Auf 
diese  Weise  wird  die  Bodesenko  als  unter  100  m  liegend  gekennzeichnet 
Von  der  Umrandung  aus  greift  die  100  m- Linie  verschiedentlich  au 
den  in  der  diluvialen  Decke  erodierten  Flußtälern  aulwarts  in  das  Innere 
der  Bürde  ein  und  macht  das  Bild  zu  einem  reicher  gegliederten. 

Die  löO  m- Isohypse  wird  in  deu  Allerhöhen  und  im  Huy-  und 
Hackelwald  überschritten. 

Die  (alu\iale  Hochtläche  im  Osten  des  Ell)tale8  liegt  unter  100  m 
und  senkt  sich  ulimühlioh  zur  50  ra-lsohypse,  die  den  Ostrand  des  Elb- 
tales bezeichnet. 

Im  Hinblick  auf  die  für  die  Bodenform  als  charakteristisch  be- 
zeichneten Linien,  ordnet  sich  das  Elußuetz  westlich  der  Elbe  zu  einem 
ziemlich  regelmäßigen  Bilde. 

Auf  der  Börde  deutet  der  Oberlauf  der  Flüsse,  ebenso  wie  der 
nördliche  Randllui»,  die  Ohre,  und  der  Unterlauf  des  südlichen,  der 
Bode,  durch  die  nordwestlich  -  südijstliche  Richtung  auf  die  älteren 
geologischen  Verhältnisse.  Eine  mittlere  Linie  bildet  die  Aller.  Sie 
entsj^riugt  etwa  30  km  westlich  von  Magdeburg  in  einer  Höhe  von 
rund  150  m  und  vertolgt  fast  geradlinig  die  angegebene  Richtung  bis 
zur  preußischen  (jrenz(>  Auch  die  ihr  zufließenden  ,,(iräben''  und  die 
jenseits  einer  niedrigen  Wasserscheide  zur  Ohre  abfließenden  Gewäs.^or. 
Bever  und  Olve,  weisen  diese  Hicbtung  auf,  ehe  sie  mit  jäher  Wendung 
eine  fast  entgegengesetzte  einschlagen.  Nach  der  Elbe  zu  wird  die 
Allerlinio  fortgeführt  durch  einen  „Graben"  und  nördlich  von  diesem 
durch  die  Sarre,  deren  Quelle  von  dem  östlicheren  Allergraben  nur 
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durch  eine  gerioge  Wasseisofaeide  getrennt  ist  Wdterhin  erscbejnt  die 
Sttdostlinie  im  Oberlauf  der  Sülse,  die  bei  der  Sfldvorstadt  von  Magdeburg 
iu  die  Eibe  mündet,  und  durch  die  Quellbflche  der  nördlich  von  ihr 
der  Elbe  sqgehenden  Schrote  und  Or.  Sülze  bezeichnet  Wo  Immer 
die  Kebeoflüsse  dem  Elblauf  gegenüber  die  mehr  senkrechte  Richtung 
aufgeben  und  sich  seiner  Laufrichtung  aDgleichen,  fließen  sie  innerhalb 
der  Stromniederung,  z.  B.  die  Or.  Sülze  im  Unterlauf,  der  „Oraben^' 
nördlich  der  Saale,  sowie  die  Taube  oder  der  Landgraben  südlich  der 
Saale,  ebenso  der  Unterlauf  der  ostelbischen  Nebenflüsse  Nuthe  und  Eble. 
Der  oberhalb  Schönebeck  mündende  Oraben  ist  gerade  gelegt  worden. 

Hit  Ausnahme  der  Elbniederungsflüsse  zeichnen  sich  alle  durch 
ein  gutes  und  regelmäßiges  OeflUle  aus.  Daher  sind  sie  von  den  An- 
wohnern reichlich  in  den  Dienst  des  Mahlenbetriebes  gestellt  worden. 
Die  Verwendung  der  Gewässer  zum  Transport  von  Abwässern  aus 
t  Salinen,  Schächten  und  Fabriken  beeinträchtigt  oder  verbietet  ihre  wdtere 
Ausnützung.  Diese  Nebenflüsse  beeinflussen  den  Wasserstand  der  Elbe 
nicht  Die  Ohre,  die  zeitweise  größere  Wassermengen  abführt,  erreicht 
den  Strom  erst  an  der  Grenze. 

In  hydrographischer  Beziehung  ist  nur  die  Saale  von  Bedeutung 
für  den  Strom.  Wenige  Kilometer  unterhalb  des  Eintritts  in  unser 
Gebiet  nimmt  sie  die  Bode  au£  Die  Bode  wendet  sich  in  der  Oschers- 
lebener  Senke  (Bodesenke)  in  einem  fast  rechten  Winkel  nach  SO.,  nach- 
dem sie  die  ihr  in  gleicher  Bichtung  zufließenden  Gräben,  „Fauler  Graben** 
und  „SchiAbr-Graben",  aufgenommen  hat  Ihr  bisher  gutes  Gefälle  ver- 
mindert sich  innerhalb  der  Senke,  ihr  Lauf  ist  vielfach  gespalten,  und 
das  die  Gräben  begleitende  Bruchland  setzt  sich  auch  an  ihren  Ufern 
fort.i  Nur  kurz  vor  ihrer  Mündung  in  die  Saale  gewinnt  sie  noch 
einmal  ein  festes  Flußbett  Auf  eine  Strecke  folgt  sie  der  Saale  ins 
Muschelkalkgebiet,  dann  überwindet  der  yereinigte  Flufi  links  das  Tertiär, 
das  in  Felsbarren  den  Fluß  durchsetzt  und  gehört  hierauf  der  Etb- 
niederung  an,  so  daß,  was  von  der  Elbe  als  Tieflandsstrom  gesagt  wordep 
ist,  in  kleinere  Verhältnisse  übertragen,  auch  auf  die  Saale  Anwendung 
finden  darf. 

An  größeren  stehenden  Gewässern  ist  die  Börde  arm.  Der  gut 
durchlässige  Boden  bot  keine  sehr  günstigen  Bedingungen  fttr  ihre 
Bildung,  Nur  auf  dem  sich  zur  Bode  senkenden  Gelände  befanden  sich 
Seen,  die  aus  wirtschaftlichen  Gründen  eniwüssert  worden  sind,  so  der 


*  Der  1883  aufgestellte  Kegulieiuugai»lan  scheint  jetzt  seiner  Verwirklichung 
entgcgou  gehon  zu.  lolleiL 


Digitized  by  Google 


56 


T.  JACOB  : 


See,  der  Seefaausen  den  Namen  gegeben  bat,  der  ,,Faale  See"  dstlicfa 
▼on  Wanzlebeo»  und  der  Domerslebener  und  Bemkeislebener  Sea  Auch 
die  Wiesen  der  Marbe  sind  entwfisserfc  worden. 

Die  kleinen  Teiche  nehmen  an  Zahl  nach  NW.  za;  dort  finden 
sich  auehf  von  der  Bever  dnichflosm,  zwei  größere  Teiche.  Im  Übrigen 
finden  sich  stehende  Gewisser  nar.  in  den  mit  Tage-  oder  auch  mit  Grund- 
wasser gefällten  verlassenen  Steinbrfkchen  und  den  Elbkolken. 

Wie  in  Beziehung  auf  die  Bodengestaltung  teilt  unser  Gebiet  in 
klimatischer  Hinsiclit  im  allgemeinen  die  Eigenschaften  des  ^Norddeutschen 
Flachlandes.  Innerhalb  desselben  steht  es  auf  der  Schwelle  zwischen 
Ost-  und  Westdeutschland;  auch  als  Teil  des  Elbgebiete  nimmt  es  eine 
Mittelstellung  ein.  Nicht  unmittelbar  am  Meere  und  somit  nicht  im 
Bezirk  der  größten  Ausgeglicbonheit  der  Temperaturverhältnisse,  auch 
nicht  in  der  Gebirgsregion  und  somit  im  Gebiet  der  größeren  klimatischen 
Kontraste,  ist  das  Klima  ein  günstiges,  und  die  Gogousütze  sind  als  sehr 
mäUige  zu  bezeichnen.  Die  nordsüdliche  Ausdehnung  ist  ru  gering 
und  das  Butit  arelief  zu  ruhig,  um  scharfe  Konti'aste  hervorzurufen.  Die 
Januar- Isotherme  von  0^  C.  läuft  in  fast  nordsüdlicher  Richtung  durch 
den  W.  unsers  Gebiets,  die  Juli -Isotherme  von  20^  läßt  es  nördlich, 
die  Jaluesisotherme  von  10^  östlich  liegen.  Die  Monatsmittel  stellen 
sich  für  Magdeburg  wie  folgt:  ^ 

Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juoi  Juli  Aug,  Sept.  Okt.  Nov.  Dez.  Jahr  Ampi. 
0,0»    0,9"    3,5"   8,6»  13,1»  17.5»  18,8°  18"  14,8'»  O,!»  3,9«  0,7»  9,1»  18,8» 

Auch  die  Niederschlagsmengen  seigen  mehr  graduelle  Abstufung 
als  kontrastierende  Yerhfiltnisse.  Da  die  Niederschläge  von  der  Ab* 
kühlungsmöglichkeit  der  mit  Wasserdampf  gesättigten  Luft  abhingen  und 
diese  Bedingung  auf  dem  Festlande  meist  an  Gebirgen  erflUlt  wird,  wenn 
die  Luft  zum  AuiBteigen  in  kältere  Regionen  veranlafit  wird,  so  müßte 
eine  Höhenschichtenkarte  die  Grundlage  fttr  eine  Niederschlagskarte  ab- 
geben können.  Selbst  in  unserm  nur  mit  sehr  mäßigen  Höhen  aus- 
gestatteten Gebiet  beweist  sich  das. 

Bas  Ohre-,  Elb-  und  Bodetal  haben  den  geringsten  Niederschlag  und 
liegen  unterhalb  der  500  mm-Isohyöte.  Die  regenbtingenden  West- 
winde, die  ebenso  häofig  auftreten  als  alle  andern  Winde  susammen, 
boguinen  damit,  ihre  Feuchtigkeit  an  den  vorhandenen  Höhen  absusefzen 
und  bringen  den  an  der  Leeseite  liegenden  Gegenden  nur  geringere 
Begenmengen. 


^  Der  Elbstroiii,  IMidleiibwid,  &43. 
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Den  wirtschaftlichen  Vorhältnissea  kommt  diese  günstige  Verteilung 
sehr  zustatten.  Die  Niederschlagsmengen  stehen  fast  in  einem  umge- 
kehrten Verhältnis  zu  dem  Reichtum  an  Bewässerung  durch  Flüsse. 

Regen,  Schnee  und  Frost  sind  von  großem  Einllulj  auf  den  Stand 
der  Schiffahrt  auf  Saale  und  Elbe  und  somit  auf  Wohl  und  Wehe  der 
anliegenden  Ländereion.  darf  als  besonders  günstig  bezeichnet  werden, 
daß  weder  die  Hauptgewittenieiten  noch  die  Schneeschmelze  fui  die  ver- 
schiedenen Teile  des  Elbgebiets  zu  gleicher  Zeit  eintreten,  und  daß  auch 
die  Befreiung  des  Stromes  vom  Eise  ?on  S.  nach  N.  streckenweise  fort- 
schreitet.^ 

Der  gleichmäßigen  und  doch  abwechselun^reichen  Bodengestaltung 
und  -Beschaffenheit  und  den  günstigen  hydrographischen  und  klimatischen 
Verbältnissen  entspricht  die  bevorzugte  Ausgestaltung  unsers  Gebiets  in 
Beziehung  auf  die  Pflanzendecke  und  Verteilung  von  Ackerland,  Wiese 
und  Wald  im  W.  der  Elbe. 

Der  Ackerboden  nimmt  geradezu  eine  herrschende  Stellung  ein. 
Fast  ^4  des  gesamten  Areals  gelKirt  ihm  an,  nirgends  fehlt  er  auf  weitereu 
Flächen  ganz  und  erreicht  in  größerer  Ausdehnung  so  hervorragende 
Güte,  daß  er  die  Grundlage  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes  bildet. 

Für  den  ganzen  Regierungsbezirk  stellt  sich  der  Anbau  wie  folgt; 
für  unser  Gebiet  dürften  sich  die  Zahlen  zugunsten  der  Hackfrüchte 
verschieben.* 


Landesteü 

Htuptnutzunp«!arton  dos  Acker-  u.  Garteulaiides  in  PtOCMItetI 
1              der  Fläche  von  Acker-  und  Gartenland. 
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Verglichen  mit  dem  Ackerlande  sind  die  Anteile  des  Waldes  (8%) 
und  der  Wiesen  (fast  8  %)  geringe.  Der  Wald  fehlt  auf  der  Börde 
glinzUch;  er  findet  sich  in  zusammenhängenden  Forsten  nur  in  der 
sandigeren  NW. -Region.  Hier  zeugen  einzelne  Linden,  Buchen  und 
£ichen,  die  auf  ein  Alter  von  6  — 800  Jahr  geechätst  werden,  von  dem 
Heimatsrecht  des  Waldes.* 

*  Der  Elbßtrom,  I,  S.  43. 

*  Ebenda  S.  21'.*. 

'  ^f'^rtcDs,  ButnerkeD.sworfc  Biiiune  im  HokkffoiM  des  Henoftnms  Mägde- 
borg.   Mitt  d.  y.  f.  £rdkuDde.  flaUe  1904. 
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Außerdem  sind  die  Holzungen  auf  die  Höhen  des  Huy-  und  Hackel- 
Waldes  und  des  Hoben  Holzes  (im  SW.  der  AUerqadUe),  sowie  auf 
einzelne  Distrikte  der  Eibniederung-  beschränkt 

Östlich  der  Elbe  finden  sich  Waldbestände  in  unserm  Gebiet  nur 
vereinz  It  in  der  Elbniederung  und  weiterhin  am  Ostrando  um  Grabow. 

Während  der  Wald  in  der  Elbniederung  im  Laufe  der  Jahre 
streckenweise  den  Bemühungen  der  Hochwasserregulierung  zum  Opfer 
gefallen  ist«  bahnt  sich  im  allgemeinen  seit  etwa  20  Jahren  eine  Wald* 
zunähme  an.^  Die  Verwendung  der  Braunkohle  und  ihrer  Umformungen 
als  Brennmaterial  in  Industrie  und  Haushalt  zieht  eine  Vermindemog 
des  Holzverbrauchs  nach  sich,  und  die  Änderungen  in  den  Fütterungs- 
▼erhiiltnis-  n  des  Nutzviehs,  sowie  der  Rückgang  der  Schafzucht  erlauben, 
größere  Weideflächen  aufzuforsten.  —  Nur  da,  wo  das  Weideland  nach 
Lage  und  BodenbeschafTenheit  sein  absolutes  Becht  behauptet,  bedingt 
es  den  größeren  Betrieb  der  Schafzucht. 

Über  das  spezifische  Ödland  fehlen  die  statistischen  Nachrichten, 
doch  kann  es  nach  Abzug  der  von  den  Ortschaften  bedeckten  flächen 
nnr  in  sehr  geringer  Ausdehnung  vorhanden  sein. 

Das  Fehlen  bedeutender  Kontraste  in  Bodengestalt  und  -Beschaflen- 
heit  spiegelt  sich  fernerhin  wieder  in  der  im  allgemeinen  gleichmäßigen 
Verteilung  der  Siedlungen.  Da  es  in  der  Natur  der  Entwicklung  des 
wirtschaftlichen  Lebens  lieget  daß  sich  die  Menschen  als  Ackerbauer  an 
feste  Wohnsitze  binden,  so  worden  die  Siedlungen  in  erster  Linie  nach 
Zahl  und  Ort  auf  die  Güte  des  Ackers  deuten.  Selbst  da,  wo  im 
weiteren  Verlauf  der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  Siedlungen  aus  rein 
industriellen  Absichten  angelegt  werden,  wird  die  Nähe  fruchtbarer 
Gegenden  und  ihre  leichte  Erreichbarkeit  auf  Ortswahl  und  weitere 
Entwicklung  von  bedeutendem  Einfluß  sein.  —  Kein  Teil  unsers  Ge- 
biets ist  der  Ansiedlung  auf  weitere  Strecken  feindlich.  In  der  Elb- 
niederung  sind  siedlungsfeindliche  Flächen  andern  von  geschützter  Lage, 
fruchtbaren  Böden  und  guten  Tonlagem  benachbart.  In  der  OscberB- 
lebener  Senke  wird  die  Ungunst  der  Bodenverhältnisse  z.  T.  aufgewogen 
durch  den  Reichtum  an  Bodenschätzen;  außerdem  trägt  die  Nähe  der 
fruchtbaren  Gegenden,  die  verhältnismäßige  Schmalhcit  des  Bruchlandes 
und  seine  gute  Überbrückung  am  Halbierungspunkt  der  Längserstreckung 
vieJ  zum  Ausgleich  der  ungünstigen  Verhältnisse  bei. 

Entfernen  wir  aus  unserm  Gebiet  alle  Linien  und  Zeichen  mit 
Ausnahme  der  Signaturen  für  Dörfer,  so  erhalten  wir  ein  Bild,  das  io 


'  Der  Elbstaom,  I,  8. 122. 
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einen  ziemlich  gleichmäßig,  wenn  auch  nicht  sehr  dicht  besiodelton  N. 
und  einen  dünner  nnd  nnp^loichmäßiger  besiedelten  S.  durch  den  52.  Breiten- 
parallel  zerlegt  wird.  Die  dunner  besiedelte  Zone  schiebt  sich  am  Mittel- 
meridian nacii  N.  vor.  Liegen  für  die  scliwüchere  Besiedlung  an  allen 
Stellen  gleiche  Gründe  vor?  —  Wir  wissen  nach  der  bisherigen  ünter- 
suchune:,  daß  das  nicht  der  Fall  ist.  Für  die  Genend  der  Salz-  und 
Braunkohlenindüstrie  würde  sich  das  Bild  durcii  Eintragung  der  Klein- 
siedlung;en  bedeutend  verändern  und  dichter  mit  Zeichen  bedecken. 
Diese  Siedlungen  würden  die  größere  Ltialjhiin^igkeit  von  Grund  und 
Boden  beweisen.  Nördlich  und  südlich  der  Salz-  und  I\ohlenindiksiri0- 
gegeud  würden  die  Kleinsiedlungen  die  Zahl  kaum  merklich  verändern. 
Für  die  Börde  erscheint  die  geringe  Zahl  der  Ortschaften  befremdlich. 
Die  Gründe  lief!:en  in  historischen  und  wirtschaftlichen  Verluiltnis<=ien. 
Zwischen  den  heutigen  Ortschaften  finden  sich  eine  bedeutende  Anzahl 
„wüster"  Flecken,  deren  Bewohner  im  Laufe  der  Zeit  veranlaßt  wurden 
in  die  Städte  und  größeren  Dorfschaften  überzusiedeln.  Für  den  Anteil 
unsers  Gebiets  am  Kreise  Wolmirstedt  z.  B,  sind  allein  40  solcher  ver- 
lassener Siedlungen  nachgewiesen. ^ 

Die  dünne  Besiedlung  gerade  des  besten  Teils  der  Börde,  süd- 
westlich von  Magdeburg,  erklärt  üich  außerdem  durch  die  wirtüchattliche 
Sparsamkeit,  die  zur  Veranlassung  des  engeren  Zusammenschlusses  in 
einer  geringeren  Anzahl  von  Niederlassungen  wurde,  um  auf  diese 
Weise  eine  Vermehiun<j^  des  Ackerlandes  zu  erzielen. 

Das  Fehlen  hervortretender  linienhatter  Anordnung  von  Siedlungen 
erklärt  sich  aus  der  Terraingestaltung:  aber  auch  diü  mehr  reihenweise 
Lage  der  Niederlassungen  auf  der  ersten  Burdestufö  läßt  sich  darauf  zurück- 
führen. Ebenso  darf  die  Form  des  Bodens  als  bestimmend  angesehen 
werden  für  die  Reihe  der  Siedlungen  auf  dem  Hoehufer  nördlich  und 
südlich  von  Magdeburg  (das  selbst  duich  vier  Niederlassungen  bezeichnet 
ist:  Alt-tadt,  Neustadt,  Sudenburg,  Wilhelmstadt).  Ein  Vergleich  mit 
der  Karte  zeigt  ferner,  daß  Sülze  und  Bever  die  Niederlassungen  an- 
gelockt haben. 

Im  ostelbischen  (  leinet  sind  die  Siedlungen  den  weniger  günstigen 
Bodenverhältnissen  entsprechend  nicht  zahlreich  und  nicht  volkreich. 

Die  Bedeutung  der  Städte  für  das  wirtschaftliche  Leben  wird  durch 
ihre  geographischen  Verhältnisse  mitbestimmt.  Die  Zahl  der  Vorzüge, 
die  durch  geologische,  physikalische  und  topographische  Karten  veran- 
schaulicht werden,  deutet  in  jedem  Falle  auf  die  Wichtigkeit  der  Stadt 


>  Daaaeil,  Geschichte  dos  Ma^ideburger  Bauorastaodes,  8.  75G. 
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und  die  Sphäre  ihres  Einflusses  hin.  Je  maimigfacher  die  Vorteile  sind, 
und  je  unumstrittener  ihre  Stollun^  innerhalb  ihrer  Umgebung,  desto 
gesicherter  ist  ihr  dauerndes  (Jedeihen. 

Auf  der  Börde  selbst,  wo  viele  Dörfer  ein  fast  städtisches  Gcpräpa 
haben,  fehlen  die  Städte,  ohne  daß  dies  einen  Mangel  bedeutet.  Die 
vorhandenen  Städtü  der  Ackerbauregionen  (Xeuhaldensleben  und  Wolniir- 
stedt  im  N.,  Wanzleben  und  Seehausen  im  S.  der  Börde,  Köchstedt  und 
Schwanebeck  im  S.  der  Bodesenke)  sind  Marktplätze  für  ihre  engere 
Umgebung  und  zu  solclion  durch  i[ire  Lage  gut  geeignet.  Von  allen 
Seiten  her  sind  sie  leicht  zu  errciclien  tmd  mit  größeren  Orten  durch 
Eisenbahnen  verbunden.  Von  diesen  Städten  hat  nur  Neuhaidensieben 
eine  nicht  bodenständige  Industrie. 

Die  guten  Verkehrsbediutrungen  und  die  Bodenschätze  begünstigen 
die  Städte  östlich  der  Oschersleouner  Senke  (Schönebeck,  Barby,  Kalbe, 
Staßfurt).  Oschersleben  selbst  ist  als  Brüokenstadt  wichtig  und  als  Ver- 
mittler zwischen  der  Börde  und  dem  spezifisch  subhercynischen  Gelände. 
Schönebeck  und  Barby  sind  Stützpunkte  für  den  Verkehr  auf  der  Elbe 
und  Berührungspunkte  zwischen  ihrem  Hinterland  und  dem  Verkehr 
auf  der  großen  natürlichen  Wasserader. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  Magdeburg  ein.  Die  Lage  am  festen 
Ufer  des  schiffbaren  Flusses,  die  Nachbarschaft  der  stromaufwärts  ge- 
legenen, reichen  Industriegegend,  die  Nähe  der  ohne  ein  trennendes 
Zwischengebiet  vor  seinen  Toren  anhebenden  Börde,  die  ihm  Nahrungs- 
mittel, und  der  Schlickregion,  die  ihm  Baumaterial  liefert,  vereinigen 
sich  zu  Vorzügen,  die  Magdeburg  als  Brücken-  und  Kandstadt,  als  In- 
dustrie- und  Verkehrsort  zur  natürlichen  Hauptstadt  der  Gegend  erhebt 

Die  Entwicklung  des  Verkehrs  lehnt  sich  an  die  geographischen 
Verhältnisse  an.  Die  bedeutendste  aller  Verkehrsadern  in  unserm  Ge- 
biet ist  von  jeher  die  Elbe  gewesen.  Schon  den  Römern  war  sie  als 
Wasserweg  bekannt  und  für  das  Mittelalter  wird  ihre  hohe  Wichtigkeit 
durch  Urkunden  bezeugt.  Die  Anlage  der  Ortschaften  an  der  Alten  Elbe 
und  die  unablässigen  Bemühungen  um  die  Verbesserung  des  Str  »üilaufs 
bekunden  seine  Bedeutung,  die  in  früheren  Jahrhunderten  erhc  lit  irde 
durch  die  Schwierigkeit  des  Landverkehrs.  Infolge  seiner  bevur/.ugten 
Lage  nach  Erstreckung  und  Begrenzung  und  der  verhiiltnisiniiliig  kurzen 
Zeit,  während  welcher  die  Schiffahrt  eine  Unterbrechung  durch  den 
Frost  erfährt,  ist  der  Strom  zur  Vorkehrsstraße  besonders  geeignet. 

Die  Errungenschaften  der  Stronipllcge  haben  ihm  unter  den  natür- 
lichen großen  Verkehrsadern  Deutsctdands  eine  herrschende  Stellung 
verscbatit 
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Durch  die  Elbstidte,  voniebiiiHch  durch  Magdeburg,  nimmt  unser 
Gebiet  an  diesem  Tonage  teil. 

Am  einfiioheten  und  deatlicbsten  gebt  seine  Wichtigkeit  für  nnsre 
Gegend  Tielleioht  aas  einigen  Zahlen  hervor,  die  den  Güterverkehr  anf 
dem  Magdebuiger  Hafen  betreffen,  nnd  die  statt  andrer  exakter  Belege 
angef&hrt  seien 


1 

Sahnuigiaittel 

BnoBiiatoiial 

BuumImM 

Kinccludoti 

Aiigabe  in  t  : 

Ausjrolailfii 
Angabe  in  t 

Kinipelailon 
Angabe  io  t 

Allgäu«  in  t 

fi 

hin;.'('l.ni(>ii  |  Ansu-olndon 
Angabe  intl{  Angabe  in  t 

Em^rolad. 
Ang.  in  t 

Aus^roladofl 
Angabe  in  t 

a.  sa 

TU 

b.  to! 

Berg  j 

a.  zu 
Tal 

b.  lu 
Berg 

a.  za 
Tal 

b.  zo 
Berg 

«.  la  b.  ni 
'  Tal  Bng 

- 

a.  zu  Ib.  za  Ii  m.  za 
Tal  |Beng|l  Tal 

b.  ZQ 

Berg 

a.  zu 
Tal 

b.  zn 
Borg 

a.  za 
Tal 

b.  la 

Bälg 

18791 

asiooo 

700o| 
19000 

eu«.i 

60WI 

't-l  1  N  H  ) 

S-l  l  lf|i> 

H«pO 
'JOOO 

1900(1  .ViOllO 
IfjOtio  2öO(»00 

1  J 

8000    •10<>:1950Ü»>  lOCMi 
130*10   —  |a8B€0Ojl4OU) 

40110 

4aiü 

700  6Ut)0ol7700O 
!««il  lI0(J0O  93000 

U  1 

Die  8aale,  die  schon  im  Mittelalter  besonders  in  den  Dienst  des 
Holztransports  für  die  benachbarten  Salinen  ge^-ti  llt  utirde,  bildet  eine 
naturliciiü  Nebenuder  des  £ibverkehrs,  dessen  Erschemungen  sich  hier 
im  kleineu  wiederholen. 

Für  den  Schiffsverkelir  kommt  die  Ohre  nicht  in  Betracht.  Auch 
für  den  Fi  rm  b  der  Flößerei  ist  sie  niiu'i  fi'met,  so  daß  die  an  ihr  ge- 
Ipirenen  <  irtschatron  von  ihr  als  Wasserweg  keinen  Nutzen  haben.  Daß 
die  breite,  dem  Elbtal  an>::ehörende  Mündung  von  Elbkiihnen  7t  it weilig 
als  Nothafen  benutzt  wird,  berührt  das  wirtschaftliche  Leben  der  An- 
wohner nicht. 

Der  Verlauf  der  großen  Verkohrsstraßen  zeigt,  daß  in  uusorm 
Gebiet  die  Terrainbeschaftenheit  nicht  weniger  bestimmend  gewirkt  hab 
als  dies  in  gebirgigen  Liinderu  der  Fall  ist.  —  In  zwei  Regionen  stellen 
sich  der  Anlage  von  Stralien  bedeutende  SchwieriL'keiten  entgegen,  in 
der  Klbniedorung  und  der  Bodesenke.  Deshalb  tinden  sich  hier  wenige 
Quprwf'ffo,  und  die  vorhandenen  haben  besondere  Wichtigkeit.  Der 
unteste  (irund  und  Boden  und  die  Überschwemmungsgefahr  sind  die 
gemeinsamen  Feinde  in  beiden  Gebieten.  Der  Überwindung  dieser  un- 
günstigen Bedingungen  verdanken  die  beiden  Brückenstiidto  ihre  Be- 
tlMitung,  die  bei  Magdeburg,  der  Lage  und  weiteren  Vorzüge  der  Stadt 
(  DT  prechend,  gröfJer  ist  als  bei  Oschersleben.  Nicht  nur  das  Hervor- 
treten des  festen  Gesteins  eignete  Magdeburg  für  die  Anlage  der  Brücke, 
sondern  auch  der  Umstand,  daH  die  ganze  Breite  des  Stromes  nicht  auf 
einmal  überwunden  zu  werden  brauchte,  ilaC  aber  anderseits  der 
Zwischenraum  zwischen  den  Eibarmen  klein  genug  war,  um  die  Brücken 

'  Nach  der  Elbstrom,  Stattstikbaad,  Zahlen  stark  abgenudet 
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unter  den  Schate  einer  einzigen  Ortschaft  tn  bringen.^  Den  Yorsog  einer 
Elbbrücke  genoß  jahrfaandertelang  stromauf-  und  abwftrlB  keine  andre 
Stadt  Hier  fibenehrltt,  von  0.  her  kommend,  die  alte  HandelBBtrafie 
den  Strom  und  führte  auf  der  östlichen  Bördestafe  über  Staßfort  weiter 
nach  S.  Sie  wird  rielleicht  heute  bezeichnet  durch  die  Chaussee  Doden- 
dorf~-Loderburg  —  Staßfurt,  die  sich  auf  dem  leichtwelligen  Teriain  fast 
der  Luftlinie  zwischen  Magdebuiig  und  der  alten  Salzstadt  anschlieBt  — 
Die  andern  Straßen  schmiegen  sich  den  geographischen  Bedingungen 
ganz  auffällig  an.  Die  Hauptvermittler  des  Yerkehrs,  die  Eisenbiüiii' 
linien,  zeigen  vornehmlich  die  charakteristische  SO.  —  NW. -Richtung, 
während  an  der  Elbe  entlang  durch  die  Bahnlinie  der  Rand  des  Hoch- 
ufers annähernd  bezeichnet  wird.  Erst  nach  dem  Jahre  1873  ist  mit 
Mitteln  der  vorgeschrittenen  Technik  die  Eisenbahn  auch  bei  Barbj 
über  die  Elbe  geführt  worden.*  —  In  der  Oschersl ebener  Senke  führt 
die  Straße  an  dem  dem  Bruche  abgekehrten  und  schnell  ansteigenden 
N.-Üfer  entlang  und  entsendet  nach  Überwindung  der  Terrainschwierig- 
keit am  Bodeknie  die  Halberstädter  Straße  im  Tale  aufwärts. 

Im  übrigen  läßt  das  dichte  und  geradlinige  Maschennets  von 
Chausseen  und  Landwegen,  wie  es  sich  auf  Karten  kleineren  und  größeren 
Maßstabes  darstellt,  auf  die  gute  Wegsamkeit  des  Terrains  sohließeiL 
Im  einzelnen  deuten  auch  hier  die  Straßen  auf  die  Form  des  Geländes 
und  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  verbundenen  Orte.  Nach  der 
Liebenowschen  Karte  (1:300000)  sind  nur  7  %  aller  Städte  and  Ort- 
schaften (Gemeinden)  ohne  Anschluß  an  Chausseen  oder  Eisenbahnm 
in  unsenn  westelbisohen  Gebiet 

Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  güugiuphiscben  Bedinguugon 
lassen  sieh  in  ihren  Hauptergebnissen  dahin  zusammenfassen,  daß  unser 
Gebiet  nach  Bodecgestaltung  und  Klima  keine  großen  Kontraste  auf- 
weistf  daß  aber  nach  Bodenbeschafifenheit  und  -Reichtum,  nach  Bewässe- 
rung und  Yerkehrslage  sich  zahlreiche  Unterschiede  geltend  machen, 
so  daß  die  natürliche  Ausstattung  der  einzelnen  Gebietsteile  eine  mannig' 
fiiltig  verschiedene  ist 

II 

Nachdem  im  Torhezgehenden  die  geographischen  Yerhältnisse  zum 
Ansgangspunkt  der  Betrachtung  gemacht  worden  sind,  soU  im  folgenden 
das  enfgegengesetete  Yerfshren  eingeschlsgen  und  yon  deijenig^n  Er- 

»  Uahn,  Die  SUidte  der  Norddf mtsclton  Tiefebene,  S.  106. 
»  Vergl.  Vogels  Karte  der  Vorkührs vorMtnisso  lö73,  P«t  Mitt  lb73  Tafel  12. 
Debgl.  Karte  zum  Reichskui^buch  1884. 
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scheinung  ausgegangen  werden,  die  sich  als  unmittelbarste  Wirkung 
der  geographischen  Verhältnisse  im  wirtschaftlichen  Leben  ansehen  läßt, 
von  der  Voiksdichte.  —  Wo  giiustige  Bedingungen  für  Leben  und  Er- 
werb vorhanden  sind,  wird  im  Lauf  der  Zeit  ein  dichteres  Zusammen- 
wohnen der  Menschen  erfolgen  als  an  den  Orten ,  die  mit  weniger  Vor- 
teilen ausgestattet  sind. 

Natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  und  Volksdichto  verhalten 
sich  wie  Ursache  und  Wirkung.  Am  übersichtlichsten  wird  die  Volks- 
dichte veranschaulicht  durch  eine  Karte,  auf  der  die  gleichstark  be- 
völkerten Gebietsteile  durch  das  gleiche  Darstellungsmittel,  in  unserm 
Falle  durch  Farben,  gekennzeichnet  sind.  Über  die  Gewinnung  der 
Dichtczahlcn  sei  hier  bemerkt,  daß  die  Bewohner  der  einzelnen  Gebiets- 
teile über  die  Fläche  ihres  Gebiets  verteilt  gedacht  werden,  woraui  die 
Dichtegrado  der  Bedeckung  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  in  Gruppen 
zusammengefaßt  und  durch  verschiedene  Farben  und  Farbennuancen 
versinnbildlicht  werden.  Eine  zahlenmäßige  Darstellung  ist  in  Form  von 
Tabellen  beigegeben.  Die  auf  diese  Weise  als  dünn,  mäßig  stark, 
stark  und  sehr  stark  bevölkert  gekennzeichneten  Gebietsteile  heben  sich 
im  Bilde  ebenso  voneinander  ab,  wie  es  gewissermaßen  in  der  Natur 
die  verschieden  wertig  ausgestatteten  und  ungleich  dicht  bewohnten 
Distrikte  tun.  Aus  einem  spater  anzuführenden  Grunde  sind  die  Stiidte 
von  über  5000  Einwohner  samt  ihrem  Areal  vor  der  Berechnung  aus- 
geschieden. 

Durch  die  Karte  wird  vor  allem  zweierlei  erreicht.  Die  in  Gruppen 
geordneten  und  durch  wenige  bestimmte  Werte  der  Volksdichte  charakte- 
risierten Gebiete  werden  lokalisiert.  Sodann  wird,  da  wir  die  Voiksdichte 
als  Wirkunir  setzen,  durch  ihre  Kennzeichnuntr  in  bestimmten  Gebiets- 
teilen  rlas  ganze  Gebiet  auch  in  geographischer  Beziehung  nach  den 
Ursacliun  der  Volksdichte  in  typische  Regionen  zusammengefaßt,  die 
sich,  analog  den  Bezeichuungen  der  Dichtegrade,  als  ungünstig,  wenig 
günstig,  mäßig  günstig,  günstig  und  sehr  günstig  ausgestattet  charak- 
terisieren ließen. 

Damit  ist  viel  gewonnen. 

Der  organische  Znsammenhang  zwischen  dem  wirtschaftlichen 
Leben  und  der  Nnturbedingtbeit  tritt  in  jedem  Einzelfalle  deutlich 
hervor.  Angesichts  des  Kartcnbildes  drängt  sich  die  Frage  auf:  Warum 
hat  in  den  bestimmten  Gebietsteilen  das  wirtschaftliche  Leben  sicii  so 
und  nicht  anders  entwickelt?  Nach  den  voraufgegaugenen  Ausfüh- 
runiren des  ersten  Teils  gibt  die  Karte  die  Antwort  auf  die  Frage.  Der  sie 
begleitende  Text  ist  nur  eine  ihr  untergeordnete  Erläuterung. 


Digitized  by  Google 


64 


T.  JACOB: 


Zwei  Fubea  bedecken  das  Eartenbild,  gelb-bnum  and  rot 
Zwei  Hauptwerte  sollen  demnacb  im  Torliegenden  Gebiet  nach 
BeTölkerung  und  geograpbisoben  Bedingungen  in  erster  Linie  unter- 
schieden  werden.  In  Besiebung  auf  die  Berölkerungssahl  wird  das 
unterscheidende  Moment  als  das  «Mittel'^  bezeichnet,  d.  h.  diqenige 
Dichte,  die  erreicht  werden  wfirde,  wenn  die  Oesamtberölkemng  über 
das  Gesamtgebiet  verteilt  werden  würde.  Das  , Mittel*'  betrigt  rund 
100  auf  den  Quadratkilometer  (107).  Hier  zeigt  es  sich,  dafi  die  Aus- 
scheidung der  Städte,  in  denen  auf  Terhfiltnismäßig  kleiner  FlSche  eine 
groBe  Menschenanhäufung  stattfindet,  notwendig  war.  Ihre  Verrech- 
nung in  die  Oesamtzahlen  wttrde  ein  «Mittel**  von  rund  200  (203)  pro 
qkm,  also  eine  durchaus  übertriebene  Zahl  ergeben. 
1—25. 

Unter  den  rund  280  berechneten  Gemeinden  sind  nur  fünf  als  dünn 
bsTÖlkert  zu  bezeichnen.  Sie  finden  sich  in  der  Elbniederungi  im  Be- 
reich der  natürlichen  Überscfawemmung^biete  von  Elbe  und  Bode 
und  im  Waldgebiet  des  schon  als  unfruchtbar  bezeichneten  ostelbischen 
Geländes.  Zwei  von  ihnen,  LSdderitz,  oberhalb  der  Saalemttndung,  und 
Grünewalde,  gegenüber  Ton  Schönebeck,  sind  waldreiche  Gelinde.  Der 
Forst  wirkt  nicht  bevölkernngSTerdichtsndi  Grflnewalde  besitzt  nur 
emen  sehr  kleinen  Anteil  an  Ackerland,  das  allerdings  durch  Elb- 
sedimente Torzüg^oh  gedüngt  ist  Lödderitz  leidet  an  Wasserüberfluß. 
Zahkeiohe  Seen  und  Schienken  weisen  auf  alte  Elblänfe  hin.  —  Dem 
dritten  dünnbevölkerten  Gebiet,  Qünthersdorf,  südöstlich  von  Oschere- 
ieben, fehlt  der  Wald.  Es  li^  in  der  Bruchregion  der  Bodesenka 
Ein  Arm  der  Bode,  der  nördlich  der  Ortschaft  fließt,  führt  bei  Hoch^ 
Wasser  bedeutende  Wassermengen  und  überschwemmt  das  Gelinde. 
Nur  rund  1  qkm-  seiner  Fläche  (11,1)  entfiillt  auf  Wiesen-  und  Acker- 
land. Das  Dorf  um&fit  nur  18  Wohnhäuser;  somit  ist  dem  Ödland 
ein  großer  Gtebietsanteil  beizumessen.  Yom  Yerkehr  liegt  es  abseits; 
weder  Eisenbahn  noch  Chaussee  berühren  es,  so  daß  zu  den  Nach- 
teilen der  Bodenbeschaffenheit  auch  diejenigen  der  Lage  kommen. 
Es  weist  auch  die  geringste  Yolksdichte  au£  —  Besser  ist  die  Lage 
von  Lödderitz  in  der  Nähe  anhaltischer  £ohlengebiete.  Am  Torteil- 
haftesten  liegt  Grünewalde;  es  ist  auch  am  dichtesten  bevölkert 

25—50. 

Einen  gleichfalls  geringen  Prozentaatz  unseis  Gebiets  nehmen  die 
nur  mäßig  bevölkerten  Gemeindebezirke  ein.  In  ihnen  müssen,  so 
dürfen  wir  schließen,  die  geographischen  Bedingungen  schon  etwas 
günstiger  sein  als  in  den  soeben  erwähnten  Distrikten.   Würden  wir 
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nach  den  Ausführungen  des  ersten  Teils  sie  ge\vij<sen  Gebieten  zu- 
weisen wollen,  ohne  die  Karte  zu  Rate  zu  ziehen,  so  dürften  für  sie 
die  weniger  begünstigten  Striche  der  Eibniederung  und  der  Bodesenke, 
sowie  die  waldigen  Gebiete  im  NO.,  N.,  NW.  und  an  den  südwest- 
lichen Höhen  in  Betracht  kommen. 

In  Wirklichkeit  gehören  vuu  den  38  unter  diese  Diclitegruppe 
fallenden  Gemeinden  neun  dem  diluvialen  Elbtale  an,  einige  ßnden  sich 
im  waldreicheren  N.  und  NW.,  und  mehr  als  die  Hälfte  entfallen  auf 
das  ostelbische  (iebiet.  Die  Nachteile  der  Bodesonko.  deren  Ortschaften 
wir  hier  erwähnt  zu  finden  erwarten,  müssen  also  durch  günstige  Be- 
dingungen, die  nicht  mit  der  Bodenbeschaffenheit  zusummenhängenf 
aufgehoben  werden. 

In  den  Gebieten  der  Elbniederungsgemeinden  tritt  das  Ackerland 
bereits  mehr  in  den  Vordergruud;  doch  ist  es  meist  von  sandiger  Be- 
schaffenheit. Die  am  Uraflutkanal  gelegenen  Ländereien  leiden  häufig 
unter  dem  Drängewasser,  da.s,  sobald  duü  Wehr  gezogen  ist,  sich  auüer- 
halb  der  Deiche  bemerkbar  maciit.  Wald  findet  sich  im  Elbtal  in  einer 
Ausdehnung  von  9  qkui  bei  Glindenberg,  südlich  der  Ohreinundung, 
zum  Teil  im  Hocliwassorgebiet  gelegen,  ferner  in  kleineren  Flächen 
östUch  der  Elbe  bei  Walilif  und  Walternieüburg,  dort  am  sandigen 
Talrande,  hier  am  westlichsten  Abhänge  des  Flämings. 

Auch  die  an  und  südlich  der  Saale  gelegenen  Gemeinden  Kl.-Kosen- 
burg  und  Sachsendorf  gehören  dem  diluvialen  Klbtal  an.  Am  natür- 
lichen Überschwemmungsgebiet  hat  nur  das  erstere  teil,  dessen  Lände- 
reien au  der  Saaletnuudung  nicht  nur  den  Fluten  der  Saale,  sondern 
auch  dem  Rückstau  der  Elbe  ausgesetzt  sind,  wenn  zur  Hochwasserzeit 
die  Fluten  sicii  hier  vereinigen.  Das  geschützte  Ackerland  ist  sehr 
fruchtbar.  —  Anders  bei  Sachsendorf,  wo  sich  an  der  Taube  Sumpf- 
laud  auf  Untergrund  von  schlechter  Durchlässigkeit  zeigt. 

Wenn  die  im  NW.  der  Borde  liegende,  müßig  bevölkerte  Region 
als  waldreich  bezeichnet  worden  ist,  so  zeigt  die  Tabelle,  daß  dies 
immerhin  nur  im  Vergleich  zur  Hörde  geschehen  darf. 

Fast  die  Hälfte  des  zur  Verteilung  kuiumenden  Areals  füllt  dem 
Ackerlande  zu,  wenig  mehr  als  ein  Drittel  dem  Walde.  Aber  der  Wald 
tritt  hier  zusanmicnhängeod  aut,  am  Scimittpunkt  von  5'2'*  15'  Breite 
und  11"  15'  Lünge  eine  Insel  fruchtbaren  Landes  umschließend.  Die 
Bodenverhältnisse  deuten  aut  iiire  Kntstehung  hin.  Der  fruchtbare  Luß 
ist  südostwärts  transportiert  woitlen  und  sandigerer  Buden  als  Rück- 
stand verblieben.  Wie  die  erwähnte  fruchtbare  Insel,  so  liegen  auch 
die  Siedlungen  auf  den  inselartig  aus  dem  Walde  aultauchenden  Acker- 
Archiv  f.  Landow  -  a.  Volksk.  d.  Fror.  Sachsvo.  lilüö.  5 
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fluchen,  die  sich  tcilweiso  gut  zur  Tabakkultur  eignen.  Die  an  (ier 
Bever  gelegenen  Ortschaften  verwerten  die  Wasserkraft  des  muntorn 
FlüMchens  im  Mühlenbetrieb.  Bei  Emden  durchfließt  es  den  fischreichen 
Papeuteich.  Kaum  ein  Dort  dieser  sandigeren  Gegend  entbehrt  seines 
Dorfteiches. 

Entsprechend  der  geringen  Volksdichte  sind  die  Verkehrsstraßen 
wenig  zahlreicii.  Die  "Wegsamkeit  ist  gut,  aber  ein  Bedürfnis  nach 
vielen  StraHen  nicht  vorhanden.  Die  dem  XO.- Kunde  fast  parallel 
lautende  Eisenbahn  berührt  keine  der  Ort^ciiaiten. 

50—75. 

Mit  den  Gemeinden  der  Dichteklasse  III  beginnen  die  spezifisch 
ackerbautreibenden  Kegionen,  iiit  ihnen  wird,  vom  Elb-  und  Bodetal 
ausgehend,  zuerst  die  Börde  selbst  erreicht;  außerdem  nehmen  sie  größere 
rittchen  im  S.  der  Bodesenke  ein. 

Sie  lassen  sich,  zu  Reihen  ergänzt  gedacht,  folgendermaßen  ordnen: 
Sie  umfassen  zunächst  Gebiete  im  Klbtal.  Menz  und  Hohenwarthe  im  N. 
bilden  jedesmal  den  Übergang  zwisclieu  einem  südlicher  gelegeneo, 
weniger  begünstigten  und  einem  nördlicheren  fruchtbaren  Gebiet  Die 
Anordnung  spiegelt  die  abwechselungsvolle  und  doch  regelmäßige  Folge 
der  Böden  des  Elbtals  gut  wieder.  Nur  an  wenigen  Stellen  dehnt  sich 
der  fruchtbare  Boden  auch  über  den  Talrand  nach  0.  hin  aus. 

Hohenwarthe  ist,  wie  der  Xame  sagt,  ausgezeichnet  durcii  seine 
Lage.  Seine  Felder  sind  hochwasserfrei.  Sie  werden  nie  von  dem 
fruchtbaren  Klbschlamm  erreicht  und  liefern  nur  sehr  mäßige  Krträge. 
Der  Ort  verdankt  seine  verhältnismäßig  zahlreiche  Bevölkerung  der  ge- 
sell ützten  Lage,  die  ihm  einen  bevorzugten  Platz  am  Elbufer  ver- 
sciialft  hat,  ein  Umstand,  der  besonders  in  früherer  Zeit  schwer  ins  Ge- 
wicht üel. 

Eine  zweite  Keihe  beginnt  im  SO.  unsers  Gebiets  und  ;deht  sich 
mit  Unterbrechungen  zuerst  auf  dem  Talrande  hin,  überschreitet  die 
Saale,  und  wird  jenseits  dci-selbcn  durch  die  Gebiete  von  Brumby  und 
Tornitz  und  weiterhin  durch  zwei  kleinere  und  zwei  größere  Gebiete 
bis  Harbke  an  der  W.-Grenze  fortgesetzt  In  den  genannten  Gemeinden 
wird  auch  Bergbau  auf  Braunkohleu  getrieben,  aber  eine  bedeutende 
Albeiterzahl  wird  dadurch  nicht  angehäuft 

Fast  parallel  mit  dieser  Reihe  läuft  in  Bild  und  Xalur  eine 
dritte,  südlich  der  Bodelinie.  In  den  Ortschaften  des  Bodetals  wird 
die  ßetriebskraft  des  Wassers  durch  Fabriken  und  ^lulilen werke  aller 
Art  reiclilich  ausgenützt  Durch  die  Mühlen  und  durch  Brücken  mit 
ungenügender  Lichtweite  erleidet  das  flußwasser  jedoch  große  Auf- 
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Stauung,  so  daß  nach  heftigen  Regengüssen  im  Oberland  der  Flüsse 
die  Uferlandschaften  häufig  unter  Wasser  gesetzt  werden.  Die  Zufüh- 
rung der  Abwässer  aus  Gruben,  Hütten  und  Fabriken  beeinträciitigt 
oder  vernichtet  in  bedauerlicher  Weise  den  Fischreichtum  der  Bode 
und  ihrer  Nebenflüsse. 

Auch  die  Ohre  wird  in  den  hierher  gehörenden  Gebieten  durch 
gewerbliche  Anlagen  stark  in  Anspruch  geuommen.  Die  Hochwasser, 
denen  im  Oberlauf  ein  Teil  des  Allerwassers  zugeführt  wird,  finden 
aber  gute  AbfluRbedinguniren  vor.  Der  Boden  des  zur  Hochwasser- 
zeit überschwemmten  Landes  steht  dem  der  Elbniederung  an  Fruclit- 
bai'keit  weit  nach,  da  der  Ohreschlamm  iu  dieser  Beziehung  mit  dem 
Elbschlanmi  nicht  zu  vergleichen  ist 

75—100. 

Wie  die  Karte  zeigt,  schließen  sich  die  Gebiete  der  vierten  Dichte- 
kiasse  an  diejenigen  der  vorigen  Dichtestufe  fast  überall  an.  Sie  unter- 
scheiden sich  von  ihnen  der  T^age  nach  dadurch,  daß  ihre  Teilgebiete 
größere  zusammenhungoude  Territorien  im  Inneren  nnsers  Gebiets  bilden. 
Ihre  Ausbreitung  und  Anordnung  zeigt,  wie  günstig  die  natürlichen 
Griindiagen  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes  verteilt  sind.  Sie  fehlen 
weder  an  der  Ohre  noch  in  der  KIbniedernng,  weder  in  der  Bodesenke 
noch  südlich  davon.  Der  Hauptantoil  aber  findet  sich  auf  der  Börde, 
wo  er  sich  der  Geländeform  auffällig  anschmiegt. 

Die  Beurteilung  des  Bodenwertes  und  seiner  Abstufung  in  wirt- 
schaftlicher Beziehung  muß  in  Ermangelung  andrer  exakter  Belege 
in  den  meisten  Fällen  noch  durch  die  Zahlen  geschehen,  die  nach  einem 
für  Preußen  bestimmten  Klassifikationstarif  den  Reinertrag  der  (irund- 
steuer  pro  Hektar  angeben.  Der  Mindestsatz  für  Preußen  ist  für  die 
Fläche  von  1  Hektar  =  1,20  bez.  2,4ü  Einen  60  niedrigen  Ertrag 
weist  keine  der  hier  berechneten  Gemeinden  auL 

Die  leichtesten  Böden  der  Elbniederung  erreichen  einen  Grund- 
steaer- Reinertrag  von  8 — 9  Ji  pro  Hektar.    In  den  Gebieten,  die 
eine  Bevölkerung  von  75 — 100  auf  dem  Quadratkilometer  ernähren, 
beträgt  der  Grundsteuer-Heinertrag  auf  der  Börde  gewöbxüicb  50 — 60 
übersteigt  wohl  auch  diese  Zahl. 

In  der  Elbniederung  übertreffen  bünfig  die  Erträge  des  Wiesen- 
landes diejenigen  des  Acken: 

Acker  Wiesen 
Rotensee   48         5,') » 

Gerwisch     ....   18         .')8       Groadsteuer- Beinertrag  pro  Hektar, 
lireitenbageo    ...   31  42) 
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Für  Niegripp  mit  BeinertrSgen  ^on  nur  9  bezw.  12  jf  pro  Hektar 
werden  die  Nachteile  durch  die  Lage  am  Ihle^Eaiud,  im  Gebiet  gater 
Tonlager  aushoben. 

Im  tlbrigen  liefern  fast  durchweg  die  Ädker  höhere  Ertriige  als 
die  Wiesen.  Eine  weitere  Steigerang  des  wirtschaftlichen  Lebens  fQhrt 
uns  in  die  stark  bevölkerten  Gebietsteile. 

100—150  nnd  150—200. 

Innerhalb  der  hierher  gehörenden  Distrikte  sind  Bodenbeechaffen« 
hett»  Terraingestaltang  und  Yerkehrslage  noch  günstigere  als  in  den 
▼origen,  und  sie  nfthem  sieh  entweder  den  Industriegebieten  oder  foUen 
riumlich  mit  ihnen  zusammen. 

Abgesehen  von  einigen  yereinzelten  Gemeinden  erstrecken  sie  sieb 
westlich  und  südwestlich  yon  Magdeburg  in  der  Bichtung  nach  S.  und 
erfClIlen  die  ebeneren  Gelände  zwischen  den  Bördestufen.  Sie  b^leiten 
die  Bode  von  Stafifurt  an  aufwärts  und  setzen  sich  jenseits  Oscfaersleben 
in  einem  nördlichen  und  einem  südlichen  Flügel  fort 

In  den  an  Weideland  reichen  Gemeinden,  Tomehmlich  in  den 
Ortschaften,  deren  ehemalige  Seen  trocken  gelegt  sind,  oder  die  an  den 
Wiesen  der  Bodesenke  und  den  Weiden  der  AbhSnge  des  Huy-Waldes 
teilhaben,  wird  noch  Sohalzucht  getrieben.^ 


Auf  die  Bevülkerungszahl  hat  diese  Art  der  Landwirtschaft  keinen 
erhöhenden  Kiuüuß,  da  ein  einziger  Schäfer  eine  Herde  von  2 — 300  Stück 
versorgen  kann.  Die  (iründe  für  die  zahlreiche  Bevölkerung'  liegen 
hier  zumeist  in  der  guten  Qualität  des  übrigen  Bodens  oder,  wie  bei 
Neu-Oatersleben,  in  der  Nähe  der  Industriebezirke. 

Die  hohe  Bevölkerung  in  den  isolierten  Distrikten  der  östlichen 
Elbniederung  erklürt  sich  z  T  durch  die  Ausmit/unp^  des  tonreiohen 
Klbschlicks,  vor  allem  aber  durch  den  regen  Stoinbruciibetrieb. 

Aut  der  Borde  selbst  bietet  der  postpliociine  Boden  die  besten 
Vorbedingungen  für  den  Ackerbau,  vornehmlirli  für  den  Anbau  und 
die  Voredehmg  der  Zuckerrübe,  deren  Kultur  zum  Zweck  der  Zuckcr- 
fabrikation  seit  der  Zeit  der  Kontinentalsperre  einen  Umschwung  im 
wirtschaftlicbon  Leben  hervorgebracht  hat^    Der  Boden  ist  fruchtbar 

^  YiehsUndslt'xikon  1892. 

*  Wagner,  Lehrbudi  der  Geogiaiihie,  S.  631. 
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und  tiefgründig,  und  seine  Kitiagsfähigkeit  KUit  sich  durch  Zuiuiirung 
von  künstlichen  Düngemitteln  noch  erhöhen.  Diem  werden  besonders 
in  den  Kalisalzen  in  benachbarten  Gebieten  gewonnen  und  sind  infolge 
ihrer  leichten  Erreichbarkeit  ohne  besonderen  Kostenaufwand  zu  be- 
schatten. Sie  sind  dem  Boden  zugeführt  worden,  seit  sie  überhaupt  zu 
landwirtschaftlichen  Zwecken  verwendet  werden,  wodurch  trotz  der 
intensiven  Ausnützung  eine  Erschöpfung  des  KulLurlaudes  verhütet 
worden  ist 

Die  Tcrrainbeschaffenheit  setzt  der  Anwendung  von  Maschinen  an 
keinem  Orte  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen,  üo  daß  durch  die 
^\rt  der  Ackcrbestellung  eine  Ersparnis  an  Meuschcn kraft  und  Kapital 
ermöglicht  wird. 

Das  gemäßigte  Klima,  das  in  der  Abstufung  der  Niederschlage 
einen  Ausgleich  der  sonstigen  Bewässerung  herbeiführt,  ist  wie  der 
Boden  für  die  Rübenkultur  geradezu  als  ^normal'^  bezeichnet  worden.* 
Die  großen  Feldmarken  umfassen  meist  ausgedoJmte  Felder,  die  sich 
zum  Großbetrieb  der  Landwirtschaft  eignen,  der  alle  Vorteile  rationell 
ausnützt 

Dieser  Großbetrieb  hat  die  starke  Bevölkerung  nicht  hervorgerufen. 
Er  wirkt  eher  im  entgegengesetzten  Sinne  auf  die  Volkszahl.  Die  vor- 
nehmlich durch  den  Anbau  von  Hackfrüchten  erforderliche  Steigerung 
der  Arbeitskraft  wird  auf  großen  Gütern  zumeist  durch  die  Verwendung 
von  landwirtschaftlichen  Wanderarbeitern,  „Sachsengängern'',  gedeckt, 
deren  Zahl  in  Preußen  auf  2  —  300000  geschätzt  wird.^  Da  die  Volks- 
zählungen im  Dezember  stattfinden,  bleibt  aber  die  verstärkte  Sommer- 
bevölkerung unberücksichtigt  Auch  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung, 
die  sich  freilich  noch  aus  andern  Gründen  in  dem  Zuge  nach  den  Städten 
geltend  macht,  mag  diese  Art  der  landwirtschaftlichen  Arbeitsleistung 
gewirkt  haben.  Ein  Vergleich  der  statistischen  Nachrichten  der  Jahre 
1871  und  1898  ergibt  aus  den  angeführten  Gründen  für  viele  der  jetzt 
stark  bevölkerten  Gebiete  einen  Rückgang  in  der  Yolkszahl,  keinesfalls 
eine  namhafte  Steigerung. 


Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  der  landwirtschaftlichen  BetätiKung, 
eine  Reihe  von  Gewerben  und  Industriezweigen  entstehen  und  üandcl 

*  Scboenberg,  Handbucli  der  poüt.  Ökonomie.  S,  48ü. 
'  Handbuch  der  Staatswisseoschafteo.  Herausgegebea  von  J.  Oonnd,  L.  Elster, 
TV .  Lexiü,  E.  Loeuio^. 
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und  Verkehr  sich  entwickeln  za  lassen.  Die  nnsre  Q^fsund  chsrakteri- 
gierende  Industrie  schließt  sich  an  die  Kultur  der  Hickfrftchte,  Zichorie 
nnd  Bflbe,  ▼omeiunlicfa  der  letsteren  an. 

Da  wo  im  stark  bevölkerten  Gebiet  zur  Gewinnung  der  Rohpro- 
dukte die  industridle  Tersrbeitiiiig  derselben  tritt,  ist  auch  trote  der 
oben  konstatierten  Tatsachen  ein  starker  Bevölkerungszuwachs  zo  ver- 
zeichnen. 

1671  1896 

Barleben,  Kreis  "W'olmirstedt  ....  2751  3625 
Eilslebon.  Kreis  NeuhaldenBloben  .  .  13(>3  2420 
Aderstcdt,  Kreis  Oschersleben  ....     694  1187 

Kleinere  Fabriken  rufen  eine  bedeutende  Steigerung  der  Yoikszahl 
kaum  hervor,  da  die  Fabriken  im  Sommer  ruhen  und  im  Winter  der 
Arbeiterbedarf  durch  die  ansässige  ländliche  Bevölkerung  gedeckt  wird, 
deren  ehemalige  Winterarbeit,  das  Dreschen,  wiederum  durch  Maschinen 
besorgt  wird. 

Die  großartige  Produktion  der  Rohstoffe  und  ihrer  Verarbeitung 
erforderte  die  Ausgestaltung  des  Eisenbahnnetzes,  und  die  Bodenformen 
wiesen  den  Linien  den  Weg.  (Vgl.  S.  18.)  Von  der  größten  Wichtig- 
keit aber  ist  für  die  Zuckerindustrie  die  Lage  der  Börde  ^an  einem 
schüfbarcn  Fiufi,  der  die  Verbindung  mit  einem  großen  Hafen"  herstellt^ 

In  Ermangelung  andrer  Belege  sei  die  Bedeutung  der  Zucker- 
industrie für  die  Magdeburger  Gtogend  illustriert  durch  die  Zahlen  für 
Ausfuhr  des  Zuckeis  aus  dem  Konsulatsbezirk  Magdeburg.* 

Rohzucker  JH:     Baffinierter  Z.  Jf'. 


1896  ,  , 

.    18  077  116 

2  567  061 

1897  . 

.    25  097  859 

1383  048 

1888  . 

.   .   19898  982 

138  363 

1609  .  . 

.  10240784 

91279 

UKW  .  , 

.  18494353 

264200 

Der  Wert  der  Ausfuhr  TonEaffeesurrogaten  fQr  1900  betrug  95  000.4. 
Über  200. 

Die  dichteste  Bevölkerung  findet  sieb  in  Gegenden,  die  sich  nach 
zwei  Richtungen  charakterisieren  lassen.  Es  sind  entweder  die  aas- 
gesprochenen Industriegegenden  im  S.  und  SW.  der  Börde  oder  gleich- 
sam die  V^orhdfe  dw  durdi  Industrie  und  Handel  ausgezeichneten  Stiidts. 

'  Beriebt  der  Hnndotekammer  sa  Magdebui^  1899/1900. 

'  Desgl.  100O/1901. 

^  Auf  dem  Gehif>t  d^r  Zuckenübenindustrie  vollziehen  sich  Vernndenme^n, 
deren  Ziel  es  ist,  die  kleiueu  Fabriken  vorscbwindoü  zu  lassen  und  den  Zusammexi- 
Bohlufi  SU  großen  Unternekmungen  zu  vollziehen. 
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Fast  wie  ein  Kranz  umgeben  die  Ortschaften  f;ri)(5ter  Dichte  Manjdoburg 
und  ziehen  sich  am  Ilochiifer  des  Stromes  bis  Scluinoboc-k  hin.  An 
der  Schwelle  der  Großstadt  linden  sie  für  ihre  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukte täglichen  Absatz  und  gewähren  vielen  der  städtischen  Arbeiter 
billigere  Wohnplätze.  Seineu  Vorhof  hat  das  kleine  aber  industriell 
sehr  lebhafte  Neuhaidensleben  in  Althaldeasleben  uud  die  Saalestadt 
Kalbe  in  ihrer  südlichen  Vorstadt. 

Alle  diese  Distrikte  sind  durch  ihre  Verkehrslage  ausgezeichnet 
und  alle  nach  Bodenbeschatfenhoit  und  Bewässerung  gut  au.sgostattet. 

Unter  den  Industriegebieten  liefert  Hötensleben,  an  der  AV.-Grenze, 
ein  Beispiel  für  ein  Braunkohlenrevier.  Es  ist  freilich  nicht  die  Heimat 
des  Braunkohlenbaus  in  unserer  Gegend .  da  die  ersten  Schürfungen  im 
18.  Jahrhundert,  als  der  Holzmangel  sich  recht  fühlbar  machte,  südlich 
von  Magdeburg  vorgenommen  wurden.*  Zu  einem  wichtigen  Faktor 
des  wirtschaftlichen  I^ebens  entwickrUn  sich  die  Braunkohlenindustrie 
erst,  als  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  mechanische  Auf- 
bereitung der  Braunkohle  zu  Heizsteinen  und  die  chemische  Verarbei- 
tung zur  Paraffin-  und  Mineralolgewinnung  nach  mannigfachen  Ver- 
suchen zu  günstigen  p]rfolgen  geführt  hatte.  Auch  in  den  Ikaunkohlen- 
gebieten  wirkt  wieder  die  industrielle  Verwertung  des  Rohmaterials 
Volks  verdichtend.  Das  zeigt  sich  bei  Hötensleben,  das  mit  der  Ent- 
wicklung fortgeschritten  ist.  Verrechnet  ist  bei  Hötensleben  der  preu- 
ßische Anteil  von  Olfieben  an  der  braunschwcigischen  Grenze,  die 
durch  das  Dorf  führt.  Zwischen  ihnen  und  dem  nahen  Völpke  hat  sieh 
ein  reges  industrielles  Leben  entwickelt.  In  den  beiden  erstgenannten 
Orten  finden  sich  Zuckerfabriken,  eine  Gipshütte,  mehrere  Ziegeleien, 
Tonrnhrcn -  und  Schamottefabriken,  in  Hötensleben  drei,  in  Otfleben  vier 
Kohlengruben,  in  deren  Nähe  Bloh  besonders  eine  lebhafte  Brikett- 
fabrikation  entwickelt  hat 

Auch  die  Bodenverhältnisse  sind  gute.  Der  Acker  mit  51  ^My 
die  Wiesen  mit  54  Grundsteuer -Reinertrag  pro  Hektar  sichern  dem 
wirtschaftlichen  Leben  eine  gute  Grundlage. 

Welche  Steigerung  das  wirtschaftliche  Leben  aus  dem  Vorteil  der 
Vereinigung  verschiedener  Industriezweige  zieht,  wenn  die  geographische 
Lage  wie  bei  Hötensleben  günstig  ist,  erhellt  ein  Vergleich  mit  dem 
nördlicher  gelegenen  Harbke.  Acker  und  Wiesen  (41  und  57  ^ 
Grundsteuer -Reinertrag  pro  Hektar)  sind  fast  mit  denen  von  Hötensleben 
an  Güte  zu  vergleichen;  es  förderte  im  Jahre  1900  fast  soviel  Kohlen 


>  Vollert,  S.  82. 
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(316433 1)  als  Offleben  (365161 1)  und  mehr  als  Hötensleben  (288037  t);' 
aber  es  ist  zum  Teil  von  Wald  omgeben,  ist  nicht  nach  Hagdebntg  zu 
an  die  Eisenbahn  angeschloBsen  und  besitzt  keine  Znckerrflbenindnstria 

1871  1886 

Höt^  n.lobm  und  Offtoben   2608  4590 

Harbke   1100  1477 

Die  BraankoblenreTlere  Wester^eln  und  Staßfurt-Löderburg  ge- 
winnen durch  das  ZasammentrefTen  mit  den  Fundorten  des  Salzes  eine 
erhöhte  wirtschaftliche  Bedeutung. 

Yomehmlich  sind  es  die  Kalisalze,  deren  Besitz  einem  nationalen 
Schatze  zu  vergleichen  ist  Bas  silurische  Kalisalz  des  Pandscbab  und 
das  miocäne  der  Karpathen,  dessen  Förderung  durch  alleriei  Schwierig- 
keiten fast  unmöglich  gemacht  ist,  sollen  beide  an  Qualität  dem  deutschen 
Zechsteinsalz  weit  nachstehen,  so  dafi  sein  Wert  Toranssichtlich  unge- 
schmälert i)leibt. 

Die  Kochsalzgewinnnng  fand  anfanglich  nur  durch  Salinenbetrieb 
statt  Schönebeck  ist  noch  heute  Deutschlands  giöfite  Saline.  In  Bad 
Slmen  b^  Groß -Salze,  südwestlich  von  Schönebeck,  wird  die  Salz- 
gewinnung auf  dem  etwa  2  km  langen  Gradierwerk  betrieben.  Die 
klimatischen  Verhältnisse  sind  hinreichend  günstig  zur  Konzentration 
der  Sole  als  Vorbereitung  für  weitere  Verarbeitung. 

Seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  haben  sich  die  Salzwerke 
an  Zahl  und  Ausdehnung  außerordentlich  vergrößert. 

Daß  die  Umgebung  der  Stadt  Schönebeck  nicht  der  höchsten  Dichte- 
stufe angehört,  läfit  sich  aus  der  stark  konzentrierenden  Wirkung  der 
Stadt  erklären. 

Seit  1898  sind  alle  Salzfelder  durcli  Bestätigungsurkunde  unter 
dem  Namen  „Königliches  Salzwerk  von  Staßfurt"  vereinigt.  Sie  umfassen 
rund  93  qkm  an  Steinsalz-  und  31  qkm  an  Solfoldern.  l'roduktion  und 
Vertrieb  sind  zui  Wahrung  des  wirtschaftlichen  Wohlstandes  durch  ge- 
setzliche Vorschriften  geregelt  ^ 

Die  klimatischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  sind  auf  An- 
lage und  Entwicklung  der  Bergwerke  von  bedeutendem  Einfluß.^  Die 
stark  wasserführenden  Gebirge  jenseits  der  S.- Grenze  unsers  Gebiets 
erschweren  die  Anlage  der  Schächte,  Ik  ftit^^e  Niederschläge  bewirken 
in  der  Bodesenke  ein  Steigen  des  Giundwussors  und  Einsickern  der 
Tagewasser,  während  Staßfort  Mangel  an  brauchbarem  und  reichlichem 

'  ZmtBohnft  für  Berg-,  Hüttsn.  und  SaUneavesen  1902,  Bd.  50,  S.  115. 

»  Wostphal,  8.  25. 
*  DesgL  S.  48. 
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Kesselwasser  leidet*  Mit  don  eigentümlichen  Grundwasserveiluitnissen 
hängen  die  Gefahren  zusammen,  denen  sclion  ganze  Schächte  in  Staß- 
furt  zum  Opfer  gefallen  sind. 

Im  Jahre  1851,  dem  Geburtsjahre  der  Steinsalzförderunp;  in  rreußcn, 
führte  dieses  Land  25  7«  seines  Salzbedarfs  ein,  d  h.  2\.,  Mill.  kg.' 
Im  Betriebsjabr  1901  wurden  im  Regierungsbezirk  Magdeburg  gefördert;* 

t  Ji  Arbeiter 

Stoinsals   280896       1188280  70 

Kainit  und  andtre  Bidae  .  .  1860610     21762660  5360 

Die  Dantellang  der  einzelnen  im  Ealisab  enthaltenen  Stoffe  und 
die  weitere  technische  Verwertung  haben  sahlreiche  industrielle  Unter- 
nehmungen  ins  Leben  gemfen,  so  daß  auch  hier  wieder  die  Verarbei- 
taog  der  Rohprodukte  die  Steigerung  der  Yolkszahl  zur  Folge  bat. 

Fflr  die  Ausfuhr  der  in  Salz-  und  Brannkohlenindustrie  gewonnenen 
Hassen  sind  die  Wasserwege  der  Saale  und  Elbe  unschätzbar,  wie  sie 
auch  anderseits  von  hoher  Bedeutung  sind  für  die  Einfuhr  des  Gbili- 
saipeters,  der  in  Fabriken  Verwendung  findet  zur  HeisteUnng  von 
Kalisalpeter  und  Salpetersfture,  und  der  in  Verbindung  mit  Abraum- 
salzen einen  TorzQglichen  Mischdflnger  (in  Amerika  complete  fertillzex) 
ergibt« 

Überschauen  wir  nach  diesen  Einzelbetrachtungen  das  Eartenbild 
noch  einmal,  und  fassen  wir  das  Charakteristische  ins  Auge,  so  kdnnen 
wir  sagen,  daß  die  Elbniederang  ein  unrohiges  Gepräge  trägt,  und  daß 
auch  im  S.  des  Gebiets  weniger  ausgeglichene  geographische  Bedingungen 
zugrunde  liegen  müssen.  Nördlich  der  Bode  und  im  W.  von  Kagde- 
bnig  ist  das  Bild  ein  rohigeres.  Von  der  Waldregion  im  NW.  her  zeigt 
sieh  ein  allmähUcheb  Anwachsen  der  Bevölkernng,  bis  diese  bei  Magde- 
burg und  im  sfldlichen  Industriegebiet  ihre  höchste  Verdichtang  erfahrt. 
Auf&Uend  ist  der  Qegensatz  zwischen  dem  ost-  und  westelbischen 
Gelfinde.  Deutlich  spiegelt  sich  in  diesem  Bilde  die  Abhängigkeit  Ton 
den  geographischen  Bedingungen  wieder. 

Bisher  haben  wir  bei  der  Betrachtung  den  Standpunkt  innerhalb 
der  Grenzen  nnsers  Gebiets  genommen.  Dieses  ist  am  Anfimg  der 
Untersuchung  als  Teil  des  Norddeutschen  Fiachlandes  bezeichnet  worden. 
Fassen  wir  es  auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  in  diesem  Verhfiltnis 
ins  Auge,  so  stellt  es  sich  als  Teilgebiet  von  großer  Wichtigkeit  dar. 

*  Vastphal  S.  .56. 

*  Krause,  Din  Industrie  von  Staßfurt  tind  Leopoldshall,  S.  45. 

'  Zeitschrift  fiir  P^org-,  üüUen-  and  SaUnenwosea  1902,  Bd.  50,  S.  6. 

*  Westphal,  S.  ö7. 
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Seine  Landwirfsebaft  und  sein  Bergbau  machen  ihren  Einfluß  weit  über 
die  eigenen  Grenzen  and  die  Ereiee  dee  Vaterlandes  und  des  heimatiicheD 
Erdteile  hinaus  geltend.  Die  günstige  Terlcebrslage  erleiehtert  die  Aus- 
fuhr der  gewonnenen  Produkte  und  die  Einfuhr  von  Rohstoiren,  die 
in  den  Tom  Terkehr  begttostigten  Orten  weitere  Verarbeitung  finden, 
BerQhrt  Tom  Hittelmeridian  von  Deutschland  und  nur  wenig  nördlich 
seines  Mittelparallels,  ist  seine  Lage  für  Deutschland  als  &st  zentral  zn 
bezeichnen.  Es  liegt  Tor  der  Schwelle  des  Mittelgebirges,  und  seine 
Hauptstadt  reiht  es  ein  in  die  stfidtereiche  Zone,  die  sich  vom  rheini- 
schen Schiefergebirge  aus  quer  durch  Norddeutechland  äehi  Dio  poli- 
tische Bedeutung  der  Stadt  hat  im  Lanfb  der  Zeit  Schwankungen  er- 
litten. Daß  sie  fUr  die  Lösung  der  Aufgaben  im  Kulturleben  auserseben 
war^  liegt  in  erster  Linie  an  ihrer  geographisdien  Bervorzogung.  Wenn 
sie  auch  an  politischer  Bedeutung  eingebüßt  hat,  so  ist  ihre  Wichtig- 
keit für  Handel  und  Verkehr  gewachsen  in  dem  Maße,  in  dem  das 
wirtschaftliche  Leben  durch  die  AusnfitEung  der  verschiedenen  geogra- 
phischen Bedingungen  bereichert  worden  ist 
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EtwM  von  der  Balm  ObenObüngen-Qiierftirt 

Von 

PlDf.  Dr.  W.  Ule 
in  Hall«i 


Von  der  Station  Oberröblingen  am  See  der  Linie  Halle  — San jxer- 
bausen  zweiget  eine  Bahn  ah.  die  das  kleine  Ackcrbaustüdtclien  Qnerfurt 
mit  dem  großen  mitteldeutschen  Eisenbahnverkehr  vorknüpft.  Heute 
ist  die  Bahn  bis  nach  Vitzenburg  durchfi;et'ührt  und  ermöglicht  daiier 
wieder  den  Verkehr  über  die  Querfurtor  Platte,  wie  er  einst  zur  Zeit 
der  Landstraßen  bestanden  hat.  Querfurt  war  damals  ein  nicht  unbe- 
deutender Verkehrsort,  der  noch  in  den  Kriegen  gegen  Napoleon  von 
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den  großen  Heereszügen  berührt  wurde.  Durch  die  Eisenbahn  Halle— 
Nordhausen  —  Kassel  ist  der  Stadt  dieser  Verkehr  fast  ganz  entzogen 
"worden  und  sie  selbst  infolgedessen  in  der  Entwicklung  stehen  geblieben. 
Die  Erkenntnis,  daß  ein  Anschluß  an  den  mitteldeutschen  Verkehr  für 
ihr  Gedeihen  notwendig  sei,  führte  daim  zum  Bau  der  Bahn  Ober- 
röblingen—  Querfurt,  die  nach  Schlüter  als  Stichbahn  uns  überzeugend 
die  Macht  des  allgemeinen  Verkehrs  veranschaulicht  Aber  die  Bahu 
ist  doch  nur  eine  Sekundärbahn,  als  solche  repra&ontiort  sie  sich  durch 
die  Kleinheit  der  Züge,  durch  die  geringe  Zahl  der  Fahrgäste  und 
durch  die  Einfachheit  ihrer  einzelnen  Stationsgebäude,  die  sämtlich  nur 
zu  kleineren  Ortschaften  gehören. 

Die  geringe  Bedeutung  der  Stationen  ist  auch  den  Bewohnern 
jener  Ortschaften  voUkoniraen  zum  Bewußtsein  gekommen  und  hat  sogar 
in  poetischer  Form  Aasdruck  gefunden,  wie  das  nachstehende  Gedicht 
lehrt.  Wir  glaubten  es  weiteren  Kreisen  bekannt  geben  zu  sollen,  weil 
es  geradezu  ein  Beitrag  zur  Landeskunde  jener  Gegend  ist.  Ein  uns 
unbekannter  Dichter  —  angeblich  soll  es  ein  Schaffner  der  Bahn  sein, 
der  sich  so  die  Zeit  wahrend  der  laugsamen  Fahrt  vertreiben  wollte  — 
charakterisiert  also  die  Bahn  mit  folgenden  Worten: 

Preisend  mit  viel  ^ctiönen  Bedan  Seid  Ihr  oben?  fragt  Obhauseo, 

Ihre  TjeistungsfShigkeit,  KuucIu'IkI  nur  erreidit  Ihr  mich; 

äagteu  einst  isicli  die  Statlouea  üruad  uud  Bodeu  küätuu  Gelder, 

Uanohes  Wort  cum  Zeibrertraib.  Doch  die  Opfer  lohnen  sich. 


HerrUch,  sprach  dei  Bahnhof  Stedtan, 
Ist  der  Kohle  Ma.s8enf rächt. 
Schwarze  Diamanten  steigen 
Wohl  aus  numehem  FKrd^whaoht. 

Schaut  mein  Gleis  im  grünen  Walde, 
Sagt  der  Bahnhof  Esperstedt, 
Wo  nur  Sümpfe  noch  vor  Jahrcu, 
Ihr  jetzt  ZoftduetraBen  seht 

Doch  auch  ich  bin  schön  gelegen, 
Spracli  der  Bahnhof  Kukenburg, 
Gibt's  auch  hier  nichts  mitzunehmen, 
Kommt  doch  Manohor  hier  mal  dmdi. 


Rübenärkor,  Saatenfelder, 
Töut  s  von  Querfurt  bald  zurück, 
Suhafftin  des  Vurkehres  Menge, 
Bringen  Beiöhtam,  Wohlstand,  Olfiot 

"Waf.:  sind  rdlo  Euro  Schütze? 
Si.'hiaiilau  in  der  Kunde  spricht, 
Ohne  Kalktrauäpuit  verrosten 
Sohienen  selbst  im  Sonnenlidit; 

Wie  die  Liebe  Herzen  kittot 
Aneinander  lange  Zelt. 
So  verbindet  Kalk  die  Masse 
Bia  in  alle  Ewigkeit 
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Fhinologitohe  Beobaiditiuigen  in  ThttiingeiL 
1904.   (24.  Jahr.) 

Von 

Schulrat  Dr.  H.  Tuepfer, 
Rmiaohaidirektor  a.  X>.  in  SwidmiluHiMO. 


Wie  in  früheren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondershansen  {61^  22'  N.  B.,  10^  52'  0.  v.  Gr.,  200m  H.)  von 
den  Herren  Latze  und  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

Groß-Furra  (6  km  nordwestl.  v.  Öondershauseu ,  Hoho  etwa 250  m) 
von  Herrn  Kantor  Sterzing. 

Leutenberg  (50«  34'  N.  B.,  11»  28'  0.  v.  Gr.,  302  m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  Wiefel. 

Blaukeuburg  i.  Th.  (50»  41'  N.  B.,  11»  16'  0.  v.  Gr.,  222m  H.) 
von  Herrn  Dr.  Kersten. 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  romischen  Ziffern  bedeuten: 
I.  Erste  Bläte  offen,  IL  Allgemeine  Biate,   HI.  Erste  Frttchte  rei^ 

IV.  Ei-äte  Blattoberfläche  sichtbar,  V.  Ailgetiieine  Laubvorfärbung. 
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Literatur-Bericht 


L  Bodenliaii« 

I.  Henkel,  L.  Studio  d  im  »fiddentsohen  Mvsohalkftlk.  (Zatsdir.  d.  Dratacboo 
OeoIogiMbeo  0«Mllacluft,  Bd.  50,  1904,  &  216-226.) 

IB»  Mi  hier  kun  daranf  hingewieaen,  da6  8. 224—226  der  ToiliegeadeD  Arliett 

anter  Beigabe  instruktiver  ProßlskizzeD  gezeigt  wird,  welche  Vct-scbicdenheiten  dor 
Landsthaftsfonnon  die  vcrBchiedene  petrograpbischo  Ausbildung  doi  L'inzclncn  Glieder 
der  MuschelkalkfonuatioD  in  versobiedenea  Teilen  Mittel-  und  Süddeutsobleuds  bedingt 

Wfiet 

S.  Menzel,  IT.  Über  das  Vorkommen  von  Cyclostoma  elegaos  Hüller  in 
Deutschland  seit  der  Diluvialzoit.  Jahrb.  d.  Kgl.  PreuÜ.  Oeol.  LendeeanettU 
u.  Bergakademie  f.  1003,  Bd.  24,  Heft  3.  Berlin  1904,  S.  381—390.1 

Unser  Gebiet  betrifft  die  Angabe,  daß  in  den  pleistozäncu  KolktufTen  an  dor 
Bleininüble  bei  Veltheim,  am  Nordrande  des  Großen  Fallsteloes  Scolopendrium  sp.,  Helix 
(laohea)  Tonneiuie  Sdh'^,  und  Cyclostome  clegaus  HAU.  naobgewleMo  iroideD  sind. 

Wflet 

3.  Kaiser,  E.  tmdICanmann,  E.  Zur  Konntnis  derTrias  und  dos  Diluviums 
im  nordwestlichen  Thüringen.  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Ergeb* 
niese  der  Anlnahmen  auf  den  Blättern  Langula  und  Langeiiaalsa  in  den  Jabrai 
1001  und  1902.  (Jahrb.  d.  KgL  Plenß.  Oeol.  I^deeanet  n.  Beiignlttd.  f.  19QBi, 
Bd.  XXm,  Heft  4,  8. 641-659,  Berlin  1906.) 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  wertvolle  Beitrüge  zur  Kenutnie  der  Trias  und 
bo8onder.s  des  Diluviums  de«?  nordwestlichen  Thiiriiigeii.s.  Vom  geographischen  Stand- 
punkte ans  betrachtet  bieten  die  —  nii  ht  jn  Kürze  referierbaren  —  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  recht  verwickelten  und  noch  wenig  geklärten  Fl ußnetzeot Wicklung  dos 
uDtersnohten  Gebietes  und  einige  Hitteilongen  über  fbasiKühreiide  Dilavial- Ablagerungen 
besonderea  Intwieese  dar.  Die  loesUfäbtenden  Bilavial-Abh^eraBgen  werden  als 
Inter)g^lazial  (II.  Interglazial  im  Sinne  der  von  mir  angewandten  Gliederung,  Ref.)  an* 
gesehen.  Eh  handelt  sich  um  Kalktuffo  besonders  vom  Siil/.enbergo  bei  Langensalza 
mit  lM?randia  inarf^inafa  Mich.  sp.  und  anderen  fiir  di'<  ho<^.  älteren  tbürinjrischpn 
KalktutTe  bei^eicbufiidua  Kuuchyiieu,  duütibcn  über  auch  zwei  Au&  diesen  nicht  be- 
kannten Kondiylien  (Planorbia  comeue  Lin.  und  Vatvata  maorostoma  Stoenb.)  nnd 
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um  ünsti-utliifse  besondere  von  Höngeda  und  Secbacli  mit  Corbicula  tlumioalis  Müll, 
sp.  tmd  zahlieiclieii  anderen,  z.  T.  in  Thüringen  noch  nicht  in  Ablagerungen  mit 
Corbicula  Üutuiüalis  MüUsp.  auf  zweifellos  phuiarei  Lagerstätte  gefucdeoeu  Koucli^lieu. 

4.  Llnstow,  0.  V.  Nenero  Boobachtungoo  aus  dem  Fläming  und  seinem 
südwostiicLi  gologeueu  Yoilaude.  (Zoitscbr.  d.  Deutsch,  geolog.  Ges.,  56.Bd., 
1904  ,  8.99-121.) 

Die  Toriiefande  ArMt  liefert  Beiträge  zur  Kenotois  des  DQnviamB  des  im 
Titel  beMidmeteo  Oebietae.  HervoauliebeD  ist,  dsB  Yerf.  eine  weite  Verbreitoog 
des  sog.  oberen  Qesohiebeme^gfilfl  vom  Füming  so  bis  weit  über  die  Elbe  nach  Süden 
bin  aufseigt  Wüst 

5.  Sehtttie«  E*  Die  geologische  and  mineralogisohe  Literatur  des  nSrd« 
liehen  Harsvorlandes.    II.  Abteilung:  Nachträge  zu  1900  und  1901  und  die 

Literatur  von  1902  und  1903.  Magdeburg  1901.  09  S.  (Jahresbericht  de«  Natur- 
wisBenschaftlicben  Vereins  in  Magdeburg  für  1902—1904.) 

Die  erste  Abteilung  des  vorliegenden  sehr  verdienstlichen  Literatur- Bcrioibtes 
hat  Ref.  in  diesem  Tät.-Ber.  für  1904,  S.  98  (Nr.  1)  bereits  besprochen.  Die  zweite 
Abteilung  bat  insofern  eine  willkommene  Erweiterung  erfahren ,  als  sie  die  urgescbiubt- 
liobe  Literatur,  besonders  soweit  sie  die  StoinsMt  betrifft,  mit  behandelt  und  den 
gansen  Hau  in  das  Referieigebiel  mit  einbezieht  Die  Literatur  über  den  Han  und 
die  urgeschicbtliofae  Literatur  sind  bereits  in  den  „Nachtrügen  zu  1900  und  1901* 
mit  behandelt  Wüst 


II.  GewtaMr. 

6.  Mttller,  Alb.  Die  bydrographiache  Entwicklung  der  Fnbneniederung. 
Siehe  oben  &  1—16. 


m.  Kltma. 

7.  Honaer,  L.   Gewitter  am  27.  Hai  1904  in  Thüringen.  (Das  Wetter  1004. 
8. 139-140.) 

Ein  kurzer  Bericht  über  Beobaohtangen  von  Blitz  und  Donner  bei  ^nem  sehr 
heftigen  Gewitter  an  27.  Mai  1904  von  dem  Turm  auf  dem  Scbneekopf  aus. 


IV.  Pflanzenwelt. 

&  JDeagler,  A.  Die  Horizontal  Verbreitung  der  Kiefer  (Pinus  silvcstris 
Jj.).  Auf  Grund  amtlichen  Erhebungsmatenalcs  sowie  ergänzender  statistischer 
und  forstgescbichtlicber  Studien.  172  S.,  1  K.  u.  mehrere  lab.  Neudamm,  J.  Nou- 
maoD.  1904. 

Die  Weetgrenze  der  Horizontalverbreituog  der  Kiefer  verläuft  mitten  dundi  die 
Frovins  Sachsen.  Das  Hauptgelnet  der  Kiefer  als  Waldbaum  in  Deutschland  liegt 
üsilich  der  Elbe.  Die  Grenze  zieht  von  Wii.mar  nach  Hagenow  an  der  Elbe,  läuft 
denn  ao  dieser  entlang  bis  sur  SaalemÜodnng.  Die  Saale  fibaaehimtet  sie  bei  Budol- 
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Stadt,  greift  in  zwei  zuriRrnformigon  Buchten  im  Thüringer  "Wald  nach  "Westen  uad 
erreicht  endlicli  zwischeu  Coliurg  und  Sonneberg  in  tiordsürilicliL'r  Richtnnf;  das  l»ay- 
rische  Gehict.  Dh'so  Linie  fftllt  annähernd  mit  der  alten  Sorbengrenze  zur  Z^-it 
Karls  des  GiXiUeu  zutuimmcn.  Der  Verfasser  teilt  aber  nicht  die  früher  von  Krause 
aasgesprochene  Ansksht,  daß  das  ZoBaanmenfalleD  beider  Onoaen  etwaa  mit  der  Ter» 
aehiedeoartigen  "WaldwirtachafI  der  Oennanen  nnd  Slawen  nt  ton  ba^be.  Die  Ver- 
breitung der  Kiefer  zeigt  nach  seinen  weiteren  Ausführungen  eine  deutliche  Abhls^- 
keit  vom  Boden,  namentlich  von  dem  Vorhandensein  kieselreicher  Gesh'ine;  denn  sie 
ist  eine  kieselliölde  Pflanze.  Ihre  heutige  "Verhreituiifr  ist  daher  nicht  klimatisch 
bedingt.  In  dem  Westen  Deutschlands  ist  sie  nur  in  dcui  iiampfe  niit  andern  Häumeo, 
nameotliob  der  Ba«be,  unterlegen.  "V^o  weetlicb  der  Elbe  kleaelreiciie  Gesteine  auf» 
treten,  begegnen  wir  moh  oft  der  Kiefer.  Nor  an  der  Noidaee  vermag  sie  wogen  der 
heftigen  Stünno  nicht  Mfankommeo.  (8.  a.  lit-Beridit  in  Fetermanna  Hitteilungen, 
1905,  Nr.  126.)  Uie. 

9.  Berichte  ftber  die  Hauptversammiaogen  des  thüringiaohen  botani- 
schen Vereins:  Frfthjahrsversammlung  1903  in  WoiBonfela,  Horbat- 

versammlung  10O3  in  Weimar.  (Kitt.  d.  thüiing.  botan.  Torrina,  NenoVblge, 
Heft  XVm,  1903,  8.  26-47.) 

Vgl.  diesen  T.it.-Ber.  für  1901.  Nr.  23,  für  1902,  Nr.  27  und  für  1903,  Nr.  20.  — 
liegend  von  (in.lih.  rinpen:  XVIII,  27.  —  Gogend  von  Erfurt:  XVIII,  37,  41,  42.— 
Gegend  vou  Heldruugen  und  Arteru;  XVIU,  29,  41,  42.  —  Gegend  von  Nebra; 
XVIII,  42.  —  Gegend  von  WmBonfels:  XVEII,  3a  —  Gegend  von  Sangerhanaon: 
XVIII,  29.  "  Hny:  XVIII,  28  (Melioa  piota  C.  Koch  von  W.  Becker  gotanden).  — 
Gegend  von  UagdobniK:  XVIU,  29.  3S.  Waat 

10.  Beinodio,  H.  Weitere  Beitrige  snr  Flora  von  Srfnri  (Mitt  d.  thiiring. 
botanischen  Vereins,  Nene  Folge,  HefIXVin,  1903,  &  71—74.) 

Eine  stattliche  AnxabI  nonor  Ftandortsangaben.  "WfisL 

11.  Xoe|»fer,  0.    Phkuologische  Beobachtungen  in  Thüringen.    Siehe  oben 
aSl— 85. 

12.  Maaik,  J.    Seltenu  Famo  des  Harzes  (Blätter  für  Handel,  Gewei'be  und 
soziales  Leben;  Boibl.  zur  Magdeb.  Zeitung.  1904,  Nr,  5,  S.  37ff.) 

Verf.  teilt  seine  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  der  seltenen  Farne  das 
Haraea  mit,  die,  wie  Asptdiam  montannm  Ascbeiaon,  Aspleoiom  germ.,  Woodsit 
byprboraoa,  den  Koataktsonen  folgen,  wihrend  die  gewöbaliohen  Fune  auf  allen 
geognostiscfaen  Unterlagen  gedeibon.  Er  wänacht  an  qrstsmatisdbor  NachptilfuDg 
ansoregen.  ItaenA. 

13.  Laeseeke,  F.    Einige  Fandorte  von  Laabmoosen  im  Harsgobiete. 
(DentRcbo  Botaniaoho  MooatKObrift,  XXI.  Jahig.,  1903,  &  174—176.) 

Ohne  Bedentung.  "Wüst 

14.  ZMhaeke,  W.   Weitere  nette  Moosfundo  aas  Anhalt   (Deatache  Bota- 
Discfae  llonatsschrift,  XXn.  Jahrg.,  1904,  S.  3-6.) 

Eine  stattliche  Anaahl  neaer  IVindortBangaben,  meist  ffir  Arten,  welche  für 
das  Gebiet  nen  sind.  Waat 
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V.  Tierwelt. 

15.  Goldfoß,  Otto.  Nachtrag  zur  BiDnenmoUuskon-FauDa  Mitteldoutscb- 
Uod«,  mit  beBonderer  BerüoksiohtigiiBg  der  Tliflri&ger  Land»,  der 

Provinz  Sachsen,  des  Harzes,  Braunsohweigs  and  der  angrenzenden 

Landt^Rtoilo.  (Zeitscbr.  f.  Naturwiss.  77.  Bd.  1904,  S.  231—300.  —  Aoohseper« 
Stuttgart,  Schweizerbartscho  Biichhandlung  (E.Nägele)  100'».  8.  80  8.) 

Das  im  .lahre  l&iK)  prschieneno  vortreffliche  Werk,  zu  welchem  nunmehr  ein 
Nachtrag  vorliegt,  ist  in  dieser  Zeitschrift  (Jhrg.  1891,  8.  94  —  96)  einer  Besprechung 
unterzogen  worden,  die  mit  folgenden  Worten  sobließt:  ^Bef.  siebt  aber  eine  nicht 
gaiiqge  Bedentang  des  ▼oriiegenden  BwAee  gerade  darin,  dnB  ans  demeelben  klar 
berTOilgebt,  wo  die  Hauptlücken  der  Kenntnis  der  Vetbieitang  der  Molluskenfomen 
in  nnseTCiii  Gebiete  liej^en.  I);is  Buch  wird  pewiß  dazu  anregen,  diese  Lücken  aus- 
zufüllen und  denen,  weiche  sicli  dieser  dankbaren  Aufgabe  unterziehen  werden,  ein 
unentbehrlicher  Führer  und  Katgeber  sein.*^  £s  ist  mit  besonderer  Freude  zu  be- 
grnfieo,  daB  es  itev  Yerftnsir  selbst  vergönnt  war,  seinem  mfibsamen  Werke  einen 
eisten  statHiohen  Naohtrag  hinmlHgen  an  können,  der  dnroh  eigene  fortgesetete  Ba- 
oksditungen  sowohl  wie  durch  die  Mitteilungen  anderer  Sammler  des  Gebietes  not- 
wendig fjewordon  war.  Durch  letztere  sind  namentlich  zahlreiche  Fundorte  aus  der 
Umgebung  von  Erfuit  und  Jona  hinzugekommen,  wiihrend  der  Verf.  die  von  ihm 
durchforschten  Ausläufer  des  Frankenwaides,  welche  sich  unmittelbar  uu  die  Thüringer 
Lande  aosehtieBen,  besonden  das  HöUental  (Selbitztal),  in  das  bearbeitete  Gebiet  mit 
hitjeingesogen  hat.  Im  übrigen  sdhließt  ndi  der  Naohtng  eng  an  das  Hsnptwerk 
an,  so  daß  sidi  die  den  einzelnen  Arien  und  Tarierten  vorgesetzten  Nummern  beider 
Arbeiten  entsprechen.  Für  da.s  Gebiet  ncne  Arten  sind  nur  zwei  hinzugekommen, 
nämlich  Physa  acuta  Drp.  von  Gotha  und  Jena  und  Paludiriella  coni|iressa  Frtld.  aus 
der  Hhön  in  der  Nabe  der  Meiningischen  Grenze.  Die  Zahl  neuer  Varietäten  und 
Formen  dagegen  beträgt  28.  Davon  beliehen  M.  12  anf  Albinos,  nimlioh  von 
Sphyradinin  edentalnni  Drp.,  dansilia  oana  Held.,  dansilla  pnmila  nebst  var« 
sejuncta  A.  Schm.,  Succinea  elegans  Risso,  Succinca  fagotiaoa  Bgt..  Limnaea  stagnalis 
Ii.  nebst  mehreren  Varietäten,  Planorbis  umltilicaius  Müll,  un^l  Planorbin  leucostoma 
Mill.  Die  übrigen  Varif'^^iitnn  sind  die  folgenden;  Uelix  ericetoium  Müll.  var.  devians 
Wstld.,  Ciausilia  iu.uuuata  Mtg.  var.  minor,  ClausUia  pumila  Zglr.  var.  sejuncta  A. 
Sdun.  forma  maior  A.  8din.,  Aseoa  tridena  Pntt  var.  nooletiana  Dup.,  Caryohinm 
minimtun  HfilL  var.  etongsta  Villa,  var.  ventrieoslw  Beek,  nnd  var.  rainntisttma  F6r., 
limnsea  stagnalis  L.  var.  subulata  Wstld.,  var.  tona  Wsttd.,  Limnae  ampla  Hartm. 
var.  monnardi  nart.n..  Physa  fontinaüs  L.  var.  pi^ana  I«8el.  Unio  tuniidus  Retz.  var. 
mülleri  lisHin..  Calyoulina  ryckhülti  Norm.  var.  aogulata  Ciess.  und  endlich  Fisidium 
fontinale  C.  Pfr.  var.  curta  Cless. 

Im  gsnzsn  finden  156  Arten  EnriOinmig  nnd  für  diese  wird  eine  mehr  od«r 
weniger  grofie  Zahl  neuer  Fandort»  bekannt  gegeben,  nnr  in  einem  Falle  wird  im 
Gegensatze  dazu  ein  früher  angeführter  Fundort  als  irrtümlich  bezeichnet,  niimlicli 
Reiuhardsbrunn  und  Friedrichioda  für  Melix  bidens.  Planorbis  stelnuichoetiu.s  15^'t., 
weleho  in  unserem  Gebiete  ))isher  nur  aus  dem  Harze  bekannt  wai',  ist  auch  in 
ihuntigen  (bei  Schnepfenthal;  aufgefunden.  Die  Gesamtzahl  der  in  Mittel -Doutsch- 
land  bisher  beobachteten  Binnen. MoUnsken  belftnft  sieh  anf  200  Arten  und  239  Yarie- 
ttteo  ond  FonnM.  Aber  anoh  sonst  finden  sieh  in  dieser  Arbeit  efoe  Beihe  inter- 
esRSDlsr  Bemerkungen.  So  fiber  das  eigentftmlxdie  Sohwinden  nnd  Anasteriien  vma 
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Bulimious  detritiis  Mfdl.  an  mandi^n  Tx)kalitäten ,  sowio  ülvor  Versucho,  diese  Art 
neu  anzusiedeln;  über  die  Verschleppung  von  Clavisilia  plicata  I)rp.  aus  Schlesien 
nach  Hallti,  über  diu  Verbrüituug  der  Uelix  obvia  Hartni.  durch  Samen  von  Espar- 
sette  und  Luerne  im  Veveia  mit  dem  wrmehiien  Anbwi  dieser  Fkitleigewäolwe. 
Das  Auftreten  tod  CyolostoiiMi  elopuas  H6U.  im  Yeransgelmte  läftt  die  bisherige 
Annahme,  daß  die  Verbreitung  dieser  Art  auf  Yerschleppung  durch  die  Weinrebe 
beruhe,  zweifelhaft  erscheinen.  Über  die  Perhnuschcl  erfahren  wir,  daß  sie  in  den 
Mciniugschen  Gewässern  nicht  künstlich  angesiedelt,  sondern  heimisch  ist.  Auch  die 
Mitteilungen  über  da»  piähiätoriüche  Auftreten  von  Uuio  auriculariuä  Spglr.  Laben  ein 
allgemeineres  Intenes«.  Der  Conohyliclflg  findet  bei  mehreren  Arten  die  geoaneren 
Angaben  von  UntersdieidnngsmerlunaleB:  ao  bm  dradlin  pnmihi  ^gir.  var.  sejunola 
A.  Böhm.,  bei  Carychium  minimum  Hüll,  und  den  zugehörigen  Varietäten,  bei  Lamnaea 
stagnalis  L.  und  palustris  Müll..  Für  das  schon  früher  her\'orgohobene  gelegent- 
liche Vorkommen  der  Limnaea  trunoatula  Müll,  in  weiter  Entfernung  vom  Was«?pr  wird 
ein  neues  Beispiel  angeführt  EudÜcb  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  auch  der 
Bammler  geleg^tliob  Winke  eibilt,  wie  er  gewisse  Ueine  Oonebylien  leiobt  wtffindeo 
Inon  (AeanttiinalB  nenleata  MillL,  CUmnlia  flkgrana  Z^.,  l^byradinm  edentiiliun  Dip^ 
mehrere  Vertigo- Arten). 

An  den  eigentlichen  systematischen  Teil  schließt  unser  Verfasser  auch  einige 
Nachträge  über  biologische  Verhältnisse  an:  EinfluH  der  Witterungsverhältnisse  auf 
das  Leben  der  Mollusken,  Veränderungen  durch  abweichende  liebeosbedinguogeii, 
Feinde  der  MoUiiskea,  Ifimisry  nadi  LttngenaobneckeD* 

Andi  die  bloBe  Erwfthnmig  dieser  Kapitel  sengl  dsTon,  mit  weloher  Vielseitige 
keit  und  Gewissenhaftigkeit  0.  OoldfuO  zu  beobachten  versteht,  and  eben  darum 
ist  auch  dieser  Na  fitrag  eine  wichtige  und  dankenswnio  Bereicherung  unserer  Kennt- 
nisse auf  diesem  (iebiete.  Wenn  damit  von  neuem  zu  weiteren  Nachforschungen  über 
die  Verbreitung  der  Mollusken  in  Mittel -Deutäciiiaud  angeregt  wird,  was  zuversichtlich 
SU  erwarten  stebt,  ao  ist  der  Wnnsob  des  Terftasats  enreiebti  damit  nbec  aneh  aein 
Q^genes  Terdienst  geeiobert  Tasohenberg. 

IG.  Brandes,  G.    Über  ein  Vorkommen  von  Hirudo  medicinalis  in  Thü- 

.    ringen.    In:  Zeitschrift  f.  Naturwi.ss.  7ü,  Bd.  (8.  F.  14.  Bd.)  11)03,  S.  143— 144. 

Es  konnte  das  Vorkommen  des  früher  in  Deutschland  viel  weiter  verbreiteten, 
allmäUiob  immer  mebr  anieteibenden  Hediiinisolien  Blutegels  in  dem  sog.  Hantaee 
bei  Marksnbl  (swisdien  ISienadi  nnd  Saisongen)  konstatiert  werden.  Tneob  enberg* 

17.  Lindner,  Fr.  Grundstein  zur  Orni»«  des  Fallsteingebietes.  (Mit  einer 
Karteuäkizze.)  In:  Oruitbui.  Monatsschnii  ^0.  Bd.,  Jhrg.  lÜOl,  S.  33—56;  01—96; 
117 -132;  153-167.  —  Bnter  Nachtrag ,  ebd.  8. 301-904;  326-328;  350^357.  - 
Zweiter  Nachtrag,  mnfissend  die  Zeit  vom  1.  Jnni  1901  bis  sam  18.  Angnst  1901} 
ebd.  8. 376-  396;  422-439. 

Das  vom  omithologiscben  Standpunkte  aus  behandelte  Oebiot  ist  benannt  nach 
dem  nördlich  vom  Ilsetale  lei  Osterwieck  gelegenen  Fallstein,  einen  zum  gn>rtcn 
Teile  (meist  mit  Buch(Mi  und  anderen  Laiibhölzem,  nur  mit  ganz  wenig  Nadelholzl 
bewaldeten  Kalk-  und  Sand^toingobirgszuge,  der  durch  den  tiefen  Emschoitt  des  Aue- 
tals im  Osten  vom  Huy  abgetrennt  ist  Dies  Gebiet  ist  vom  VerL  so  abgegreoit, 
dafi  Ton  dieeem  Höhensnge  ane  die  weiteste  Oiensentfemttng  nidit  Sber  18  km  be> 
ttSgt  nnd  swar  im  Norden  dnroh  die  T<m  BSfsenm  dem  (jetst  entwisserten)  •groltan 
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Bmck"  folgende  Linie  bis  hinter  Hattierzoll,  im  Osten  darcii  die  i^inie  Matticrzoll- 
Bohnbeim- Dardesbeim -Zilly-SohDiatzfeld,  im  Sfiden  dordi  die  Liiiie  Sohmats- 
Md-Veolmistadt-Stapelbnig- Vieoeobarg  tuid  im  WesteD  dnroh  die  Terbin« 
diWfdiBie  von  Tienenbnrg  nach  Börssam  entlang  der  Oker.  Es  bandelt  sich  also 
um  ein  cngbegrenztes  Gebiet  und  dieses  hat  der  Verf.  während  acht  Jahrou  durch- 
fürsuht.  Nur  vou  WL«riigon  einschlägigen  literarischen  Arbeiten  unterstützt,  hat  er 
nur  siobere  Daten  gesammelt  und  so  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  jener 
Lokal£auoa  geliefert,  der  kmnesfidli  UoA  eine  AdfdQilung  der  beob«ahteteo  Arten  ent- 
bilt,  sondefn  ^eiehteitig  eioer  Menge  interasaanter  bielogiseher  Verhiltaisae  itooh* 
onng  trfgt 

Das  Resultat  ist  in  betreff  der  in  Fraj,'e  konunenden  Allen  folgendes:  Von 
213,  resp.  wenn  5  Untorart'^n  bt^sonders  gojuihlt  werden,  218  Alten  (einschließlich 
5  besonders  benauuteu  Abarten)  sind  121  als  Brutvögel  TcrtroteOf  etwa  50  sind 
regelffläftige  Dorobzüglor,  oa.  38  edtenere  Dnrehanj^  uid  0  Iii;^ete.  Sie  ktitonm 
«ad  Soblangeoadler,  Alpeolerohef  Birkbnhn,  Steppenhnhn,  Porpurreiher,  Bnmtenie 
(wahiaoibeiDlioh  einen  zoologischen  Garten  entflohen),  Kleiner  Säger,  Homateißfuß  und 
Zwei^möve.  üm  zur  Vergleicbung  einen  Maßstab  zu  geben,  wird  binzugerügt,  daß 
fiir  die  Grafschaft  Wcrnigerodo  188,  fiu  das  ganze  Gebiet  des  Herzogtums  Braun- 
suhwoig  (einschließlich  der  unweit  Hamburg  gelegenen  Exklave  Thedinghausen)  und 
die  Orensgebiete  257  Arten  konilitiert  und. 

In  der  genannten  Arteosabi  nne  dem  Fallateingebieto  aind  einbegriffm  9  nifliit 
gena  sicher  beobachtete,  nämlich  der  schwarzkehlige  Wiesensch  mätzer  (Pratincola 
rubicola  ly  ),  der  Flußregonpfeifer  (Aegiaütes  minor  Meyer  Wolf),  der  Zwevgstraud- 
'äufer  (Tringa  miauta  Loisl),  Kingdgans  (Beniida  tonjuata  Bechst.),  Blessongans 
(Anser  alblfrons  Bechst.),  Bergente  (Fuligula  marila  L.),  Nordseetauchor  (Colymbus 
septentricmidjs  Ii.),  Homsteififoß  (Podioeps  arotious  Boio),  ZwergsoesobwnlbB  (Blanit 
minnUi  L.). 

Der  aystematiaoheu  Anordnung  und  Nomenklatur  Hegt  das  «Verzeichnis  der 
Vögel  Deutschlands"  von  C.  F.  v.  Horn cy er  zugrunde.  Der  gesamte  StolT  zerfallt  in 
zwei  Teile,  deren  ei-ster  das  systematische  Verzeichnis  der  Viigül  des  fallsteingebietes 
enthält  —  die  biologischen  Bemerkungen  sind  jeder  Art  direkt  angeschlossen  — , 
vihrend  in  einem  (viel  kaneren)  «weiten  Teile  behandelt  werden:  Zosammenfaaaende 
Dantellnng  1.  der  Beatinds-  und  yerbreiinngsflnktnatiooen  und  2.  der  ZugrerblltniSBe 
der  Vögel  des  FallsteingebieteB.  Darin  werden  auch  von  26  Arten  von  Zugvögeln  die 
.\nkunftstermine  in  Form  von  Tabellen  angegeben.  —  Bereits  in  domsolbeu  Jahre, 
wo  diese  Arbeit  vcrüfTentlicht  worden  ist,  wurde  ein  erster  Nachtrag  hinzugefugt,  in 
dem  zwei  bisher  nicht  beobachtete  Arten  bekannt  gegeben  werden  konnten:  nämlich 
Austernfischer  (Haematopus  ostralegus  L.)  und  rotstem  iges  Blaukeblcben  (Qyanecola 
sueoien  L.),  deren  erste  als  Ingaat,  deren  andere  als  sehr  seltener  Dnrobzfi^er  an- 
zusehen ist.  Dieser  Uitteilung  folgen  im  ersten  Nachtrag  noch  ein  Kapitel  „Cldbio* 
logisches"  und  ein  weiteres  , Nachträgliches  zu  einzelnen  Arten".  Erst  nach  drei 
Jahren  war  Verf.  in  der  Lage,  das  Resultat  seiner  unermüdlich  fortgesetzten 
Nachforschungen  der  Utlcntiiclikeit  übergeben  zu  können  und  zwar  in  Form  eines 
zweiten  Nachtrags.  Dann  werden  7  resp.  8  neue  Arten  für  das  Gebiet  regi» 
atriert:  Kiefemkreuzadinabel  (Lexia  pityopeittoons  Beebai),  Temmindcs  StraDdUafer 
(Tringa  temmincki  Lmsl.),  Sobneespornammer  (Paaserina  nivalis  L  ),  nordische  gelbo 
Bachstelze  (Budytes  flavus  borealis  Sunder.),  Großer  Halsbandregenpfeifer  (Charadrius 
biatioola  L.),  Bienenfreaaer  (Meropa  apiaater  L.),  Brandente  (Tadoma  tadorna  L.) 
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und  (mit  einem  Fragezeichen  versehen),  Säbelschnabol  (Rocurvirostra  avocetta  L.). 
Fernpr  sind  zwei  bisher  als  zweifelhaft  im  Gebiete  bezoichnoto  Arten  sicher  pcj-tellt; 
nämlich  FluIJregenpfeifer  und  schwarzkehliger  VVieseDsthiuübier  (s.  oben).  Auch  in 
diesem  zweiten  Nachtrage  wird  Phänologisches  und  Bemerkenswertes  über  oioMliie 
Arten  mitgeteilt  und  xwar  lettteree  von  III  aolcli«i.  Den  Schluß  bildet  ein  «alphabe- 
4i8obe8  Teneicbnis  der  bis  August  1904  för  das  Fallsheingebiet  naobgewiesencn  Yoeet- 
arten  mit  knrter  Charakteristik  ihres  Vorkommens".  Dasselbe  umfaßt  227  Nummeni. 
In  diesem  zweiten  Nachtrapo  ist  die  Keichenowscho  Nomenklatur  angewandt. 

Die  Bedeutung  gewissenhafter  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Lokal- 
faunen für  die  ge<^raphische  Verbreitung  der  Arten  überhaupt  ist  anerkannt  genug, 
nm  das  Verdienst,  welohea  sieh  Lindner  mit  seiner  «Oniis  des  Fsllsteingebietss*  er- 
worben hat,  im  rechten  lidite  exscbohien  an  lassen.  Es  wire  nnr  dankbar  zn  be- 
grüßen, wenn  in  gleich  sorgfUtiger  und  zuverlässiger  Weise  auch  andere  Teile  unserer 
engeren  Heimat  in  AnprifT  f^enommon  würden.  Dor  Lind n ersehen  Arbeit  wünschen 
wir  auch  ferner  Nachtrüge  und  dürfen  sie  zweifellos  von  dem  Eifer  des  Verfassers 
in  Bälde  erwarten.  Taschenberg. 


YI.  Volkskande. 

18.  Die  Wanderungsverluste  dor  siichsischen  Bevölkerung.  (Blätter  f  Handel, 
Gewerbe  und  soz.  Leben;  Beibl.  zur  Magdeb.  Zeitung,  1904,  Nr.  25,  S.  li)9f.) 

Der  Aufsatz  macht  darauf  aufmerksain ,  dal!  die  Provinz  Sachsen  weit  mehr 
Landeskinder  abgegeben  als  von  anderen  deutschen  Staaten  uud  preullischen  Provinzen 
zurückerhalten  hat  Nach  dor  letaten  Volkszählung  beträgt  das  Mehr  der  abg^benen 
BsToUrarang  268448  Personen.  Wenn  die  Promz  trotsdem  eine  BevdUcerangstimahme 
aufweise,  sei  die  starke  Abgabe  von  Arbeitskräften  doch  bedenUioh;  die  Sachsen* 
gKngerai  sei  auf  die  Daaer  l^ein  genügenden  ▲nshilfsmittel.  M aonfi. 

19.  Arndt,  6.  Hoobseitsordnungen  und  Hoohseitssitton  im  Bistum- 
Fürstentum  Halberstadt  vom  Mittelalter  bis  zur  Neuzeit.  (Blätter  für 
Handel ,  Gewerbß  und  soz.  Leben;  Beibl.  sur Magdeb. Zeitung,  1904,  Nr. 42 — 48, 

S.  329,  340,  345.  355,  361,  370  ,  380). 

In  vier  Al»sehniften .  die  das  12.  und  13.  .Jahrhundert,  die  Zeit  1370  —  1600, 
das  17.  und  18.,  und  endlich  das  19.  Jahrhundert  behandeln,  stellt  Verfasser  die 
Hoehaeitsordniingen  und  »sitteo  im  Bistum  Halberstadt  dar.  Er  stützt  sich  dabei 
für  den  ersten  Abonhnitt  auf  Sehftfer  («Wie  man  früher  heiratete*),  Wein- 
hold  („Die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter")  und  Freybe  („Züge  deutscher  Sitte 
und  Gesinnung"),  für  die  folgenden  Abschnitte  auf  da.s  iilteste  Halberstädter  Stadt- 
recht aus  dem  Ende  des  1  f.  .Tahrhunderts.  eine  Ortscliaft  der  ^"Wortschaftcn'-  von 
1528,  die  rolizcioixinung  des  Bischofs  Heinrich  Julius  von  1(KX>,  die  Kirchenordnung 
für  Magdeburg  und  Halberstadt  von  1632,  einen  Ehekontrakt  von  1617,  verschiedene 
Eonstitationen  der  Regierung  ans  dem  17.  und  18.  Jahrhondert  und  einen  Beridit 
TOn  1819.  Haenfi* 

80.  Arbeitsort  und  Wohnort  der  BoTdlkorung  in  Magdeburg,  (filltler  fihr 
Handel,  Gewerbe  und  sos. Leben;  BsiU.  sur Msgdeb.  Zettung,  1904,  Nr.  SS, 8.273f.) 

Auf  Orund  einer  Abhandlung  des  Mitglieds  des  ESnigl.  stntistisohen  Borsant 
Br.  M.  Broesike  wird  das  Yerhftltnis  von  Arbeitsort  und  Wohnort  in  Magdebnsg 
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daijgdflgt  DtoMb  iniluitoii  7311  in  JlAgd«biu|;  trbeitetide  PBcnoen  1—30  km,  einige 
wenige  in  nodi  weiter  entfernten  Orten,  dag^m  arbettelen  613  in  Hagdelnug  wohnende 

Personen  auswärts.  Es  wird  angegeben,  wie  viele  jedosinal  auT  die  verschiedenen 
Berufe  entfailen,  und  wie  etarlc  Selbettnd^,  Ange«toUte,  Gesellen  beteiligt  sind. 

Maenfi. 


YU.  Ziifianuuenfasseiide  Laiideskniide,  Ortakande,  Gescliiehl- 

li«[ie8,  Tonriatiselies, 

1.  AUgtBMilliM. 

21.  Hertel,  G.  Landeskunde  der  Provinz  Sachsen  und  des  Herzogtums 
Anhalt.  3.  Aufl.  von  Di.  A.  Mertens.  Mit  27)  .\bbild.  [Il  'inn'krnden  SU  der 
Sohulgeograiiliit*  von  E.  von  Seydlitz.j    FerJ.  FTirt,  Breslau,  1005. 

Die  Nüubearbüituug  Uiasor  Landeskunde,  die  nach  dem  Todo  des  Verfassers 
von  A.  Mertens  übernommen  wurde,  bringt  ans  in  vieler  Hinsicht  fast  ein  neues 
Werk.  Kei  ist  in  ikr  w  aUem  dem  Oeiat»  modemw  Etdkonde  dadurcli  meiir  Bedi- 
nnng  getragen,  daß  die  Provina  mögUehat  in  natfliliohe  Landediaftegelnete  lerlegt 

wurde.  So  wird  im  einzelnen  nach  einer  kurzen  Darstellung  der  I.age  und  der  Grenzen 
behandelt:  das  Land  rechts  von  der  Elbe,  die  Altmfirk,  das  HarzvorlanJ,  der  Harz, 
Mansfeld  und  die  Thüringer  Oren-cplatte,  Thüringen,  die  Hallo  -  Leipziger  Tieflaads- 
bucht £r8t  im  Anschluß  an  diese  Laadschaftskunde  kommen  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Gesehiebte,  die  Abelammung  und  Kcligion  der  Bewohner,  über  die 
OiöfienTerUUtnitBe  nnd  die  etaatliohen  Einriohtnogen.  In  metiiodieoher  Hiniiebt 
Iiätten  wir  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Landschaftsgebiete  eine  noch  mehr  geo« 
graphische  ik'art>eitung  des  Stoffes  pe wünscht.  Es  sollte  auch  bei  der  Darstellung  so 
kleiner  Uebiot»>  iLinach  gestrebt  werden,  überall  den  ursächlichen  Zusammenhang 
zwischen  deu  i:.iuzului-scLuiuunguu  hervorzuheben.  Die  etwas  trockene  Aufzählung 
der  einzelnen  Orte  konnte  dnroh  etirkere  Betonnng  ihrer  gcographiaohen  Bedingtheit 
weit  edimaffikhafter  gemadit  werden.  Anch  in  den  Bfldem  aollte  daa  OeograptuBolie 
mehr  zur  Anschauung  kommen^  statt  St;uUe  und  fTäuser  mehr  Landschaften!  Boi 
der  Darstellung  des  .Vufhaues  des  Laude,  ist  der  Verfasser  mit  Recht  auch  auf  die 
geologischen  Veriiiiltiii^so  eingegangen,  hat  aljcr  zuweilen  in  dem  Streben  nach  Kürzo 
doch  Angaben  gemacht,  die  zu  MiUvei^tuadnisden  führen  können.  Der  Satz  auf  8.  15 
«In  früheeter  Zeit  bat  er  (der  Harz)  aioh  nadi  Norden  und  nach  S&den  viel  weiter 
erstreckt*  würde  besser  geatriehen  werden,  ebenso  der  Sota  aof  8. 16  «als  bei  den 
erwibnten  Eiabrndien  sich  Spalten  im  Horste  gebildet  hatten".  Beide  Sätze  sind  in 
der  gegebenen  Form  nicht  richtig.  Duch  wir  wollen  nicht  weiter  in  Einzelheiten  uns 
verlieren;  im  allgemeinen  begiiilieu  wir  fieudig  diese  lAndeskundo  unserer  Provinz, 
die  auch  dvueu,  die  auU^rhaib  der  Schule  stehen,  empfolileu  wurdeu  kuiiu.  UIü. 

22.  HailMf  K»  und  Thleraek.  H.   Heimatkunde  der  Stadt  Nordhausen  und 

des  Kreises  , Grafschaft  TTolienstein"  ncbsf  riande>skuude  der  Pro- 
vinz Sachsen.  Mit  sechs  lirhugra]phisclieii  Tafeln.  NDrdhausen,  VerUg  von 
C.  Haackes  r.uchhandluop  (Fr.  Krause)  1901.  kl.  8°,  7(;  S. 

JTür  dte  .Schulcu  üor  Stadt  Nuidhauäuu  bus>liniml,  füliit  dieser  Leitfaden  metho- 
diach  ein  ins  Verstftndnia  der  unentbehrlichsten  geographischen  Grundbegriffe  auf  dem 
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alleio  zwcüknmßigeu  Wege  der  ÄnscliauuDg  ^  au.^geheud  vom  iSchulhaus,  fortschreitend 
mr  Stadt  NordhaiiBeii,  dann  so  deren  Vmgebang. 

Dmit  ist  Bohon  sum  Zwe«k  gewoiden,  ww  vorher  Mittel  war,  dieeen  sä  ei^ 

reichen.  Der  Schüler  lernt  seine  Heimaifc  kennen,  soweit  seine  Wandererfahrnog 
reicht,  dann  aucli  die  Gesamtheit  seiner  heimatlichen  Provinz  in  geschickt  gewählten 
Einzel-schildeningen  d<.M-  l^ndschafteii  und  schlielÜicher  Zusammenfassung  des  Ganzen. 
Neben  der  Laadesuatur  wird  auch  Siedelungs-  und  Wirtscbaftäkuude  sowie  das 
WiflseoBweiieete  tos  der  TerwaltaiiganBriohtnDg  berückaichtigt  Nnr  eelten  begegnen 
enbedflotende  Itrtfiiner.  So  ist  (B.  22)  nicht  ans  ehnpisi  (Zelt)  durch  ▼ottatfl.mliche 
Anähnliohung  der  Wortstamnt  Hans  in  den  Namen  Kiffhäuser  eingeschwärzt  worden, 
(weil  isi  oder  hisi  ähnlich  wie  Haus  geklungen  hatte!),  sondern  aus  Kufese,  der 
ältesten  Nainensform  erst  des  liorges,  dann  der  Burg,  weil  der  Thüringer  nachmals 
darin  sein  „es^  witterte,  d.  h.  seine  Kürzuugsfonn  für  Haus  in  Zusammensetzungen 
(s.  nooh  heote  Badtea  oder  Backe  für  Backhana).  ünstnit  (S.  50)  bedeatet  nr* 
^ringUoli  grofiea  Oeetropp,  BiUiAt;  ttmt  heißt  nodi  Jetst  am  Thnringerwald  8nmpf> 
dicüdobt,  nicht  Fluß .  und  ein  Wort  „un  =  fließen'^  bat  es  nie  gegeben.  Die  anmutige 
Kestanration  Romkorhallo  am  künstlichen  WasserWl  des  Romkerbachs  im  Harz  soll 
man  nicht  durch  die  üblich  gewordene  Mißforni  lüiinkerhall  oder  gar  ,, Khonikerhall*' 
(S.  34)  in  den  Geruch  eines  altkeitischeu  iSakwerks  bringen.  Kirchhoff. 

8.  nmzbigien. 

23.  Neue  Reiseführer  von  Justus  Perthes:  Friedrichroda  und  Umgebungen. 
Mit  einem  Stadtplan,  drei  Karten  und  einer  Rundschaukarte  vom  Tuselsborg.  2.  Aufl. 

—  Tabarz  und  Umgehungen.  Mit  einem  Ortsplan,  drei  Karten  und  einer  Kund- 
schaukarte vom  Ingelsberg. 

—  Oberhof  und  Umgebungen.  Hit  einem  Ortsplan,  awei  Wegekarlen,  einer  ESsea' 
bahnkarte  und  cahlteiidien  Tezttirlohen  und  Bnndaohanblldem.  Oolh»,  Joatoa 
Perthes,  1904. 

Durch  Herausgabe  der  nenen  Reiseführer  hat  sich  der  bekannte  Oothaer  Teriaf 
ein  besonderes  Verdienst  erworben.  Xeben  den  großen  Reiseführern  fehlten  Tins  bi>;hor 
vielfach  Führer  für  einen  enger  begrenzten  Raum,  in  denen  auch  die  Einzelheiten 
einer  Landschaft  Berücksichtigung  finden  konnten.  Um  ein  Land  recht  genau  kennen 
ztt  lernen,  ist  ee  immer  ntaam  sich  ein  aogenanntea  Standquartier  anainwihlen  und 
▼on  dort  aus  die  Umgebung  nach  allen  Btdttangen  in  doxohwandnrn.  Für  tdUH» 
Zwecke  sind  die  neuen  Reiseführer  YOrtrefflioh  geeignet.  Sie  geben  im  Text  ausfuhr- 
lich Auskunft  über  »in^f^lnen  Tonren  und  gestatten  auch  durch  die  beigefügten 
Karten  diese  genau  zu  verfolgen.  Natürlich  werden  auch  über  Hotels,  Fahrgelegen- 
heiten usw.  Mitteilungen  gemacht.  Sind  die  kleinen  Führer  auch  in  erster  Linie  für 
Tonrieien  und  Sommerfriaohler  bestimmt,  ao  bannen  aie  auch  dem  wisaenaohaHlidien 
Reisenden  empfohlen  werden,  schon  der  zuverlässigen  Karten  wegen.  Sdir  ansehn- 
lich und  lehiTeich  ist  die  Rundschaukarte  vom  Inselsberg,  die  dem  Führer  für  Friedrich- 
roda und  Tabarz  beigefügt  ist,  auf  der  inmitten  des  Panoramas  das  T^md,  da.s  man 
überschaut,  kartographisch  mit  dem  Inselsberg  als  Zentrum  dargestellt  ist.  Im  Text 
könnten  vielleicht  noch  mehr  allgemein  belehrende  Bemerkungen  über  die  Natur  und 
die  Bewohner  des  Landen  anfgenommen  werden,  wie  das  in  dem  Fohrsr  fSr  Obexhof 
sdion  geadhehen  ist,  der  uns  überhaupt  mm  besten  geMen  hat  Dun  t&aA  andi  am 
meisten  kleinere  lextklrbdien  nnd  sehr  anschauliche  Bandsehanbilder  beigegebsa. 

Ule. 


DIgitized  by  Google 


UTRBAIUB  •  UUGBt. 


24.  OrlHHer,  H.  Di«  Einteilnng  d«s  Laados  swisflheii  nnter«r  Sitte  nnd 
Mulde  in  Oiae  und  ArohidiakoBAte.  Siehe  eben  &  17—44. 

25.  XaoDiauB,  L.  Skizzen  und  Bilcier  zu  einer  Ueimatskundc  des  Kreises 
Eokiirtsberga.  5.  Bett.  Yettag  des  TiekirtthOTieg,  Bokextaberga,  1904. 

Der  Teifttaer  eebt  in  dieeem  5.  Helte  eeiaer  Skinen  and  Bilder  sn  einer 
Hetmat^nde  dee  Eniaea  EofcaHabeift  aeine  gaachiohtlidiwi  Dantallnngen  toxi  nad 
zwar  behandelt  er  in  ihm  die  GeHohioÜe  «Ans  der  Zeit  des  großen  Krieges*.  Yoiwu» 
schickt  er  eine  allgemeinp  S^hiUiemnpr  von  »kartsborga  im  drfiRiFjiihrigen  Kriege 
und  geht  dann  auf  versctnedeno  Kinzelerscheinungen  ein,  nnter  denen  die  "Wirkung 
des  Krieges  auf  dün  Wert  des  Grundbesitzes  und  auf  die  Zahl  der  Üevülkerung  der 
Oitaoliallan  anoli  fSr  weitere  Kreise  ein  groOea  Interssae  Uetei  Dassslbe  gilt  von 
der  UtttorBacbiug  über  den  Wiederanfbm  der  sersttrtan  Dörfer,  die  in  gewiasaui 
Btene  mglei«^  eben  Beitrag  snr  Siedlnngakunde  bringt.  Ulek 

26.  Neujahrsblättor  der  Bibliothek  and  des  ArcbiTS  der  Stadt  Leipzig. 
I,  OwteT  Wnatmann:  Geseliiobte  der  heimiiolien  Galviniaten  (Krypto- 
onlTinisten)  in  Leipxig,  1574  bia  1503. 

Den.:  Hieronymus  Lottcr  der  Jüngere  nnd  die  Fürstenbildnisse 
im  Leipsiger  Batiiaose.  Mit  5  Abbüdungen.  Letpaig,  C.  L.  Hiraoiifeld. 
1905. 

Die  vorliegenden  „  Noi^ahrsblätter "  —  nach  Vorbildern  in  der  Schweiz  so  be- 
nannt —  sollen  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Leipzig  bringen.  Es  ist  zu  erwarten, 
daB  sie  damit  auch  die  landeakttodliehe  Fotaobnng  nnaevee  Arbeliagebielsa  fSrdeiii 
werden,  da  Leipzig  gsognpbiaeb  doch  anfe  engste  in  Zosanunenbang  ateht  mtt  den 

östlichen  Teile  Thüringens,  in  dem  aoob  Halle  gelegen  ist.  Halle  und  Leipzig  sind 
zwei  Städte,  die  aus  den  gleichen  geographischen  Verhfiltnissen  heraus  sich  entwickelt 
habeo.  Darateliungen  aus  der  Geschichte  Leipzigs  werden  daher  auch  die  Geschichte 
der  benachbarten  Saalestadt  oft  berühren  müssen.  Die  Aufsätze  im  vorliegenden 
Heft  enthaiten  ailerdl^pi  lediglteb  Vorginge  ans  der  Leipsiger  Oeediiebte.  üle. 

27.  Sonnenlberir}  B.    Kloster  Roßleben.  fBlüttor  für  Handel,  OeweriM  und  sos. 

Leben;  Beibl.  tnr  Magdob.  Zeitung.  1904,  Nr.  2(),  S.  203fr.) 

Nicht  lange  vor  1142  gegründet,  kam  das  Kluster  (ursprünglich  mit  Augustiner 
Chorherren  besetzt,  dann  ein  Zisterzienser  Nonnenkloster)  unter  die  Schirmvogtei  der 
flanulia  Witsteben.  1554  wwde  in  aeineo  Bimmen  eine  Lebr-  nnd  Ersiebonga- 
inatelt  errichtet  Wahrend  dea  dreiBigjSbngen  Krieges  vorödete  die  Schule.  1675 
wurde  sie  wieder  eröffnet,  aber  schon  16BG  zerstörte  ein  Bi'an<i  sämtliche  Gebäude 
mit  der  Kirohe.  Erst  nach  5öjäbriger  Panse  wurde  mit  dem  Schuibetriebe  anfs  neoe 
begonnen.  Maonß. 

28.  Ule,  W.  Etwas  Yon  der  Bahn  Oberröblingen^Qnerfari  Siebe  oben 
a  79—80. 

3.  Han  (mit  Kanafeld). 

29.  Schmidt,  6.  Der  fttteste  Führer  darch  den  Hars.  (BIttter  för  Handel, 
Gewerbe  nnd  sos.  Leben;  Beibl.  sur  Hagdeb.  Zeitnng,  1904^  Nr.  33.  34^  8. 267t, 
266fr.) 
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Der  Uteai»  Hmföhter  ist  «Gottsehaloln  TMohenbaob  fBr  B/etomä»  dnnli  deo 
Han%  1806  in  Hagdeborg  bei  Keil  eisdueoen;  VIII  und  488  B.  Dario  sind  zunächst 
eine  große  Anzahl  von  Wegen  darch  den  Harz  nach  Anspings-  und  Endi)unktcii  zu- 
sammengestellt: dann  werden  die  einzelnen  Ort-^  mit  Umgebung  in  nlnhabetischer 
Beihenfulge  besprochen.  Das  Bemerkenswtirtt'sto  \iber  einige  der  bekanntesten  Orte 
wird  in  dem  vorUegendea  Anfselse  wiedergegeben,  und  zeigt,  wie  unwirtlich,  der 
Hm  nooh  vor  100  Jabrea  gewoMB  iflt  Haenft. 

30.  Jacobs,  E.   Zur  Goscbichto  von  Thale.   ITarzzeitschrift  1904,  S.  llr'fF. 

üor  Ort  hieß  anfaug.s  Winitliobns  und  als  WinitLaliusen  wird  os  lange  in  den 
Urkunden  gofiihrt  Ab«r  bereits  im  13.  Jahrhundert  war  unter  dem  hohen  Gimit- 
felsen  der  Roßtrappe  ein  Ort,  das  Dorf  in  dem  Tale,  entstanden.  Wentbausen  -  Thale 
gahSit  nun  Arohidbüconate  Qnedtinburg  und  sar  OrafBchaft  Regeoatein.  Tom  14Jdir> 
bondert  an  beginnt  der  neue  Name  den  ilteien  sa  verdringen.  Anoh  ein  Kloater, 
ein  Schloß  und  einige  Mühlen  waren  darin.  Die  Wilteburg  auf  der  Rofitiappe  aber 
war  eint'  alte  Kultstätte.  Ein  Weinberg  und  ein  Hopfenberg  werden  erwähnt; 
erstorer  ist  aber  bereits  1530  wieder  wüst,  während  ia  andern  Orten  des  Harzvorlandes 
der  Weinbau  in  dieser  Zeit  noch  fortbestand.  Strasburg  er. 

31.  Jacobs,  E.  Die  Landwehr  vom  Brooken  bia  Heiningen.  1401.  Bantaeit 

achrift  1904.   S.  108  ff. 

Diese  Landwehr,  wie  es  deren  viide  in  joner  fehderoichen  Zeit  gab,  zieht  vom 
Brocken  längs  der  Ecker  und  Oker  bis  dahin,  wo  die  letztere  die  am  weitesten  nacli 
Norden  vorg^cbobeoen  mäßigen  Erhebungen  des  Harzes  verläßt  Sie  war  durch 
Nator  nad  Knnat  atark  bewehrt,  und  an  ihr  lagen  die  fitt^bni^,  die  Hariingsburg, 
die  Burg  Wiedelooh,  die  Tienenlniiig,  die  Bnig  Sohladen,  Baita,  Hanbntg,  Homburg 
und  die  Ahlsbaig  mit  dem  Elendshofe.  Bei  dieser  Gelegenheit,  also  um  1400,  wird 
der  Brocken  anm  eratenmal  in  einer  gleiohaeitigen  uiaobnftlioh  <  rhal^^^nen  Quelle 
geoannt.  Straß  burger. 

32.  iRaMbtf  E.  Stolberg-^ffernigerftdiachea  ana  dem  Vatikan.  Haraaeit- 
aohrift  1894.  S.  d5ir. 

Daraua  ergeben  aicb  einige  Bemerkungen  aber  die  Umgegend  von  Wem^rode 

•  und  über  das  Dorf  Orlishausen  in  Sachsen -Weimar.  Das  heutige  Christianental  bei 
Wernigerode  hieß  früher  das  große  Dillental,  das  kleine  Dillental  lag  im  heute  so- 
genannten Gebrannten  Eichentale.  Der  jetzige  Ziegelberg  trug  den  Namen  Dornwa^pn- 
h<j\z  nach  der  in  Wernigerode  ansässigen  Familie  Dornwase,  und  unter  dem  Tunueken- 
berge  lag  einst  das  Dorf  Bimbeke.  Das  Doif  Orlishausen  aber  bei  Frohndorf  im  Amte 
OroB-Bndeattdt  ist  eine  alte  thüTingtoobe  Stedelung.  Die  iltere  von  aehien  beiden 
Kirchen,  die  ursprünglich  dem  Bonifatius  geweiht  war,  deutet  auf  die  Klissionsseit 
des  8.  Jalirbunderta,  in  dem  der  Ort  aaob  auerst  bekundet  wird.  Straßbarger. 

33.  SIebert.  Alte«;  und  Neues  über  Burg  Anhalt.   Hary.zeitsehrift  1904.  S.  IßäfT. 

Die  lUu;;  Anlialt  lag  auf  dem  grölten  Hauslierj^e.  Der  Dorg  soll  seinen  Neimen 
davon  haben,  dal»  em  liau!>.  omu  Burg,  hier  erbaut  sei.  tiOU  Meter  weit  davon  auf 
dem  Wilhelmahofer  Plateau  lag  das  Dorf  Anhalt,  deaaen  Eirohe  in  ihren  t-Lerreaten 
vom  Bannt  Brinekmano  bloßgelegt  kt  Die  Mühle,  die  jetst  noch  den  Namen  Selbe* 
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miihic  oUer  lieimufi  rinüfilo  trägt,  wowt  or  st  liuu  lur  Jas  1  !.  JatuliuriJort  ;i!s  hostLliond 
nach,  weili  auch  v('ii  cluor  Uüttü  zu  belichten,  Uoien  L'btüic&tü  vi  am  Fulio  des 
Bci^uB  noch  güfunduu  liabcn  will.  Dou  Nainea  Loimuformühlo  briugt  er  mit  l^bni 
tnsammeii,  der  in  der  Nihe  geveoDen  wurde.  Die  Buig  Terfiel  im  15.  and  16.  Jahr« 
bandert  Straßburger. 

34,  Simon,  K.    Das  Kaiserhaus  in  Goslar.    llarzzeiiächiifL  VJ(A.    S.  183ff. 

lieitirich  L  legtu  i)22  iu  üu»lat'  uin  Dorf  an,  Heinrich  II.  scboint  schon  ein« 
Pfalz  dort  bcäcsKOu  zu  haben,  abur  von  lloinriuh  III.  wird  bezeugt,  daü  er  sicli  um 
1016  eine  Pfabc  hier  errichtet  bat,  ja  dafi  er  überhaapfc  erst  Goslar  im  eigentliobeii 
Sinne  gestiftet  hat  Strafiburger. 

3'>.  Uiidebrand.   Da»  Klo.stor  liuysburg  in  den  lotzteu  50  Jahren  seines 
'  liostohcus.    llarzzeitschrift  1004. 

Der  Uuywald  betrog  im  Jahre  1804  6656  Morgen  (S.  17  Anni.)  und  der  Forst 
über  Darllngeiode  hdBt  noch  heute  der  Ilnysbariger  Hai  (9. 17),  weit  er  einst  sum 
Kloster  gleichen  Namens  gehörte.  Straßburger. 

36.  Sehott«,  H.  Die  Raminolsbur«,'pr  Wustnns,'eii.  IIai/-/.üitäf  hrift  1!MU.  S.  I24ff. 

Dits  iiarmuelsburger  Amt  umfaßte  über  iUU<H)  Hektar,  darunter  über  58(X)  Hektar 
Wald.  Auf  die  alton  Siodlungen  hier  rechnet  Si^otte  nicht  mehr  als  je  10  —  12  Hufen, 
abgesehen  von  der  gemeinen  Uork  an  Wald  und  Weide.  Das  Dorf  Ritsgerode.  meint 
er,  ist  dem  ursprftngfichen  Zustande  der  Siedlung  noch  am  nlehsten  geblieben. 

Straßburger. 

37.  (liröUier.  Überblick  über  die  Geschichte  der  Stadt  Hottstedt  Llarz- 
seitschrift  1004.  S.  152-166. 

In  einem  ursprünglich  recht  anmutigen,  aber  engen  Tale  entstand  in  doi  ersten 
Jahrhunderten  nach  Chr.  ein  Kinzclhof  Heiczstete,  die  Wubnung  eines  gewissen 
lleico.  Daraus  erwuchs  allmählich  ein  Dorf,  das  1223  noch  als  Kolchos  bezeichnet 
wird.  E.S  laj^  im  Schwabenpuif»,  jjebuiic  zur  FreiliPfrschaft  .Arnstein  und  zum  Arohi- 
diakonate  .^scherslebeu.  Dicht  dabei  lag  ein  anderer  Ort  We.senstedt,  der  lauge  Zeit 
bedeutender  war.  Etwa  1190  soll  dann  in  der  Nähe  von  Hettstedt  von  swei  sagen- 
haften Bergleuten  Nappian  und  Neucke  Kupfersehiefer  gefunden  sein.  Darauf  deutet 
auch  der  Kupferberg  bei  Hettstedt  hin,  der  Anfang  de«  13.  Jahrhunderts  bereits  als. 
solclier  genannt  wird.  Kasch  zunehmender  Verkehr  lieli  die  Ansiedlung  wach.sen . 
auch  eine  Münze  ward  errichtet  und  zum  Scliutzo  des  Borgbau.s  am  obern  Endo  dos 
Hit.s  ein  h^rlduli  angelegt.  Um  1300  etwa  ist  Hettstedt  Stadt  geworden,  aber  ci-st 
1430  ibt  es  zuerst  mit  steinernen  Hauern  umgeben  worden.  Es  war  nun  ein  gemciu- 
samer  Besitz  der  Hansfelder  Grafen,  bis  es  an  Sachsen  und  später  an  Preußen  kam. 

Straßburger. 

4.  Tiefland, 

38.  Jacob,  T.  Die  geograph iseh  l<ediitgteii  wi rt.seliaftliohen  Grundlagen 
der  Magdeburger  üegood.   Siehe  oben  ij.  44  — 7Ü. 

39.  L»NM,  6.  Die  Kartographie  des  Erzstifts  und  llersogtums  Magde- 
burg. II.  und  III.  Teil  ((ieschiohtsblätter  für  Stadt  und  Land  Magdeburg. 
39.  Jahrg.  1904.  S.  S4— 1^5.) 

AreUv  f.  UadM-  n.  VoUtsk.  4.  I^.  So^iMe.  1906.  7 
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Der  iiesjiircluuiL;  ilt'r  Karten  vorn  iranzen  Tjanüo  uii  35.  .Tahrf3;niip  il'-r  Mat^Jeh. 
Geschicht&blütter  folgt  hiur  die  dur  Karteu  vou  Teilen  des  KizHlifis  und  der 
SUdtpläne  von  Magdeburg.  Die  ereterso  siod  (1  —  1)  Skizzen  4er  Ohie* 
Oegendeo,  8.  Walthera  Singularia  Uagdeboigiea  beigegeben;  (5)  ein  Plan  des  Fiener 
Bruclics  vou  17S0  in  der  Kgl.  Bibliotliek  zu  Heilin;  (0  —  7)  Karton  der  rnigegcnd 
von  NouhaldonsleljLMi  in  BelirtMuis  NenhaliiensI-'biT  Kiviscbronik  und  (8  —  9)  der 
Stadtkreis  Magdeburg  vou  Wolü'-i'latt  und  I'lan  d'-r  Stadt  Mat^iobuit;  unJ  deren 
oäclister  Umgebiuig  von  Platt  Vou  ihnen  sind  1  hin  j  »ehr  wertvoll.  —  Die  Stadt- 
pUtaM  TOn  Migdeixag  gehen  anf  IG  Originale  torücl^,  von  denen  7  in  der  Magdeburger 
Bladtbibliothek,  13  in  der  K5nigl.  Bibliothelc  zn  Berlin  vorhanden  sind.  Verf.  sühlt 
8ie  und  7  Nachdrucke  und  Nachbildungen  auf  und  fühlt  den  Inhalt  der  Karten  und 
Pläne  an,  gibt  auch  bezügli'  Ii  der  Stadtpläne  oini?*?  Zusamuienstellungen  über  Xnde- 
nin^on  der  StraBenxuuuea  und  über  Änderungen  in  deu  benimoten  Gebäuden  der  Plane 
von  1829  —  50.  Maonü. 

40.  Liebe,  O.   Die  Besiodolung  von  Magdeburgerforth.  (Geecbiehtablitter 
für  ßtadt  und  Land  Magdeburg.    3Ü.  Jahrgang  1904.    S.  71  —  83.) 

Magdt'Viiirgerforth,  im  16.  .lahrlmnd«  rt  Magdeburgisciio  Pfordt'*  genannt,  liegt 
an  der  Stelle,  wo  die  sumpfige  Niederung  des  rJloiner  Baches  durch  Sandhiigol 
weit  eingeengt  ist,  daß  sich  der  Eeei^traße  von  Magdeburg  nach  Zie&ar  eine  Furt 
darbot  Zuerst  genannt  mtd  der  Ort  mit  mnem  neu  angelegten  Tnob  15R5.  Im 
Jahre  1576  wild  der  Teioh  wieder  erwähnt  und  werden  drei  Kossiten,  spftter  ein 
Müller  und  4  Kossäten  genannt  Wihrend  dee  dreißigjährigen  Krieges  scheint  die 
Ansiedlang  zuf^mmle  gegangen  zu  sein;  nadiher  entstand  sie  allmählich  wieder, 
machte  aber  erat  unter  der  Regierung  Friedrich  de.s  Oiolieii  rechte  Fortschritte.  In 
die  Verhältuisäe  dos  Ortes  in  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  fuhrt  der  Aul^>ät£ 
näher  ein.  HaenB. 

41.  Pctei*s,  i>.  Der  , Stern"  und  seine  Geschichte.  (Gosohiohtsbl&tter  für 
btadi  und  Land  Magdeburg.    39.  Jahrg.  lUUl.    S.  L'38  — 256.) 

Der  , Stern",  anränglich  Fort  Borgen  benannt,  war  unter  den  Bcf«stigungs- 
werken  Ifagdebuigs  am  weitesten  nach  Süden  voigesehoben  und  beberrschto  zugleich 
die  W».  1721  wurde  sein  Bau  begonnen  nnd  nodh  1869—1872  wurde  es  umge^ 

baut  und  erweitert.  Jetzt  ist  die  Stadt  Magdeburg  infolge  Vertrages  mit  dem  Militär- 
fiskus  in  seinen  I'esitz  getreten ,  soiu  gewaltiges  Mauerwerk  ist  gesprengt  und  auf  dem 
Sterngelände  wird  sielt  künftig  ein  neuer  Stadtteil  erfe  hen.  Verf.  macht  unter  Bei- 
fügung von  Skizzen  Mitteilungen  über  den  Bau  und  seiitu  Gcocbichte  uud  beschäftigt  sich 
insbesondere  mit  der  Treocksoben  Kasematte,  dem  Gefängnis  Friedrichs  von  der  Treock 
1754-.  1763.  Maenß. 

42.  Ilecht,  Richard.  Vorgeschichtliche  Stätten  in  den  Marienborner  Wal- 
dungen. (Blätter  für  Uaudel,  Gewerbe  uud  sos.  Leben;  Beibl.  zur  Magdeburger 
Zeitung,  im,  Nr.  50,  S.  3961) 

In  den  Marienbomer  Waldangen  an  der  Eieenbahnstreoke  Ifaigdebni^* Halen- 
stodt  sind  1758  die  eisten  wissenschaftlielion  Ausgrabtingen  gemacht  worden.  Aber 
erst  seit  1890  sind  die  Gräber  wieder  beachtet  und  hauptsächlich  von  MaaU-Alten- 
hauson  und  Bix^ins -Brannschweig  untoi"sucht  wonlen.  »  finden  sich  noch  4  mega- 
lithische Grabdoukinuler  der  Jüngeren  Steinzeit  leidlich  erhalten,  sodauu  oiue  große 
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Zahl  (angefuhr  120)  Kegelgräber  der  Brouzt'zoit,  davon  10  allein  im  Tatergnmde  od^r 
der  ^Allco*  osUinh  des  Weges  Marienborn  —  Harbke,  und  oudlich  das  fesselndste  vor- 
geschii'htlichü  Üeiiknui!,  „rlrr  Opft^raltar  von  Maricnborn".  Es  ist  eine  Gruppe  von 
3  riesigen  Steinen  aus  iiraunkobieii<iuarzit  3,  2 und  2  m  lang.  Ob  die  Steingruppe 
wurUich  zu  Oprorzweoken  gwitent  hat,  darüber  geben  die  Meioaogen  allerdiogs  nodi 
anaeinaiidflr.  MaenB. 

43.  Zahn,»'.  (Jost-hichte  der  Stadt  Seohatisen  in  der  Altniark.  (Blätter  (ür 
Handel,  Ooworbe  und  avi.  JA>benj  ßeibl.  der  Jiiagdeb.  Zeitung.  1Ü04,  Mr.  48,  49, 
&  38181,  386ir.) 

Seehaiuwn  liegt  am  OeoBtrande  ösx  Whidia  und  am  nasse  Aland,  wo  dieser 
wahnwheinlich  ehemals  eine  seeartige  &woiteruDg  hattd.  Zuerst  vorhanden  war  eine 
landesherrlicho  Burg,  die  wobl  in  die  Zeit  lleinricbs  I.  zurückweist.  Die  in  ihrer  Nähe 
CDtstandcTio  Ansiodlung  entwickelte  sich  zwischen  1151  und  117-1  zu  einer  Stadt, 
und  zwar  durch  niedorländische  Kolonisten.  Diese  alto  Stadt  lag  südlich  der  jetzigen; 
die  Neustadt  wurde  llSU  von  Kulouisten  sächsischen  Stammes  gegründet.  Gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  ist  die  Altstadt  eingegangen  und  sind  dfe  Bewohner  der- 
selben  in  die  Neustadt  übergegangen.  Für  diese  Annahmen  sprebhen  die  eigentnm- 
lichen  Verhältnisse  der  Geriohtsbarkc  if.  Dio  Stadt  kam  zu  Wohlstand,  namentlich 
durch  schwunghaft  bctrie^r'npn  Gctreidch.indel.  Das  Oetreid»-  \vun!i*  mcisf  auf  dor 
Elbe,  deren  llnuptstrom  näher  als  heute  bei  der  Stadt  vorbeizog,  nach  ilanilMiii;  vi-r- 
schifTt.  Im  droiliigjährigeu  l^riego  hatte  sie  schwer  zu  loideu,  bei  ihrer  niedrigoo 
Lage  auch  durch  Übertdiwemmnngen,  bescmdetB  im  15.  und  Iß.  Jabrbuodeit.  Den 
ScbloB  machen  Nachrichten  über  die  Kirchen,  das  Dominikanerkloster,  die  geistlichen 
Brüdorscbafteu,  die  Hospitäler  und  die  Soholett.  Maenfi. 

44.  Schmidt,  W.  Der  Trüben  und  seine  Umgebuug.  (Geschicbtsblatter  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg.  39.  Jahrg.   1901,  8. 56—70.) 

Verf.  beschreibt  die  Gegend  des  IHLben  —  der  alto  Brach  cntreokte  sich  von 
Fischbeck  bei  Jericbow  bis  an  den  Klietser  See  — ,  spricht  von  den  alten  ElbUufen 

in  diesem  Gebiete,  von  der  1781  beginnenden  Urbarmachung  des  Trüben  und  gibt 
geschiclitlii  hc  \achriehten  über  Jeriehow  Ubd  die  übrigen  Orte  der  UmgebuiiL:  des 
ehemaligen  Bruches.  Maooß. 

45.  IHiAileh,  M.  Das  ehemalige  Kloster  Gottesgnaden.  (Blfttter  fftr  Handel, 
Gewerbe  and  soa.  Leben;  Beibl.  sor  Magdeb.  Zeitung.    IfMM,  Nr.  24,  8.  ltX)ff.) 

Der  AuCaata  bringt  g^chiohtliohe  Nachrichten  über  das  ehemalige,  1131  ge- 
gründet»  Kloeter,  die  jetxige  Domäne  Gettesgnadea  bm  Calbe  a.  8.  Maenfl. 

46.  Tmhn,  W.  Dor  Dröniiiug.  Ein  Beitrag  zur  LandesLundf  uii^i  f'.i  si  lii<hto  der 
Altmark.  Festschrift  zur  Feier  des  bundorijährigeu  Bestehens  der  Dromlings- 
Korporation.  öl^falde  1905;  Selbstverlag  der  Diümlinge -Korporation.  In  Kom- 
misston:  Weyhe,  Salswedel.  4*.  171  S. 

Der  um  die  altmärkische  Gesehichtafoischung  hochverdiente  Verf.  behandelt  in 

dies.  I  Srliriff  den  DrömliuL'  v  r  der  Entwässerung,  die  EntwiLsserung  selbst  und  die 
Geschichte  >i»M-  I'i'f'rnliiigs- Korporation.  Der  prstp  Tni!  1h  hiiftigf  sich  mit  dem 
Namen  .Drümluig''  uud  gibt  der  Erklärung  von  Luogor  (im  Programm  von  Zeitz 
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1898)  wohl  mit  Eecht  den  Vorzug,  wonacb  das  Wort  tremeo  ( niederdeutsch  di  '::ieriX 
gchwauken,  zutrnirrlv  !i.:_'t.  un  I  ako  ein  **-hwaokendt;r,  schwobender  B<jdon  be- 
zci<;hn(jt  ist.  D.imi  Klingt  or  aiie  alteren  Na«  hri'  ht^n  fih»»rd'^ti  Drömling  Uüd  liesonders 
die  Bcüchrcibuügeii  dt«»scibeD  von  Saiu.  Wulili^r  m  deu  610^'.  Magdebuigica  (1737) 
and  vom  Ober]gi«beniiiapektor  Btedel  (iiiedergeschxiebeD  1811).  Nach  den  Akten  wit^ 
im  xweitm  Teile  die  Oeaehiolite  der  Eatirieserang  und  im  dritlea,  der  die  gtöflere 
Hälfte  dM  Ganzen  ausmacht,  die  Geschichte  der  Brömlings- Korporation  aufä  ein- 
gehendsto  erzählt.  Dabei  kommen  ni«  ht  nur  dir?  nr«pn'in gliche  un*i  «[  ätere  Verfassung' 
der  Korporation  mit  den  vorgekomrm n-n  Stn  iti^jk-  itrn .  'sondern  auch  alle  Verhältnisse 
d^  Dromliogs  vom  MuorbrcunCQ  und  dem  Fibclilatig  m  den  Gräten  bis  zur  Damm» 
kultur  sor  Besprechung.  HaenB. 

47.  Günther,  .\.  mA  SchiieUler,  0.  Heimat-  und  Landoskunde  von  Anhalt. 
Heimutkundhcho  !>•>>•  I.m  h  lui  ilic  .Schulen  des  Herzogtum.s.  4.  Aofl.  Mit  einer 
Karte  des  Herzo;^tiiiii>  Anhalt.    Kothen,  0.  Schulze,  IWI. 

Das  Duch  lat  durchaus  den  Bediirfuiä^eu  der  ächule  angepaiit  und  bcginui  mit 
der  Dantdlung  der  Heimat,  die  noch  den  Kreisen  des  fierzostams  Anhalt  gegliedert 
i«t.  Im  Mittelpunkt  jedes  einzelnen  Ahaduiittee  steht  die  Kreisbauptstadt  Neben 

der  l^udschaftsschilderung  wird  un.s  auch  au.s  Sage  und  Gescbicbte  allerhand  erzahlt 
iiti'l  über  die  vvir»«;(:haffljch<n  und  kiiItui('l!oti  Verh;iltnis.s«*  ausführlich  berichtet. 
J>ic.«>er  Teil  des  Buches  bu  tt  t  iun  h  lur  writcn;  Krei.se  viel  liiti'i- -ssantes.  Dagegen 
dient  der  letzte  Teil.,  der  dah  i^itd  Auhalt  zum  Gegeustaud  hat.  m  en>ter  Linie  dem 
Unterricht  in  der  Schale.  In  diesem  mafi  der  Abschnitt  «Die  BodenbescfaafliBnbmt 
und  die  Natureneetignts&e'*  bei  der  nficbsten  Auflage  einer  gründlichen  Umarbeitang 
und  Verbesserung  unter/togen  werden.  Das  Rotlicgende  besteht  nicht  ans  Zechstei», 
hond<'ni  wird  ühr-Hagert  von  don  S'-Iiit  litni  J.-r  Z'M  listoinfoniiafi'jn.  Die  Salzlager 
Auhaitä  gehurua  moiät  der  Zechsteinformatioa,  nicht  dem  Buiitsandsteiii  au.  Ule. 

48.  SehmMtf  K*0.  Knrs&chsische  Streif sttgo.  2.  Band:  Wandentogen  in  der 
Niederlausitz,  lüt  einem  Titelbild  und  21  Federsotchnungen  Ton  M.  Nftther. 
Leipzig,  Fr.  W.  nrunow,  10  u 

Die  gute  .\ufnahnie.  die  »loi  1.  Band  dor  Kuts.ich-i.-cli-'ii  Streifzüge  srefundcn 
hat  (s.  lät.-Berii'lit  HMt'J,  Nr.  7.t  S.  ninutiutr  dvn  ^■cI l.i.ssirr  zur  Fm t-<'i /.uu;.: 

seines  Werkes.    Wieder  gibt  er  eine  sehr  uuuiuteude  .Schilderung  sou  I^uid  und  Volk, 

aber  das  Gebiet,  daroh  das  er  uns  in  diesem  3.  Bande  führt,  liegt  bereits  aufierhalb 
der  Provinz  Sachsen.    Immerhin  erachteten  wir  es  für  angebracht,  das  Buch  In 

unseren  Literatur- Bericht  aufzunehmen,  weil  es  iiiniiitl<>lb:ir  angreosemle  IjUldesteile 
behandelt,  die  iihcrdics  jahthttndprtelani^  im  Besitz  der  Wcttincr  gewesen  sind,  wo- 
durch sio  unser  li''sijii'i>:rcs  hit-Tf-sr  verdienen.  Es  ist  d:r>  Niedi'rlüu>it:; ,  dtir^  li  ilic 
wir  unter  Fuhrung  des  Verfassers  wauduru.  Seafteuborg  und  .\ltdobcro,  den  ISinee- 
wxtld,  das  Gebiet  von  der  Spree  bis  zur  Oder,  Neuzelle  und  Umgebung,  die  G^nd 
vom  Scbwieloohsce  bis  zur  Schwarten  Elster,  die  Schlösser  der  Oralen  Brühl  und 
endlich  Dobrilagk  lernen  wir  kennen.  Ule. 
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Entwieklungsgeschiclite 

der 

pbanerogamen  Pflanzendecke  des  Saalebezirkes. 

Von 

Dr.  August  Schulz, 

PrivatJozcnt  in  Halle. 

gr.  8°.  84  Seiten.   Geheftet  l^W  Mark. 

Die  floristische  Litteratur 

für 

Nordtbüringen,  den  Harz 
und  den  provinzialsächsisehen  wie  anhaltischen  Teil 
an  der  norddeutschen  Tiefebene. 

Zusammengestellt 

von 

Augpist  Schulz. 
Zweite,  dnich  einen  Naahtrag  vennehrte  Auflage, 
gr.  8*.  112  Seiten.  Geheftet  2  Mark. 

Xaturae  Novitäten:  Eine  sebr  dankenswerte,  chronolorri.sch  ordnete  Za- 
«nmmenstellung  der  flon%tiM  !)en  Liternhir,  L'e'?ondert  für  jeden  der  au^iegelenen 
l^ndstriche,  in  welcher  k  .Luu  eine  Lujkc  zu  linden  .sein  diulte.  Die  Titelangabon 
sind  bibliograpbiäch  k  rit  kt  und  vollständig  gehalten,  die  beigelugten  Notizen  piilzis 
und  genügena  bezeichnend  zur  Charakterisierung  des  Inbidtes. 

Die  Vegetatiousverliältiiisse 

der 

Umgebung  von  Halle 

von 

A.  Schulz. 

Igr.  8**.  96  äeiten  mit  4  Karten.    Geheftet  2  Mark. 

Studien 

}\]u->r  <Ue 

phanerogame  Flora  und  Pflanzendecke  des  Saalebezirkes. 

Von 

Dr.  August  Schulz, 

Priratdozenten  d«  BoUnik. 

T. 

Die  Wauderuiigeu  der  Pliauerogamen  im  Suaiebezuke  aaii 
dtm  Anigang«  dtr  letn«n  kalten  Feriodt. 
gr.  S\  57  Seiten  mit  1  Karte.  Geheftet  2  Mark. 
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Tor-  und  firüligeschiclitliclie  Gregenstände 

aus  der  Provinz  Sachsen 

herausgegeben  von  der 

historischen  Kommission  für  die  Provinz  Sachsen.  1898. 

Eine  Wandtafel  mit  faibigt-n  Abl)ildimgeu  aiis  der 
Steinzeit.  —  Bronze-  und  HallstattZL'it.  —  Entw. 
Eisenzeit.  —  Römische  Kuiserzeit.  —  Zeit  diT  Vulkur- 
wanderuDg.  —  FRuikisch-Merowirigischf  Fuiule.  — 
Slawisciie  Funde.  —  Nebst  Erläuterungen. 

Ji.  1>50,  aufgezogen  auf  Leinwand  mit  Stäben       3, — . 

Auch  über  die  Qxenze  der  Provjns  hinaus  dflifte  diese  IhtereBse 
erregen,  da  die  Abbildungen  mvstergttltig  sind,  und  ahnliche  Funde  Uber 
all  gemacht  werden. 

\   

Sie  YegetationsverliältniBse 

des 

Kyfihäuser  Gebirges 

VOD 

Dr.  Arthur  Petry. 

4«.  5ö  Seiten.   Geheftet  %  Mark. 

Huabeldt;  Die  vorHegnade  Arbdt  sexfUlt  ia  ffiaf  Abschnitte:  Eine  SSnleitiuig, 
eine  lÄtetatnrübenioht»  eine  Anhliüang  der  Hbasenarten  des  behandelten  Gebietes, 
ein  Kapitel  über  den  Einilufi  des  Bodens  auf  die  Terteilnng  der  Ffljuuen  und  ein 
Eapitel  über  die  pflansengeographiscfae  Btellung  der  Kyffhäuser  Flora. . . .  Wir  können 
das  TDiliegende,  mit  aller  Baclütenntnis  geschriebene,  Ton  einer  aufierordeiailicheii 
Literaturbehemehuag  zeugende,  anregende  Schriftchen  jedmanf  das  angdegentUohata 
empfehlen. 
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Die  Gmie  der  Bistflmer  Verden  und  Halberetadt 
Ton  der  Elbe  Ue  cor  Ohze. 

Ton 

Jnlius  Langer 
im  Lsifktg. 


Aus  der  Lage  der  im  Catalo^Mis  eeclesiarum  parochialium  dioc. 
Verd.  sec.  XlVf.  und  in  den  IVtiti  »nes  propositure  Soltwedel  aus  den 
Jahren  1419  —  31  (Verdeuor  üe»chichtsquellün  her.  von  v.  Hodcnbor^, 
Celle  IHrSf),  8.  8')  mid  93ff.)  für  den  Verdener  Sprengel  in  Anspruch 
gt'iionini'  iH'ii  Ortschaften  der  Altmark  eriribt  sicli,  daß  zu  Ausgang  des 
Mittelauels  der  mittlere  Teil  der  Grenze  zwischen  den  Bistümern  Verden 
und  Ilalberbtadt  durch  die  Bieso  und  die  Milde  gebildet  wurde.  Wie 
fibor  die  Grenzlinie  weiter  navh  (b  r  Elbe  und  der  Ohre  zu  gezogen 
war.  erfahren  wir  <uis  den  anjt  t'ulirten  Verzeichnissen  leider  nicht.  Auch 
die  alten  Grenzbesch i ei bun^^eii  von  Verden  und  Halberstadt  lassen  in 
bezug  hierauf  nianehe  l'iikhirheiten. 

Gehen  wir  von  dem  aittslen  Zeugnisse  über  den  Umfang  de.s 
Bistums  Verfb  n.  der  sogen.  Verdener  Grenzbesehreibung  vom  29.  Juni 
786,  aus,  so  wird  hier  die  (Frenze  gegen  das  Bistum  Halberstadt  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  hostiiinnt  durch  die  Elbe,  den  Aland,  die  Biese, 
die  Rodowe.  das  Sumpt'gebier  t)ci  Hoxtörde  und  die  Ohre  aufwärts  von 
Kalvörde  ab  (Hambiutjer  IJrkiindenbuch  ed.  Lappenberg,  Bd.  I,  Ham- 
burg 1842  Nr.  1,  S.  3;  Dehuu;  in  AÜMara.  Inde  in  riuum  Alend. 
Inde  in  riuum  Bese.  Inde  in  iiodouue  usque  in  paludeni,  quae 
dicitur  Kokesford.  Inde  in  Horam  fluuium,  Calienuorde.  Inde  in 
ortum  Uorae.) 

(Jm  mit  der  Ohregegend  zu  bcLrinnen,  so  wurde  der  palus  Kokes- 
ford jedenfalls  durch  den  Wasserhiuf.  au  dem  Roxförde  gelegen  \>^t.  durch 
diü  Wanne  gebildet.  Diese  eut^pringt  im  Tiergarten  von  Lctzlingen, 
wonigp  hundert  Schritte  von  der  Quelle  der  Milde-,  wendet  sich  von  (h^ 
über  Wannefeld  niid  Ivoxiu^ie  n;icli  Westen,  dann  nach  Süden  und 
iiirnidet  eine  Viertehueilo  unterhalb  Kalvörde  in  die  Ohre.     Wie  die 
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Karte  erkennen  Ifißt,  stellt  der  Lauf  der  Wanne  die  Bichtang  des  ehe- 
maligen Bruches  dar.   Man  darf  daher  auch  annehmen,  daß  nach  seinem 
Yraschwinden  die  Wanne  die  Grenze  zwischen  Verden  und  Salbeistadt 
bildete.   DafQr  spricht  wenigstens  der  Name  des  Baches.   Hassel  und 
Bege,  Geographisch- statistisohe  Beschreibung  der  Fftrstenthttmer  Wolfen- 
büttel  und  Blaokenbuig,  Brannschweig  1802,  nennen  ihn  Wannewe. 
Nach  A.  Mertens,  Die  südliche  Altmark,  Archiv  für  Landes-  und  Yolks- 
künde  der  Provinz  Sachsen,  1892,  S.27,  wird  er  auf  Karton  als  Wannawe 
bezeichnet  und  bei  den  Leuten  der  Umgegend  auch  wohl  Wann  ige 
genannt   In  dem  zweiten  Teile  des  Xamens,  — ewe,  — awe,  erkennt 
man  das  rand.  owe  Au,  kleiner  FinH.  wozu  — ige  nur  Nebenform  ist. 
Der  erste  Teil  kann  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden.    11.  ielling- 
haus,  Die  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern,  Kiel  und 
Leipzig,  1896,  S.  145  (vergl.  auch  Wanne  S.50  u.  149)  bringt  Wanbeke 
bei  Lippstadt  mit  wanen  abnehmen  zusammen,  veigl.  Schade,  Altd. 
Wörterb.,  wanon  abd.  vermindern,  as.  wan  Adjekt  mangelhaft,  fehlend, 
deminutus,  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederd.  Wörterb.,  mnd.  wan 
seroiplenus,  semivaeuus,  nicht  voll  usw.  An  und  für  sich  könnte  diese 
Deutung  auch  für  unsern  Namen  angenommen  werden,  da  die  Wanne 
wenigstens  bis  Roxförde  wasserarm  ist    (Vergl.  Mertens  a.  a.  0.  S.  27.) 
Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  sich  zwischen  den  beiden  durch  die  Verdener 
Orf-nzhpschreibung  gesicherten  Orenzpunktcn  Roxförde  uii(i  Kalvörde 
keine  andere  natürliche  Grenzlinie  als  die  durch  die  Wanne  i;ebiMete 
aufstellen   läßt,  so   wird   man    besser  an  mnd.  wände  st.  f.  Wende, 
Kehre.  Oronze  ankniipfen.   vcrirl.  Schambach,  Göttincron-Grubenhagen- 
sches    Idiotikon,    wanne  1'.  Wendepunkt,  die  Grenze    zwischen  zwei 
Äckern  oder  lliiusern  oder  den  Feldnuirken  zweier  Urtsehatten,  wie  denn 
auch  Jeliiiighaus,  a.a.O.  S.  LSI,  die  tarnen  Wannen,  mitteUte  Wanne  Tind 
in  der  Wanne  zu  wende  f.  (rrenze  stellt     Ich   erküirp  also  Wanne 
als  Grenzhach.    Die  oben  vermißte  Fortsetzung  der  Grenzlinie  von  der 
Milde  nach  der  Ohre  wäre  deninacli  die  Wanne  von  ihrer  Quelle  bei 
Letzlingen  ab  bis  zu  ihrer  Mündung  bei  Kalviirdc. 

Nun  wird  aber  in  der  Gerdener  Greuzlx'sehreibung  als  Grenz- 
scheide von  der  Biese  ab  bis  zum  j)alus  Kokestord,  d.  h.  nach  unserer 
Darle^^uug  bis  zur  Quelle  der  Wannu,  nicht,  wie  man  nach  den  oben 
erwiilinten  Verzeichnissen  erwarten  sollte,  die  Milde,  sondern  die  Rodowe 
genannt.  Das  ist  um  so  auftalliger.  als  scheai  in  den  zu  Ende  des 
10.  Juliriiunderts  begunuenen  Annales  Quedlinburgenses,  welche  die 
Stiftung  des  llulberstädter  Bistums  in  das  Jahr  781  setzen.  Milde  und 
Biese  (rertz,  Monum.  Germ,  bist  111,  S.        Miilam,  Bimam  d.i.  Bisam), 
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ferner  in  den  etwa  gleichzeitigen  Gesta  Episc.  Halberst  zum  Jahre  804  die 
Milde  (Monum.  Germ,  hist  XXIII,  S.  79:  Milla)  als  Grenze  bezeic  hnet 
wird.  Auch  der  die  Oesta  Episc,  Halberst  benutzende  Aunalista  .Saxo 
führt  zum  Jahre  803  die  Milde  (ilonuai.  Germ.  hist.  Vi,  8.  565:  Miida) 
als  Grenztlui)  an. 

Um  eine  Übereinstimmung  in  den  Antraben  der  Chronisten  mit 
der  Verdener  Urkunde  zu  erzielen,  hat  man  angenommen,  daß  der  Name 
Rodowe  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  die  Milde  sei.  Die  Milde 
spultf^t  sich  ullenlings  schon  bei  Gardelegen  in  mehrere  Arme,  und  so 
konnte  man  etw.i  meinen,  daß  einer  dieser  Arme  in  alter  Zeit  dm 
Namen  Riwlowc  ^^eführt  habe.  Es  läßt  sich  jedoch  Oivveisen,  dal)  Milde 
und  Kudowe  von  zwei  getrennt  gelegenen  Quellen  her  ihren  Ursprung 
nehmen. 

Die  Queilü  der  Milde  betindef  sich  am  Südende  der  Miidewiesen, 
nördlich  von  Letzlinj^en.  und  schon  an  dieser  Quelle  haftet  der  Xame 
der  Milde.  Das  beweist  der  Name  der  ehedem  hier  gelegenen  Ortschaft 
Mildehutt,  vergl.  MiMardiovede  1007,  (Hogero  de)  Mildehouede  1281, 
Myldehouedc  1411,  den  Teuh  Mildehouede  1502.*  Der  zweite  Teil 
der  Zusammensetzung  as.  hnl-id.  nind.  hovet  Haupt,  Kopf,  Spitze  wird 
hiehrlach  in  Ortsnamen  zur  Bezeichnung  der  Quelle  von  Flüssen  ge- 
braucht, vergl.  Förstemann,  Die  deutschen  Ort.snamen  S.  36:  caput  fluvli, 
und  Aitd.  Namenbuch  II,  769  u.  1098.  Mildanhovede  heißt  also  Milde- 
quelle. Auch  als  ein  Zufluß  der  Milde  wird  sich  die  Rodowe  nicht 
auffassen  las.sen,  da  ja  die  Milde  in  der  Verdener  Beschreibung  gar 
nicht  erwähnt  wird.  Es  wird  uns  daher  nichts  anderes  übrig  bleiben, 
als  in  der  Bodowe  eiaen  Wasserlauf  zu  sehen,  der  sich  einerseits  mit 
der  Biese  verband,  andererseits  in  der  Nähe  des  palus  Rokesford  seinen 
Ursprung  nahm.  Ein  derartiges  Gewässer  läßt  sich  zwar  gegenwärtig 
nicht  mehr  nachweisen,  damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dafi  es  nicht  früh« 
vorhanden  gewesen  sein  kann. 

In  dem  F'eld wannenbuche  zum  Meßtischblatt  Nr.  1826  wird  in  der 
Kröchernschen  Heide  in  der  Nähe  von  Schnöggersburg  nach  der  Jäve- 
nitzer  Forst  zu  ein  Flurstück  unter  dem  Namen  Rohdöbel  verzeichnet. 
Danneil  (Jahrb.  dos  Vereins  für  die  Geschichte  der  Altmark,  1841  Anh. 
S.  47fr.)  nennt  dort  ein  Forstrevier  Rodövei  und  bringt  den  Namen  mit 
der  aus  dem  Jahre  1238  angeführten  Wüstung  Rodenero  (Khodevele) 
parvum  supra  Heyde  zusammen.   Er  bemeikt  dabei,  dafi  in  dieser 

*  Die  hier  und  weiteihin  anfgeffihrten  NameDfomea  sind  dem  GckL  di|il<  bnndeo- 
haxg.  ed.  Biedei  eatDommeii» 
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Gegend  die  erstozi  Qaellmi  der  Ifilde  seien.  Das  ist  nun  wohl  nicht 
ganz  genau.  Es  werden  nicht  die  Quellen  der  Milde  sein,  die  wir  ja 
schon  sicher  in  der  Gegend  ronMiidehdft  fanden,  sondern  die  der  Rodowe. 
Denn  Bebdöbel,  Bodörel,  Rhodevele  (so  mufi  es  statt  Rodenere  heifien) 
ist  nichts  anderes  als  ein  altes  Rodoweio,  das  heifit,  wir  haben  hier 
eine  Zusammensetzung  des  Flufinamens  Bodowe  mit  mnd.  lo,  Gehölz, 
Gebüsch.  (Verglaudi  JeUinghaus,  Holsteinsohe  Ortsnamen,  Ztschr.  für 
Schleswig*Holsteinsche  Geschichte,  Bd.  29,  S.  278:  Westfälisch  loo,  16u  n. 
8ump%e  Waldgegend.)  Bodowelo,  Rodowele,  Hodevele  wäre  dem- 
nach der  Bodauwaid,  und  Bodowe  selber  werden  wir  als  Zusammen- 
setzung Yon  as.  rOd,  mnd.  rot  (rot)  mit  owa,  mnd.  owe  ansehen  müssen. 
Die  Bodowe  ist  also  ein  roter  Bach,  von  der  Farbe  des  Wassers  be- 
nannt, vcrgl.  Föntemann,  A.  N.  II,  S.  1224. 

Ob  jetzt  noch  im  Rehdöbel  Quellen  vorhanden  sind,  und  wohin 
sie  ihren  Lauf  nehmen,  ist  mir  nicht  bekannt  Da  sie  aber  von  Danneil 
als  Quellen  der  Milde  angesehen  werden,  so  müssen  sie  mindestens  die 
Rit^tuug  nach  Westen  gezeigt  haben.  Dürfte  man  annehmen,  daß  sie 
seinerzeit  nach  Nordwesten  geflossen  seien,  so  würde  die  Rodowe  etwa 
in  der  Gegend  von  Cassiek  den  Schaugraben  oder  den  Seekantsgraben 
d.  i.  den  Oberlauf  der  Biese  erreicht  haben. 

Eine  sichere  Antwort  auf  die  Frage,  wie  wir  uns  das  Verhältnis 
der  Bodowe  zur  Biese  vorzustellen  haben,  wird  sich  gegenwärtig  nicht 
mehr  geben  lassen.  Wir  müssen  uns  mit  der  Tatsache  begnügen,  daß 
ehemals  ein  selbständiger  Wasserlauf  namens  Rodowe  östlich  der  Milde 
vorhanden  gewesen  ist 

Es  würde  sich  nun  noch  fragen,  wie  bei  der  nach  der  Verdener 
Beschreibung  angesetzten  Grenzlinie  Biese- Rodowe  die  Verbindung  mit 
dem  palus  Rokesford  zu  denken  wäre.  Während  nämlich  bei  der  von 
den  Annal.  Quedl.  überlieferten  Grenze  Biese- Milde  der  Abstand  der 
Mildequelle  von  der  Wannequelle,  die  wir  oben  als  Beginn  des  palus 
Rokesford  annahmen,  ein  ganz  unerheblicher  ist,  haben  wir  vom  Reh- 
döbei,  der  Bodowequello,  bis  zur  Quelle  der  Wanne  wenigstens  eine 
Meile  Entfernung  zu  rechnen.  Die  Lücke  zwischen  den  beiden  Grenz- 
punkten, der  Bodowequelle  und  der  Wannequelle,  wird  aber  durch  einen 
Teil  der  Jävenitz-Colbitzer  Forst  ausgefüllt,  und  da  auch  die  Halber- 
städter Grenzbeschreibungen  zwischen  Elbe  und  Ohre  nur  Flußgrenzen 
kennen,  so  ist  es  möglich,  daß  da,  wo  keine  Wasserläufe  angegel)en 
werden  konnten,  stets  die  kürzeste  Linie  von  dem  Ende  des  einen 
Wassorlaufes  bis  zum  Beginne  dos  nächsten  als  Grenzscheide  ange- 
nommen wurde. 


DigitizeO  by  Google 


D»  ORENZB  DER  BmOlfBlt  TBBDBK  DKD  HALBSJISTADV  TOK  SKR  KLBB  MS  XOU  OfUttC.  5 

Der  Widerspruch  in  den  Angaben  der  Verdener  Urkunde  und  der 
drei  Chronisten  wird  sich  aus  dem  Bestreben  erklären  lassen,  diejenige 
Linie  als  Grenze  zu  bezeichnen,  welche  für  jeden  der  beiden  Beteiligten 
die  vorteilhaftere  war.  Die  Linie  Biese- Rodowe -Ohre  würde  den  Umfang 
des  VerdeiKT,  die  Linie  Biese -Milde -Ohre  den  des  üalberstadter  Sprengeis 
vergrößert  haben. 

Auch  hinsichtlich  der  Circn/.fühnint:  im  Nordosten  niaclit  sich  ein 
Mangel  an  ühercinstinimiinc-  in  den  Berichten  bfnif^rVKnr  Nach  der 
Verdencr  (irenzbesclircibung  geht  die  Grenze  von  der  Bioso  zum  Ahind 
und  von  da  zur  Kllie.  (Vergl.  oben  S.  1  Deliinc  in  Albiam  usw.,  aber  in 
umgekehrter  Keihenfolge.)  Der  Aland  entsteht  nachBekmann,  Kistorisclie 
Besch rcihnni,'  der  Chiir  und  Mark  Brandenburi;,  Berlin  ITöl,  I.S.  9l)2ff., 
„von  dem  aufquellen  der  Klbe  hei  Werben  und  dem  zufluß  des  wassers 
von  den  äkkem."  Sein  Überlauf  hat  die  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  und  wird  r;Milu>r  Aland  genannt.  Nachdem  er  eine  Viertelnieile 
südlich  von  Seeiiausen  die  Biese  aufgenommen  hat,  tlielit  er  nach  Norden 
und  sendet  nördlich  von  Wegenitz  einen  Seitenarm  nach  Osten  der  Elbe 
zu.  (Daniel,  Handbuch  der  (ieo^rajihie,  lbU4,  III,  502.)  Der  Haupt- 
arm wendet  sich  dann  nach  Nordwesten  und  mündet  bei  Schnacken- 
burg in  die  Elbe.  Auf  der  Generalstabskarte  wird  der  erwähnte  Seiten- 
arm ebenfalls  als  tauber  Aland  bezeichnet. 

Je  nach  der  Auffassung  kann  man  sich  nun  die  Grenze  zwischen 
den  beiden  Bistümern  verschieden  denken.  Nimmt  man  an,  daß  die 
Verdener  Beschreibung  von  der  Einmündung  dos  Aland  in  die  Elbe 
ausgeht,  bo  kann  .sowohl  der  lIanj)tstrom,  der  bei  Schnackenburg  mündet, 
als  auch  der  Seitenarm,  der  über  Beuster  geht,  als  Grenzlinie  ange- 
numuien  werden.  Da  aber  in  der  Verdoner  Beschreibung  nicht  aus- 
drücklich von  der  Einmündung  des  Aland  in  die  Elbe  die  Rede  ist, 
so  könnte  man  als  Orenzscheide  auch  den  Oberlaut  de.!>  Flusses  annehmen, 
der  ja  au  seiner  Quelle  bei  Werben  der  Elbe  ganz  nahe  kommt. 

Noch  verwickelter  wird  die  Grenzfragc,  wenn  wir  die  Angaben 
der  oben  erwähnten  Clironisten  heranziehen.  Nach  den  Annal. 
Quediinb.  wird  die  Grenze  von  der  Biese  nach  der  Elbe  durch  die 
Precekina  gebildet  (a.  a.O.  S.  38:  Aram,  Millam,  Bimam  et  Precekinam 
et  iterum  Albiam),  die  Gesta  Ep.  Halb,  nennen  als  Grenzlinie  Ära, 
Milla,  Pretekina  et  itenun  Albia,  der  Annal.  Saxo  hat  Ära,  Hilda, 
Precekina  et  itemm  Albia. 

Die  Precekina,  Plretekioa  wird  vielfach  mit  dem  Aland  identifisiert. 
Man  hat  sich  dabei  von  der  Ansicht  leiten  lassen,  dafi  4ie  Greoslinie 
Ifickenlofi  gewesen  sein  müsse,  dafi  also  für  die  Precekina  nnr  das  Ge- 
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Wässer  in  Betracht  konimon  könne,  in  welches  sich  die  Biese  erj^ießt. 
Das  ist  nun  allcnlini^s  der  Aland.  Al)tT  lückenlos  ist  ja  schon  die  (Jr.'nz- 
linic  bei  den  (juaiti  Ep.  Halb,  nicht,  da  sie  die  Biese  auslasse«,  und 
außerdem  fehlt  bei  allen  drei  Chronisten,  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
Verbindung  der  Mildequelle  mit  der  Ohre.  In  dem  deutschen  Namen 
Aland  aber  eine  Übersetzung  des  slavischen  Namens  Precekina  bchen 
zu  wollen,  ist  nicht  augungig.  Wenn  auch  wirklich,  vvje  v.  Bennijrsen 
annimmt  (Beitrag  zur  Feststellung  der  üiöcesangrenzen  des  Miiielakers 
in  Norddeutschlatid,  Zeitschrift  des  Vereins  für  Niederdeutschland,  Han- 
nover 1867,  B.  12Ui,  Aland  unser  Eiland,  Insel  ist,  so  läßt  sich  doch 
diese  Bedeutung  dem  slavischen  Namen  niclit  beilegen.  Seine  weitere 
Annahme,  daß  der  Aland  ein  ehemaliger  Elbarra  sei,  ist  nicht  ohne 
Bedenken  und  läßt  sich  auch  für  unsere  Frage  nicht  weiter  verwerten- 

Wir  habou  aber  iihorhatipt  keinen  zwingenden  Grund,  in  der 
Precekina  und  dem  Aianu  t-m  und  denselben  Fluli  /u  erkennen.  Khou^o- 
wenig  wie  Rodowe  und  Milde  brauchen  Precekina  und  Aland  identisch 
zu  sein.  Alh  rdings,  wie  man  dazu  gekommen  i.st,  die  Precekina  tur 
die  Biese  zu  halten  (vergl.  Weiland,  Mcm.  (lerni.  bist.  XXIII.  S.  79  Anm.) 
obwohl  doch  beide  Flüsse  in  ilen  Annal.  (^uedl.  nebeneiaander  genannt 
werden,  ist  mir  nicht  recht  verstandlich.  Auch  H.  Böttger.  Diöcesan- 
und  Gaugrenzen  Norddeutschlands,  Halle  1875,  III,  8.  143,  Anm  26:^, 
hat  sicher  unrecht,  wenn  er  in  der  Precekina  einen  Aini  der  Uchte 
sehen  will,  der  von  L'chtenhagen  m  iiurdustÜehür  liichtung  in  den  rauhen 
Aland  geflossen  sei.  (Vergl.  auch  a.  a.  0.  II.  S,  228,  Anm.  H72.)  Zu 
dieser  Vermutung  veranlaßt  ihn  der  Umstand,  dali  ni  dem  Verzeichnisse 
der  Ortschaften,  welche  1551  nach  iSalzwedcl.  dem  altmarkischen  Archi- 
diakonate  des  Stiftes  Verden,  zur  Visitation  beeiden  wurden,  sich 
Dörfer  angegeben  finden,  die  (»stlich  der  Biese  und  südlich  dfs  tauben 
Aland  liegen.  Mit  Recht  weist  aber  schon  v.  Benni<;scn  (a.  a.  0.  S.  3) 
darauf  hin,  daß  dieses  Verzeichnis  für  die  Feststellum;  der  Grenze  von 
Verden  und  Halberstadt  nicht  verwertet  werden  kann.  Die  früheren 
kirchlichen  \  ci  haltnisse  waren  für  d^  n  Landesherrn  nach  der  Reformation 
nicht  mehr  maßgebend  und  konnten  aus  Verwaitungsgrüuden  ohue 
weiteres  geändert  werden. 

Eher  litlit  sich  vielleicht  eine  andere  Vermutung  wai^ni-n.  (Vergl.  uucli 
Beknuinu  a.  a.  0.  V,  1.  B.,  1.  Kap.  S.  91.)  Es  ist  immerhin  möglich, 
dall  die  Biese  in  den  Gesta  Ep.  Halb,  und  Iteim  Annal.  Saxo  nicht  aus 
Uükountnis  oder  aus  NnchlässigkeiL  ausgelassen  ist.  Dann  wurden  sie 
vielleicht  einen  Wasserlaut  im  Auge  haben,  dessen  (Quelle  sich  bis  auf 
eine  gute  Medo  dem  Unterlaufe  der  Milde  nähert    Ich  meine  den  Zehre- 
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graben,  dessen  Untorlauf  den  Namen  Seege  führt.  Diese  mündet  bei 
Vietze  etwa  I  i  Kilometer  westlich  von  Schnackenburg  in  die  Elbe. 
Wenn  man  will,  kann  inau  einen  Anklang  an  den  Namen  Precekina  in 
dem  des  Dorfes  Bretscli  am  Zehregraben,  1361  und  1374  Bretzeko, 
finden.  Die  Vertauschung  des  b  und  p  in  slavischen  Namen  findet  sich 
auch  sonst,  vergl.  A.  Brückner,  Die  slavischen  Ansiedelungen  in  der 
Altmark  und  im  Magdeburgischen ,  Leipzig  1879:  Poboliz  —  Boholiz, 
Bi/zinici  —  Pizzenitze,  Blesetz  —  Plötz,  Pretzien  —  Britzin,  Brezin.  Eine 
fehlerhafte  ttberlieferung  könnte  vielleicht  um  so  eher  angenommen 
werden,  als  ja  selbst  die  deutschen  Namen  bei  den  drei  Cliiunisten  eine 
mangelhafte  Schreibung  zeigen,  vergl.  Bimam,  Buraam  für  Bisam  (Ann. 
Quedl  ).  Milla(ni)  fürMilda(m)  in  den  Gesta  Ep.  Halb,  und  beim  Ann.Saxo. 
Aulienleni  brini^en  die  Ann.  Quedl.  den  slavischen  Namen  in  der  Form 
Precekina,  während  die  Gesta  Ep.  Halb.  Pretekina  schreiben.  Ol)  anderer- 
seits etwa  in  dem  Nanion  .Seege  eine  Beziehung  zu  Precekiua  zu  linden 
ist,  will  it  h  dahingestellt  sein  lassen.  Wenn  aber  die  Annal.  Quedl.  neben 
der  Precekiua  auch  die  Biese  anführen,  so  ist  damit  die  Möglichkeit, 
in  der  Precekina  den  Zehregraben  zu  vermuten,  erst  recht  gegeben. 
Nach  der  Geneialstabskaite  geht  »  in  Zufluß  des  Zehregrabens  von  Geld- 
berg aus,  weltlich  von  Gr.-Rossau,  der  von  dem  oben  schon  erwähnten 
Bekinann  geradezu  als  Quellbach  der  Zehre  angegeben  wird,  a.  a.  0. 
S.  962 ff.:  „Die  Zere  entspringt  auf  den  Goldbergen. Die  Holländerei 
Geldberg  liegt  aber  nur  einige  hundert  Meter  von  der  Biese  entfernt. 
Wie  wir  oben  mit  einer  gewissen  Wahrseheinliehkeit  die  Rodowe  als 
mit  der  Milde  jiaiallel  laufend  annehmen  durften,  so  haben  wir  es  hier 
mit  einem  Paralieltluß  des  Aland  zu  tun.  Btide  ivasser  tli<'ßen  eine 
beuäehtliehe  Strecke  in  einer  Entfernung  von  nieht  mehr  als  einer 
halben  Meile  nebeneinander.  Die  Grenzlinie  Wanne.  Mihie,  Zehregraben, 
Seege  oder  Wanne,  Milde,  Mittellauf  der  Biese  bis  Gr -Rossau,  Zehre- 
graben, Seege  würde  einen  nicht  unbedeutenden  Lau«lzu  wachs  für  Halber- 
stadt bedeutet  liaben.  Die  Abweichuns"  in  den  Angaben  der  Verdener 
Urkunde  und  der  Chronisten  künnle  demnach  auch  hier  wieder  aus  dem 
Bestreben  erklart  werden,  das  eigene  Gebiet  möglichst  zu  vergrößern. 

Wir  sind  über  die  Gaugrenzen  in  der  .Mimark  nicht  hinlänglich 
unterrichtet,  um  mit  Sicherheit  entsch^Klcn  zu  können,  inwieweit  die 
besprochenen  Diözesangrenzen  sich  mit  ihnen  decken.  Jedenfalls  greift 
der  Halberstädter  Sprengel  im  Nordosten  ul)er  die  (rrpnze  des  Balsam- 
gaues hinaus,  wenn  anders  der  Balsamgraben  als  (tren/linie  zu  gelten 
hat.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  in  dem  Mangel  an  L  bereinstimmung 
in  bezug  auf  die  Grenze  der  Gaue  und  der  Diözesen  ein  Keim  zu 
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sp&teren  ZwistigkeitoD  gelegen  hat  Noch  mehr  TeraDlassung  dazu  bot 
aber  jedeofalle  der  UmstaDd,  daß  die  Grense  lediglich  durch  eioe  Beibe 
▼on  WasserlftnüMi  bestimmt  werden  konnte.  Sind  Gewteeer  überhaupt 
schon  wegen  ihrer  Yerinderlichkeit  nicht  als  so  bestimmte  und  unrer- 
rtlokbare  Qrenaen,  wie  Bodenerhebungen,  anzusehen,  so  gilt  das  in  noch 
weit  höherem  Grade  Mr  die  Niederuogsgegenden.  In  der  Altmark  war 
es  sonlchst  die  Elbe,  die  durch  wiederholte  Inderong  ihres  Bettes  die 
besteh^den  Grenzrerhältnisse  in  Verwirrung  brachte.  Durch  ihre  Aus- 
buchtungen anf  dem  linken  Ufer  wurde  auch  der  Lauf  und  die  M findung 
ihrer  kleinen  Zuflfisse  mehr  oder  weniger  beeinflufit  Auch  in  dem 
niedrig  gelegenen  Mildegebiete  waren  Richtung  und  Ausdehnung  der 
einielnen  Waaseriäufe  stetem  Wechsel  ausgesetzt  Jede  Schneeschmelze, 
jeder  andauernde  Regen  führte  zu  Überschwemmungen,  die  vielfach  das 
Bett  der  dortigen  BSche  und  Flüfioben  auf  große  Strecken  TerBchoben, 
msnchmal  auch  wohl  ganz  verschwinden  ließen.  Baher  mußten  sich, 
ehe  durch  künstliche  Anlagen  eine  Regelung  der  Wasserverhfiltnisse 
eingetreten  war,  Neubestimmungen  der  Grenze  immer  wieder  nötig 
machen.  Bei  dieser  Gelegenheit  weiden  dann  vermeintUohe  oder 
begründete  Ansprüche  der  Art  hervorgetreten  sein,  wie  wir  sie  in  den 
besprochenen  Angaben  der  Chronisten  gefunden  haben. 

Unsere  Erörterungen  führen  zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  für  die 
Zeit  von  der  Gründung  der  Bistümer  Verden  und  Halberstadt  an  bis 
zu  der  Abfassung  der  Chronik  des  Annalista  Saxo,  das  ist  bis  zur 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts,  eine  von  beiden  Beteiligten 
auf  die  Dauer  anerkannte  Grenzlinie  nicht  nachweisen  läßt.  Ein 
bestimmtes  Zeugnis  dafür,  daß  in  bezug  auf  die  Wische  Grenz- 
streitigkeiten zwischen  Halberstadt  und  Verden  noch  im  Jahre  1160 
stattHuiden,  überliefert  uns  das  Chronic  an  Episcop.  Yerdensium  (Schptores 
rer.  Brunsw.  II,  217  ed.  Leibniz).  Hier  heißt  es:  „Hugo  huius  £o- 
clesiae  episc.  XXV lU.  Istius  venerabilis  viri  iuterventu  idem  Eridericus  I. 
diffiniuit  impetitionem,  quam  Episcopus  Halbcrstadensis  move- 
bat  super  terminis  in  Prato,  quos  adiudicavit  ecclesie  Verdensi  et 
suo  episcopo  et  factum  suum  Imperialis  auctoritatis  suae  privilegiis 
firmiter  roboravit,  praeeipiens  Ottoni  Marchioni  de  Brandenboroh,  ut 
ecclesiam  Vmdeusem  defendcret,  nec  porniittorot.  ut  Halberstadensis 
ipsmn  in  sun  jure  tani  rationabiiiter  iudicato  aliquatenus  per- 
tuibiiret'^  Ol)  (iaj,  kaiserliche  Gebot  von  Erfolg  i;cwesen  ist,  wissen 
wir  nicht,  im  Jahre  1358  aber  gehörte  Werben  zum  Haibei-stadter 
»Sprengel,  das  will  sagen,  zu  dieser  Zeit  ist  der  taube  Aland  als  Nord- 
osigrenze  festgesetzt   Das  Ende  des  Greuzstreites  wird  vermutlich  mit 
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der  Neubesietlcliiiig  der  Altraark  durch  die  Niederländer,  "Westfalen  usw. 
zusammenhangen,  durch  deren  Tätigkeit  in  bezug  auf  die  Sicherung 
des  Elbufers  und  die  Kntwässornng-  der  Niederungen  überhaupt  erst 
die  Bedingungen  für  eine  genaue  und  bestimmte  Grenze  geschaffen 
wurden. 

Daß  übri/^ens  schon  anderthalb  Jahrhundert  früher  liaiberstadt 
dem  Verdeuer  Bibtuni  tre.tien über  eine  aggressive  Politik  verfolgte,  geht 
aus  einer  Grenzbesch roibung  des  Halberstädter  Öprengels  hervor,  die 
ich  bis  jützt  absichtlich  unerwähnt  p^elassen  haba  Wir  finden  sie  in 
denselben  Gesta  Episc.  Halberst.,  die  scliun  zum  Jahre  804  die  Grenze 
durch  die  Linie  Ohre,  Milde,  Prctekina,  Elbe  bestimmten.  Danach 
hat  der  Bischof  Arnulf  von  Halberstadt  vom  Papste  Benedikt  Vlll.  in 
den  Jahren  1012  —  28  eine  Bestätigung  der  Grenzen  seines  Bistums 
erlangt  der  Art,  daß  als  Grenze  ge^en  Verden  im  Nordosten  der  I^inkt 
gelten  soll,  ubi  Trisacinc  fliivius  influit  Albiae.  (Monum.  Germ,  histor. 
XXIII,  S.  91.)  Nach  Westen  aber  verlauft  die  Grenze  por  viara  (quae 
dicitur  Hekkerikoswech )  usque  ad  ortum  Iluvii  Rodowo.  Et  per 
descensum  eins  in  fluvium  Jesne.  Et  por  deseensum  eius  in  tluvium 
Prisatine.  Et  por  descensum  eius  usque  quo  ipso  inüuit  Albiae. 
(a.  a.  0. 1,  S.  92.) 

Mit  Ausnahme  v.  Bennigsens  (a.  a.  0.  S.  3  u.  120)  haben  alle  bis- 
herigen Forscher  diese  Beschreibung  auf  Treu  und  Glauben  angenommen. 
Aber  sie  ist  schon  dadurch  verdächtig,  daß  sie  in  den  Ann.  Quedl., 
deren  yeifasser  doch  ein  Zeitgenosse  des  Bischöfe  Amolf  war,  nicht 
ervrähnt  wird.  Baß  die  Angaben  der  Beeehieibang  niemals  für  die 
tatsücbllcfaen  Grenzreihäitnisse  maßgebend  gewesen  sind,  Ifißt  sieh  aach 
daraus  entnehmen,  daß  sie  der  Annalista  Saxo,  der  doch  sonst  die  Geeta 
benutzt,  mit  Stiltschweigen  übergeht  Es  ist  nicht  nnwahrscheinlicb, 
daß  die  angeblich  erreichte  Neuordnung  der  Halberstiidter  Grenze  auf 
dem  Bestreben  beruht,  die  durch  die  Abtretung  Terschiedener  Gebiete* 
teile  an  Magdeburg  und  Merseburg  im  Jahre  967  erlittene  Einbuße 
wieder  einzubringen.  (YergL  t.  Bennigsen  a.  a.  0.  S.  3.)  Die  Brklfirung 
der  Gests  Episc.  Halb.:  „ut  tenniDi  Halberstadensis  dyocesis  deincepe 
maneant  inconyulsi,  idem  episcopus  expressius  eos  drcumsoribi 
fedt"  (S.  91)  klingt  zwar  ziemlich  harmlos,  wir  werden  ihr  indessen 
nur  insoweit  Glauben  schenken  dürfen,  als  sie  die  oben  wiederholt 
betonte  Unsicherheit  der  Grenzrerhaltnisse  bezeugt  Daß  man  wenigstens 
den  damals  zugefügten  Verlust  in  Halberstadt  noch  nicht  vergessen 
hatte,  zdgt  die  Bemerkung,  daß  der  in  ein  und  demselben  Jahre  er- 
folgte Tod  der  drei  an  der  Schädigung  der  Halberstädter  Diözese  be- 
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teiliprton  Personen,  des  Kaisers  Otto,  des  Erzbiscbufs  Adelbert  von 
Ma^^nt'burc:  und  des  Bischofs  Boso  von  Merseburg,  als  eine  Strafe  des 
Himmels  aiiziisehen  soi  für  das  Unrecht,  das  sie  durch  Schmiilerung 
der  Halboistädter  Kirche  ihrem  Patron  St  Stephan  zugefügt  hätten. 
(Müll.  (Jorni.  bist.  XXIII,  8.  85.)' 

Wt.uu  nun  auch,  wie  gesagt,  diese  Beschreibung  vou  1012-- 23 
für  die  Feststellung  der  Grenzlinie  zwischen  Verden  und  Halbcrstadt 
ohne  jede  Bedeutung  ist,  so  will  ich  doch  etwas  niiher  auf  sie  ein- 
gehen, da  sie  meine  Behauptungen  von  dem  eigentlichen  Werte  der 
oben  besprochenen  Grenzangaben  in  nicht  geringem  Maße  zu  stützeu 
vermag. 

Der  Hekkerikeswecb  ist  nach  v.  Bennigsen  (a.  a.  0.  S.  104)  die 
Heentrafie,  die  von  Obrdoif  an  der  Quelle  der  Ohre  auf  dem  rechten 
oder  linken  Ufer  dieses  Flusses  nach  Magdeburg  führte.  Der  fluvius 
RodowOf  der  sich  in  den  fluiias  Jeane,  d.  i.  die  Jeetze,  ergießen  soll, 
kann  natflrlich  nicht  die  oben  besprochene  Bodowe  sein.  Das  Gewässer 
wird  auch  in  den  Auseinandersetsiuigen  dw  beiden  SchulenbuigBcben 
Linien  vom  Jahre  1444  erwfihnt:  the  Apenborgh  bj  der  Boddaawe 
nnd  noch  einmal  tbo  Apenboiigb  hj  der  Roddow.  Hiersu  bemerkt 
Danneil  (Riedel,  cd.  dipl.  brandenb.  V,  8.415):  „Die  Boddau  ist  der 
alte  bis  jetzt  noch  erhaltene  Name  des  Armes  der  Jeetze,  der  bei 
Clötzen  entspringt,  über  Apenbiug  flieBt  and  zwischen  Altsalzwedel 
and  Altdambeck  sich  mit  dem  Hauptarme  der  Jeetse  vereinigt  Ge- 
wöhnlich heißt  dieser  Flaß  die  Beek.  Neben  derselben  kommen  auch 
die  Namen  Pomitz  und  Hunte  vor/  Ich  fftge  noch  hinzu,  daß  nach 
der  Boddaawe,  Boddow  auch  die  Badaunwiesen  bei  Gr.-Apenburg  and 
die  Badanwiesen  bei  Stapen  benannt  sind.  Es  kann  also  kein  Zweifel 
sein,  die  Bodowe  der  Halberstädter  Beschreibung  ist  der  als  Pomitz 
oder  kleine  Jeetze  auf  der  Generalstabskarte  bedsdohnete  Nebenflofi 
der  Jeetze; 

Der  Name  erscheint  in  seinen  Laatverbältnissen  durchaas  als 
deutsch  und  ist  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären,  wie  der  der  oben- 
genannten Bodowe.  Daß  die  beiden  nicht  allzuweit  voneinander 
fließenden  Bäche  den  gleichen  Namen  tragen,  möchte  vielleicht  aus 


'  Vifllüiclit  darf  man  aus  der  angezogenen  Stolle  noch  mehr  herauslesen. 
Von  Otto  heißt  es  einfach  niortf  oecubuit  lepentin;!.  von  Adelbert  dcxglcichea  roorte 
äubitauea  est  extinctus,  ebeuäu  vou  Boso  vitam  ünivit,  dagegen  von  dorn  sauotus 
Odalrious  Augusteosis  e}jiscopiis  wird  veraitdiert:  migravit  ad  Gbtistttm.  SoUtao  die 
drei  oocapatores  diooesis  Halberst  ihre  Tat  mit  dem  Vertoete  der  ewigen  Seligkeit 
bttfiea? 
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dem  Grunde  weniger  auffallend  scheinen,  weil  sie  durch  den  aus- 
gedehntea  Wald  bei  Clötze  und  dann  durch  die  Hellherge  geschieden 
sind.  Es  ist  aber  imniorhin  möglich,  daß  der  Name  auf  ein  slaviscbes 
Wort  mit  ähnlichem  Klange  zurückzuführen  ist.* 

Sehr  auffällig  ist  es,  daß  Arnulf,  wenn  er  denn  scliun  von  der 
frühereu  Grenze,  Ohre,  Milde,  Hieso  usw..  abwich,  nicht  sufort  von  der 
Quelle  der  Jeet^e  ausgeht  und  ihren  Lauf  von  Anfang  an  als  neue 
Grenze  beansprucht.  Deriiekkerik»>sw(H'h  führte  doch  auch  an  derJeetze- 
quelle  vorbei,  und  diese  ist  ducii  nur  eine  Meile  von  der  Rodau- 
Pumitzquellü  cutternt.  Nicht  minder  auffällig  femer  ist  es,  daß  die 
Grenzseheide  nicht  den  Lauf  der  Jeetze  bis  zu  ihrer  Mündung  verfolgt. 
Sie  laßt  überhaupt  die  Jootze  nicht  ia  die  Eli)e,  sondern  in  die  l'risatine 
münden,  die  sich  dann  in  die  Elbe  ergießen  soll.  Merkwürdigerweise 
hat  bisher  kein  einziger  Forscher,  selbst  v.  Bennigsen  nicht,  an  dieser 
befremdlichen  Angabo  Anstoß  gonomnion  und  kein  einziger  hat  Be- 
denken getragen,  die  Namen  Prisatine  (Prisacine)  und  Precekina  zu 
identitiziereu.  Damit  kämen  wir  dann  zu  der  geographischen  Unge- 
heuerlichkeit, die  .Jeetze  teils  in  die  Biese,  teils  in  die  Uchte,  teils  in 
den  Aland  münden  zu  lassen!  Es  ist  schwer,  einen  stichhaltigen  Grund 
für  die  Wahl  der  Linie  Rodau-Jeetze  an  Stelle  der  Jeetzelinie  von 
der  Quelle  bis  zur  Mündung  zu  finden.  Für  den,  der  die  Verhältnisse 
nicht  genauer  kannte,  mußte  aber  das  Ausgehen  der  neuen  Orenz- 
bestimmung  von  einem  fluvius  Rodowe  den  Anschein  erweokm,  als  sd 
damit  die  von  der  Terdener  Seite  angenommene  Bodowegrenze  gemeint, 
und  wenn  der  Abacliluß  duroh  emm  fluvins  Prisatine  gebildet  werden 
sollte,  so  konnte  die  Ähnlichkeit  des  Klanges  eine  Verwechselung  mit 
der  Presekina- Grenze  unschwer  veianlassen.  Kun  und  gut,  das  Ver- 
fahren Amul&  läfit  sich  nur  als  abaichtiicfae  Irreführung  auffassen,  und 
die  ganze  Grenzbesobreibung,  soweit  sie  die  Altmark  betriffit,  iat  ein 
an  Ba£Gnement  nicht  leicht  zu  überbietendes  Kunststück. 

Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  wird  der  Name  Prisatine  allerdings 
nicht  sein.  Bs  mofi  doch  wohl  du  Gewässer  in  der  Nähe  des  Unter- 
laufes der  Jeetze,  das  sich  nach  der  Elbe  zu  erstreckte,  vorhanden 
gewesen  sein.  Vielleicht  kann  man  dabei  an  das  Sumpfgebiet  denken, 
welches  sich  südlich  von  Dannenberg  am  rechten  Ufer  der  Jeetze 
unter  den  Namen  Wolfs-Dupe,  Eupemitz-Düpe,  grofie  Lude,  Vorder- 
Düpe  in  nordöstlicher  Richtung  nach  der  Ortschaft  Pretzetze  an  der 


*  Wie  Brückoer,  a.a.O.  8.  4,  Anm.  8  a.  8.       über  den  Namen  denkt,  ist 
mir  nicht  ganx  klar.  Die  Ansähe  1012—  33  8t«bt  bei  ihm  an  fUeoher  Stelle. 
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Elbe  hinzieht.  DaJJ  wenigstens  der  Narae  Pretzetze,  im  Mittelalter 
Pritzeze,  Pritzese,  Prytzetze  und  Priceze,  an  Prisacine,  Prisatine 

erinnert,  wird  sieh  nicht  leugnen  lassen. 

AVenn  v.  Bennigsen  annimmt,  der  Grund,  warum   Amulf  eine 
Vri-roßerung  seines  Gebietes  gerade  in  der  Altmark  und  im  Liljje- 
buigischen  versucht  habe,  sei  der  gewesen,  daß  der  Bischüisiitz  Verden 
von  dieser  Gegend  so  entfernt  lag.  so  kann  man  dieser  Ansiebt  nicht 
beipflichten.    Verden  liegt  von  dem  Jeetzegebiet  nicht  weiter  entfernt 
als  Halberstadt    Aber  es  war  für  Halberstadt  leichter,  nach  dieser 
Richtung  hin  einen  Ersatz  für  den  Verlust  zu  suchen,  weil  hier  die 
Diuzesangrenze  vun  jeher  schwankend  und  bestritten  war.  Vermutungs- 
weise möchte  ich  noch  auf  einen  anderen  Umstand  hindeuten,  dunh 
den  Amulf  vielleicht  außerdem  bestimmt  sein  kiinute,  einen  Vorstoi; 
zur  Erweiterung  seines  8prongels  gerade  nach  Norden  zu  unternehmen. 
Seit  531  zerfiel  Thüringen  in  zwei  Hälften.    Für  die  Christianisierung 
der  in  den  Besitz  der  Sachsen  übergegangenen  niudliehen  Hälfte  war 
nach  der  Beendigung  der  Sachsenkriege  das  Bistum  ]{alherstadt  ge- 
gründet worden.    War  etwa  noch  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  in 
Halberstadt  eine  dunkele  Erinnerung  vorhanden,  daß  dieser  nördliche 
Teil  des  ohoauiligen  Thüringerreiches  einst  iiber  die  Ohre  hinaus  die 
Jeetze  entlang  bis  zur  Elbe  gereicht  hatte?  Von  diesem  über  die  Ohre 
reichenden  Gebiete  liatte  UallxMstadt  aber  nur  einen  kleinen  Teil  er- 
halten, während   der  größere  mit  dem  Bistum  Verden  vereinigt  war. 
tilaubte  nun  Arnulf  ein  gewisses  Aurecht  auf  das  ganze  Gebiet  zwischen 
Ohre,  Jeetze  und  Elbe  zu  haben,  weil  es  ehedem  zu  Xordthüringen 
gehölt  hatte?  Hätte  er  seine  Ansprüche  durchgesetzt,  so  würde  er  statt 
der  Iliilfte  etwa  Vi  der  Altmark  und  dazu  ein  gutes  Stück  vom  Lüne- 
burger Lande  in  den  Besitz  der  Halberstädter  Kirche  gebracht  iiahen. 
Damit  wäre  dann  der  Verlust  von  967  so  ziemlich  wieder  eingebracht 
worden. 
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Beitrüge  nur  Siedeliiiigikimde  des  Oeihaneii 

Ton 

Heinrich  AVüRteohag«]! 


EtDleltniig:. 

„Beitrage  zur  Siedelungskunde  des  Ostharzes"'  lautet  der  Titel  der 
vorliegenden  Arbeit.  Der  Verfasser  hatte  von  vornlierein  im  Auge,  das 
histüri.sche  Moment  der  Siedehmgs-  und  Bevulkerungsverteiluug  mehr 
in  den  Vordergrund  zu  rücken,  als  dies  gewöhnlich  in  den  antbropo- 
geographischen  Arbeiten  geschehen  ist.  Die  große  Reihe  von  Arbeiten, 
die  in  den  verschiedensten  Gebieten  „die  Volksdichte  und  ihre  Ursachen" 
behandeln,  fassen  zu  sehr  die  augenblicklichen  Verhältnisse  als 
etwas  ausschließlich  von  den  geographischen  \  uibäitnissen  Bedingtes 
auf  und  berücksichtigen  zu  wenig  das  Werden  auf  üruud  der  natür- 
lichen Bedingungen. 

Sehr  zustatten  kam  es  dem  Verfasser,  daß  kurz  nach  Beginn 
dieser  Arbeit  das  methodisch  und  auch  sonst  bedeutungsvolle  Werk 
Schlüters  erschien:  Die  Siedelungen  im  nordöstlichen  Thüringen  (Berlin 
1903).^  Sogleich  stand  es  für  den  Verfasser  fest,  sich  daran  anzu- 
schliefien,  am  besonders  nach  der  statistischen  Seite  bin  vergleichbare 
Ergebnisse  xa  erlialteii,  soweit  das  bei  der  Verschiedenheit  des  Mate- 
rials möglich  ist  Die  vorliegende  Arbeit  soll  methodisch  nichts  Neues 
bieten,  auch  deutet  das  Wort  «BeitrSge*^  im  Titel  an,  daß  sie  nach 
den  Terschiedenen  Seiten  hin  nngleiohmißig  ausgebaut  und  femer  auch 
nur  teilweise  gedruckt  ist  Weggefallen  sind  die  einleitenden  Kapitel 
über  Aufbau,  ObecflSobengestaitung,  Klima  und  Ertragstüh igkeit  des 
Bodens,  sodann  die  umfangreichen  Tabellen  über  Yerteilung  des 
Eolturiandes  und  der  Volksdichte,  über  historiscbe  Besiedelung  und 
über  Yeränderungen  der  Einwohnerzahlen  der  Ortschaften  im  19.  Jahr- 
hondert 

Einen  Mangel  sieht  der  Yerfiuser  in  dem  geringen  Um&ng  des 
bearbeiteten  Gebietes.  Die  Wirkungen  der  natürlichen  Bedingungen 
lassen  sich  an  einer  größeren  geographischen  Einheit  besser  erkennen. 


*  Aach  dnroh  briefliche  Ratschlage  unterstützte  Herr  Dr.  Schlüter  dem  Ver> 
fkttar  bei  der  AbfMSong  der  Arbeit,  weffii  ihm  dieeer  bit»  beetens  dankt 
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Diese  Einsicht  kam  leider  erst,  als  die  Arbeit  schon  zu  weit  vor- 
geschritten  war,  um  noch  erweitert  werden  zu  können. 

Die  genauere  Abgrenzung  des  Gebietes  eifordert  noch  einige 
Bemerkungen.  Die  Unterscheidung  in  Oberharz  und  Unterhan  wurde 
nicht  gewählt,  da  keine  zwischen  beiden  Teilen  gezogene  Trennungs- 
linie einigermaßen  zu  rechtfertigen  ist  Schon  öfter  hatte  man  auf  eine 
Teilung  des  Gebirges  mit  Benutzung  der  Wasserscheide  zwischen  Weser 
und  Elbe  hingewiesen,  die  im  Süden  zwischen  Oder  und  Wieda  auch 
orographisoh  gut  ausgepriigt  ist  Daß  diese  Grenze  auch  eine  Terkehrs- 
geographiscbe  war,  läßt  der  Umstand  vermuten,  daß  hier  die  Mund- 
artenscheide zwischen  Mittel-  und  Niederdeutsch  verläuft  Schließlieh 
fallen  mit  der  genannten  auch  die  alte  Gaugrenze  und  die  neue  politiBche 
Grenze  zusammen/  Dringen  wir  weiter  ins  Gebirge  ein,  so  verlassen 
uns  alle  die  genannten  Grenzmerkmale  bis  auf  die  politische  Grenze, 
die  das  Brockenfeid  durchzieht  Von  der  braunschweigischen  gehen 
wir  dann  auf  die  Stolberg-Wemigeröder  Grenze  über,  die  bis  zum  Aus- 
tritt aus  dem  Harze  im  Eckertele  verläuft  Wir  verlassen  zwar  damit 
die  Wasserscheide  zwischen  Weser  und  Elbe,  die  im  Tale  der  Badan 
weiterfGUirt,  doch  ist  das  Eckertal  eine  gute  anfhropogeographische 
Trannungslinie.  Hier  verlief  die  alte  Gaugrenze,  und  noch  hente  ist 
hier  eine  Mundartenscheide.  Wir  haben  so  den  Harz  in  zwei  Teile  zer- 
legt, die  auch  verkehrsgeographisoh  in  einem  gewissen  Gegensatz  stehen. 
Der  Westharz  richtet  sein  iöitlitz  nach  Südhannover;  der  Ostharz  ist 
wirtschaftlich  vom  Elbe- Saale- Gebiet  abhfio^g,  das  Handelszentrum  ist 
für  ihn  Magdeburg. 

Noch  bleibt  zu  beantworten,  wie  wir  das  Gebiige  selbst  begrenzen. 
Am  besten  ist  es,  sich  der  orographischen  und  geologischen  Grenze 
anzuschließen,  doch  so,  daß  die  Bandsiedelungen  mit  ihren  Gemarkungen 
einbezogen  werden.  Als  orograpbische  GrensseMm  Norden'wird  gewöhn- 
lich die  800  par.  Fuß  (260  m)  Isohypse  gewählt  \  die  mit  der  geologischen, 
dem  Aufhören  der  paläozoischen  Schiefer-  und]', Grauwadeengesteine, 
ziemlich  gut  übereinstimmt;  im  NE  konnte  nur  die  letztere  genommen 
werden,  da  sich  hier  das  Gebirge  unter  die  genannte  Höhenlinie  senkt 
Auch  im  E  konnte  keine  bezeichnende  Isohypse  herangezogen  werden, 
und  ebenso  wurde  nach  S  das  Gebirge  gegen  den  Zechstein  abgegrenzt 

'  Leicher,  Orometrie  des  Harzgebirges.   Halle  1886,  S.  3. 
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Der  historische  diang  der  Be8icdeluii);;J 

1.  Kapitel. 

Dm  unprfingliehe  LaadiehaftilHld. 

Die  eiste  Frage,  die  bei  der  Bedraofatung  der  geschiditliobeii 
fiesiedelung  eines  Gebietes  aoftaucht,  ist:  wie  war  das  I^uid  ursprüng- 
licb  beschaffen,  als  die  ersten  BesiecUer  sich  hier  niederließen?  Dabei 
mOssen  wir  zwischen  prähistorischeE  und  historischen  Bewohnern  unter- 
scheiden. Aus  der  jüngeren  Steinzeit  haben  wir  eine  gaoEe  Reihe  von 
Niederlassungen  am  Nordrande  des  Harzes.  Bei  Altenrode,  am  Wester- 
häuaer  Bruche,  bei  Cattenstedt  und  bei  Wienrode  sind  Sparen  stein- 
zeitlicfaer  Siedelungen  aufgedeckt  worden.*  Gradmann'  Tersucht  zu 
beweisen,  daß  die  Sltesten  Besiedler  Mitteleuropas  gewisse  Teile  wald- 
frei Torgefunden  haben  müssen,  da  sie  unfähig  gewesen  wttren,  Wald 
zu  roden  und  urbar  zu  machen.  Die  Zusammensetzung  des  Bodens 
aus  düuTialem  Lehm  und  L&fi  am  Nordrande  macht  dies  auch  für  unser 
Gebiet  nicht  unwahrscheinlich,  die  Niederschlüge  sind  hier  nur  gering 
und  erinnern  schon  an  das  ostharzische  Trockengebiet  Die  Besiede- 
iung  in  prähistorischer  Zeit  hat  ~  abgesehen  vom  Hüblenmenscfaen 
bei  Rübeland  —  nur  den  äußersten  Band  des  Harzes  berührt,  das  ganze 
sonstige  Gebixge  war  zu  Beginn  der  historischen  Zeit  noch  ein  einziger 
Urwald. 

Eine  große  Anzahl  von  Sümpfen  müssen  damals  in  unserem 
Gebilde  sich  gefunden  haben;  Ortsnamen  wie  Harrebrück  und  Paßbruch 
und  eine  Menge  von  Flur-  und  Bachnamen  stützen  diese  Behauptung. 
Daß  die  Fiußtäler  die  Stollen  größter  Yersumpfung  darstellten,  ist  sicher. 
Der  Lauf  der  Flüsse  wurde  nicht  vom  Menschen  reguliert,  daher  waren 
sie  keine  so  geschlossenen  Rinnen  wie  heute.    Dieser  Umstand  ist 

*  Die  eiogehoudere  Bearbeitung  dieses  Teiles  wurde  hauptsaciiiich  dadurch 
ennöglicht ,  dafi  dem  Teifuser  duidi  VermiitelaDg des  Herrn  Oberlehrers  Dr.  ReiBohel, 
BaoDover,  die  haodlaobriftlidi  bearbeiteten  MeBtisobblätter  der  historiscbeo  Eommissioo 
für  Sachsen  -  Anhalt  zur  Benutzung  überlassen  worden.  Der  Verfasser  dankt  hier 
besten?  Hnirn  Ohfrlehrer  Dr.  Kyipctii^!  für  (h*>  mannigfaf^hf^n  Bemühwntrpn.  Eine  voll- 
kommene Ausnutzung  des  Materials  durch  Karten  muüte  leider  unterbleiben,  da  für 
den  braaiMohweigiscben  Landesteil  die  Onindlagea  fehlten. 

'  Sehe  n.  a.  H. Z.  gl.  8.  284.  H.Z.  88.  S.  386.  (H.Z.  AbkOnton«;  ffir:  Zeit- 
Sdiiift  des  Ilarzveroins  für  üoschichte  und  Alterfumskunde.) 

^  OradiDaiin.  Das  inittel»mrupäische  Landscbaftsbild  nach  seiner  ^esohiobt» 
liehen  flntwicklong.   Geographische  Zeitscluift  VII,  S.  374. 
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wichtig  für  die  Besiedelung.  Häufig  wiid  gesagt,  daß  die  Flußtäier  zu 
jeder  Zeit  die  liOitUnien  des  Verkehrs  gewesen  giDd.  ^fan  bedenkt 
dabei  nicht,  was  wir  soeben  gesagt  haben;  die  trockeneren  Höhen  waren 
dem  Verkehr  weit  günstiger,  was  besonders  in  dem  Verlaufe  der  ältesten 
Hjuxwege  zum  Ausdruck  kommt. 

Wichtiger  als  es  im  ersten  Augenblick  scheinen  mag,  ist  für  die 
später  zu  betracbtonde  Besiedelung  die  Verteilung  von  Laubwald  und 
Nadelwald  in  unserem  Gebirge.  Die  Waldbiiiime  werden  in  den  mittel- 
alterlichen Urkunden  und  Gesetzen  unterschieden  in  „fructiferae'^  und 
„infructuosae**  oder  „steriles",  je  nachdem  sie  zur  Schweinemast  zu 
benutzen  waren  oder  nicht^  Besonders  erträgnisreich  für  diesen  Zweck 
war  die  Rotbuche  (Fagns  silvaiica).  Es  ist  durchaus  notwendig  diesen 
ünistand  7Ai  berücksichtigen,  da  der  Wald  als  Bauholz  bis  ins  14.  Jahr- 
hundert keinerlei  Wert  hatte  -  Die  höheren  Teile  des  Harzes  werden 
honte  fast  durchweg:;;  von  Fichtenwald  (iVm/  cjeelsa)  eingenommen, 
während  der  (tstliehe  tief(!r  gelegene  Teil  von  Laubwald,  vorzugsweise 
von  der  Kotbuche  bedeckt  ist.  Der  rbcrj^anir  tindet  zuineist  als  Mi.-^cb- 
wald  statt  und  ist  auf  der  inneren  Hocbtliiche  schart'  au8geprac:t.  So 
wird  jedem,  der  das  Bodetal  hinabwandert,  dicht  hinter  Neuwerk  der 
Wechsel  zwischen  beiden  Waldarten  auffalleu,  und  der  Weg  von  der 
Tiefenbachmühle  nach  ^Stief^e  führt  durch  Mischwald.  Ha.sselfelde  ^^ehort 
in  das  Gebiet  des  Nadelwaldes,  während  das  eine  Stunde  südöstlicb 
davon  t;elep;eno  Stiege  noch  zum  Luibwalde  ge/open  werden  niuü. 
Hier  wird  die  Scheide  ungefiihr  immer  gelaufen  sein,  da  die  Buche  an 
den  Boden  und  an  das  Klima  zu  hohe  Ansprüche  stellt,  als  daß  bie 
auf  demselben  Standoi  te  wie  die  Fichte  gedeihen  könnte,  andererseits 
wird  die  Fichte  auf  dem  der  Buche  günstigen  Boden  rotfaul.  Es  soll 
damit  nicht  gesagt  werden,  daß  westlich  dieser  Grenze  jetzt  oder  iVüher 
keine  Buchenbestände  vorkamen,  sie  sind  l)ei  ^^ünsti^^er  Exposition  und 
beäsorem  Boden  wohl  möglich,  Jacobs  hat  auf  Grund  von  urkund- 
lichem Material  die  Bewaldung  des  Biuckeugebietes  unteisucht  und  hat 
festgestellt,  daß  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  hier  die 
Fichte  voiherrschlö,  daß  aber  auch  Laubhulzer,  besonders  Birke  und 
Escliü,  vorkam en.' 

'  Sohwappaoh,  HmdlMidi  der  J«gd>  und  Fontgesohichto  DeatBOhlands. 
2  Bde.  Berlin  1885— 87,  8.46. 

Jaoobst  Zur  Geschichte  des  harziachen  Handels  im  16.  Jahrhimdert  H.  Z.  II*. 

&  144. 

^  Jacobs,  Die  Häuirip.  insbesondere  die  Tanne  oder  Fichte  des  Brockens. 
H.  Z.  11.    S.  442.  —  Die  Fuudü  im  Moure  zwischen  Kuuigsberg  und  Brocken  in 
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2.  Kapital. 

Übersicht  über  die  ältere  Geschichte. 

üm  Christi  Geburt  saßen  am  Nordrande  unseres  Gebirges  die 
Cherusker,  am  Süd>  and  Ostrande  die  Hermunduren.  Wir  wissen,  daß 
sich  die  alte  Staramverteilung  bald  verwischte  und  einer  neuen  Platz 
machte.  Im  Beginn  des  4.  Jahrhunderts  finden  wir  in  Mitteldeutsch- 
land das  Volk  der  Ihttnnger.  Unser  Gebiet  wurde  ein  Teil  des  großen 
Tbüringerreicbes,  das  sich  vom  Main  bis  zur  unteren  Elbe  etstreckte. 
Wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  Reiche;  die  Namen  der  sagen- 
umwobenen Könige  werden  uns  überliefert,  sichere  Nachrichten  fehlen. 
Fest  steht  jedoch,  daß  es  527  nach  längeren  Feindseligkeiten  mit  den 
Franken  zum  Kriege  kam,  der  von  den  nördlichen  Nachbarn  der  Thüringer, 
den  Sachsen,  unterstützt  worden.  Der  Kampf  endete  531  mit  der  voll- 
ständigen Zerstörung  des  großen  Reiches.  Das  Land  im  Norden  tmd 
Osten  unseres  Gebietes,  im  Süden  bis  zur  Unstrut,  im  Westen  bis  zum 
Sachsgraben  bei  Wallhausen  reichend,  kam  in  den  Besitz  der  Sachsen, 
während  die  Franken  den  übrigen  Teil  nahmen. 

Bekannt  ist,  daß  gerade  der  Teil  der  Sachsen,  der  in  and  um 
unser  Gebiet  herum  saß,  schon  um  568  den  Langobarden  nach  Italien 
folgte.  Der  Frankenkönig  zog  nun  in  das  ihm  schon  vorher  tributäre 
Land  andere  Stämme.  Den  gröBten  Teil  machten  die  Nordschwaben 
{Nofdosquttvi)  aus,  die  vorher  östlich  der  unteren  Elbe  gesessen  hatten. 
Auch  Bruchteile  von  Friesen  und  Hessen  kamen  hinzu.  Alle  diese 
Völker  setzten  sich  im  Osten  des  Harzes  fest,  ihre  Namen  übertrugen 
sich  auf  die  Gaunamen:  Schwabeogau,  Fdesenfeld  und  Hosgau,  von 
denen  die  ersten  b^den  in  unser  Gebiet  im  Osten  hineinreichen.  Bald 
kehrten  jedoch  die  abgezogenen  Sachsen  wieder  zurück,  angeblich 
20  000  streitbare  Männer,  was  sehr  wahrscheinlich  überschätzt  ist  Sie 
wollten  die  neu  angesessenen  Stämme  wieder  vertreiben,  wurden  aber 
geschlagen,  und  der  IVankenkönig  siedelte  sie  zwischen  den  genannten 
Stämmen  in  ihrem  alten  Lande  an.^ 

Vollkommen  schweigen  dann  die  Quellen  für  17s  Jahrhunderte. 
GrÖfiler  verlegt  in  diese  Zeit  der  Schwäche  des  fränkischen  Königtums 


etwa  luuO  ui  Uuiie  im  Jährt-  iö'Jb  i)o\v('isen  nicht«  für  und  nichts  geg'-ii  ■Yw  b^'lian- 
delte  Frago.  (Der  Earz,  d.  5.  XI.  1808.)  Die  gefundeoen  Stämme  von  Laubbuuuieu 
gehöreD  Bioher  der  prähtstoiisohea  Zeit  so. 

*  OröBler,  Die  Besiedelaog  der  Gaue  FriesoDfeld  und  Hessegau.  E.Z,H.  S.  92. 
AKUvt.LMto-a.  Volksk.d.PtaT.SMkMB.  190«.  2 
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das  Vordringen  der  Slaven  Ifings  der  ganzen  Grensse,  die  von  der  Saale 
gebildet  wurde. 

Erst  die  Zeit  der  Bekehrung  zum  Christentum  bringt  wieder 
Licht  in  unsere  Geschichte.  Im  Anfang  des  8.  Jahrhunderts  wirkte  in 
H^en  und  Thfiriogen  der  Angelsachse  Winfiried  als  Glaubensbote.  Er 
selbst  erreichte  unsere  G^end  noch  nicht,  erst  sein  Schüler  Wieprecht 
scheint  die  Bekehrung  im  Südosten  unseres  Gebietes  ins  Werk  geseUt 
zu  haben.  Von  größter  Bedeutung  war  der  Eriegszug  Pippins  in  den 
Schwabengau  gegen  seinen  Halbbruder  Grifo  im  Jahre  748.  Die  Metzer 
Jahrbücher  berichten  ausdrücklich,  daß  Pippin  bei  dieser  Gel^enheit 
die  Nordschwaben  bekehrt  habe.  Die  am  Nordrand  des  Harzes  sitsen- 
den  Sachsen  wurden  gleich  im  Anfang  des  großen  Sacbsenkrieges  tod 
Karl  dem  Großen  dem  Cbristentume  gewonnen.^ 

Wiederum  zwei  Jahrhunderte  ist  nichts  Besonderes  zu  berichten, 
da  tritt  der  Harz  in  den  Vordtfgrund  der  deutschen  Geschichte.  Die 
Herzöge  von  Sachsen  waren  am  Gebirge  ansässig  und  schätzten  es 
besonders  als  wildreichen  Jaf  dp-niiid.  Seitdem  sie  Könige  geworden 
warön,  spielte  sich  ein  gut  Teil  deutscher  Geschichte  hier  ab.  Eine 
fieibe  der  wichtigsten  Pfalzen  der  sächsischen  und  salischen  Kaiser 
lagen  am  Nord-  und  Südrande  des  Harzes,  so  Nordhausen,  Wallhausen, 
Quedlinburg,  Ilsenburg  und  besonders  Goslar.  Oft  genanut  sind  auch 
Bodfeld  und  Siptenfelde  auf  der  Höhe  des  GebirgeSf  wo  sich  kaiserliche 
Jagdhäuser  befanden.  Am  Nordrande  waren  eine  Ajizahl  reicher  Klöster, 
unter  denen  die  Nonnenklöster  in  Quedlinburg  und  Gernrode  von  den 
unvermählten  Kaisertöchtem  als  Aufenthalt  bevorzugt  wurden.  Glän- 
zende Tage  hat  der  Harz  damals  gesehen,  doch  allmählich  tritt  er  in 
der  Reirhsgeschichte  mehr  und  mehr  zurück,  mit  dem  Ausgange  des 
12.  Jahrhunderts  verblalU  sein  Ruhm  giinzlicli.  Von  nun  an  ist  der  Harz 
nur  noch  der  Schauplatz  seioer  Territürialgeschichte,  er  zerfällt  in  eine 
Menge  kleiner  Gebiete,  nnter  denen  die  Besitzungen  der  Grafen  von 
Stolberg,  von  Hohnstein,  von  Kegeustein  und  von  Mansfeld,  sowie  die 
der  Fürsten  von  Anhalt  die  bedeutendsten  sind. 


*  Jacobs,  OflSchtohtUches  und  J^ultoigesohiolitiiohes.  Hoffmanna  Hm,  S. 74/5. 
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.  3.  Kapitel. 

Übersicht  über  die  geschichtliclie  Besiedelung. 

Bei  der  Betrachtung  der  geschii  Etlichen  Besiedelung  unseres  Ge- 
bietes braucht  11  wir  die  älteren  Jb'orsobimgen  in  bezug  auf  die  Orts- 
namen (z.  B.  Förstemftnn,  Arnold)  gar  nicht  zu  berüeksicliti^en,  son- 
dern können  ausgehen  von  der  Periodisierung,  die  Schlüter  für  das 
nordöstliche  Thüringen  gegeben  hat.  Die  erste  Periode  Schlüters^  kommt 
für  uns  wohl  überhaupt  nicht  in  Betracht,  und  der  zweiten  können 
wir  nur  wenige  Orte  mit  Sicherheit  zuweisen,  so  daß  sich  die  Auf- 
stellung einer  solchen  Periode  nicht  lohnen  würde.  Wir  unterscheiden 
also  nur  oino  Poriode  vor  der  Einführung  des  Christentums.  Da  diese 
mit  der  Einverleibung;  des  Landen  in  das  Frankenreicli  /usammen- 
fällt.  so  bildet  flioser  Zeitpunkt  einen  tiefen  Einschnitt  in  der  Hnsiede- 
lungsgeschichte.  Die  /weite  Periudf  sieht  im  Einklang?  mit  der  fünften 
Periode  Schlüter««,  e^  ist  die  der  ausbauenden  Kulonisation,  der  auch 
die  Orte  mit  slavischum  Namen  an.r<'sehl()ssen  wurden. 

Während  in  den  meisten  Gebieten  mit  dein  13.  Jahrhundert  die 
Neugründung  von  Orten  anfiiört,  tritt  im  Uarze  der  interessante  Fall 
ein,  dall  zwar  in  den  Randizelutu^n  und  im  Osten  der  Ortschaftisverlust 
einsetzt,  in  dorn  hriher  gele^^cnen  Westen  aber  der  Ausl);iu  der  Ji(isiedo- 
lung  noch  weitert^elit.  Der  seit  etwa  900  im  Harze  l»etriel)ene  i^'rgbau 
kommt  im  15.  und  Ki.  .Jahrhundert  zur  Blute  und  bedinj^t  das  Ent- 
stehen vun  Orten.  W  ir  können  deshalb  die  durch  die  Daten  \'2')()  bis 
Itils  hegren/.tf  Periode  uls  die  der  Bergwerksgründun^en  bezeichnen. 
Sie  liat  mit  den  vorhergehenden  beiden  Perioden  nichts  zu  tun,  da  die 
Orte  dieser  meist  der  ^Ausbreitung  des  Ackerbaues  ihren  Ursprung  ver- 
danken, wahrend  in  der  dritten  Periode  der  l^ergbau  und  die  an- 
schlieliende  Industrie  als  neue  Momente  b(d  den  Ortsgründungen  in 
Betracht  kommen.  Nun  folgt  der  drei  I  ii <:;juhnge  Krieg,  der  ganz  neue 
Verhältnisse  schafft.  Das  Zeitalter  des  Absolutismus  der  Fürsten  kommt 
in  der  Siedelungsgeschichte  unseres  Gebietes  stark  zum  Ausdruck,  die 
fürstliche  Gewalt  wirkt  als  ortsschafFende.  Schon  äußerlich  sind  die 
Orte  di^r  Periode  kenntlich  an  den  Namen,  die  meist  durch  Zusammon- 
setzong  mit  den  Eigennamen  der  Herrscher  gebildet  sind.  Daß  sich 
aach  anderw&rts  dieses  Zeitalter  ganz  ähnlich  äußerte,  beweisen  die 
Ortsgiündungen  von  Karlsruhe  (1715).  Ln^lwigsburg  (1706),  Ludwigs- 
lust (1756)  und  andere. 

*  8ohlQt«r,  Die  Siedelungen  im  nordtetliohen  ThüriDgen.   Berlin  1!)03. 
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Um  den  Gang  der  Besiedelung  zahlenmäßig  zn  veranschaulichen 
und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Perioden  für  die  TerscbiedeEnen  Gebiets- 
teile vor  Aogen  zvl  führen,  geben  wir  folgende  Tabelle: 

Besteheade   Ab  acher  an-  Zweifelhafte 
wSgen 

Erste  Periode  x— 775. 

Wipper-Eine- Gebiet   8  26  15 

Nordrand  4  13  — 

Südrand  3  6  — 

Gebirgsinnere   .   —  —  — 

15  45  15 

Zweite  Periode  976— 1«0. 

Wipper-Eine-Oebiet   25  26  35 

Nordnnd  14  18  1 

Sadrand  6  7  — 

Gebirgsinnere   .     8  39  7 

53  90  43 

Dritte  Periode  1250-161«. 

Wipper-£ine-Gebiet  2*  —  — 

Nordrand  —  —  — 

Südrand  1  —  — ■ 

Gebiigsinnexe   .   19(3*)       —  — 

22  -  — 

Tlorle  Perioie  1618  Jetit. 

Wipper- Eine- Gebiet  4*  —  — 

Nordrand   1*  —  — 

Südrand    .  —  —  — 

Gebirgsinnere   .    10  —  — 

15  —  — 

Die  mit  *  verseheneu  Zahlen  beziehea  aioh  auf  NeagrüadungeQ. 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  hin  haben  wir  einen  Überblick 
zu  geben,  nämlich  wie  sich  die  Zahl  der  Ortschaften  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  verändert  hat  Die  Übersicht  kann  naturgemäß  erst  sehr 
spät  einsetzen.  Wir  haben  Grund,  etwa  für  das  Jahr  1200  über 
250  Ortschaften  als  bestehend  zu  bezeichnen,  wenn  anoh  die  Zahl 
durchaus  nicht  sicher  ist.   Für  das  Jahr  1400  wurde  der  Versocb 
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gemacht,  eine  genauere  Zahl  aa&iutellen;  an  der  Hand  des  ron 
Y.  Strombeok  herausgegebenen  DiakonatsveneichDisses^  konnte  diee  als 
nicht  ganz  aussichtslos  eischeiDea.  BVeilich  sicher  konote  die  Zahl 
nicht  sein,  je  nach  den  Tcrschiedenen  Auffossnugen  kann  sie  schwanken; 
jedoch  gibt  sie  eine  ungefilhre  Torstellungl  Die  Schwankungen  seit 
1500  sind  nur  gering  und  der  Yerfieuser  hofft  sie  richtig  gegeben 
zu  haben. 

1400 

Wipper-Bine-Gebiet  ...  62 

Nordnmd  39 

Sadiand  18 

Gebi^gsinnere  37 

Gesamtgebiet  156 


1500 

1600 

1700 

1810 

88 

35 

35 

37 

20 

19 

19 

20 

10 

10 

10 

10 

25 

30 

88 

43 

88 

93 

102 

110. 

4.  Kapitel. 

Ente  Periode,  x— 776. 

Nur  eine  geringe  Anzahl,  15,  von  beute  noch  bestehenden  Ort- 
schaften konnten  wir  der  ersten  Periode  zuweisen,  obwohl  wir  von 
vornherein  mit  Rücksicht  darauf,  daß  wir  ein  Gebirge  zu  behandeln 
haben,  von  der  Aufstellung  mehrerer  vorchristlicher  Perioden  absahen. 
Ein  hohes  Alter  kann  nur  Sylda  beanspruchen,  das  wir  sowohl  seines 
Namens  als  auch  seiner  geographischen  Lage  wegen  in  die  Zeit  vor 
300  nach  Christus  /urückverlegeii  k/innen. 

Interessant  ist  die  Betrachtung  der  Lage  der  zur  ersten  Periode 
gehörigen  Orte  des  Nord-  und  Siidrandes.  Man  sollte  vom  geographi- 
schen StariM}! mkte  aus  erwarten,  dal!  diese  Orte  in  den  Erweiterungen 
der  F!ii!'>t:ilrr  lägen.  Das  ist  Jedoch  mir  bei  Meisdorf  der  Fall,  dessen 
Gründung  als  Ort  auf  -dorf  auch  erst  in  das  (i.  oder  7.  Jahrhundert 
fällt,  während  die  beiden  Orte  auf  -stedt,  die  zu  den  ältesten  Ul»erhaupt 
gehören,  nicht  in  dieser  Schutxlage  sich  finden,  auch  Drübeck  liegt 
nicht  in  einer  solchen.  Der  Orund  hierfür  ist  darin  zu  suchen,  daß 
die  Tahveitungen  ÜborschwemmungüU  ausgesetzt  waren:  aulierdeni  waren 
die  Verkehrsverhültnisse,  die  später  die  Siedelungen  an  den  Talaus- 
giingen  mit  hervorriefen,  in  dieser  Zeit  noch  vollkommen  unentwickelt. 


*  V.  Striimbeck,  Zur  Diakuuat^motailuDg  des  vormaligeu  BiHtuuiä  Ualberstadt 
Zeitschrift  liea  hiütoriscben  Vereins  für  Niedersacbsen.    1862.  S.  1  —  118. 
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Die  Orte  der  ersten  Periode  sind  alle  Ackerbausiedelungen,  wenig- 
stens läßt  sich  bei  keinein  nachweisen,  daß  ein  anderer  Grund  zu  meiner 
Anlage  geführt  hat.  Namen  mit  den  auf  hohes  Alter  deutenden  Endungen 
-ingen  und  -leben  sind  heute  im  ganzen  Gebiete  nicht  vertreten,  da- 
gegen haben  wir  im  Wipper- Eine- Gebiet  je  eine,  am  Nordrande  Je  zwei 
Wüstungen,  die  auf  diese  £ndongen  auagehen. 

Aufibllend  ist  die  große  Anzahl  yon  Ortschaften  und  beeondeis 
Wüstungen  auf  -dorf  und  -bach  (-beck).  Beide  Kategorien  sind  ver« 
biltnisroSßig  junge  Gründungen  der  ersten  Periode,  sie  geben  nur  bis  m 
6.  und  7.  Jahrhundert  zurück.  Sie  sind  im  Wipper-Eine- Gebiet  rei^ 
haltnismaßig  weit  ins  Gebiige  voigeschoben  und  liegen  schon  in  dem 
ursprünglichen  Waldgebiet,  während  die  bisher  erwähnten  Orte  alle  in 
ursprüngliob  waidfreiem  Lande  sich  finden.  Die  lüge  legt  die  Ter« 
mutung  nahe,  daß  sie  erst  später  gleichzeitig  mit  den  großen  Rodungen 
gegründet  worden  sind.  Für  einige  läßt  sich  das  auch  nicht  von  der 
Hand  weisen,  deshalb  sind  die  beiden  Wüstungen  auf  -dorf  bei  Hbr- 
gerode  in  die  zweite  Periode  verlegt  worden.  Doch  kann  es  doch  nicht 
gut  mit  allen  Orten  auf  -dorf  und  -bach  geschehen,  da  sie  zu  zahlretcfa 
sind.  AndereraeitB  steht  der  Ansicht,  daß  sie  sehen  im  6.  und  7.  Jahr- 
hundert  als  Rodungen  gegründet  sind,  die  Erfahrung  der  Forscher 
entg^n,  die  den  Beginn  der  großen  Rodungen  erst  ins  8.  Jahrhundert 
setzen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß  das  Hügelland  nicht  dureb* 
weg  vom  Walde  bedeckt  gewesen  ist,  und  daß  von  vornherein  kleinere 
Idohtungen  vorhanden  waren. 

Auch  ein  historisches  Moment  spricht  für  die  teilweise  frühe  Be*  , 
siedelung  des  Wipper»  Eine- Gebietes.  Wir  haben  die  wechselvolle  poU-  ! 
tische  Geschichte  vertblgt  und  haben  gesehen,  daß  nach  dem  Abzo^  j 
der  Sachsen  andere  Völkerschaften  ins  Land  gezogen  wurden.  Di« 
Sachsen  kehrten  zurück  und  es  erfolgte  ein  Kampf,  in  dem  sie  ge* 
schlagen  wurden.    Von  diesen  heißt  es  dann  bei  Gregor  von  Toms 
ausdrücklich  weiter:  „Die  Sachsen  aber  zogen  zum  König  Sigibert  und 
erhielten  in  der  Gegend,  aus  der  sie  früher  ausgezogen  waren,  Wohn- 
sitze.^*^  Nun  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Frankenkdnig  das 
Land  erweitem  mußte,  denn  nach  Gr  ad  manne'  Ansicht  war  in  dem 
waldfreien  Gebiete  die  Volksdichte  ziemlich  groß.   Sigibert  konnte  dies 
nur  dadurch  tun,  daß  er  in  dem  Waldgebiete  des  östlichen  Harzes  roden 


*  GröBler,  Die  Besiedelung  der  Gane  Frieflenfeld  und  Hassegan.  H.  Z.  S. 
5.  335-^424. 

*  Oradmann,  a.  a.  0.  &  986.  | 
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ließ.  Wir  mfissen  also  hier  den  Beginn  der  grofien  Rodungen  in  eine 
frühere  Zeit  legen,  als  die&  gewöhnlich  geschieht.  Hiergegen  spricht 
nichts;  die  ersten  HeroTingerkönige  führten  eio  straffes  Begimeni 
Rodungen  in  gidfierem  Haßstabe  sind  nur  mit  ünterstatsang  eines 
reichen  und  müchtigen  Hetm  möglich;  da  dies  hier  sutrifift,  so  ist  nichts 
gegen  die  Annahme  von  Rodungen  in  so  frUber  Zeit  einzuwenden.  Auch 
die  Wahrnehmungen  Lamprechts  und  Schlüters^  entsprechen  unserer 
Annahme,  nämlich  daß  die  Endungen  -dorf  und  -bach  für  Kolonisations- 
anlagen der  J^nkenkÖnige  auch  sonst  beliebt  waren.  Wahrscheinlich 
ist,  daß  diese  Gründungen  nur  von  geringer  Größe  wareo,  was  man 
aus  dem  schnellen  und  häufigen  Eingehen  der  Orte  schließen  kann.  Ist 
auch  dieser  Grund  an  sich  noch  nicht  beweiskräftig,  so  kommt  für  die 
Orte  auf  -bach  noch  hinzu,  daß  sie  alle  nach  ganz  kleinen  Bächen 
genannt  sind,  an  denen  sie  liegen. 


6.  Eapitel. 

Zweite  Periode.  775  —  1250. 

Die  zeitlich  umfangreichste  und  wichtigste  Periode  ist  die  zweite, 
sie  setzt  mit  der  Einfiihnmf^  des  Christentums  ein.    Der  schlaffen  Re- 

giminr;^  der  letzten  Merovinger  f'ol^^to  <lie  zielbewußte  Verwaltung:  Pipins 
und  seines  Nachfolü:ers  Karls  des  Großen.  Die  Sachsen  wurden  voll- 
kommen unterworfen,  chrisüiciie  Missionare  gewannen  die  Heiden  dem 
Christentum  und  befestigten  so  die  fränkisclie  Herrschaft.  Das  Land 
wurde  in  Verwaltungsbezirke  zergliedert  und  fränkische  Grafen  und 
Herren  machten  es  vollends  untertänig.  Kirchliche  und  weltliche  Große 
erhielten  große  Stücke  Landes  zum  Geschenk  als  Ausstattung^  für  die 
neuen  Beamtenstellcn.  Priestern  und  Beamten  mußte  daran  liejjen.  ihren 
Besitz  möglichst  ertriignisreich  zu  machen,  um  ihre  Einkünfte  zu  er- 
büüen.  Da  nun  die  SchenkunL''en  zum  guten  Teil  aus  Wald  bestanden 
und  das  Holz  damals  keinen  Wert  hatte,  so  war  man  gezwungen,  den 
Wald  in  Ackerland  umzuwandeln, 

Sie  verfuhren  wahrscheinlich  damals  schon  ebenso,  wie  man  heute 
in  Südbrasiiien  und  anderwärts  voigeht.  Man  unterstützte  zunächst  die 
neuen  Ansiedler,  um  dann  später  den  Zehnten  um  so  sicherer  zu  er- 
halten. Rine  Kodung  anzulegen  war  eino  schwierige  Sache:  wii-  können 
uns  davon  einen  Begriff  machen,  wenn  wir  lesen,  wie  heute  Urwald 


«  Schläter,  «.  a.  0.  &  m. 
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gerodet  wird.  Wir  müssen  uns  das  fiesohwerliobe  tot  Augen  föhreo, 
um  einzosehen,  waram  vorher  fiist  gar  keine  Rodungen  größeren  Maß- 
stabes stattgefunden  hatten.  Es  mußten  erst  Leute  an  die  Spitze  treten, 
die  Macht  und  organisatorisches  Talent  besaßen.  Dörfer  anzulegen 
wurde  fast  eine  Spekulation  der  Orofien. 

Groß  war  die  Zahl  der  auf  diese  Weise  angelegten  Dorfer.  Der 
Harz  war  uispnlnglioh  Beiofasbannforst  der  deutsefaen  Könige.  Doch 
diese  Terschenkten  einen  Teil  nach  dem  anderen,  so  daß  im  12.  Jahr- 
hundert der  ganze  Harz  verteilt  war  und  aufhörte  Reiohsbannforst  zu 
sein.^  Hier  möchte  ich  auf  einen  öfter  gemachten  Irrtum  aufmerksam 
machen.  Es  wird  vielfach  aus  dem  Ausdruck  „  Bannforst im  Sachsen- 
spiegel (IL  Buch,  61.  Artikel)  geschlossen,  daß  der  Harz  im  13.  Jahr- 
hundert ein  einziger  großer  Urwald  gewesen  sei.  Diese  Annahme 
schießt  sicher  Uber  das  Ziel  hinaus;  denn  im  13.  Jahrhundert  bestanden 
schon  alle  Orte  auf  -rode,  -felde  usw.  im  Inneren.  Außerdem  gab  es 
schon  eine  ganze  Beihe  von  Bergwerksanlagen,  die  freilich  noch  keine 
Ortschaft  entwickelt  hatten,  aber  doch  schon  die  Einöde  des  Harzwaldes 
wesentlicfa  belebten.  Wir  müssen  eben  berficksicbtigen,  daß  Eicke  von 
Bepkow  das  althergebrachte  Becht  aufzeichnete,  und  daß  ihm  dabei  viel- 
fach die  Schilderung  antiquierter  Zustände  in  die  Feder  floß. 

Die  für  diese  Periode  bezeichnenden  Endungen  hfingen  alle  mit 
der  Bodung  des  Waldes  zusammen,  es  sind  hauptsfichlich:  -rode,  -hagen, 
-felde,  -schwende.  Hierbei  überwiegt  -rode  so  bedeutend,  daß  die 
anderen  Endungen  vollkommen  zurttoktreten.  Die  Zahl  der  in  der 
zweiten  Periode  gegründeten  Orte  ist  außerordentlich  groß:  53  heute 
noch  bestehende  Orte,  92  sichere  Wüstungen  und  41  zweifBlhafte 
Wüstungen.  An  dieser  Gesamtzahl  sind  hauptsfiohlich  die  genannten 
Endungen  beteiligt  und  zwar  wie  folgt: 
Otto  anf 

-rode:  29  bestehende  Orte,  41  sichere  Wüstungen,  21  zweifelhafte, 
-hagen:       4       „        «     9    „  „        10  „ 

-felde:        3       „        „     8    „  „         1  „ 

-schwende:  3„         „5„  „  1„ 

Die  Orte  nach  den  genannten  Endungen  noch  weiter  in  früher 
oder  später  angelegte  einzuteilen,  ist  nicht  möglich.  Wir  wissen  von 
den  Orten  auf  -rode  genau,  daß  solche  während  des  ganzen  Zeitraumes 
vom  8. — 12.  Jahrhundert  angelegt  worden  sind.  Und  es  ist  auch  gar 
nicht  nötig,  wenn  wir  die  politische  Geschichte  berücksichtigen;  die  Zeit 

*  Jacobs,  Die  iagi  auf  dem  üarza.  H.Z.  88.  &  2. 


Digitized  by  Google 


UDTBIOB  zur  BIKDBLIINOSEUin)!  Ott  ORHAKZIS. 


25 


des  aufstrebenden  deutschen  Kaisertums  unter  den  Sachsen ,  Saliern  und 
Statiforn  gehört  zusammen  und  bildet  eine  große  Epoche  der  deutschen 
Geschichte.  Auch  die  Gründungszeit  der  Orte  auf  -hagen  laßt  sich  nicht 
auf  einen  kürzeren  Zeitraum  besohränkeiif  obwohl  sie  wohl  meiBteos 
jüngeren  Ursprungs  sind. 

Nicht  verfehlen  wollen  wir  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Ortschaften 
auf  -rode  durchweg  klein  geblieben  sind.  In  unserem  Gebiete  haben 
nur  Gemrode  and  Wernigerode  eine  größere  Einwohnerzahl,  und  be- 
sondoi^  Wernigerode  ist  mit  11913  Einwohnern  die  größte  aller  deutschen 
Ortschaften  auf  >rode. 

Daß  die  Orte  auf  -rode,  -hagen  und  -schwende  durch  Rodung  in 
einem  ursprünglichen  Waldgebiet  gegründet  sind,  zeigt  schon  der  Name; 
auffällig  scheint  es  dagegen  bei  der  Endung  -felde.  Jacobs  ^  deutet 
-feld  auf  Lichtung  im  Walde.  Sehr  entgegenkommend  ist  die  Erklärung 
Arnolds^,  daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  -feld  campus,  planities 
gewesen  wäre.  Berücksichtigen  wir  dies  bei  unseren  Ortschaften,  so 
finden  wir  die  Bezeichnung  sehr  pas^nd  auf  ihre  Lage  bezogen.  Bod- 
feld  liegt  am  Rande  der  Hochebene  von  Elbingerode;  der  Gegensatz 
dieser  zu  dem  Einschnitt  des  Bodetales  tritt  besonders  stark  hervor  und 
bringt  die  Ebene  noch  mehr  zum  Bewußtsein,  llasselfelde,  Siptenfelde, 
Selkenfelde  (Wüstung)  liegen  ebenfalls  auf  der  Hochfläche  in  ebenem 
Gelände,  und  Thankmm >f.'Mo  (Wüstung)  liegt  ähnlich  zur  Selke  wie  Bod- 
feld  zur  Bode.  Auch  die  Lagenverliältnisse  von  Pansfrldo  und  Hatzkerfelde 
(Wüstung)  widersprechen  dieser  Beobarlituno^  nicht.  Li  der  Schweiz 
und  den  Ostalpen  finden  wir  den  Ausdruck  „Feld''  oft  im  Sinne  von 
Hochfläche.  Ganz  merkwürdig  ist  in  unserem  Gebiete  die  Verknüpfung 
der  Jagdhäuser  der  deutschon  Könige  mit  der  Endung  -felde.  In  Bod- 
feld,  Hasselfeld f .  Selkenfelde  und  Siptenfelde  waren  solche  Jagdschlösser, 
und  von  Thankmarsfelde  läßt  es  sich  mit  größter  Wafarscbeinlichkeit 
▼ermuten* 

Neben  diesen  absichtsvoll  zum  Zwecke  des  Ackerbaues  angelegten 
Ortschaften  haben  wir  noch  eine  andere  Art,  deren  Entstehung  nicht 
unmittelbar  beabsichtigt  war;  es  sind  die  Ortschaften,  die  sich  an  die 
Burgen  und  Klöster  anschlössen.  Einen  Teil  dieser  Orte  haben  wir 
schon  sopln  n  können  gelernt;  es  sind  die,  die  in  Anlehnung  an  die  im 
10.  und  11.  Jahrhundert  auf  der  Höhe  des  Harzes  gegründeten  Jagd- 

'  Jacobs,  GeschicbÜiclieä  uud  Kulturgeschicbtlicbes.   Hoffitianns  Harz  8.81. 

*  Arnold,  a.  a.  0.  S.  352. 

*  H.Z.  I,  1.  Jacobs,  Die  BesiedeluDg  des  boheD  Hanee.  U.Z.  III,  351 
B.K.D.A. ^Büttner,  Anhalts  Brq>  und  Kunstdonkmiler.  Deflsan  1882. 
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bftaier  der  sicbstsebdn  Kaiser  entstanden.  Gingen  diese  alle  auf  die 
Endung  -felde  aus,  so  haben  wir  eine  Reihe  von  Ortschaften,  deren 
Endungen  -borg,  -berg  den  Ursprung  schon  «ndenten.  Zu  den  rer- 
hfiitnismftfiig  frttb  gegründeten  gehören  die  Buigen  am  Rande  des  Harzea, 
80  z.  B.  Ilsenburg,  995  als  Fssto  der  deutschen  Eonige  erwfibnt,  und 
Blankenburg,  1122  genannt  In  der  gleichen  Zeit  wurden  Burgen  in 
schon  bestehenden  Ortschaften  errichtet,  die  znr  Entwickelung  deraelben 
wesentlich  beitrugen.  Wernigerode  hat  schon  bei  seiner  ersten  ErwSh- 
nung  1121^  eine  Burg,  doch  ist  es  sehr  unwahrscheinlich,  daß  die 
Stadt  ihre  Entstehung  der  Burg  verdankt  Das  können  wir  leicht  ans 
dem  Grundriß  der  Stadt  erkennen.  Vergleichen  wir  diesen  mit  dem 
▼on  Blankenburg,  einer  typischen  Bnigsiedelung,  so  fällt  uns  der  Untei^ 
schied  sofort  in  die  Augen.  Bei  der  Anlage  von  Blankenburg  gruppiert 
sich  alles  im  Halbkreise  am  Beigabhange  um  die  auf  dem  Berge  ge- 
legene Burg.  Wernigerode  dagegen  breitet  sich  in  der  Talweitnng  der 
drei  zusammen  austretenden  Tfiler  aus,  ohne  einen  Zusammenhang  mit 
der  im  Osten  liegenden  Burg  zu  zeigen.  Ganz  iihnlich  ist  das  VerhSltnis 
Ton  Ballenstedt  zur  Bnig.  Der  Ort  ist  selbständig  daneben  entstanden; 
er  lag  ursprünglich  ziemlich  weit  vom  Schlosse  ab,  da  der  östliche  Teil 
der  Stadt  der  älteste  ist  Jetzt  freilich  sind  Stadt  und  Schloß  vereinigt; 
die  Yerbindung  wird  durch  die  Allee  und  die  Neue  Straße  hergestellt, 
die  erst  in  den  Jahren  1765 — 1800  gebaut  wurden.*  Auch  die  urkund- 
liche Bezeichnung  Dorpballenstede  im  Jahre  1297  scheint  auf  die  frühere 
Trennung  zn  deuten.* 

Zweifelbaft  ist  es  vielleicht  bei  Biesenrode,  ob  der  Ort  oder  die 
Burg  früher  bestand,  doch  ist  das  letztere  wohl  nicht  anzunehm^.  Sehr 
frühzeitig  wird  auch  die  Buig  von  Wippra  genannt,  schon  1040;  trotz- 
dem ist  ein  Einfluß  der  Burg  auf  die  Entstehung  der  Siedelung  abzu- 
weisen, da  diese  schon  im  8.  Jahrhundert  bestand.^  Im  Anschluß  an 
die  Ebersbuig  entstand  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  Hermannsacker. 
Der  Ort  ist  keine  eigentliche  Burgsiedelung,  da  er  zu  weit  abliegt  und 
nicht  mit  der  Buig  n&her  verbunden  ist  Trotzdem  führen  wir  ihn  hier 
an,  da  er  seine  Gründung  wahrscheinlich  dem  Burgherrn  der  Ebeie- 
burg  Hermann  von  Thüringen  verdankt*  Schließlich  nennen  wir  noch 

'  Jacobs,  a.  a.  0.  330. 

-  Linduer,  Gesohicbto  o.  Beschreibung  des  Landes  Aubalt  Dessau  1833.  S.  480. 
'  B.K.D.A. 

*  B.  K.  D.  M.  (Abkfimng  für:  Gr&ßler  und  Brinkmann,  Ban-  und  EiibbU 

denkmäler  des  Mansfolder  Oebirgskreises.) 

*  Jacobs,  QcaohiohÜiohes  und  NatnxgescbiohtlioheB.  Hofbnannt  Harz.  8.79. 
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eine  Reihe  von  Buripren,  die  frühzeitig  schon  entstanden,  aber  keinen 
Ort  liorvorriefen  und  sich  auch  au  keinen  anschlössen.  Sie  haben  für 
den  Harz  und  die  umliegenden  Gebiete  die  größte  Rodeutunc:  gehabt, 
daher  lohnt  es  sich,  ihre  2Samen  aufzuzählen;  Kegenstein,  Lauenburg, 
Anhalt,  Falkeustein,  Arnstein,  Honstein,  Staufenbur^'.  Sathsenburg. 
Nur  unbedeutend  ist  der  Ort,  der  in  Anlehnung  an  die  Ramiuelbur^ 
(1259  Rammeneborgh)  sich  bildete.* 

Eine  2.  Schicht  vun  Herrenljurgen  entstand  im  lo.  Jahrhundert. 
Als  zu  diesen  gehörende  Burg8if5delun<^en  sind  zu  nennen:  Stecklenberg, 
Oüntersberge,  Wolfsberg:  boi  dorn  Erii  lisl)erg  ist  es  nicht  sicher,  ob 
sich  ein  Ort  anschlull  oder  nicht  '  In  Harzi^^er^dt',  Elljini^erode,  Stiege 
und  Moisdorf  wurden  im  Laufe  des  1    Jahrhundert?^  Bnrt^en  ungelegt^ 

Fiir  den  Harz  waren  die  Burganhiaeu  von  irniliter  Wichtigkeit. 
Wenn  aucii  nur  acht  Orte  als  eigentüclie  Hurgsiedehingen  angesprochen 
werden  können,  so  übten  doch  die  Burj^en  im  Mittelalter  einen  be- 
stimmenden Einiluß  auf  das  Leben  in  unserem  Gebirge  aus. 

Dagegen  stehen  die  Orte,  die  ihre  Anlage  auf  Klöster  zurück- 
führen, noch  zurück.  Es  sind  nur  zwei,  nämlich  Gernrode  und  Miehael- 
stein.  '  Doch  ebenso  bedeutsam  wie  die  Burgen  waren  die  Klöster  fiir 
die  Entwicklung  der  Orte.  Hochberühmt  und  einflußreich  war  das 
Jungfrauenstift  in  Drübeck,  dem  die  Klöster  in  Ilsenburg,  Ballenstedt 
und  Ilfeld  nur  wenig  nachstanden.  Dazu  sind  noch  zu  erwähnen  die 
Booster  in  Blankenburg  und  Hasselfelde  und  noch  einige  andere  weniger 
berühmte.  Manche  Kloster  gingen  schnell  wieder  ein,  z.  B.  in  Wentr 
husen,  Hagenrode  und  Thankmarsfelde.^ 

Ganz  unberücksichtigt  haben  wir  bisher  die  slavischen  Siedelungen 
des  Harzes  gelassen.  Wir  wollen  von  vornherein  darauf  hinweisen, 
daß  nur  wenig  auf  slavische  Besiedelung  hindeutet.  Auch  sind  Ver- 
suche, Altertümer  auf  slavischen  Ursprung  zurückzuführen,  stets  erfolg- 
reich nirückgewieben  worden.  Als  Beispiel  hierfür  mag  der  Fund  Ton 
Tonscherben  bei  Wienrode  im  Jahre  1898  dienen.'  Die  meisten  Forscher 
verlegen  die  Gründung  der  slavischen  Orte  links  der  Saale,  Gröfiler 
folgend,  in  das  7.  Jahrhundert,  und  das  geschieht  mit  Recht' 

'  R.  K.  n.  M. 

'  B.  K.  D.  M.  und  B.  K.  D.  A. 

"  B.  K.  D.  A.,  .Jacobs.  Die  Bosiedeluug  dfs  hohen  Hat"zes,  H.  Z.  3.,  B.  K.  D.  M. 

*  B.  K.  D.  A.,  iloffmann,  Der  Harz.  Leipzig  18U9,  S.318. 

'  Jacobs,  QeschiohtliolMS  und  Eolturgi^scbiofatlioiies.  Hoffmaoiw  Harz.  S.  80. 

•  RZ.  Sl.  8.284;  SS.  &m 

'  .QröBle r,  Die  Besiedelung  der  6«ne  Frieoenfeld  und  Haieegaa.  H.  Z.  8.  S.  92. 
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Ob  wir  jedoch  für  die  Orte  des  Harzes  eine  so  frühe  Gründunps- 
zeit  annehmen  können,  ist  sehr  zweifelhaft.  Nur  eine  einzige  Ortschalt 
unseres  Gebietes  hat  einen  slavischen  Namen,  es  ist  das  ganz  im  Osten 
liegende  Goreozen.  Dann  gehören  hierher  acht  Namen  von  Wüstungen, 
TOQ  denen  wir  sanfidiBt  die  noeicheren  ausscheiden  wollen.  Ganz  ohne 
beatimmten  Nachweis  ist  Haeketaerve,  heute  der  Forstort  Magdsterbe 
bei  HaizgerodO)  das  wir  daher  ohne  weiterea  weglaaaen  können.'  Im 
Zweifel  über  den  Namen  sind  wir  bei  der  Wfiatnog  Sobaaritz  bei  Go- 
renzen, die  auch  Hayn  heißt',  wähnmd  uns  die  läge  von  Polits  nicht 
bekannt  ist,  nur  daß  es  bei  Arnstein  liegen  muß.*  Nach  dieeer  Sich- 
tung bleiben  nur  noch  sechs  Namen  übrig.  Vier  davon  werden  zu- 
sammen in  einer  Urkunde  aus  dem  Anfange  des  13,  Jahrhunderts  ge> 
nannt  und  liegen  ganz  im  Westen  unseres  Gebietes.^  Besonders  aufilUig 
ist  die  Lage  von  Gobelez  und  Janneripe,  und  wahrscheinlich  auch  von 
Buritze.  Sie  lagen  im  Inneren  des  Harzes,  das  erste  bei  Hasseliblde, 
das  zweite  im  heutigen  Forstorte  Riefen  bei  Tresebuig.  Sie  sind  also 
Bedungen,  und  es  ist  bei  ihrer  I«ge  vollkommen  ausgeschlossen,  daß 
sie  schon  im  7.  Jahrhundert  gegründet  sind.  Wie  sollten  die  Slsven, 
die  doch  als  Sieger  über  die  Saale  vorstießen,  in  das  rauhe  und  un- 
wegsame Gebirge  eingedrungen  sein  und  sich  solche  ungünstigen  Flfitze 
auswählt  haben?  Abgesehen  von  diesen  Orten  kommen  noch  in 
Betracht  Unceke,  das  dicht  nördlich  vor  den  Toren  Blankenburgs  lag^ 
und  Hizsilcke,  Östlich  von  Schieb*,  von  dem  wir  urkundlich  nichts 
wissen. 

Spuren  von  slavischer  Bevölkerung  sollen  sich  sehr  wahrscheinlich 
in  Sülzhayn  finden*,  einer  dem  Namen  nach  durchaua  deutschen  Siede- 
lung,  und  ebenso  in  einer  Reihe  von  Orten  südlich  des  Harzes.  So 
wurde  ein  Wendisch -Breitungen  und  ein  Deutsoh-Breitungen  unter- 
schieden.^ Meyer  und  Rackwitz  schreiben  die  Ansiedelung  der  Slaven 
im  Helmegau  den  deutschen  Königen  zu,  die  in  ihren  fortwährenden 
Krisgen  gegen  die  Sorben  und  Wenden  die  Gefangenen  in  deutsches 
Gebiet  verpflanzten.  Daß  gerade  unser  Harz  damit  bedacht  wurde,  ist 
wenig  zu  verwundern,  da  er  aucb  sonst  von  den  sfichsischen  Kaisern 


'  H.Z.  20,  S.  IGI,  283. 
'  WüstuDgsbucb. 

•  B.  K.  D.  M. 

*  Jacobs,  Die  Besiedelung  des  hoheo  Hara^en.  U.Z.  3.  S. 351. 
^  Bbeada  und  H.Z.  2«  8.84. 

'  Meyer  und  BackwitSf  a.a.O.  I.  8.81. 
'  Ebenda  IL 
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besooders  bevorzugt  wurde,  Bufierdem  war  hier  die  Berölkerung  wenig 
dicht  Hier  war  ja  der  gro^  Wradenbesieger  Markgraf  Qero  animsaig, 
an  den  noch  heute  der  Ton  ihm  gegründete  Ort  Gemrode  erinaert. 

Als  slavische  AnsohlufiBiedelnng,  wie  sie  Meyer  und  Backwitz  für 
den  Heimzu  erwähnen,  kann  Linoeke  gelten,  das  dicht  vor  den  Toren 
Blankenbnigs  lag,  und  ganz  Ähnliches  können  wir  von  Gorenzen  wahr- 
scheinlidi  machen.  Dicht  bei  diesem  Orte  liegt  die  Wüstung  Schön- 
bach, oder  besser  ein  Teil  von  Goienzen  bat  noch  heute  den  Namen 
„Schönbeck*^.  Schönbacb  wird  schon  1347  erwähnt,  während  Gorenzen 
erst  1564  und  1665  urkundlich  erscheint^  Die  Erklärung  hierfür  ist 
vielleicht  dahin  zu  geben,  daß  Qorenzen  zuerst  den  wendischen  Neben- 
ort  des  deutschen  Dorfes  Scbönbacfa  bildete.  Durch  irgend  welche 
Umstände  trat  dann  der  Name  Gorenzen  allmählich  mehr  in  den  Vorder- 
gmnd,  so  daß  diesee  Dorf  heute  eine  slavische  Siedelung  zu  sein  scheint, 
ursprünglich  aber  otnr  leutsche  ist 

Betrachten  wir  die  genannten  Orte,  so  können  wir  sie  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  auf  zwangsweise  Kolonisation^  durch  die  deutschen 
Könige  zurückfühien;  hiermit  wäre  auch  die  ungünstige  Lage  von 
Cobelez  und  Jantieripe  erklärt  Die  Anlage  dieser  Kolonisationen  haben 
wir  ins  10.  und  11.  Jahrhundert  zu  setzen. 


6.  Ka{>itel. 

Bas  EiiigehiBii  dar  Ortediaften.  Iß60~1660. 

Bine  ungeheure  Umwälzung  hatte  sich  in  unserem  Gebiete  in  den 
letzten  8  Jahrhunderten  vollzogen:  der  vorher  vollkommen  waldbedeckte 
Harz  war  zum  großen  Teile  entwaldet  und  in  Ackerboden  verwandelt 
worden.  In  jener  Zeit  wurde  das  ursprüngliche  Landschaftsbild  voll- 
kommen umgewandelt,  und  im  wesentlichen  der  Grund  zum  heutigen 
gelegt  Doch  auf  die  Zeit  der  Ortscbaft^iindungen  folgte  euie  Zeit 
des  Ortsehaftsverlustee.  Schlüter*  bezocbnet  die  eistere  als  positive, 
die  letztere  als  negative  Siedelnngsperiode,  Ausdrücke,  die  verdienen, 
beibehalten  zu  werden. 

Wann  beginnt  nun  diese  negative  Siedelnngsperiode?  Schlüter 
(8.  206)  verlegt  sie  in  die  Zeit  von  1350—1660  für  das  nordöstliche 
Thüringen.  Das  Jahr  1550  paßt  auch  für  unser  Gebiet,  dagegen  ist 
es  schwierig,  nach  rückwärts  einen  Fizpunkt  zu  finden.    Das  Jahr 


»  B.  K.  D.  M.  S.  64. 
'  A.  a.  0.  S.  202. 
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1850  mag  vielleicht  für  das  nordöetliobe  Thüringen  zutrelTen,  obwohl 
es  mir  aach  hier  als  zu  .sj)Ut  erscheint,  fttr  den  Harz  müssen  wir  die 
Zeit  sicher  bis  auf  etwa  1250  zurückschieben.  Schon  1230  finden  wir 
Oldenrode  bei  Wernigerode  als  wüst  genannt^  Wenn  auch  dieser  Ort 
eine  Ausnahme  bildet,  so  deutet  sein  Eingeben  doch  an,  daß  schon 
ein  gewisser  Stillstand  in  die  fortschreitende  Bewegung  geitommen  war. 
Es  sind  uns  auch  außerdem  eine  Reihe  von  Orten  überliefert,  die  im 
14.  Jahrhundert  wüst  geworden  sein  müssen.  Wir  haben  aus  dem  Jahre 
1341  ein  Statut  des  Halberstädtischen  Kapitels  mit  ihrem  Propst,  in 
dem  diesem  anempfohlen  wird,  sich  um  die  Einöden  zu  bemühen.* 
Wenn  es  also  schon  damals  Wüstungen  gab,  so  muß  die  Ursache  des 
Eingehens  schon  eine  ganze  Zeitlang  wirksam  gewesen  sein.  Freilich 
können  wir  das  Eingehen  der  Orte  erst  von  1400  an  genauer  veifolgen, 
da  wir  erst  von  da  an  für  einen  großen  Teil  unseres  Gebietes  die 
ArohidiakonatsverzeicfanisBe*  haben,  die  durch  die  Angabe  des  Kirchen* 
zehnten  uns  wertvolle  Stützen  gewähren. 

Diese  Angaben  von  Zehnten  sind  freilich  durchaus  nicht  beweisend 
für  die  Zahl  der  Bewohner  der  Orte,  denn  es  gab  eine  große  Zahl  von 
Exonptionen  von  der  Frokuration.  Wir  können  aber  wenigstens  den 
Schluß  ziehen,  daß  das  GroßenrerhiUtnis  von  damals  ein  anderes  war 
als  heute,  und  daß  es  durchaus  nicht  die  kleinsten  Orte  waren,  die 
allmähiioh  zurückgingen  und  wüst  wurden,  sondern  daß  ihre  Größe 
dabei  gar  nicht  in  Betracht  kam.  Wir  können  das  allmähliche  Ein- 
gehen der  OvU'  an  der  Hand  der  Diakonatsverzeichnisse  verfolgen.  So 
zahlte  z.  B.  Rimbct  k  1400  ö  sol.,  aber  schon  1451  nur  3  sol.  Es  mußte 
also  in  den  51  Jahren  ungefähr  um  die  Hälfte  abgenommen  haben. 
Auch  Beweise  dafür  haben  wir,  dal^  die  Dörfer  nicht  gleichmäßig  ab- 
genommen haben,  sondern  in  ihrer  Bewohnerzahl  Schwankungen  unter- 
worfen waren,  so  daß  einzelne  Orte  bis  kurz  vor  ihrem  Eingehen  in 
aufsteigendor  B(?wohnerzahl  waren.  Marcoifingerode  hatte  1400  einen 
Zehnten  von  2  sol.,  1451  vun  8  sol.  zu  zahlen,  und  trotzdem  wurde  es 
noch  im  15.  Jahrhundert  wüst.^ 

Der  Zufall  nmß  bei  den  einzelnen  Ortschaften  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  haben,  obwohl  natürlich  der  ganze  Vorgang  einheitlich 
gewesen  sein  muß.    Schon  lange  bemüht  man  sich,  die  Ursache  des 

'  Jacubs,  Die  Beweguug  üei  Bevulkeiuug  vou  Wernigerode.  Festechnft  zum 
26jäbrigeD  BestdieD  des  Hanvereiiu.  1894.  8. 14—15. 

'  Mebrmann,  Di«  Agnrkiins  im  14.  Jahrhundert  H.Z.  91,  &  17. 

*  V.  Strombeok,  a.a.O. 

*  Jacobs,  Die  Bewegnog  doi  Devölkerung  vob  Wernigerode.  S.  lu— 11. 
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BmgeheiiB  so  vieler  Orlachafleii  festzuBteilen.  ZnnädiBt  echlofi  mtax 
sich  dem  Urteil  des  Volkes  ineofem  an,  daß  man  das  Wfistwetden  der 
Orte  der  Wirkung  von  Kriegen  zuwies.  Das  ist  für  unser  Gebiet  auch 
gar  nicht  so  weit  von  der  Hand  zu  weisen.  Wir  wissen  bestimmt,  daß 
das  Dorf  TJiiergarten,  aus  22  Hfiusero  bestehend,  1412  im  Flegterkriege 
zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut  wurde.  >  Auch  die  Bui'g  Erichs- 
bei^g,  an  die  sich  wahrscheinlich  ein  Dorf  anschloß ,  wurde  1346  sser> 
stört,  um  nie  wieder  errichtet  zu  werden.^ 

Grund'  findet  die  Hauptarsache  für  das  Eingehen  der  Dörfer  in 
Niederösten-eich  in  einer  Agrarkrisis  Ende  des  14.  bis  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  die  hauptsächlich  eine  Folge  der  Edelmetall  Verarmung 
und  Münzverschlechterung  in  Europa  ist.  Auch  schlechte  Handelspolitüt 
und  Kriege  bewirken  zusammen  nach  Grund  ein  Uerabgehen  des  Boden- 
wertes, der  erst  im  16.  Jahrhundert  wieder  zu  steigen  beginnt.  Daß 
eine  Agrarkrisis  im  letzten  Grunde  die  Ursache  des  Eingeheos  ist,  ist 
unbestreitbar;  nur  möchten  wir  den  Grund  der  Agrarkrisis  wiederum 
zu  einem  guten  Teile  in  den  immerwährenden  Kriegen  und  Fehden 
suchen.  Wenn  der  Bauer  nicht  in  Ruhe  sein  Feld  bestellen  kann, 
nimmt  der  Ertrag  des  Ackers  ab  und  damit  zugleich  der  Wert  des 
Grund  und  Bodens.  Wir  haben  schon  gezeigt,  daß  wir  die  Zeit  der 
wirtschaftlichen  Krise  nicht  zu  eng  fassen  dürfen,  sie  zieht  sich  vom 
Anfan^^  des;  13.  bis  zur  Mitte  des  lü.  Jahrhuiiflort:^  Im  i;'.  Jahrhundert 
vorfiel  die  Macht  des  deutschen  Reiches  mehr  und  mehr,  der  vorletzte 
Staufer  Friedricii  II.  kam  1235  zum  letzten  Male  nach  Deutschland, 
und  hf>7P'>lmendcrweise  trchot  er  noch  einmal  einen  Landfrieden.  Die 
kleineu  Territorialfürston  wurden  selbständig,  und  wir  haben  am  Harze 
&st  ständig  Fehden  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein. 

Die  wirtschaftliche  Krisis  war  im  13.  Jahrhundert  nur  latent,  im 
14.  Jahrhundert  beginnt  sie  schon  idfenbar  zu  werden.  Wir  haben 
hierüber  eine  aungezoichnete  Arbeit  von  .Mehr mann*,  die  zwar  unser 
Gebiet  nicht  selbst  betrifft,  aber  doch  den  im  Norden  dicht  angrenzen- 
den Teil  des  ßistiuns  Ilalberstadt  Schon  irleich  im  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts befand  sich  das llalberütädti.sche  Kapitel  in  schlechter  finauzioller 
Lage  wie  nie  zuvor,  es  mußte  sogar  Orundbesitz  verkaufen.  Diese 
Krisis  dauerte  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch  an,  alle  möglichen 

^  Meyer  und  Backwits,  a.a.O.  l.  8.72. 
»  B.K.D.A.  ai8. 

"  Grund,  Die  Vt  rändt'mn^'on  dyi  Topographie  iiu  Wieuer  Walde  und  Wiener 
Becken.    Pencks  Oeogiaphtüche  AbbaadiiuigeD.  Vlil,  UeftL,  S.  126. 
*  Mohrmann,  a.  a.  0. 
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BesserangsTersocbe  wurden  gemacht,  die  aber  za  keinem  Erfolg  fOhrten. 
Es  gab  eben  nichts  zu  besrom,  oder  vielm^r  es  stand  außerhalb  ihrer 
Macht  eine  Besserung  herbeizuführen.  Es  war  nicht  mehr  ebensoviel 
wie  früher  aus  dem  Axkar  heranszuschlagen,  die  BodenertrügnisBe  und 
der  Boden  hatten  nicht  mehr  den  frfiberen  Wert  Wiire  man  damals 
schon  auf  einen  intensiveren  Betrieb  des  Ackerbaues  gekommen,  Tiel- 
leicht  wttre  die  Agrarkrisis  ohne  große  Verluste  am  Ortschaftsbestande 
▼erwunden  worden,  aber  so  behielt  man  die  Dreifelderwirtschaft  bei, 
80  daß  sich  ein  Fehlbetrag  im  Ertrage  ergeben  mußte. 

Weit  besser  noch  läßt  sich  eine  Parallelität  zwischen  dem  Ein- 
gehen der  Ortschaften  und  dem  Sinken  des  Bodenertrages  für  die  dem 
Südharz  benachbarten  Oebiete  feststellen.  Hellwig^  zeigt  an  der  Hand 
des  Nordbäuser  Schuldbuches  die  Bewegungen  des  Zindußes  in  der 
Zeit  von  1347 — 1566.  In  der  ersten  Zeit  werden  meist  „gemischte" 
Zinsen  ausgemacht,  d.  h.  Zinsen,  die  in  Naturalien  und  Gold  bestehen, 
zuweilen  anch  reine  Natural /.insen.  Doch  seit  dem  Jalne  1390  werden 
nur  noch  Schuldvertrüge  u  hlu>Ben,  nach  denen  die  Zinsen  in  Geld 
gezahlt  werden  müssen.  Zugleich  tinden  wir  den  auBeronlentlich  hoben 
Zin^fiiH  von  10%.  Derselbe  bleibt  das  ganze  15.  Jahrhundert  auf  etwa 
^  gleicher  Höhe,  nie  sinkt  er  unter  67370-  ^^n*  plötzlich  geht  er  1518 
bis  auf  4%  zurück,  um  in  der  Folgezeit  immer  4 — 5  7o  zu  betragen. 
Das  Interessanteste  dabei  ist  nun,  daß  mit  dem  genannten  Jahre  wieder 
Naturalionzinsen  auftreten.  Wir  können  daher  an  der  Hand  dieser 
Angaben  feststellen,  daß  ein  Steigen  des  Geldwertes  und  mit  diesem 
verbunden  ein  Sinken  desjenigen  der  Bodenerträgnisse  stattfindet,  die 
im  1 5.  Jahrhundert  ein  Maxinnim  bezugsweise  ein  Minimum  erreichen 
und  mit  dem  Anfange  des  16.  Jahrhundorts  sich  wiodor  ausgleichen. 
Denn  dn>  Fehlen  von  Naturalienzinsen  deutet  sieheiiieh  auf  den  tie- 
rin^^en  Wert  der  BodenerträL'nisse  und  damit  des  Äcker.s.  Also  finden 
wir  hier  i;anz  entsprechende  Verhältnisse,  wie  sie  Grund  für  Nieder- 
österreieh  nachgewiesen  hat. 

Wohin  wandten  sich  nun  die  Bewohner  der  verlassenen  Orte? 
Sicheilich  /.iiineist  m  die  zuniiehst  irelei^enen  Städte.  Doch  war  der 
Umkreis,  auf  den  eine  Stadt  ihre  .Vn/itliunirskraft  ausübte,  nicht  allzu 
groß;  nur  die  nächsten  OrtR  hatten  kamen  in  I?etracht.  Daß  die  Städte 
wirklich  die  Bewohner  der  uniH' tuenden  Dotier  in  sich  aufnahmen,  /.eigt 
ein  Beispiel:  Die  Taubenstraße  in  Biankonburg  soll  ihren  Namen  von 


'  Hellwi«,'.  Bcwojim)-;  des  Zinsfiiüe»  iu  der  NorcUiäuMr  Oegeod  för  die  Zeit 
vou  1347  — 15C0.    U.Z.  2S.  S.  r)ä4— 574. 
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dem  Orte  DoTenrode  herleiten,  weil  sich  hier  angeblich  die  Bewohner 
des  letzteren  niedergelassen  haben.*  Warum  gerade  die  St&dte  in  jener 
Zeit  die  Ansiebungsponkte  wurden,  ist  oft  und  Ti^eicht  nicht  ohne 
Übertreibung  behandelt  worden.  Wir  wollen  nur  an  das  Aufkommen 
des  Handels  in  der  Zeit  der  EreuzsOge  und  an  das  allmählich  sich 
entwickelnde  Handwerk  in  den  Städten  erinnern. 

Daneben  aber  gab  es  noch  einen  Teil  des  Haraes,  der  bisher  un- 
besiedelt  war,  und  wohin  die  Bevölkernng  abflieBen  konnte.  Abgesehen 
von  einigen  Orten,  wie  Bodfeld,  war  die  Besiedelung  in  der  Zeit  der 
großen  Rodungen  nicht  westlich  ins  Innere  des  Gebirges  vorgedrungen. 
Gerade  in  diesem  Tdle  begann  sich  ein  starker  Bergbau  su  entwickeln, 
der,  wie  wir  s^^  werden,  sich  besonders  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
als  ortsschaffend  erwies.  Dafi  sich  auch  ein  Teil  der  BoTölkerung  nach 
Ostdeutschland  zur  Kolonisation  der  Slavenlander  wandte,  ist  nicht  aus- 
geschlossen. Sehr  unwahrscheinlich  erscheint  es  mir  jedoch,  dafi  die 
Pest  im  14.  und  15.  Jahrhundert  einen  großen  Einfluß  auf  das  Wüst- 
werden der  Orte  ausgeübt  hat,  sie  hat  yielleicht  dazu  beigetragen 
aber  nur  in  geringem  Maße.  Wenn  die  Agrarkrisis  nicht  gewesen 
wäre,  hätten  sich  die  Lücken  auf  dem  platten  Lande  bald  wieder  ge- 
füllt, denn  HenschenmaDgel  herrschte  nicht,  das  zeigt  das  Anwachsen 
der  Städte. 

Wichtig  ist  die  Frage,  in  welcher  Beziehung  das  Eingehen  der 
Ortschaften  zu  den  natürlichen  Verhältnissen  steht.  Grund  unterscheidet 
drei  Faktoren,  die  hauptsächlich  darauf  einwirken;  1.  die  verschiedene 
£rtragsrähigkeit  des  Bodens,  2.  die  mehr  oder  woniger  dichte  Besiede- 
lung, 3.  die  klimatischen  Unterschiede.  Bei  der  Betrachtung  unseres 
Gebietes  gerade  nach  dieser  Seite  hin  macht  sich  der  Mangel  bemerkbar, 
daß  es  zu  klein  ist.  Grund  geht  von  dem  Grundsatze  aus,  daß  sich 
die  Wirkungen  einer  Agrarkrisis  auf  schlechtem  Boden  eher  bemerkbar 
machen  müssen  als  auf  gutem.  Per  Bauer  wird  wenig  erträgnisreichen 
Acker  eher  im  Stiche  laraen  als  guten;  infolgedessen  wird  die  Erschei- 
nung des  Wüstwerdens  von  Orten  hier  stärker  auftreten  als  in  frucht- 
baren Gegenden.  Vergleichen  wir  die  Zeit  des  Wüstwerdens  der  Orte 
im  Wipper- Eine- Gebiet  mit  der  Zeit  des  Eingehens  der  Siedelungen 
am  Nordrande,  so  können  wir  feststellen,  daß  diejenigen  fies  Wipper- 
Eine- Gebietes  durchschnittlich  weit  früher  eingegangen  sind  als  die 
letzteren.  Der  Nordraud  ist  nun  überaus  fruchtbar,  der  Grundsteuer- 


'  Scbönermark,  Die  Wästangeti  des  BMfgMrgtB.    Rheinlnoh  bei  Bonn. 

1887.  a  1& 
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remertrag  betrigt  für  den  Hektar  hat  durchweg  über  30  Mark,  das 
Wipper-Eine-Gebiet  reicht  in  bezog*  auf  Fruchä>arkeit  nicht  heran. 
Auch  die  Orte  des  Südrandes  sind  meist  vor  1400  eingegangen,  was 
mit  dem  heutigen  geringen  Orundsteuerreinertrag  ron  16  Hark  für  den 
Hektar  gut  fibereinstimmt  Schließlich  kann  diese  Beobachtui^  auch 
bei  den  Siedelungen  des  wenig  fruchtbaren  Gebirgsinnem  gemacht 
werden. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  noch  eine  zahlenmftßige  Übersicht  über 
die  Wüstungen  unseres  Gebietes  geben: 

Wipper- Eine* Gebiet:  39  bestehende  Orte,  52  sioheie  Wüstungen, 
Nordrand:  19       ,         „      31     ,  „ 

Südrand:  10       „  „      13     „  , 

Gebirgsinnere:         37       ^  39     „  „ 

Gesamtgebiet:  105  besiehende  Orte,  135  sichere  Wüstungen. 
^Die  Zahl  von  135  Wüstungen  ist  jedoch  zu  hoch,  da  sich  unter 
den  bestehenden  Orten  10  Neugründungen  befinden,  die  also  gewisser- 
maßen die  10  Wüstungen,  auf  denen  sie  angelegt  sind,  wettgemacht 
haben.  Außerdem  haben  wir  4  EinzelsiedeluDgen,  die  auf  Wüstungen 
angelegt  sind.  Wir  können  also  von  135  Wüstungen  14  abziehen,  was 
somit  131  ergibt  Prozentuell  ausgedrückt  betragen  heute  die  einge- 
gangenen Orte  53,5  %  alier  Orte,  die  jemals  bestanden  haben.  Schlüter 
nimmt  nur  unge&hr  40%  Ortschaftsverlust  für  das  nordöstliche 
Thüringen^  an,  und  auch  Arnold  und  Grund  kommen  zu  ähnlichen 
Ergebnissen.  Hiermit  verglichen  ist  unsere  Zahl  außerordentlich  groß, 
und  es  muß  Bedenken  erregen,  sie  mit  der  von  Schlüter  in  Beziehung 
zu  setzen.  Vielleicht  liegt  es  daran,  daß  in  unserer  Arbeit  zu  viele 
Wüstungen  als  sicher  angenommen  worden  sind;  Schlüter  scheint  bei 
der  Auswahl  sehr  gesichtet  zu  haben.  Doch  kommt  möglicherweise 
auch  der  Umstand  in  Betracht,  daß  unser  Gebiet  im  Osten  ein  Hügel- 
land ist,  ein  solches  ladet  viel  mehr  zu  kleinen  Ansiedelungen  ein  als 
die  Ebene,  deshalb  ist  auch  bei  den  vielen  kleinen  Orten  der  Ortscbafb- 
verlust  größer.  Ferner  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  der  Band  eines 
größeren  Gebirges  für  die  Siedelungen  eine  besondere  Anziehungskraft 
ausübt  Doch  ist  stets  im  Auge  zu  behalten,  daß  die  Zählung  von 
Wüstungen  immer  nur  unbestimmte  Ergebnisse  liefern  kann. 

'  A.  a.  0.  S.  204. 
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7.  Kapitel. 

Dritte  Periode.  1260  —  1618. 

Bis  hierher  stimmt  die  Besiedelunp:  des  Harzes  vollkommen  mit 
der  anderer  Gegenden  Deutschlands  überein,  wenn  auch  der  luntluß 
▼on  Burgen  und  Klöstern  für  die  Anlage  und  Etitwickolung  der  Orte 
weit  mehr  ins  Gewicht  fällt  als  anderswo,  wo  der  Ackerbau  allein  das 
einhulendo  Moment  zur  Niederlassung  war.  Wie  auch  sonst  in  Deutsch- 
land tritt  einKückgang  in  der  Besiedelung  ein,  der  im  15.  Jahrhundert 
seinen  Höhepunkt  erreicht  Aber  während  anderwärts  diese  Zeit  nur 
negativ  in  der  Besiedelungsgeschichte  hervortritt,  haben  wir  im  Harze 
einen  Fortgang  neben  dem  Rückgang. 

Im  Westen  unseres  Gebietes  gab  es  nach  Abschluß  der  zweiten 
positiven  Periode  noch  ein  ganz  unbesiedeltes  Stück.  Es  liegt  westlich 
einer  Linie,  die  un^^cfähr  durch  das  Aufhören  des  Laubwaldes  und  den 
Beginn  des  Nadelwaldes  l)ezeichnet  wird.  Die  Orte  PJlbingerode  und 
Hassolfelde  sind  etwa  die  am  weitesten  nach  Westen  vorgeschobenen 
Ufte.  Dieser  Tuil  ist  abgesehen  von  den  tief  eingeschnittenen  Flußtälern 
fast  durchweg  über  40ü  m  hoch  gelegen,  hat  ein  rauhes  Klima  und 
einen  flachgründigen,  wenig  fruchtbaren  Ackerboden.  Alle  diese  Eigen- 
schaften zusammen  mit  den  lebhaften  Oberfliichenformen  mußten  die  An- 
siedler abstoiien,  die  zum  Zwecke  des  Ackerbaues  sich  hier  niederlassen 
wollten.  Hier  mußte  ein  anderer  Faktor  eingreifen,  um  Bewohner  an- 
zulocken, nämlich  der  Bergbau  und  die  sich  daran  anschließende  Hütten- 
industrie. 

Der  Beri^bau  am  Harze  überhaupt  soll  bis  in  die  Zeit  Kaiser 
Ottos  1.  zurückreichen,  und  zwar  sollen  die  Kupferbergwerke  des  Rammeis- 
berges bei  Goslar  die  ältesten  sein.  Sie  waren  von  größter  Bedeutung 
und  gaben  Goslar  Jahrhunderte  lang  ein  großes  Übergewicht.*  In 
unserem  (iebiete  finden  wir  schon  im  11.  .Jahrhundert  Hüttenanlagen 
bei  Il8eni)urg  erwähnt,  die  auch  auf  ein  fiühes  Beginnen  des  Berg- 
baues deuten.*  Die  ilünze  in  Harzgerode,  die  schon  1035  erwähnt 
wird^,  laßt  den  Schluß  zu,  daß  hier  der  Bergbau  auf  Kupfer  und 
Silber  bis  ins  10.  Jahrhundert  zurückreicht  Wichtig;  ist,  wenn 
auch  nicht  mehr  unser  Gebiet  betrellend,  die  Begründung  des  Mans- 


'  Jacobs,  Oescbichtliches  und  KulturgeHchichtliches.    Hoffmantm  Harz  S.  84. 
'  Die  FiOTiiu  Saobsen  in  Wort  und  Büd,  Iwnusgegeben  Tom  FestaloBn-Tereio. 
2  Bde.,  Leipzig  1900—1902,  n,  8. 183. 

■  Pfennigsdorf ,  OaMhiebie  der  Stedt  Hetsgerode.  1901. 
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felder  Beigbaaes,  die  ins  Ende  des  12.  Jahrhunderts  fallt  Im  Jahre 
1900  beging  die  llan&felder  EupferbaDende  Gewerkschaft  die  Feier  des 
700jährigen  Bestehens.  In  dieselbe  Zeit  fallen  auch  im  übrigen  Harze 
die  Anfänge  des  Bergbaues.  So  dringen  von  Sflden  aus  die  Walken- 
lieder  Mönche  Tor;  ihre  Bergwerkagrundungen  werden  bezeichnet  durch 
die  urkundliche  Erwähnung  Ton  Anlagen  bei  den  später  entstehenden 
Orten  Zoige  und  Wieda  und  am  Brunnenbache.  ^  Sehr  früh  fallt  auch 
die  Einffihrung  des  Bergbaues  um  Elbingerode  und  Hüttenrode.  Hier 
im  Stringocephalenkalk  finden  sich  die  reichsten  Eisenlager  des  ganzen 
Harzes.  Deshalb  ist  diese  Gegend  immer  das  Zentrum  des  Harzer 
Eisenbergbaues  gewesen.  Im  13.  Jahrhundert  nimmt  der  Bergbau  eine 
immer  gröfiere  Ausdehnung  an.  So  werden  u.  a.  im  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  am  Wurmberg  Eisensteingruben  erwähnt^ 

üm  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  treten  dann  eine  H^ge  von 
Orten  in  die  Geschichte  ein,  deren  Entstehung  auf  Bergwerks-  und 
Hüttenanlagen  j^urückzufuhren  ist,  z.  B.  Xnuwerk,  Wendefurt,  Altenbruk, 
Treseborg,  Rübeland.  Zunächst  ist  der  Bergbau  auf  Kupfer  und  Silber 
hei  weitem  größer  als  der  auf  Eisen.  Erst  um  die  Mitte  des  15,  Jahr* 
hunderts  beginnt  das  Eisenhüttenwesen  und  damit  der  Bergbau  auf 
Eisen  eine  hervorragende  Stelle  einzunehmen.' 

Ein  Umstand  von  größter  Bedeutung  führte  dazu,  daß  der  Eisen» 
bergbau  besonders  hervortrat.  Im  Laufe  des  15.  Jahrhundorts  wurde 
die  bisherige  Art  und  Weise,  Eisen  darzustellen,  allmählich  vervoll- 
kommnet, es  bildete  sich  der  Hochofen  heraus.  Dieser  trat  an  die 
Stelle  des  Zerrenn  Verfahrens;  er  nutzt  weit  besser  die  Schlacken  aus 
und  ermöglicht  es  außerdem,  eiserne  Gußwaren  herzustellen.^  Auch 
die  Erfindung  des  Schießpulvers  war  nicht  ohne  Einwirkung  auf  die 
Entwickelung  des  Eisen bergbaues.  Als  neuer  Industriezweig  kam  die 
Oeschiit^gicßoroi  und  Oewehrfabrikation  auf,  und  auch  sonst  wurde 
Eisen  mehr  benötigt  als  triihor.  Es  erfolgte  daher  der  großartigsto  Auf- 
schwung^ des  Eisonhiittcuwcsens  im  Harze,  das  die  Gewinnung  der 
anderen  Erzo  zeitwoili-,-  <;anz  zurückdrän^rfc.  Doch  schon  am  Ende  des 
Ifi.  Jahrhuiuierts  zeigte  j^ich  der  Rückgang-,  einige  Hochöfen  mußten 
wegen  CberprniluktiDn  ausgeblasen  werden  *  Der  30jährige  Krieg 
brachte  den  vrlikommeneu  Niedergang  des  Eisenhüttenwesens  und  des 
Bergbaues  im  Harze. 

*  Jacobs,  Die  Besiedelung  dm  hohen  Huses.  H.Z.  S.  S.  337/38. 

'  AV<  i  it  iig,  Ucitr.  snr  Oescb.  des  Eisenhüttenwesene  im  Hart.  H.Z.  14.  S.  6. 

^  n  Z.  :{0.  S.  470. 

'  WcaUing,  u.  a.  0.  S.  iti. 


Digitized  by  Google 


BEimXM  ZUR  BlIDlLDMSlCDniB  DES  06TBASXBII. 


37 


Die  Blüte  des  Eisenhüttenwesens  imd  des  Bergbaues  bewirkte  im 
ganzen  Gebirge  ein  Aufblühen  der  Ortschaften.  Ortsgründend  wirkten 
sie  naturgemäß  nur  in  dem  bisher  unbesiedelten  Gebirgsinnern,  das  ja 
aach  die  meisten  IGoeralschätze  aufwies.  Im  16.  Jahrhundert  wuchsen 
sich  Bobon  lange  bestehende  Bergwerksgründungen  zu  Orten  ans.  Braun- 
lage, Zorge,  Wieda,  Tanne  worden  jetzt  ent  wirkliche  Ortschaften,  ob- 
wohl schon  an  der  Stelle  dieser  Orte  seit  zwei  Jahrfannderlen  Berg^verks- 
anlagen  standen.^  Eine  ganze  Beibe  von  Hüttenorten  entstanden  ganz 
neu:  Königahof,  Susenbnrg,  Lüdershof,  Trogf arter  Hatte,  von  denm  die 
leisten  drei  schon  längst  wieder  eingegangen  sind.  Es  sind  15  beute 
noch  bestehende  Ortschaften,  die  ihren  Ursprung  auf  die  Entwickelung 
des  Bergbaues  zurückfähien,  d.  h.  14,7  %  aller  Orte.  Eine  Anzahl  von 
einzelnen  Hütten  sind  auch  wieder  eingegangen,  sie  existierten  bis  ins 
17.  und  18.  Jahrhundert,  und  ihre  Qeb&ude  bestehen  heute  noch,  z.  B. 
Mandelholz,  Yoigtsfelde  osw.  Interessant  ist  die  Lage  der  Ortschaften; 
Ton  den  15  in  der  dritten  Periode  gegründeten  liegen  10  im  Bode- 
tale. Alle  diese  Orte  knüpfen  ihre  Entstehung  an  Hüttenanlagen,  die 
die  Kraft  des  flieflmden  Wassers  benutzen.  Yon  den  übrigen  vier 
Orten  schließt  sich  einer,  Benneekenstein,  an  eine  Burg  an,  verdankt 
jedoch  seine  Weiterentwiokelung  dem  Bergbau.  Wieda  und  Zorge  sind 
Hütten-  und  Bergwerksorte,  also  denen  des  Bodetales  gleichzustellen. 
Dagegen  liegt  Hobegeiß  auf  einem  Berge  an  keinerlei  fließendem  Wasser 
und  verdankt  Kupferbei^werken  seine  Entstehung. 

Die»  großartige  Entwickelung,  die  das  Harzer  Hüttenwesen  im 
15.  und  16.  Jahrhundert  genommen  hatte,  wfire  ohne  den  Holzreich- 
tum des  Gebirges  gar  nicht  möglich  gewesen.  Dieser  trat  aber  auch 
direkt  nutzbringend  erst  jetzt,  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  hervor, 
da  in  den  übrigen  Gegenden  nach  der  Zeit  der  großen  Rodungen  ein 
Holzmangel  sich  geltend  machte.  Das  Holz  fing  an,  ein  Wertgegen> 
stand  zu  werden,  daher  begann  sich  besonders  auf  der  Hochebene  von 
Elbingerode  und  Hüttenrode  ein  lebhafter  Holzhandel  zu  entwickeln. 
Das  Hohs,  das  meist  als  Bauholz  diente,  wurde  nicht  nur  gefällt,  son- 
dern auch  sofort  an  Ort  nnd  Stelle  geschnitten,  da  die  Betriebskraft  zu 
Sflgemüblen  in  den  Bächen  zur  Hand  war.  Der  Holzhandel  erstreckte 
sich  weit  über  das  ganze  Yorland,  sogar  bis  über  Magdebuig  hinaus 
und  bis  nach  dem  Mansfeldischen.*  Es  entstanden  in  dieser  Zeit  eine 


■  Jacobs,  Die  BeBiedelung  des  hoben  Harses.  H.Z.  8.  S.  338. 

*  Jaoobs,  Zar  Ctosohiöbte  des  handBohen  Handels  im  16.  Jehrhundert.  H.Z. 
8. 144 
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große  Menge  HolzBchneide-  und  Mahltnttblen  im  AoBchliifi  an  die  Ott- 
Schäften,  sehr  oft  auch  einzeln.  Die  Anlage  ron  Lutehof  gebt  anf 
eine  Sügemühle  znrtlck^,  und  der  Basthof  wurde  um  1500  als  ehensolcbe 
gebaut*  Eine  sehr  große  Anzahl  Ton  Mtthlen  finden  wir  im  16.  bis 
18.  Jahrhundert  im  Harze,  an  jedem  kleinen  Bache  mehrere.  Wie  dicht 
nebeneinander  suweilen  die  Iffihlen  lagen,  zeigt  eine  Karte  ans  den 
Jahren  1732/33*,  die  an  dem  Bache  zwischen  Elbingerode  und  Bübe- 
land  sieben  Mtthlen  ▼erzeichnet  Die  MOblen  bestanden  zum  großen 
Teil  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein,  gingen  dann  aber  schnell  ein.  Eine 
ganze  Beihe  von  schön  gelegenen  Mfiblen  sind  in  Gasthäuser  umge- 
wsnddt  worden,  und  die  Besitzer  ziehen  ans  dem  I^emdenverkehr  ihr 
Einkommen. 

Die  erwähnten  Orlsgrfindungen  betrsffen  nur  den  westlichen  Teil 
des  Gebiigsinneren;  die  im  östlichen  Teile  entstehenden  Orte  haben 
hiermit  nichts  zu  tun,  sie  verdanken  anderen  Ursachen  ihr  Amkommen. 
Als  Vorläufer  der  folgenden  Periode  sind  die  beiden  Nengründungen 
des  Wipper-Bine- Gebietes  zu  bezeichnen,  während  Strafiberg,  Linden- 
berg und  Breitenstein  infolge  des  Straßenverkehrs  und  anderer  Um- 
stände entstehen. 

8.  Kapitel. 

Vierte  Periode.   1618  bis  jetzt. 

Wir  haben  erwähnt,  dali  die  Kntwickelnnc:  der  Eisenindustrie 
gegen  Ende  des  Iii.  -lahrhimdort-^  ins  Stocken  zu  i^eratcii  bei^ann .  und 
daß  ihr  der  BOjiihrigt'  Krioi;  fast  den  völligen  Verfall  Itraclite.  Es  wslt 
natürlich,  die  Absatzgebiete  feldton,  und  drr  Kvietc  '■^■'^^  seine  Kreise  bis 
ins  (Jcbirge  hinein,  das  sehr  hart  njitgetiotumen  wurde,  llanbfrhandeii 
und  die  soirenannton  ^ Harzschützen"  trieben  ihr  Unwesen  und  ver- 
hinderten Verkehr  und  Gowerbstatii,'keit. '  Weit  schlimmer  wnv  jedoch 
der  Umstand,  dali  sich  allmählich  schon  eine  KrschÖpfun;;  der  Gruben 
bemerltliar  machte.  Werden  auch  nach  dem  i^rolien  Kriege  ni»ch  neu** 
Hüttenwerke  angelegt,  so  ist  doch  ein  Rückgang  dem  16.  Jahrhundei! 
gegenüber  nicht  zu  verkennen.  Eine  Anzahl  von  Bergwerken,  die 
Jahrhunderte  lang  abgcl)aut  worden  waren,  wurden  während  und  nach 
dem  30jährigen  Kriege  autgegebeu,  so  im  Anfang  den  18.  Jahrhunderts 

*  JaoobSf  Besiedelmif  des  hohen  Einee.  H.2. 8.  8. 340. 
-  Ja  obs,  Der  Brocken  twd  sein  Gebiet.  H.Z.  S.  S.  153. 

^  H.z.  :jo. 

*  Jacobs,  üoffuaoQä  Harz  S.  117. 
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die  Knpfer^uben  bei  8tiego,  Haseelfelde,  Bniuiilage>,  die  Bleigrubea 
am  Osterberge  bei  Gernrode*  usw.  Allmihlich  vollziebt  dcb  daher  eine 
VetiDderung  in  den  Berufen.  Die  Bergleute  müssen  sich  nach  neuen 
Brwerbszweigen  umsehen.  Ein  auffollendes  Beispiel  ist  hierfür  Hohe- 
geiß, dessen  Bewohner  sich  nach  dem  Eingehen  des  Beigbaues  ganz 
der  Hausindustrie  zugewandt  haben. 

Ein  Faktor  ist  für  alle  Ortsgründungon  dieser  letzten  Periode 
kennzeichneQd,  das  Eingreifen  der  iFürstengewalt  Im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert  sehen  wir  die  ITüisten  nur  äußerst  selten  ihre  Macht  dazu  ge- 
brauchen, in  die  Bergwerks-  und  Hüttenunteraehmungen  selbst  als 
Unternehmer  einzugreifen.  Sie  verkaufen  die  Bechte  und  begnügen  sich 
im  übrigen  damit,  Abgaben  einzuziehen.  Erst  am  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts zeigen  sich  die  Fürsten  geneigt,  nach  dieser  Seite  hin  sich  zu 
betiitigen.  Geradezu  dazu  gezwungen  wurden  sie  nach  dem  30  jährigen 
Kriege.  Es  fehlte  an  kapitalkräftigen  Leuten,  die  Unternehmungen 
ausführen  konnten,  und  wenn  die  Fürsten  Steuern  aus  dem  Lande 
ziehen  wollten,  so  mußten  sie  selbst  Kapital  hineinstecken.  Die  abso- 
lutistische Staatsdoktrin  ist  herrschend,  daß  der  Fürst  der  Besitzer  des 
Landes,  also  gewissermaßen  Unternehmer  im  großen  ist 

Im  ganzen  wurden  in  dieser  Periode  15  Orte  gegründet,  davon 
sind  5  Neugrfindungen  auf  alten  Wüstungen. 

Ein  Moment  war  von  der  größten  Bedeutung  für  unseren  Harz, 
das  der  politiseboi  Zerrissenheit  Wir  Torweisen  zunächst  auf  den  großen 
Vorteil,  den  ein  Hofetaat  für  eine  Stadt  hat  Dem  Umstände,  daß  sie 
Besidenzen  im  17.  und  18.  Jahrhundert  waren,  verdanken  Blankenburg 
und  Ballenstedt  ihr  Aufblühen.  Bei  dem  letzteren  können  wir  es  an 
der  starken  Zunahme  der  Bevölkerung  zeigen:  1708:  1301,  1800:  2500 
Einwohner.*  Die  Fürsorge  der  Fürsten  zeigte  sich  noch  mehr  in  der 
Anlage  und  dem  Ankauf  der  Hüttenwerke.  So  entstanden  bald  nach 
dem  Kriege:  Schierke  im  Wemigerodischen^  Bothehütte  im  Blanken- 
bui^schen^,  Silberhütte  und  Mfigdesprung.*  Fast  alle  wurden  noch  im 
17.  Jahrhundert  gegründet.  Im  18.  Jahrhundert  sehen  wir  in  dem 
kleinen  Ortchen  Elend  noch  einen  Hüttenort  heranwachsen,  während 

^  Stübrn  r.  Denkwürdigkeiten  des  füntentams  Biankenbaig.  Wernigerode. 

1788—1790.  L  Ö.  42ö,  412,  402. 

'  Liadner^  Geschicbtu  u.  B<»cbrcibung  des  Landes  Aubalt  Dessau  IB'dS.  S.  461. 
'  Lindner,  a.  a.  0.  8.  480. 

*  Jacobs,  IMe  Beeiedelong  d«e  hoben  Harzes.  H.Z.  t.  8.  343. 

*  H5fer,  Der  Königsbof  Bodleld.   O-Z.  80.  8.  4ia 
«  B.K.D.A.  8. 46  lud  12. 
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sich  das  19.  Jahrhundert  nur  durch  Gründung  eines  Ortes  auszeichnet, 
und  zwar  ist  es  ein  Badeort,  der  erste  im  Harz,  Alezisbad.  Es  be- 
zeichnet den  Beginn  einer  ganz  neuen  Ära  für  den  Harz. 

Dafi  politische  Teilung  ortsgründend  wirken  kann,  lernen  wir  ans 
folgendem  Beispiele.  Der  etwa  100  qkm  grofie  Honsteinsche  Forst  am 
Südabhange  des  Harzes  war  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  voll- 
kommen.  unbewohnt  1645  fond  nun  eine  Erbteilung  im  Hause  Stol- 
beig  statt,  die  Sltere  Linie  erhielt  die  Grafschaft  Wernigerode,  die 
jüngere  Stolbeig  und  Rofila.  Außerdem  wurde  die  Grafschaft  Honstein 
zerlegt,  Ton  der  die  ältere  Littie  den  unbewohnten  Honsteiner  Forst 
erfaielL  Früher  war  dieeer  Tom  Südrande  aus  Terwaltet  worden,  jetzt 
war  er  ein  Landesteil  für  sich  geworden,  in  dem  für  die  Yerwaltungs- 
beamten  Unterkunft  geschaffen  werden  mußte.  Der  Forst  wurde  in 
drei  Reviere  geteilt  und  in  jedem  von  diesen  entstand  eine  Siedelung: 
Bothensfitte,  Sophienhof  und  Huf  haus.  ^ 

Eine  wichtigere  Bolle  als  sonst  spielen  in  unserem  Gebiete  die 
Neugrfindungen,  sie  sind  so  recht  Beweise  für  das  Wirken  der  Fürsten. 
Gleich  nach  dem  SOjfihrigen  Kriege  wurden  im  Anbaltischen  zwei  Dörfer 
auf  alten  Wüstungen  angelegt  Aber  am  größten  ist  das  Yerdienst 
Friedrichs  des  Großen  um  die  Neubesiedelung  des  Harzes.  Im  Jahre 
1772  ließ  er  im  Magdebuigischen  1200  neue  Eolonistenstellen  errichten, 
die  in  den  folgenden  Jahren  mit  Kolonisten  besetzt  wurden,  davon 
erhielt  unser  Gebiet  ungefähr  200  Familien.^  Um  Neugründungen 
auf  alten  Wüstungen  handelte  es  sich  bei  Neu -Fiatendorf  und  Hasse- 
rode-Friedrichstbal.  Das  ganz  zurückgegangene  Suderode  erhielt  30  Kolo- 
nistenfamilien und  den  Zunamen  Friedrichsdorf  (Führer  durch  Suderode 
S.  5).  Im  Bamberggebiete  wurde  Friedrichsbrunn  angelegt;  femer  er- 
hielten die  Mansfeldischen  Orte  Piekabom,  Gorenzen,  Gräfenstnhl  und 
Wimmelrode  Kolonisten.* 


fi.  EapUel. 

Verkehiswege  uud  Straßeu  bis  zum  19.  Jahrhundert. 

in)  V(>i  kehrsieben  bat  der  Harss  immer  nur  eine  negative  d.  h. 
indernde  Kolle  gespielt.  Er  liegt  in  seiner  Längserstreckuug  gerade 
uer  zu  den  Straßen,  die  von  der  Nordsee  „ins  Boich liefen.  In 

*  JacobH,  Die  Hosiedclung  des  hobou  llarzes.    H.Z.  3.  S.  346  —  349. 
■  Provinz  Sachsen  1.  S.  219. 

*  Beschreibniig  des  Herzogtums  Hugdeburg.  Berlin  1784. 
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seiner  Art  als  KiimpfschoUongebirge  hat  es  nicht  wie  ein  Faltengebirge 
hier  und  da  Verengungen  und  Einbuchtungen,  die  den  Übergang  er- 
leichtern. Auch  die  Flußtäler  sind  enge  und  tief  eingeschnittene  Ero- 
sioDStftler  und  bieten  keine  günstigen  Yerkehrslioien.  Daher  umging 
der  Hauptrerkehr  dag  Gebirge;  er  wandte  sich  entweder  westlich  am 
Haize  vorbei  durch  das  Leinetal  oder  östlich  davon  durch  das  Saale- 
tal. I>aß  €8  aber  daneben  noch  Querstrafien  durch  den  Harz  gab^  ist 
bei  einer  Lftngserstrecknng  des  Oebiiges  von  90  km  nicht  zu  ver- 
wundem. 

Überaus  frtthzeitig  finden  wir  im  Westen  unseres  Gebirges  den 
Kaiserweg  oder  fieidenstieg.  Er  wird  1014  erwähnt  und  zwar  zunächst 
nur  als  semita  «»  Stieg;  doch  1258  wird  er  via  —  Fahrstraße  genannt^ 
Er  verband  Nordhausen  und  Goslar,  und  von  ihm  zweigte  ein  Weg 
nach  Bodfeld  ab.  Alle  drei  Orte  hatten  zur  Zeit  der  Sachsenkaiser 
wichtige  Königspfalzen,  so  daß  man  nicht  fehl  geben  wird,  wenn  man 
annimmt,  daß  dieser  Weg  hauptsächlich  den  Bedürfnissen  der  deutseben 
Könige  diente;  denn  für  den  Handel  war  er  zunächst  nur  wenig  brauch- 
bar, da  er  ein  Stieg  war.  Auch  der  Umstand,  daß  sich  an  dieser 
Straße  innerhalb  des  Gebirges  kein  Ort  entwickelte,  stützt  diese  Ver-* 
mutung.  Der  genauere  Verlauf  dieser  Straße  war:  Nordbausen -Woff- 
leben ^Gleysingen -Ellrich' Kapellenfleck- Königskrug  und  dann  westlich 
nach  Goslar. 

Von  dieser  zweigte  sich  in  Clejsingen  eine  Straße  ab,  die  folgender- 
maßen verlief:  Cleysingen -Wülferode- Werna -Sübshain* am  Clausberg 
vorbei- Benneokenstein -Tanne- Bodfeld.  Sie  führte  dann  wahrscheinlich 
schon  sehr  frühe  über  Elbingerode  nach  Wernigerode  weiter.*  Diese 
Straße  muß  als  Handelsw^  sehr  stark  benutzt  gewesen  sein,  denn  schon 
am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  entsteht  hier  die  Burg  Benneckenstein, 
an  die  sich  bald  ein  Ort  anschloß.*  Schon  1355  bestand  in  Tanne 
eine  Zollstelle.*  Wir  können  dem  auf  dieser  Straße  sich  entwickelnden 
Verkehr  eine  namhafto  Teilnahme  an  der  Entwickeluni;  dor  an  ihr  ge- 
legenen Orte  zuschreiben.  ße$;onder8  Benneciienstein  als  liurirsicdniung 
muß  Vorteile  ans  dem  Handel  gezogen  haben,  der,  wie  wir  anderor- 
seits  schließen  können,  beträchtlich  gewesen  sein  muß;  denn  sonst  hätte 
man  hier  nicht  eine  Burg  errichtet,  die  ofTenbar  zum  Schutze  des  durch- 
gehenden Handels  gedacht  war.    Eine  Verbindungstraße  führte  zum 

»  Meyer  und  Rackwitz,  III.  S.  15  —  19. 
■  Isbondft  8.  17. 
'  H.Z.  S.  8. 1018. 

«  Jaooba,  Die  BflnedeLimg  des  hohfio  Barxes.  H.Z.  S.  8.  338. 


Digitized  by  Google 


42 


H.  wvstenbaokn: 


Kaiserweg,  an  der  Hohegeifi  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  entatand. 
lAuge  vor  der  Anlage  des  Ortes  befand  sich  hier  eine  Kapelle  („Hohe- 
Oeiat-Kapelle'^t  für  die  Beisenden,  von  der  der  Name  abgeleitet  ist* 

Anscheinend  jünger,  aber  von  weit  größerer  Bedeutung  für  den 
Handel  war  die  Querstraße  Nordhausen -Wernigerode.  Ihre  Beute  ist 
durch  folgende  Punkte  vorgezeichnet:  Nordhausen-Himmelgarten- die 
Hart-Steigerthal- Buchholz- unweit  Neustadt  auf  die  Höhe  des  Harzes 
westlich  des  Thyratales  entlang- Forstbaus  Birkenmoor-Stiege-Hassel- 
felde-Elbingerode-Wemigerode.  In  Basselfelde  spaltete  sich  die  Straße 
1.  in  die  nach  Wernigerode,  2.  In  die  ttber  Wendefurt  nach  Blanken- 
burg, 3.  in  die  nach  Quedlinbuig  fahrende. 

Der  Weg  wird  zuerst  im  Anfang  des  IB.  Jahrhunderts  erwfihnt*, 
doch  schon  Albert  von  Stade  nennt  ihn  in  den  Annales  Stadenses  (Mon. 
Germ.  Ss.  XVI  S.  325)  als  eine  der  gewöhnlichen  Beaten,  um  aus  Süd* 
deutschland  nach  Norddeutschland  zu  gelangen.  Auch  ging  zum  Teil 
der  Handel  zwischen  Böhmen -Sachsen  und  der  Nordsee  über  den  Harz. 
Überaus  wichtig  ist  dieser  Weg  für  die  Entwickelung  der  Harzorte  ge- 
wesen. So  wuchs  Wernigerode  infolge  seiner  Lage  an  der  Harzstraße, 
obwohl  nicht  vor  dem  11.  Jahrhundert  gegründet,  schnell  heran  und 
erhielt  schon  im  ersten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  Stadtrecbte.'  Die 
Große  und  Bedeutung  der  Stadt  beruhte  vollkommen  auf  der  Kaufmann- 
schaft, die  direkte  Handelsbeziehungen  nach  Bußland  und  sogar  nach 
dem  Orient  besaß.*  Später  als  Wernigerode,  weil  nicht  so  günstig  ge- 
legen, entwickelte  sich  Hasselfelde  zur  Stadt,  erst  etwa  im  14.  Jahr- 
bandert  hauptsächlich  durch  den  Straßenverkehr  und  den  Bergbau.^ 
Dem  ersteren  allAin  verdankt  Stiege  seinen  Ursprung.  Am  Krenznngs- 
punkte  der  Nordhäuserstraße  mit  der  Harzlängsstraße  gelegen,  wird  es 
erst  1304  genannt,  und  zwar  mit  dem  bezeichnenden  Namen  „to  dem 
Stighe.« 

Wie  schon  erwähnt,  zweigte  sich  in  Hasselfelde  die  Straße  nach 
Blankenburg  ab:  sie  überschritt  die  Bode  bei  Wendefurt,  wiederum  ein 
Ort,  der  durch  seinen  Namen  auf  die  Entstehung  durch  den  Straßen- 
verkehr hindeutet  Wendefurt  besagt:  die  Furt,  an  der  die  Straße  eine 
Biegung  macht   Das  ist  nun  heute  zwar  nicht  mehr  der  Fall,  aber 


«  Meyer  und  Baokwits,  SMI  m.  8.  17. 

^  Jacobs,  Der  ßrookeo  und  sein  Gebiet.   H.Z.  8.  8.  63. 

'  Jacobs,  Die  Beweipiiiig  der  Bevölkernng  von  Wemigerode.  Festschrift  1891. 

8.  18  und  21. 

*  Jacobs,  Die  Bosiedeluug  des  hoheu  Harzes.  H.Z.  3.  S.  351/52. 
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wie  Daniköhler  gezeigt  hat,  ist  es  frülior  so  gewesen.^  Den  Namen 
mit  den  Wenden  zusammenzustellen,  wie  es  Stubner  tut,  ist  sicher 
ganz  falsch. 

Dieses  Straßensystem  behielt  iii  den  fulgcndcn  Jahrhunderten  seine 
große  Bedeutung.  Im  18.  Jahrhundert  hatten  die  Poststraßen  fast  genau 
denselben  Verlauf  wie  die  frühesten  Wege.-  Die  Halberstädtische  Post- 
ßtraße  ging  über  Wernigerode  und  Elbingerode  nach  Tanne  und  Bennecken- 
stein  vncl  von  hier  aus  ins  WaUcenriedische.  Die  Braunscbweigiscbe 
Post  nahm  ihren  Weg  tobi  Blankenburg  aus  über  Cattenstedt,  Wende- 
furt  nach  Hasselfelde.  Hier  war  schon  seit  alten  Zeiten  ein  Knoten- 
punkt far  den  Verkehr.  Die  Post  ging  von  hier  aus  teils  fiber  Stol- 
berg, Eisleben  nach  Leipzig,  teils  nach  Ilfeld  und  Nordhaasen,  und 
endlich  auch  nach  Trautenstein,  Hohegeiß,  Zorge  und  Walkenried. 
Hasselfelde  hatte  also  für  den  Verkehr  eine  sehr  große  Bedeutung,  die 
Eisenbahnen  haben  diese  vollständig  unterbunden,  seine  Lege  zu  den 
Hauptverkehrsstraßen  ist  heute  außerordentlich  ungünstig. 

Hehr  der  Volls^digkcät  halber  als  wegen  ii-gendwelcher  Verkehrs- 
geographischen  Bedeutung  nennen  wir  als  dritte  Querstraße  den„William8- 
weg^^  oder  ^Wildeweg'^*  Er  liegt  ganz  im  Osten  unseres  Gebietes  und 
ist  wohl  nur  für  die  älteste  Zeit  von  einiger  Wichtigkeit  Er  wird 
979  erwähnt,  doch  tritt  er  später  so  wenig  hervor,  daß  wir  nicht  ein- 
mal seinen  Verlauf  genau  feststellen  können,  der  ungefähr  folgender 
gewesen  sein  wird:  Wallbausen -Königerode-Meisdorf.' 

Das  System  von  Querstraßen  war  nun  noch,  wie  schon  erwähnt, 
durch  einige  Wege  untereinander  verbunden.  Geschnitten  wurde  es 
durch  eine  Lüngsstruße,  die  mitten  auf  der  Hochfläche  entlang  ging. 
Man  verlegt  ihren  Anfang  weit  nach  Westen;  vom  Eaiserwege  ab  lief 
sie  das  Tal  der  kalten  Bode  abwärts  und  berührte  Elend,  Ednigshof 
und  Bodfeld.  Von  Hasselfelde  an  ist  sie  von  größerer  Wichtigkeit;  sie 
ging  von  hier  ans  über  Stiege,  Giintersbcrge,  Harzgerode,  Königerode, 
Hermerode  nach  Leimbach.  Um  1204  wird  sie  der  „Volewech*^,  besser 
Volkweg  genannt,  auch  die  Namen  „ Hobestraße und  „Klausstraße" 
sind  ihr  eigen. Im  18.  Jahrhundert  finden  wir  die  Bezeichnung  „Leip- 

'  Damkohler.  Di.  K  v  Ik  iung  des  Hungebietes.  MitteUaDgen  de»  Vereins 

för  Erdi-nnHe  zu  Halle,  1894,  S.  42. 

*  Stubner,  a.  a.  0.  S.  182. 

*  Größler,  Die  Wüstuogen  der  Gaue  Friesenfeld  and  Ha^^egau.  Nachtrag. 
H.Z.  9.  8.  807. 

*  Meyer  und  Rackwitz,  L  8»  ö. 

*  2«  S.  77. 
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ziger  Straße**,  was  schon  andeatet,  daß  hier  die  Post  von  Braunschweig 
nach  Leipzig  dorobging.  Der  Verkehr  war  ein  lebhafter,  er  fährte  1781 
bei  Oüntetsberge  zur  Anlage  eines  Oasthauses  und  eines  Vorwerkes, 
denen  sich  bald  andere  Hfiuser  anschlössen.  So  entstand  die  anhaltiscbe 
Kolonie  Friedricbsböbe,  nach  dem  Fürsten  Friedrich  Aibrecht  Ton  An- 
halt-Bemburg  benannt^ 

Der  Verlauf  der  Querstraßen  scheint  geographisch  wenig  bedingt 
m  sein.  Sie  bevorzugten  die  Höhen  und  mieden  die  Flußtäler,  die 
zam  Verkehr  ungeeignet  waren.  Sie  waren  Überschwemmungen  aus« 
gesetzt,  eng  und  unwegsam.  Weit  eher  ist  der  Verlauf  der  Lftngsstraße 
zu  erklären,  er  hält  sich  mehr  an  die  Flußtäler,  die  auf  der  Hochfläche 
breiter  und  muldenförmig  sind. 

So  sehen  wir,  daß  der  Verkehr  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzeit 
trotz  der  ungünstigen  natürlichen  Verhältnisse  nicht  unbedeutend  war, 
was  schon  durch  das  Bei^-  und  Hüttenwesen  bedingt  wurde.  Doch 
konnte  er  nicht  einen  Umfang  erreichen  wie  längs  ein«  von  der  Natur 
begünstigten  Verkehrslinie,  z.  B.  im  Leinetal.  Solche  von  dem  oro- 
graphischen  Aufbau  voigefichriebenen  Linien  fehlen  in  unserem  Gebirge 
Die  Harzstraßen  standen  an  Bedeutung  den  natürlichen  Verkehrslinien 
immer  nach,  und  der  vollkommene  Umschwung  in  den  Verkebrsver* 
hältnissen  seit  Einführung  der  Bisenbahnen  zeigt  am  besten,  daß 
sie  für  den  weiteren  Verkehr  nur  vorübei^gehend  von  Wichtigkeit  sein 
konnten. 


10.  Kapitel 

Bedehnng  der  hiitoriselten  Besiedelung  zu  den  natBrUeken  Verkältniasea. 

"Wir  haben  den  Gang  der  historischen  Besiedelung  betrachtet  an 
der  Hand  der  ausschlit^pjcbenden  geschichtlichen  Ereignisse.  Nur  wenig 
haben  wir  bisher  berücksichtigt,  in  welcher  Weise  sich  die  natürlichen 
Gegebenheiten  in  der  Besied elungsgeschichte  äußern.  Wir  küouen  ver- 
muten, (laß  z.  B.  in  bezu;^  auf  die  Höhenlage  iiu  Laufe  der  Geschichte 
oin  allmiihliches  Eniporötcigen  von  e:erins"eren  zu  größeren  Höhen  statt- 
lindüt,  da  im  allgemeinen  die  tiefer  liegenden  Landstriche  auch  fru'^lit- 
barer  sind.  Sie  liegen  den  uralt  besiedelten  Gebieten  benachbart  und 
sind  von  diesen  aus  leichter  zugänglich.    Daß  diese  Yenuutung  tat- 


*  Lindncr,  a.  a.  0.  8.  517. 
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siehlich  richtig  ist,  zei^t  die  folgende  Tabelle,  die  die  durehscbnittiicbe 
Höbeolage  der  Ortschaften  der  verschiedenen  Perioden  sosammenstellt: 

I.  Periode:  287  m 

II.  „      301  m 

III.  368  m 
.  IV.      „      421  m 

Die  durcbschnittliche  Höhenlage  eines  Ortes  in  unserem  Gebiete  beträgt 
330,4  m. 

Sehr  wenig  tritt  der  Fortschritt  in  bezog  auf  die  Höhenlage  von 
der  ersten  sar  »weite  Periode  hervor,  er  beträgt  nnr  14  m  dnrchschnitt- 
Hch,  also  außerordentlidi  wenig  im  Vergleich  za  dem  von  der  zweiten 
zur  dritten  und  von  dieser  zar  vierten  Periode.  Der  Grund  hierfür 
liegt  darin,  daß  die  Anzahl  der  Orte  der  ersten  Periode  nur  klein  ist, 
80  dafi  kein  rechter  Ausgleich  stattfinden  kann.  Femer  bilden  de  keine 
geschlossene  Gruppe  wie  die  Orte  der  anderen  Perioden.  Sie  befinden 
sich  durchweg  in  Bandlage,  nur  Wippra  ist  etwas  voigeschoben.  Den 
größten  Unterschied  haben  wir  in  der  Höhenlage  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Periode:  er  beträgt  67  m.  Sie  sind  auch  aus  anderen 
Gr&nden  streng  voneinander  geschieden:  zwei  ganz  verschiedene  Ur- 
sachen führen  in  zeitlich  eng  aufeinanderfolgenden  Perioden  zu  Orts- 
gründungen, der  Ackerbau  und  der  Bergbau. 

Ungefähr  in  derselben  Weise  führen  uns  die  Höhenlagen  der  höchst- 
gelegenen Orte  der  einzelnen  Perioden  die  besprochenen  Verhältnisse 
vor  Augen,  nur  ist  der  Vertreter  der  ersten  Periode  ganz  unverhältnis- 
mäßig hoch  gelegen: 

I.  Periode:  Dieteradorf  420  m 

II.  Hüttenrode  477  m 
HL  Brannlage  580  m 
IV.     „      Schierke    610  m 

Außerordentlich  interessant  ist  die  historische  Besiedelung  nach 
den  natürlichen  Teilen  betrachtet  Das  östliche  Hügelland  des  Wipper- 
Eine-Gebietes  ist  fertig  besiedelt  am  Ende  der  zweiten  Periode,  nnr 
einige  Neugründungen  finden  noch  später  statt  Ebenso  ist  es  mit  dem 
Nordrand  und  dem  Südrand,  nur  schiebt  sich  bei  diesem  in  der  dritten 
Periode  noch  ein  Ort  ein.  Das  Gebirgsioneie  bleibt  von  den  Sictde- 
lungeu  der  ersten  Periode  vollkommen  unberührt  Bei  der  späteren 
Besiedelung  dieses  Teiles  müssen  wir  unterscheiden  einerseits  zwischen 
einem  östlichen  und  westlichen  Teile  und  andererseits  zwischen  Hoch- 
fläche und  Tälern.  Der  letztere  Gegensatz  kann  naturgemäß  nur  darin 
bestehen,  daß  die  in  breiten  offenen  Tälern  und  auf  der  Hochfläche 
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HegBnden  Orte  vergUohen  werden  mit  deooD,  die  in  engen  Erosions- 
tälem  liegen.  Diese  and  natürlich  weniger  günstig  für  Ackerbausiede- 
lungen. Daher  finden  wir  in  der  zweiten  Periode,  die  vorwiegend  aas 
solchen  besteht,  nur  zwei  Talsiedelungen.  Diese  führen  ihren  Urspraog 
auf  Bnigffia  zurück,  woraus  sidi  ihre  relatiT  nnTorteilhafte  Lsge  erklirt 
Es  sind  die  beiden  Orte  OOntersbetge  und  Stolberg.  Vorherrschend  ist 
die  Tallage  bei  den  Orten  der  dritten  Periode:  15  Talsiedelungen  stehen 
fünf  Hochflächensiedelungen  geg^flber.  Das  ergibt  sich  daraus,  daß 
sie  vorwiegend  auf  industrielle  Anlagen  zurückgehen,  die  die  Flüsse  als 
Betrieb^aft  auszunützen  suchten.  Die  vierte  Pmode  hält  sich  in 
bezug  auf  die  Lage  ihrer  Orte  ungefähr  die  Wage;  wir  haben  Tier  Tal- 
siedelungen gegen  fünf  Hochflächensiedelungen. 

Nach  der  vorwiegenden  Bewaldung  können  wir  das  Gebirgsinnate 
in  einen  östlichen  Teil  mit  Laubwald  und  einen  westlichen  weit  höher 
gelegenen  Teil  mit  Nadelwald  zerlegen.  Die  Lage  der  Grenzlinie  haben 
wir  schon  oben  besprochen.  In  der  zweiten  Periode  wird  in  der  Haupt- 
sache der  östliche  Teil  besiedelt,  dessen  Ortschaftsoetz  in  der  dritten 
Periode  nur  noch  ergänzt  wird,  während  diese  gerade  für  den  west- 
lichen Teil  ausschlaggebend  ist.  Die  vierte  Periode  fügt  für  beide  Teile 
noch  eine  Reihe  von  Orten  hinzu. 

Die  {geologischen  Verhältnisse  lassen  keinen  direkten  Einfluß  auf 
die  Verteilung  der  Siedelungen  erkennen,  abgesehen  davon,  daH  der 
Erzreich  tum  dos  Rodens  mr  Ort-^griindung  irnführt  hat.  Da  fast  alle 
hochgelefreneu  Ortschaften  des  Harzes  ihren  rrsprun;;  auf  den  Bercrbau 
zurückfiihreu,  so  ist  eine  Übereinstimmung  /.wisclien  der  Höhenlairo 
der  Mineralschätze  und  der  geschlossenen  Siedelungen  zu  erwarten;  und 
in  der  Tat  finden  sich  kaum  Krzadern  in  einer  HtWie  von  über  GÜO  ra. 

Eme  Betrachtung  ist  violltMcht  noch  erwünscht  i/n  AnschhiR  an 
die  der  njitiirliehen  Verhältnisse,  di«'  der  Gemarkunp'n.  Bei  den  in 
den  ersten  i)üiden  Periruh^n  f:ei;riindeten  Orten  ist  die  Gemarkung  die 
Grundhige  und  der  Sohauphit/  aUes  wirtschaftlichen  und  sonstigen  Lebens. 
Bei  den  später  entstandenen  Siedeiungen  ist  sie  meist  nichts  weiter  als 
der  Bauplatz,  sonst  hesteht  kein  Zusammenhang  zwischen  heiden.  D&s 
wirtijchaftli«  he  liehen  beruht  aiit  anderen  Faktoren  als  dem  Ackerbau, 
auf  Bergbau  und  Industrie;  die  Bevölkerung  ist  also  hier  nicht  boden- 
ständig im  engsten  JSiune  des  Wortes.  Dementsprechend  muH  eine  Zu- 
sammenstellung der  durchschnittlichen  Gemarkungsgrößen  der  einzelnen 
Siedelungsperii»deii  eine  Ahiiahnie  von  der  ersten  zur  letzten  Periode 
zeiiren.  Bei  der  ersten  Pei  iod«-  konunt  die  Größe  nicht  ganz  zum  Aus- 
druck aus  den  oben  angegebfneu  Gründen. 
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Durchschnittliche  Gemarkungsgrdfie: 

I.  Periode:  710  ha 

n.      „  750  „ 

in,      „  391  „  (+  2  ohne  Gemarkungen) 

IV.      „  23Ö  n  (-f  ^  ohne  Gemarkungen). 


yerteilnngf  der  BeT^lkenuig  im  Hhre  1900.^ 

11.  Kapitel. 
AUg«mei]ie  Setrachtimg. 

Unser  Gebiet  ist  ein  Teil  der  mitteldeutschen  Gebirgsscbwelle,  die 
in  ihren  verschiedenen  Stücken  eine  sehr  verschiedene  Volksdichte  auf- 
weist Gehen  wir  vom  Harze  weiter  nach  Osten,  so  finden  wir  im  Erz- 
gebirge eine  sehr  starke  Verdichtung,  die  fast  überall  den  Durchschnitt 
von  100  Menschen  auf  das  Quadratkilometer  übersteigt  Im  westlichen 
Hitteldeutschland  hält  sich  die  Volksdichte  fast  durchweg  im  Mittel 
swischen  60  und  100  Menschen  auf  dem  Quadratkilometer,  und  nur 
etwa  Vogelsberg  und  Rhön  stehen  in  ihrer  Dichte  nach.  Der  Harz  ist 
in  der  Gesamtheit  genommen  und  in  Beziehung  gesetzt  zu  Mitteldeutsch- 
land kein  besonders  schwach  bevölkertes  Gebiet  Von  seiner  nSchsten 
Umgebung  sticht  er  natürlich  außerordentlich  ab.  In  seioem  Osten  liegt 
die  fruchtbare  und  stark  bevölkerte  Hallisch-Leipzij^^er  Tieflandsbuoht. 
Im  Norden  ist  eine  fruchtbare  Niederung  vorgelagert,  die  wegeu  ihrer 
I^age  eine  besonders  große  Volksdichte  aufweist 

Unser  Gebiet  umfaßt  1577,899  qkm  (eine  Summe,  die  ich  durch 
Addition  der  Geoiarkungen  gefunden  habe).  In  ihm  wohnten  1900 
118029  Menschen.  Dieselben  sind  außerordentlich  unregelmäßig  ver- 
teilt, was  schon  aus  der  Waldbedockung  hervorgeht.  Der  Wald  ernährt 
nur  eine  ganz  geringe  Anzahl  Menschen  und  bewirkt  daher  ^^oriiii^o 
Verdichtung.  Innerhalb  eines  größeren  Waldbezirkes  stoi;^t  nur  selten 
im  Mittel  die  Dichte  über  zehn  auf  das  Quadratkilonieter,  jieinahe 
zwei  Drittel  des  Ostharzes  sind  von  Wald  bedeckt,  nämlich  991,087  qkni 
=^  (i2,9  *y0.    Da»  ist  im  V'erhaitiiiä  zu  den  anderen  bisher  genauer  be> 


*  Für  diL'  AusaibeituDg  dieses  Teiles  vurdaukt  der  Voif;is>er  nmfan^^reiehe  ab- 
scbrifUiche  MittüiluDgeu  dem  Statistiscben  Bureau  des  Heiicoglicü  UiauuHclisveigiächea 
Staatominuterinm«  nnd  dem  Hereoglioh  Anhaltiadhen  StatüstiBchen  BorMu;  beidea 
BoTMiis  sei  für  ihre  UebenswfwUge  Bareitwilligkeit  bestens  gedankt 
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arbeiteten  Gebieten  ein  ganz  ungeheuer  hoher  Prozentsatz ,  da  die  flbrigen 
nur  selten  mehr  als  ein  Drittel  des  Gesamtareals  Waldbedecknng  anf> 
weisen.  Das  Deutsche  Reich  hat  daichscbDittlich  nur  26%  Wald. 

Wurden  wir  aus  dem  groBen  Areale,  das  vom  Walde  eingenommen 
wirdf  auf  die  Yolksdicbte  schliefien,  so  wfirden  wir  sicherlich  zu  gering 
taxieren.  Wir  haben  also  starke  lokale  Yerdicbtung,  es  stehen  stark 
bevölkerte  Teile  neben  Waldgebieten  mit  geringster  Yerdichtung.  Die 
mittlere  Yolksdichte  mit  BinschLuß  des  Waldes  betrügt  für  den  Osthan 
74,80.  Wie  dicht  die  waldfreien  Teile  bevölkert  sind,  zeigt  ein  Yer« 
gleioh,  wenn  wir  den  Wald  einmal  ausschließen,  dann  kommen  auf 
586,212  qkm  118029  (etwas  weniger!)  Menschen  od^  aof  1  qkm  durch- 
schnittlich 201,34  Menschen.  Diese  Zahl  kann  sehr  leicht  über  die 
wirklichen  YerhSltnisse  täuschen.  Sie  würde  weit  niedriger  sein,  wenn 
sie  nicht  durch  die  starke  Bevölkerung  des  Nordrandes  ganz  bedeutend 
erhöht  würde.  Berücksichtigen  wir,  daß  am  Nordrande  unterhalb  der 
800  Pariser  Fuß-Linie  58419  Menschen  leben,  also  außerhalb  unseres 
eigeotlichen  Gebietes,  da  wir  doch  hauptsächlich  das  Gebirge  behandeln 
wrillen.  Schließen  wir  daher  den  Nordrand  aus,  so  beträgt  unsere 
Dichte  mit  dem  Walde  nur  noch  41,26,  eine  Zahl,  die  mit  den  Dichte- 
ziffem  von  Hioterpommem  und  anderer  schwach  besiedelter  Gebiete 
Norddeutschlands  wcttcifei-t  Wir  sehen  an  diesem  Beispiel,  daß  wir 
eine  mannigfaltige  Dichte  haben,  die  mit  der  Höhenlage,  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  und  der  Verkehrslage  wechselt 

Die  Tabelle  I  zeigt  die  Yertetlung  der  Bewohner  und  des  Areals 
nach  den  verschiedenen  Dichtestufen. 

Am  auffallendsten  ist  die  ungeheure  Grundfliche,  die  der  ersten 
Dichtestufe  zukommt,  sie  betrügt  61,1  %  der  Gesamtfläche  und  bat  nur 
eine  Bewohnerzahl  von  12,99  d.h.  1,1  %  der  Gesamtbevölkerung.  Hierher 
sind  alle  Forstgemarkungen  und  einige  selbständige  Gutsbezirke  zu 
zählen.  Sie  liegen  hauptsächlich  am  Nord-  und  Südabhange  und  in 
den  höchsten  Teilen;  hier  findet  sich  der  meiste  Wald,  der  in  der  Mitte 
auf  der  eigentlichen  Hochfläche  weniger  zusammenhängend  ist  Der 
Yerteilung  des  Waldes  entsprechend  gliedert  äch  auch  der  Harz  im 
großen  und  ganzen  in  sechs  Dichtezonsn: 

1.  Die  mittlere  Zone  mit  mäßig  dichter  Bevölkerung  xümmt  die  innere 
Hochfläche  ein. 

2.  und  3.  Die  beiden  Waldstreifen  des  Nord-  und  Sfldabhanges,  die 
abgesehen  von  den  Flnßtälera  durchweg  eine  Dichte  unter  10  haben. 

4.  Der  Nordrand,  tlas  Gebiet  mit  stärkster  Dichte. 
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5.  Der  Südrand,  von  mittlerer  Dichte. 

<i.  Das  W'ipiii  r  Eme-(iebiet,  cjleiclimiißig  besiedeltes  Ackerbaugebiet, 
nur  durch  zwei  Forstbezirke  unterbrochen. 

Tabelle  L 


Diobtöbtufe 

AnMbl  dei 
absolat 

'Bttwdhndr 

V,  der  Oe- 
samtein- 

zahl 

Onuid 
in  ha 

Iflleh« 

"  0  der 
Gesamt- 
fläche 

Ansät 

Oeautt 

absolut 

il  der 
ünden 

-  10 
10-  25 
25—  50 
50—  75 

75—100 
100-150 
150—250 
250-500 
aber  500 

]2d9 
319 
2825 
5547 
917(5 
14105 
11245 
43990 
29623 

1,1 

0,3 

2,4 
7,7 

11,9 

9,0 
37,2 
25,1 

96357,3 
2060,2 
765M 

849U 

9683,1 

12382,1 
6130,6 

11011,5 

4016,0 

61,1 
4,8 

0,4 

6,1 

7,9 
3,9 
6,9 
2,6 

45 
2 

10 
15 

14 

18 
9 
17 
IS 

31,6 
U 

«,» 
10,5 

12,6 

11,9 

9,1 

unter  dem 

mm 

über  dem 
Mittel 

9990 

108039 

8,6 

91,5 

114600,7 

43229,2 

72,6 

27,4 

72 
71 

48,8 

51,7 

insgesamt 

118029 

100^ 

157789,9 

100,0 

1  1« 

lOOo 

Die  zweite  Dichtosttife  von  10  —  25  ist  nur  mit  einem  Ontsbezirke 
vertroton.  Dieser  Umstand  ist  keineswegs  besonders  auffällig,  da  auch 
in  anderen  Gebieten  diese  Dichtestufe  wenig  vertreten  ist.  Die  größte 
absolute  Anzahl  von  Gemeinden  und  auch  von  Einwohnern  und  Fläche 
weist  die  Stufe  zwischen  250 — 500  auf,  eine  Dichte,  die  im  nord- 
östlichen Ihttringen  nur  sehr  spärlich  vertreten  ist,  also  eine  Kategorie 
von  Orten  enthalten  muß,  die  dort  fehlen.  Es  gehören  hierher  viele 
Orte  des  Nordrandes  Wernigerode,  Blankenburg,  Ballenstedt,  Oernrode, 
Suderode,  Nöschenrode  u.  a.,  die  durch  ihre  Lage  sich  auszeichnen  und 
die  ihre  Größe  der  lodustrie  und  dem  Yorkehr  verdanken.  Nur  um 
ein  geringes  weniger  zahlreich  sind  die  Orte  der  Stufen  50 — 75  and 
75 — 100.  Sie  enthalten  durchweg  die  Ackerbausiedelungcn  mittlerer 
Größe  des  Wipper-£iiie- Gebietes,  die  auch  im  nordöstlichen  Thüringen 
am  stSrksten  vertreten  sind. 

Zu  betrachten  w&re  noch  das  Yerbaltnia  von  Bevölkenuig  und 
Flficbe  über  und  unter  dem  Mittel.  Hier  sehen  wir  wieder  den  Bin- 
fluß  des  Waldes;  derselbe  verhindert,  daß  ein  annfibemder  Ausgleich 
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zwischen  beiden  Summen  zustande  koninit,  wie  das  bei  einer  gleiche 
mSßigen  Besiedelung  wie  im  nordöstUclien  Tbüriogen  eher  der  Fall  ist 
Das  liegt  aucli  an  der  vollkommen  angleichen  Verteilung  der  Gemar- 
kungen, die  in  den  historischen  und  natürlichen  Verhältnissen  begründet 
liegt.  Bemerkt  sei  nur,  daß  im  Harze  keine  deutliche  Beziehung  besteht 
zwischen  der  Einwohnerzahl  und  der  GrOHr^  rier  Gemarkung,  wie  das 
sonst  wohl  in  reinen  Ackerbaugebieten  der  ifall  ist 


12.  Kapitel. 

Serlegimg  in  dnselne  TMle  und  stetiitisclisf  Ttrglelcli  deitalbeiL 

Eine  Zerlcj2:ung  ut  s  Harzes  nach  natürlichen  Gesichtspunkten  ist 
stets  mit  großer  Schwierigkeit  verknüpft.  Zunächst  löst  sich  das  öst- 
liche Hügelland,  das  Wipper- Eine- Gebiet,  ab.  Der  übrig  bleibende  West- 
teil ist  jedoch  zu  groii,  so  daß  eine  nochmalige  Zerlegung  wünschens- 
wert ist  Es  fällt  hier  auch  gar  nicht  schwer,  eine  Zerkleinerung  vor- 
zunehmen, da  sie  schon  vom  orographischen  Aufbau  vorgeschrieben 
wird-  Wir  wollen  in  Nordrand,  Südrand  und  Gebirgsinnere  gliedern, 
wenn  auch  der  letzte  Teil  unverhältnismäßig  groß  ist  und  gewisse  geo- 
graphische  Gegensätze  in  sich  birgt 

Bei  der  Betrachtung  des  ganzen  Gebietes  werden  die  peotrraphisciien 
Eigenheiten  der  einzelnen  Teile  sehr  verwischt,  da  sie  einünder  gegen- 
seitig aufheben.  Daher  ist  eine  Gegenüberstellung  im  einzelnen  er- 
wünscht und  aul'erordentlich  lehrreich.  Überaus  deutlicli  führt  uns  die 
Tabelle  H  die  durchgreifenden  Unterschiede  in  der  Besiedelung  vor 
Augen,  obwohl  sie  nur  in  groben  Zügen  die  Verteilung  der  Bevölke- 
rung und  der  Grundfläche  zeigt  (vgl.  Schlüter  Tabelle  6). 

Wir  sehen,  daß  die  gesamte  Bevölkerung  des  Wipper- Eine-Gebietes 
sich  auf  die  Dichtestufen  bis  250  auf  1  qkm  verteilt,  nur  zwei  Gemeinden 
haben  eine  Dichte  über  250,  es  sind  dies  das  Dorf  Neu- Platendorf  und 
der  Gutsbezirk  Paflbruch.  Die  Gutsbezirke  haben  immer  eine  l)es()ndere 
Dichte  verglichen  mit  den  Ortschaften;  wir  ktmnen  also  Paiibruch  hier- 
bei ganz  unberücksichtigt  lassen.  Die  l>esonders  hohe  Dichte  Neu- 
Platendorfs  erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  es  eine  Neugründung 
Friedrichs  des  Großen  ist;  seine  Gomarkunf^  mußte  sich  infolgedessen 
denen  der  umliegenden  Orte  anpassen  und  tiel  so  sehr  klein  aus.  Die 
Dichte  des  Wipper- Eine- Gebietes  beruht  durchaus  auf  dem  Ackerbau, 
der  bäuerlichen  Kleinwirtschaft  und  dem  Großgrundbesitze.  Der  Ver- 
kehr ist  außerordentlich  gering,  keine  Eisenbahnen  durchschneidet  das 
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Tabelle  IL 


1 

> 

Wipper-  Eine  -  Gebiet 

Nordrand 

Dichte- 
Stufe 

Bevölke- 
ning 

in  7o 

{ 1  II--,  ,  ,| 

tlärhfl 
in  «/o 

An7Ahl  1 

der  Ge- 
meinden 

in  1 

nevolKe- 
rung 

in  % 

iirund- 
fläche 

in  7, 

Anzahl 
der  Ge- 
rn ein  dea 
m% 

Us  75 

43,7 

: — .         -     -  ^ 

77,3 

64,« 

0,7 

54 

10,» 

75— 2r)0 

53^ 

31,2 

7,« 

25,6 

31,6 

über  250  |  2^ 

0,4 

91,6 

69,8 

57,8 

Södrand 

1  Oebirg^iiuieroe 

Diehte- 

Bevölke- 
rung 

in  7o 

Grund- 
fläche 
in 

Anzahl 
der  Oe- 
meinden 

in  7o 

Berdlko- 

rung 

in  7o 

Oraad- 

fläche 

in  7, 

Anzahl 
der  öe- 
meindoD 

in  7o 

bis  75 

19^ 

37,9 

30,0 

3,6 

81,9 

54^ 

75—250 

53^ 

57^ 

50,0 

48,2 

13,3 

22,8 

über  250 

26,9 

5,1 

20,0 

48,3 

4^ 

22,7 

373  qkm  große  Gebiet;  daher  fehlt  auch  die  Industrie,  die  sonst  höhere 
Dichte  horvorruft.  Die  Bevölkerung  ist  gleichmäßig  verteilt,  und  es  fehlt 
starke  örtliche  Konzentration.  Gerade  diese  ist  beim  Nordrand  ausschlag- 
gebend; hier  haben  wir  drei  Orte,  vott  denen  jeder  eine  Bevölkerung 
f^leich  zwei  Drittel  der  Gesamtbevölkerung  des  Wipper- Eine -Gebietes 
besitzt:  Wernigerode,  Blankenburg  und  Thale.  Der  Nordiand  ist 
außerordentlicli  dicht  besiedelt,  91,5  %  der  Bevölkerung  auf  69,3% 
Grundfläche  gehören  zu  Gemeinden  mit  einer  Dichte  von  über  250. 
Geringer  ist  die  Dichte  des  Siidrundes;  hier  sind  die  Orte  mit  mittlerer 
Dichte  ausschlaggebend.  Das  Gebirgsinnere  ist  das  Gebiet  der  unaus- 
geglichenen Gegensätze:  zur  Dichtestufe  bis  75  gehören  81,9  7(,  der 
Grundfläche  und  nur  3,6  \  der  Bevölkerung,  also  eine  außerordentlich 
geringe  Dichte.  Daneben  haben  wir  sehr  starke  lokale  Verdichtung 
besonders  im  Westen,  während  die  Dichtestufe  75—250  hauptsächlich 
im  Osten  des  Gebirgsinneren  sich  befindet. 

Tabelle  III  gibt  uns  die  Anzahl  der  Gemarkungen  in  ihrer  Ver- 
teilung auf  die  einzelnen  Diehtestufen.  Die  meisten  Orte  des  Wipper- 
Eine-Gebietes  ^'ehören  zu  deu  Dichtestufeu  25  —  100,  während  bei  einer 
Dichte  über  250  nur  noch  zwei  Orte  anzutreffen  sind.  Der  Nordrand 
hat  sein  Maximum  bei  der  Dichtestufe  250  —  500,  ähnlich  das  Gebirgs- 
innere, doch  hat  dieses  auch  bei  den  anderen  Stufen  eine  fieihe  von 
Orten  au&uweiaen. 

4» 
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Tabelle  IH 

TwteUuy  der  G«iiielBdeB  fOeinwInuifMi)  imtar  die 

Tprsfhiedenen  Blchtestafen. 


Dlobt«8tule 

Gesamt- 
eebiet 

Wipper- 
Eine- 
Gebiet 

Nordrand 

Südrand 

Gebirgs- 
iDDOTaa 

Ina  10 

45 

10 

35 

10-  25 

2 

1 

— 

1 

25—  50 

10 

ii 

1 

50—  75 

ir> 

11 

] 

3 

75—100 

M 

o 

1 
k 

A 
*m 

100— ISO 

18 

6 

8 

8 

6 

Ifi0-2S0 

0 

1 

2 

1 

5 

250-500 

17 

2 

7 

1 

7 

über  600 

13 

4 

1 

8 

unter  dem 
Mittel 

72 

31 

2 

3 

38 

über  dem 
Mittel 

71 

17 

17 

7 

30 

iii«getBi»t 

143 

48 

19 

10 

66 

Waren  wir  schon  soeben  auf  das  verscliiedeue  Anliiiufungsver- 
hältnis  der  Bevölkerung  aufmerksam  geworden,  so  wird  es  uus  bei  der 
weiteren  Betrachtung  noch  wehr  auffeilen. 


Tabelle  IV. 
Bnrcbschnittllehe  EtowohBersaU  einer  Gemeinde. 


Diohteatofe 

Gesamt- 
gebiet 

Wipper- 
Eine- 
Gebiet 

Nocdnmd 

Sudrand 

Gebirgs- 
inneres 

bis  10 

10-  25 
25-  50 
50—  75 
75—100 
100-150 
150—250 

über  500 

31 

52 
282 
446 
732 
776 
1277 
2558 
2380 

35 

52 
303 
343 
585 
612 
199 
188 

92 
300 
914 
673 
799 
4787 
4996 

489 
833 
336 
2123 

723 
1279 

ao 

267 

716 
1884 
1481 

908 
1088 

UDter  dein 
Mittel 

über  dem 
Mittet 

315 
1557 

260 

522 

196 

3413 

489 

852 

89 

1177 

Durchschnilts- 
gröUe 

1424 

:'.G0 

3075 

743 

(1145) 
66S*«; 
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Die  DuTobschnittsgrofie  einer  Gemeinde  des  Oesamtgebietes  beträgt 
1424  Einwohner.  Das  ist  eine  überaus  grofie  Zahl,  wenn  wir  sie  mit 
der  Ton  Schlüter  fOr  das  nord^tliche  Thüringen  gefundenen  Zahl  ver- 
gleichen, hier  betr&gt  sie  nur  690  (S.  127).  Die  Zahl  kann  uns  ein 
Beispiel  sein  für  die  Durchschnittszahl  eines  fast  reinen  Ackerbau- 
gebietes; in  solchen  ist  die  Konzentration  immer  gering.  So  haben  wir 
für  das  Wipper- Eine-Oebiet  eine  dnrchBcfanitUiche  OrtschaftsgröBe  ?on 
360  Einwohnern,  dagegen  beträgt  sie  für  den  Nordrand  3075,  da  die 
Forstgemarkungen  hier  fehlen.  Es  ist  eine  ganz  außerordentliche  Größe, 
die  hauptsächlich  durdi  Wernigerode,  Blankenburg  und  Thale  zustande 
kommt  Die  günstige  Terkehrsgeographische  Lage  und  die  lebhafte 
Industrie  bewirken  die  Ortscbaflsgröße.  Eine  vermittelnde  Stellung 
nimmt  wieder  der  SQdrand  ein.  Hingegen  gibt  die  Zahl  658  für  das 
Gebiigsinnere  eine  ganz  falsche  Vorstellung,  da  die  Forstgemarkungen 
die  Zahl  erheblich  herabdrUckon,  weshalb  es  angebracht  ist,  sie  hier 
auszuschalten.  Die  durchschnittliche  Ortachaftsgroße  ist  ohne  Forst- 
gemarkungen richtiger  auf  1145  Einwohner  anzugeben.  Doch  auch  der 
horizontalen  Gliederung  des  Gebietes  kommt  die  verschiedene  Größe  der 
Orte  auf  Bechnung.  Im  östlichen  Hügellande  können  sich  keine  großen 
(reraarkungen  entwickeln,  weil  das  Gebiet  zu  bewegt  ist.  Die  große 
mittlere  Hochfläche  des  Gebirgsinneren  gab  dagegen  Gelegenheit  zur 
Entwicklung  von  großen  Gemarkungen.  Zu  ebensr>l(  hea  sind  die  natür- 
lichen Yerliältnisse  des  Nordrandes  geschaffen.  Anderersoits  sind  die 
Gemarkungen  der  Talsiedelungen  außerordentlich  klein,  da  diese  nicht 
auf  dem  Ackerbau  heruhcn  Die  durchschnittliche  Ortschaftsgröße  der- 
selben ist  beträchtlich.  Auch  die  Übereinstimmung  der  Dichte  mit  der 
durchschscbnittlichen  Einwohnerzahl  kommt  in  der  Tabelle  gut  zum 
Ausdruck;  es  stimmt  nur  dann  nicht,  wenn  die  Anzahl  der  Orte  zu 
klein  ist,  so  daß  kein  Auagleich  herbeigeführt  werden  kann. 


13.  Kapitel. 

Besiehimg  der  BertflkenmgsyerteflnBg  zur  Höhenlage. 

ITnabweisbur  ist  die  RoobaclitiiD.f^.  daß  die  Hevölkerunf,'  in  den 
Gebirgen  mit  der  Hohenla^»?  durciischuitUich  abuimmt.  U&s  Klima  wird 
ungünstiger,  und  der  I3()den  wird  immer  unfruchtbarer,  und  etwa  in 
gleichem  Verhältnis  nimmt  auch  die  Anzahl  der  Bewohner  ab.  Doch 
gibt  es  Ausnahmefälle,  wie  es  z.  B.  die  Arbeit  liurkhaidts  über  das 
Erzgebirge  dartut  Beim  Harze  i^t  die  Abnahme  allmählich,  wenn  auch 
nicht  regelmäßig. 
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Tabelle  V. 

>  ert«Uuug  der  Bevölkerung;  uacü  Ilöbeustufeii. 


Höbeostnfen 

Arizalil  der 
Bewohner  der 

einzelDeo 
Höhenstufen 

Daaselbe  m  % 

der  Oi^sanit- 
oo\ oiKeruug 

Zahl  der 

Ort- 
scxiaiien 

Du  K-hselinitt- 
licbe  Etowoh- 
oenahl  einer 

Gemeinde 

150—250  ni 

54)21 

Iii* 

21 

2577 

2SO-300ni 

27439 

3i» 

47 

584 

350—450  m 

18440 

15«s 

24 

769 

450—550  m 

13442 

S3,a 

15 

895 

mehr  als  550  m 

4578 

45,r. 

5 

916 

Samme 

nm9 

100^ 

III 

Der  eisten  Stufe  von  150^250  m  gehören  Torwiegend  die  Orte 
der  nördlichen  Bandzone  an,  die  durch  ihre  Größe  bewirken,  daß  diese 
Stufe,  obwohl  nur  klein  an  Areal,  die  größte  BeTÖlkerung8»ffer  anf- 
weist  Die  zweite  Stufe  zeichnet  sich  durch  die  größte  Anzahl  der  zu- 
gehörigen Ortschaften  ans,  die  jedoch  an  Größe  durchaus  unbedeutend  sind. 
Beide  Umstände  lassen  schon  mit  Recht  vermuten,  daß  sich  in  diese  Zone 
die  Orte  des  Wipper-Eine- Gebietes  einordnen,  wozu  noch  die  südlichen 
Bandsiedelungen  sich  gesellen.  Die  nilchsten  Stufen  umfassen  zonSchst 
die  unteren  Tslsiedeinngen  der  Belke  und  Bode;  dann  folgen  die  Hoch- 
flächenortschaften. Das  am  höchsten  gelegene  Dorf  unseres  Gebietes  ist 
Hobegeiß  mit  642  m ,  während  die  fiinzelsiedelungen  bis  zum  Brocken« 
gipfel  emporsteigen.  Die  durchscbnittliche  Einwohnerzahl  der  Ortschaften 
der  einzelnen  Höhenstufen  wächst,  abgesehen  von  der  untersten  Stufe^ 
die  die  Randorte  enthält,  nach  oben  zu  ganz  bedeutend.  In  den  tiefer 
gelegenen  Teilen  ist  der  Ackerbau  der  Erwerbszweig  der  Bewohne, 
u  den  höheren  die  Industrie,  die  fast  immer  zur  Anlage  von  größeren 
Siedelungen  führt 


Die  BcvöU^eruugs&uderuugeu  im  19,  Jahrliuudert. 

14.  Kapitel. 

Die  Eutwiektlmig  der  Industrie  im  10.  Jahrbmidert 

In  früheren  Jahrhunderten  hatte  der  Harz  an  industriellen  Be- 
trieben fast  nur  Bergbau  und  das  eng  damit  verbundene  Hüttenwesen 
Im  17.  und  18.  Jahrhundert  finden  wir  dieselben  im  Rückgane-.  und 
auch  im  19.  Jahrhundert  dauert  dieser  noch  fort   Dafür  schieben  äich 
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jedoch  Eisenbearbeitaogsfalniken  aller  Art  ein,  um  gewissermafien  Eitittz 
zu  achaflfon.  Die  Orte  in  den  VlußtiUem  und  besonders  beim  Austritt 
derselben  ans  dem  Gebirge  bleiben  die  Sitze  der  Industrie,  die  lebendige 
Kraft  der  Flüsse  war  stets  ein  begehrenswertes  Hilfsmittel.  So  ist 
Ilsenburg  ein  Ort,  in  dem  800  Jahre  die  Eisenindustrie  geblfiht  hat. 
Ära  Ausgange  des  Tales  der  gefällreichen  Ilse  gelegen  war  es  znm  In* 
dustrieort  wie  geschaffen.  Hente  siod  fünf  Fabriken  am  Platze,  die 
etwa  600  Arbeiter  bescbfiftigen.^ 

Auch  der  Ort  am  Ausgange  des  Bodetales,  Thale,  hat  ein  sehr 
altes  Eisenhüttenwerk;  doch  hatte  es  sich  nie  zu  besonderer  Blüte  ent- 
wickelt Da  wurde  es  im  Anfang  der  70er  Jahre,  nachdem  Thale  1867 
Bahnverbindung  erhalten  hatte,  in  eine  Fabrik  für  emaillierte  Guß-  und 
Blechwaren  umjrewandelt,  und  seitdem  datiert  der  pewaltif^e  Aufschwung 
des  Werkes.  FolgLMule  Zahlen  beleuchten  die  Schnelligkeit  seines  Wachsens 
am  besten:  1872:  260  Arbeiter,  1900:  3600  Arbeiter.  Die  Fabrik  er- 
zeugt jährlich  für  neun  Millionen  Mark  emaillierte  Waren  und  deckt 
damit  den  zehnten  Teil  des  Bedarfes  der  ganzen  Welt.  Dies  und  der 
riesige  Fremdenverkehr  erklären  das  Empurwacbsen  des  Ortes  in  den 
letzten  Jahrzehnten.' 

Blankenburg  ist  der  Sitz  der  „Harzer  Werke  zu  Rübeland  und 
Zorge".  Diese  sind  anfangs  der  70er  Jahre  aus  den  Herzoglich  Braun- 
schweigischen Werken  liervorgegangen.  Davon  wurde  das  Tannor  Werk 
verkauft,  das  heute  nur  uuch  schwach  im  Betrielje  ist.  und  in  Alten- 
brak wurde  die  Ludwigshütte  eingestellt.  Dafür  wurden  die  Eisen  werke 
in  Kiibeland  und  Zorge  bedeutend  erweitert,  die  noch  in  ständiger  Ent- 
wickelung  sind.-'  Sunst  bind  noch  Wieda  zu  erwähnen  und  ganz  be- 
sonders Rothehütt'^.  wo  sich  eine  staatliche  Eisenhütte  mit  zwei  Hoch- 
öfen und  280  Arbeitern  befindet.*  Mehr  im  Osten  liegen  die  anhal- 
risehen  Hüttenwerke  von  MägdeRprung  und  die  Silberhütte,  die  eiue 
große  Anzahl  von  Arl)eitern  beschäftigen. 

Als  bodenständige  Industrie  kann  man  neben  dem  Bergbau  auch 
die  Holzwareufabi  ikation  betrachten.  Eine  fabrikmäßige  Herstellung  der 
Holzwaren  gab  einen  Ersatz  für  den  zurückgehenden  Bergbau.  So  führte 
sich  im  19.  Jahrhundert  die  Herstellung  von  Streichhölzern  ein;  größere 
Fabriken  finden  sich  in  Benneckenstein .  in  Gernrode  und  Wieda,  in 
den  letzteren  sogar  je  zwei  (nach  Erkundigungen).   In  großem  Maßstabe 

'  Ilseaburg  &\a  Sommeraufcntimit.   Wernigerode  1901.   S.  14. 

*  ProTios  Sachsen.  I.  S  200. 
"  Führer  durch  Blankeahntg. 

*  Richten  Beiaefäbier:  Der  Haiz.  8. 95. 
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wird  die  Fabrikation  von  Eisten,  Schachteln,  Yogelkftfigen  usw.  in  Biaon- 
läge  betrieben.*  In  Har^rode  iet  besonders  die  Böttcherei  ▼eitreton, 
ebenso  wto  in  Schielo  die  Fafireübnfabrikatioo  (nach  Mitteilungen). 
Vitriol-  und  Flußspatgruben  wiesen  im  Selketale  der  Industrie  eisen 
neuen  Weg;  eine  Paiferfobrik  entstand  liier  im  Ausgange  des  18.  Jabr- 
Hunderts,  und  auch  die  Olasfabrikation  fimd  hier  eine  Stätte.  Die  1837 
bedeutend  erweiterten  Werke  von  Mägdesprung-  nahmen  immer  weiter 
einen  guten  Fortganj^. 

Wir  haben  schon  Hohegeil»  gedacht  als  eines  Ortes,  in  dem  an 
Stelle  des  Berp:baues  die  llolzwarenfabrikation  in  der  Forai  dci  Haus- 
industrie trat.  Die  Einwohner  dieser  Ortschaft  verfertigen  so  schon 
zwei  Jahrhunderte  ^nobe  Hui/, waren,  wie  Mollen,  Schaufeln,  hölzerne 
Haushaltuugsgegenstäiide,  Böttcherei  waren  usw.  Mit  diesen  Produkttu 
treiben  sie  bis  weit  ins  Tiefland  hinein  Hausierhandel.'  Ebenfalls  sUike 
Hausindustrio  haben  wir  in  dem  erst  im  18.  Jahrhundert  angelegten 
Friedneiisbrunn.  Wie  Hohegeiß  hoch  gelegen,  lohnt  der  Ackerbau  nur 
noch  schlecht.  Die  Einwoimor  betreiben  daher  eine  blühende  Haus- 
industrie und  fabri/'i  ren  e.schene  und  eichene  Wanderstiteke,  von  denen 
siü  jährlich  9  KM  )(>  Dutzend  herstellen  und  nach  Leipzig  und  üerlin 
auf  den  Markt  bringen.^ 


15.  Ku[iUol. 

IMo  YerkehnYtriiiltnisse. 

Wir  haben  bei  der  Besprechung  der  Verkehrswege  in  früherer 
Zeit  gesehen,  daß  am  Ende  des  18.  und  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderti? 
sich  ein  reger  Duich^iani^sverkehr  durch  deii  llurz  entwickolto.  Die 
Harzer  Fuhrleute  waren  bekannt,  und  der  Verkehr  ergab  tVir  die  Be- 
wohner des  Gebirges  einen  guten  Ki  werh.  Das  alles  ändert«'  sich  seil 
dem  Jiau  der  Eisenbahnen.  Der  Harz  verlor  seine  Bedeutuniz:  als  Durcli- 
gangsland  für  den  Handel  vollkommen,  so  daü  sich  besonders  fiir  du' 
Orte  der  Hochfläche  ein  Zurückgehen  bemerkbar  machen  niulit'-,  zumal 
sich  kein  anderer  Erwerbszweig  als  Ersatz  bot.  Seitdem  l>e<dja<^hten 
wir  ein  .Stillstehen  oder  sogar  ein  Zurückgehen  der  ßevölkerungszüter. 


»  Meyore  ü.iiv     S.  136,  234,  115. 
«  LindDcr,  a.  a.  0.  S.  512. 

*  F.  W.  R.  ZimmermaDn,  Das  Haasieiigewerbe  im  Hersogtam  Brauoscfaveg. 
Schriften  des  Yereins  für  Sozialpolitik  77.  S.  85. 

*  PtoTins  Sachsen  II,  S.  219. 
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Der  Harz  ist  nicht  allzu  früh  in  den  Besits  von  Eisenbahnen  ge- 
langt; er  wurde  Ton  ihnen  umgangen,  und  so  warde  schon  früh  der 
Darchgangsverkehr  durch  das  Gebirge  abgelenkt.  In  seiner  Nähe  kamen 
erst  spät  Bisenbahnlinien  zum  Bau;  die  erste  war  die  Linie  Halle-Noid- 
hausen-Eassel,  die  1865  beendet  war.  Weit  wichtiger  waren  die  Bahn- 
bauten am  Nordrande.  Hier  wurde  1865  die  Stichbahn  QuedUnbuii;- 
Tbale  beendet,  deren  Nutzen  bald  hervortrat  Es  war  die  erste  Elsen- 
bahn, die  den  eigentlichen  Fufi  des  Harzes  berührte.  Bas  Bodetal 
wurde  dadurch  dem  Touristenverkehr  erschlossen.  1868  wurde  als 
weiterer  wichtiger  Ort  des  Nordrandes  Ballenstedt  angeschlossen.  Aus 
industriellen  Gründen  wurde  die  Bahn  Halberstadt-Blankenburg  gebaut 
und  1873  eröfhei^ 

Doch  alle  diese  Bahnen  berührten  nur  den  Harz;  bis  vor  15  Jahren 
hatte  das  Gebirgsinnere  noch  keine  einzige  Eisenbahn,  heute  hat  es 
gegen  175  km  Bahnlinien.  Dieselben  sind  freilich  nur  schmalspurig 
und  meist  nur  fUr  den  Touristenverkehr  berechnet  Die  Handelszentren 
des  Noid-  und  Sadrandes  befördern  auch  heute  noch  die  Waren  meist 
mit  dem  Wagen  nach  dem  Bestimmungsorte  im  Innern  des  Gebirges. 

Die  Linie  Halbeistadt- Blankenburg  wurde  1886  bis  Tanne  weiter^ 
geführt;  sie  ist  im  Gegensatz  zu  den  anderen  aus  rein  praktischen 
Gründen  angelegt.  Sie  verbindet  gewerbtfitige  Orte  miteinander,  haupt- 
sSchlidi  verknüpft  sie  die  Eisenwerke  in  Tanne,  Bothehütte  und  Rübe- 
land mit  Blankenburg.  Sie  benutzt  die  Hochebene  von  Elbingerode 
und  Hüttenrode  und  schlängelt  sich  dann  im  Bodetale  entlang.  An  diese 
schließt  sich  in  Tanne  die  Südharzbahn  an,  die  über  Braunlage  nach 
Walkenried  führt  Sie  wurde  erst  1899  dem  Verkehr  übergeben,  und 
zu  gleicher  Zeit  war  die  Harzquerbabn  fertiggestellt,  die  von  Wernige- 
rode nach  Nordbausen  durch  den  Harz  läuft.  Beide  verfolgen  vor- 
wiegend touristische  Zwecke.  Von  der  Harzquerbabn  zweigt  die  Brocken- 
babn  ab  (eröffnet  im  Dezember  1898),  sie  will  mühelos  dem  Beisenden 
die  schönen  Aussichten  eröffiien,  ohne  dabei  einem  wirtscfaaftlicben 
Zwecke  zu  dienen.  Der  letztere  tritt  mehr  in  den  Vordergrund  bei  der 
Bahn  Gemrode- Mägdesprung- Harzgerode- Güntersbeige-Hasselfelde,  was 
schon  daraus  zu  schließen  ist,  daB  alle  größeren  Orte  der  Hochfläche 
durch  sie  verbunden  werden.  Für  Mägdesprung  und  Alezisbad  ist  sie 
wegen  des  Touristenverkehrs  von  Wichtigkeit,  und  auch  für  Harzgerode 
ist  sie  von  Wert,  doch  für  die  weiter  westlich  liegenden  Orte  hat  sie 
weniger  Bedeutung,  die  besonders  für  Hasselfelde  sehr  gering  ist  Dieser 

*  ,Der  Harz*^  {Orisßa  des  Hanklabs)  1899,  den  6.  Januar  8. 1. 
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U.  WÜSTENHAQEK : 


Ort  ist  politisch  und  wirtschaftlich  ahbängig  Ton  dem  verhältnismäßig 
nahen  Blankenburg.  Einen  wichtigen  neuen  Verkehrsweg  konnte  die 
Bahn  nicht  schaifen.  Dazu  ist  u.  a.  auch  der  Ausgangspunkt  Oemrode 
zu  klein. 

Eine  Reihe  von  Bahnprojekten  harren  nodi  der  Ausführung.  Ben 
ganzen  Westharz  umschließt  ein  Ring  von  Eisenbahnen;  sie  laufen  von 
Nordbausen  aus  dicht  am  Fuße  des  Harzes  entlang  bis  nach  Wernige- 
rode. Schon  öfter  hat  man  den  Plan  erwogen,  die  Bahn  von  hier  nach 
Blankenburg  und  Thüle  weiterzuführen,  doch  bisher  ohne  Erfolg.  Über- 
haupt durch  keine  Eisenbahn  ist  bisher  das  Wipper- Eine-Gebiet  er- 
schlossen. Fünf  bis  sechs  Stunden  haben  die  Einwohner  einer  ganzen 
Reibe  von  Ortschaften  zu  geben,  um  zu  einem  größeren  Orte  oder 
einer  Bahnstation  zu  kommen.  Hier  wird  sich  wohl  eine  Bahn  ren- 
tieren, wenn  es  auch  nur  ein  reines  Ackerbaugebiet  ist^ 


16.  Kaj-iitel. 

Sie  Entwiokahuig  dss  nmndenverkebn. 

Die  Entwickelung  dee  ]?remdenverkebrs  geht  Hand  in  Hand  mit 
der  Yerbesserung  der  Verkehrsverhältnisse.  Der  Harz  war  in  früheren 
Jahrhunderten  ein  Anziehungspunkt  für  unternehmende  Reisende,  die 
Besteigung  des  Brockens  galt  als  nicht  ungeföhrliche  und  gute  touristisdie 
Leistung.'  Verhältnismäßig  wenigen  war  der  Harz  bekannt,  das  deutet 
schon  die  häufige  Beschreibung  der  Reisen  an.  Das  Warum  ist  leicht 
zu  erklären.  Das  Interesse  an  den  rauhen  Schönheiten  eines  Gebiigee 
ist  verhältnismäßig  jung  und  hat  erst  im  19.  Jahrhundert  die  weiteren 
Kreise  des  Volkes  ergriifen.  Die  Verarmung  des  deutschen  Volkes  im 
18.  und  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  war  groß,  und  die  Verkehrsmittel 
waren  unbequem  und  kostspielig.  So  kommt  es,  daß  nicht  die  Natur- 
Schönheiten  im  Harze  den  Fremdenverkehr  hervorrufen,  sondern  daß  er 
zunädist  infolge  seiner  Solquellen  entsteht 

Am  frühesten  hat  Alezisbad  Bade^te  angezogen.  Schon  1767 
und  1768  weUten  hier  Kranke,  um  an  der  eisenhaltigen  Quelle  Heilung 
zu  suchen.*  Erst  1810  wurde  es  zum  Badeorte  eingerichtet  und  hat  seit- 
dem als  solcher  stets  geblüht  Auch  der  Zweitälteste  Badeort  unseres  6©- 


*  «Der  Harz'',  den  6.  April  1898,  den  5.  Jaouar  1899.  Bericht  über  die  Er- 
gebnisse der  pi-eußisrhcn  Staatseisenbabneu.    Statistik  der  Eisoubahnen  Deutschlands. 
-  Hey  so,  Zur  Gosuhiohte  der  Brockeoreüen.  5.  Auf  lege.  HarzboiK  ISQU 
^  Liuduer,  a.  a.  0.  S.  4öü. 
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bietes  verdankt  sein  erstes  Emporbifihen  seiner  Solquelle.  Seit  Errichtung 
des  „Behringerbades"  1829  ist  Suderode  ein  ständig  sich  entwiclcelnder  Ort 
des  Nordrandes  ^  während  es  vorher  dem  Eingeben  nahe  gewesen  war. 
Sein  Wachsen  bat  Saderode  gan«  allein  dem  Firemdenverkehr  zu  danken, 
denn  seine  Gemarkung  ist  klein,  und  ausgedehntere  Gewerbtätigkeit  wie 
Fabriken  fehlen  hier  ganz. 

Der  Ort  mit  dem  grGßten  Fremdoiverkehr  in  der  Gegenwart  ist 
Tbale.  Wie  die  genannten  beiden  Ortschaften  zunächst  Solbad  —  1837 
wurde  das  Hubertusbad  eröffnet  — ,  hat  es  infolge  seiner  schönen  Lage 
bald  als  Luftkurort  alle  anderen  fiberflügelt  Es  hatte  1903  den  enormen 
Fremdenverkehr  von  25248  Personen,  ohne  den  noch  weit  stärkeren 
Durchgangsverkehr  zu  rechnen,  der  etwa  200000  jährlich  betragen  wird.* 

Spärlioli  sind  die  amtlichen  Nachweise  über  die  allniählicho  Ent- 
wicketung  des  Fremdenverkehrs.  Am  frühesten  begann  wohl  die  amt- 
liche Erhebung  in  Suderode,  die  schon  1853  654  Personen  ergab.*  In 
den  50er  und  60er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  war  der  Fremden» 
verkehr  noch  sehr  gering,  abgesehen  von  den  genannten  drei  Orten, 
denn  der  Bau  von  Eisenbahnen  begann  erst  in  diesen  Jahren.  Der 
wirtschaftliche  Aufschwung  Deutschlands  nach  1870  trug  das  Seinige  dazu 
bei.  Schon  in  den  70er  Jahren  war  Gernrode  eine  beliebte  Sommer- 
frische, und  bald  kamen  die  anderen  Orte  des  Nordrandes  in  Aufnahme 
wie  Ballenstedt,  und  besonders  die  der  Grafschaft  Wernigerode  wurden 
Mittelpunkte  des  Fremdenverkehrs.  Wernigerode,  Hasserode,  Nöschen- 
rode  und  Ilsenburg  sind  heute  viel  besuchte  und  bei  Fremden  beliebte 
Stätten.  Am  Nordrande  gelegen,  sind  sie  mit  der  Bahn  leicht  zu  er- 
reichen, und  ihre  ümgebung  gehört  zu  den  romantischsten  Partien  des 
Harzes.  Besonders  wichtig  ist,  daß  gerade  diese  Orte  für  die  Bewohner 
des  norddeutschen  Tieflandes  ein  beliebtes  und  bequemes  Reiseziel  sind. 
Die  anderen  Teile  des  Gebirges  sind  schwerer  fUr  diese  zu  erreichen, 
und  das  Hauptkontingent  der  Besucher  des  Harzes  überhaupt  kommt 
sicherlich  aus  Norddeutschland,  da  Mitteldeutschland  neben  unserem 
schGnen  Gebirge  noch  andere  aufisuweisen  hat,  so  daß  sich  hier  der 
Strom  der  Sommerausflügler  teilt 

Das  ist  der  Hauptgrund,  warum  der  Südrand  von  Fremden  weit 
weniger  besucht  wird.  Zwar  hat  Sachsa  seinen  Aufschwung  dem  Fremden- 
verkehr zu  verdanken  und  beherbergt  alljährlich  etwa  4000  Sommergäste, 


'  Lindner,  a.  a.  0.  B.  467. 

'  Der  FTiirz ,  herausgi'gebon  vom  HarMr  Yerkebrarerbande.  Hanbmig  1904.  S.  65. 
'  Führer  dorch  äaderode.  S.  8. 
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H.  vvüsteniugen: 


aber  Ton  attderen  Orten  ist  nur  noch  Ilfeld  zu  erwähnen,  das  einen 
bedeutenderen  SVemdenverkehr  hat 

Von  den  Orten  des  Oebirgsinneren  hat  Brannlage  am  längsten 
Sommergäste.  Bis  1883  gehen  die  offiziellen  Zähinngen  zoröck;  es  ist 
nächst  Sohierke  der  besuchteste  Ort  des  Inneren.  Schierke  ist  ein 
schlagendes  Beispiel  fßr  die  Umwälzungen,  die  der  Fremdenverkehr  in 
kürzester  Zeit  in  einem  Orte  hervorrufen  kann.  1885  war  es  ein  reiues 
Holzhauerdörfchen  Ton  392  Einwohnern,  das  noch  dazu  stark  im  Zurück- 
geben war,  und  1900  hatte  es  597  Einwohner.  Erst  1886  setzte  der 
Fremdenverkehr  ein^  der  1891  592  Personen  betrug,  aber  sich  schon 
in  den  nächsten  10  Jahren  verzehnfacht  hatte. 

Wie  es  naturgemäß  ist,  haben  die  beiden  am  schönsten  gelegenen 
Orte  auch  den  größten  Fremdenverkehr,  nämlich  Tfaaie  und  Schierke. 
Die  auf  der  Hociifläche  liegenden  Orte  sind  meist  ohne  groPien  Heiz  in 
bezug  auf  ihre  Lage,  und  nur  die  am  Horizont  aufsteigenden  bewaldetea 
Beige  erinnern  daran,  daß  man  sich  in  einem  an  Naturschönheiten 
reichen  Gebirge  befindet;  doch  scheine  auch  diese  Orte  für  den  »emden- 
verkehr jetzt  in  Aufnahme  zu  kommen.  Das  Wippcr-Eine-Gebiet  ist 
fast  ganz  ohne  Fremdenverkehr,  da  es  von  der  Natur  weniger  reich 
ausgestattet  ist  als  die  übrigen  Teile.  Nur  Wippra  wird  von  Sommer- 
gästen aufgesucht,  da  es  schön  gelegen  ist  und  eine  reizvolle  Um- 
gebung  hat. 

Den  Hiuiptaufschwung  nahm  der  Fremdenverkehr  in  den  90er 
Jahren.  Seit  ISOO  hat  sich  der  Zustrom  sicherlich  verfünffacht,  wenn 
er  nicht  noch  melir  zuiienoninien  hat. 

Ganz  neu  ist  das  Bestreben,  im  Harze  Liini^enlieilstätten  zu  er- 
richten, hikI  doch  suchen  schon  jetzt  alljährlich  ein  paar  Taiisr>nd  Kranke 
Heüiini  In  Sülzhain  sind  z.  II  zurzeit  ti  Lungenheilanstalten,  die  1900 
von  984  Kranken  aufgesucht  wurden. 


Zählung 
aeit 

1880 

1885 

1890 

1891 

1895 

1900  1  1904 

1.  Wipper-Eine-Oebiet. 
Wippia  ....J     —     I    —    I    —    I    —    I    —    I    —    1500  1500 

II.  Nordraad. 


Ballenstt'dt .  . 

1892 

_ 

- 

- 

1K92: 

i«:j7 

1300 

2113  1 

Gern  rode  .  .  . 

1880 

1140 

1709 

1906 

2202 

2457 

iSudcrüde  ,  .  . 

1853 

189G; 

3724 

18518: 

4532 

i'Uhier  durch  Schierke,  8.  13. 
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Zählung 
seit 

JOÖO 

LoaL 

IVW 

Steddenberg .  . 

— ' 

— 

— 

— 



— * 

— 

soo 

? 



— ■ 

— 

18990 

24223 

filaakeiilNirs  .  . 

1886 

— 

— 

— 



1970 

2886 

3741 

weraigerod« .  . 

? 

517 

678 

596 

798 

Nöscbeorode  .  . 

131S 

1536 

2190 

2420 

Hasserode  .  .  . 

? 

768 

948 

2G44 

2316 

Ilseoburg .... 

1  ? 



— 

1750 

3410 

5200 

m.  Sü 

drand. 

BMA  

1902 



— 

1600 

2001 

Sfilzhain^  

— 

964 

1264 

Swdisa  

— 



2341 

4100 

4000 

.  Gebirgsinneres. 

AltenhrRk 

700 

Elend 

50 

750 

oviuvmo  *  4  •  « 

592 

1901 

OftntfimharM .  . 

1895 

89 

181 

149 

Aleziabad.  .  .  . 

900 

Stolberg  .  ,  ,  , 

1893 

— 

47 

329 

523 

Zorge  

— 

— 

— 

— 

lOG 

Wieda  

— 

— 

450 

1809 

8fiam 

1896 

1H9G: 
144 

489 

784 

HaaaeifBlde.  .  . 

100 

Ellnogmiode.  .  . 

650 

HohegeiB .... 

500 

950 

Brannlage  .  .  . 

1883 

230 

1400 

2600 

3600 

6631 

BennedMostnn. 

125 

250 

Die  Angaben  ttber  den  TouristenTerkehr  worden  erhalten  durch 
Anfragen  bei  den  einzelnen  Ortsvorstiinden.  Heist  bekam  der  Verfasser 
in  llebenswardigster  Weise  Antwort,  zuweilen  blieb  sie  auch  aus.  Die 
Tabelle  ist  ein  erster  Versuch  den  FremdeuTeikebr  im  Harze  zahlen- 
mäfiig  festzulegen  und  zu  überblicken  und  als  solcher  noch  unvollständig. 


*  Anzahl  der  Lungenkranken. 
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H.  wüstinhagbn: 


17.  Kapitel. 

OrtschAftsgröße  und  Bevölkenrngsänderungfeii  im  19.  Jahrhundert. 
Die  Ortschaftsgröße  vor  lÖOO. 

Wir  haben  schon  bei  der  Betraohtong  der  Wüstungen  gesehen, 
daß  in  der  Zeit  des  Eingehens  der  Orte  eine  TolIstlUidige  Umsetzung 
der  Bevölkeraiig  stattfimd.  Der  Ortscbaftsbestand  finderfce  sich  in  der 
ang^ebraea  Weise,  und  die  Stftdte  begannen  sich  im  15.  und  16.  Jahr- 
bandert,  zum  Teil  auch  schon  früher  heraussubilden.  Doch  bedeuten 
die  folgenden  Jahrhunderte  für  die  Entwickelung  der  Stüdte  und  für 
die  Zunahme  der  Bevölkerung  überhaupt  einen  Stillstand. 

Jacobs  hat  für  Wernigerode  sehr  genaue  Schätzungen  der  Ein- 
wohnerzahlen aufgestellt:' 

1456:  2300  Einwohner,         1558:  2630  Einwohner, 
1587  :  2500       ,  1681/82:  3518  „ 

Daß  die  Entwickelung  der  Stadt  trotz  dieser  Zunahme  bis  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  fast  stagnierte,  zeigt  die  Angabe  Jacobe,  daß  es 
im  Anfang  jenes  Jahrhunderts  etwa  68  wüste  Häuser  und  1798  noch 
3  in  Wernigerode  gab.  Die  Zählungen  im  18.  Jahrhundert  zeigen  ein 
geringes  Fortschreiten  der  Bevölkerung:  1732  :  2509  Einwohner,  1785: 
2845  Einwohner.  Der  Grund  für  die  geringe  Zunahme  der  Einwohner- 
zahl liegt  in  den  Zuständen  des  ausgehenden  Mittelalters  und  der  be* 
ginnenden  Neuzeit  Terheerende  Seuchen  rafften  viele  Menschen  dahin; 
Ende  des  16*  Jahrhunderts  starben  in  Wernigerode  etwa  1800  Personen 
an  der  Pest  und  in  den  Jahren  1626/27  1500  Personen.  Auch  der 
30jährige  Erleg  forderte  bedeutende  Opfer. 

B'ür  die  anderen  Orte  der  Grafschaft  Wernigerode  stehen  folgende 
Zahlen  zur  Verfügung,  die  etwa  gleiches  zeigen:* 


1579 

1725 

1729 

1741 

1790 

Drübeck .  . 

442 

349 

344 

404 

465 

Darlingerode 

117 

148 

137 

150 

248 

Dsenburg  . 

801 

591(?) 

1024 

1021 

Altenrode 

119 

119 

214 

154 

Ndsohenrode 

553 

500 

689 

643 

^>'ur  klein 

muß 

Ballenstedt  in 

früheren  Jahrhunderten 

gewesen 

äciu,  denn  es  hatte  1708  1301  Einwohner.    Im  18.  Jahrhundert  wurde 


>  Jacobs,  Die fiewegmig  d«rBevöU[«riiBg  von  Wernigerode.  Festscfaiift  1894. 

S.  47/48. 

'  Ü.Z.  8.  S.  455. 
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OB  Besidenz  und  blühte  schnell  traf,  ao  dafi  es  1800  2600  Emwohner 
ziiblte.^ 

Weiter  zurück  gehen  die  SchitzaDgen  Ittr  Harzgerode;  sie  sind 
jedodi  nicht  au%eführt,  da  sie  mit  weniger  Sachkunde  gewonnen  sind 
als  wie  die  für  Wernigerode.*  Im  Westen  der  Hoobflicbe  scheint  das 
Anwachsen  auch  nur  gering  gewesen  zu  sein,  wenigstens  ist  das  aus 
dem  Beispiel  Braunhiges  zu  schließen.' 

1726:  109  Wohnhäuser, 
1788:  112        „        602  Einwohner, 
1800:  118  687  „ 

Danach  scheint  die  Bewohnerzahl  1725  auch  etwa  600  betragen  zu  haben. 

Alle  die  Angaben  zeigen  dasselbe  Bild  wie  das  übrige  Deutsch- 
land  vom  16.  bis  18.  Jahrhundert  Geringer  Volkswohlstand  bedingte  ein 
langsames  Anwachsen  oder  überhaupt  Stillstand  der  Bevölkerung.  Die 
Industrie  lag  im  Harze  ziemlich  darnieder  und  der  Verkehr  war  nur 
gering.  Gegen  Snde  des  18.  Jahrhunderts  begann  sich  schon  eine 
etwas  stärkere  Zunahme  geltend  zu  machen,  die  im  19.  Jahrhundert 
sich  noch  vergröBerto. 

Die  Bevölkerungsbewegungen  im  19.  Jaiirhunderi* 

Die  Tendenz  der  Bevölkerungsbewegung  des  Gesamtgebietes  im 
19.  Jahrhundert  ist  durchweg  die  der  Zunahme  wie  in  ganz  Deutsch- 
land.   Das  Zahlen  Verhältnis  ist  folgendes: 

1812:  62121  Einwohner,  1846:    84005  Einwohner, 

1871:  88938         „  1900:  118020 

Wir  sf  hen  also  eine  vei  liältnismäßig  langsame  Ziinabmo  bis  1871 
und  dann  eine  schnellere  bis  1900,  prozentuell  ausgedrückt  beti'ägtsie: 
1812—1846:  35,2  7o,  1846—1900:  40,5  %. 

»  Lindnor,  a.  a.  0.  S.  480. 

'  Pfennif^siloi  f .  Geschichte  der  Stadt  Flarzgerode.    S.  42. 

■  LangerfoMt,  Zur  <i*>schichte  von  Brauoiage.    IT.Z.  17.  S.  323  — 328. 

*  Von  den  benutzton  statiätiscben  Werken  seien  nur  dio  wichtigsten  genannt: 
StaüBlischeB  Bepertorinm  über  das  EÖnigreioh  WeBtphaleo.  Halle  1812.  —  Meaaow, 
Tepographisoh-statfetisehea  Handbuch  des  pienßisdieii  Staates.  2  Bde.  Ma|$debiifg 
1846/47.  —  Die  Gemeinden  und  Guts  bezirke  dos  preußischen  Staates.  Berlin  1873. 
—  Hersein  und  Schlüter.  Sfatisfi.Mlics  Handbuch  für  das  Königreif h  IT.innover. 
Hannovpr  1848.  —  Statist is(  Ii -tojwgraphisches  Handbuch  des  Herzogtums  Biaun- 
scbweig.  BrauDschweig  Itiöl.  —  Ortächaftsvcrzeichnis  des  Herzogtums  Brauuschweig. 
Bnnnaobweig  1871.  —  Daaselb«:  1901.  —  Lindner,  Oewhidite  und  Bescbreibong 
des  Landea  Anhalt.  Deaaaii  1833.  —  Foaaart,  Oe(^phie  und  Statistik  des  Henog* 
tums  Anhalt.  Bemhurg  IS.55.  —  Ortschaftsverzeicbnis  von  Anhalt.  Dessaa  1875.  — 
Die  Ergebnisse  der  Volkssäblnng  von  1900.  Dessau  1901. 


Die  erste  Zahl  kdnnen  wir  leider  mit  den  Ergebnissen  anderer  Arbeiten 
nicht  in  Beziehung  setzen,  da  solche  Tollkommen  fehlen.  Bedanetns- 
wert  ist  es  ferner,  daß  die  Zahl  tfkt  1846  dnrchans  nicht  genau  ist, 
denn  für  die  Orte  des  Kreises  Blankenburg  mußte  die  Zählung  von 
1849,  für  die  des  Kreises  Ilfeld  die  ZShlong  von  1848  eingesetzt  werden, 
da  f&r  das  Jahr  1846  Angaben  fehlen.  Lieber  wäre  es  dem  Verfasser 
auch  gewesen,  die  Zahlen  fOr  1852  zu  verwenden,  um  Yeigleiche  mit 
Arbeiten  möglich  zu  machen,  die  vom  Jahre  1852  ausgehen;  das  ging 
aber  nicht  an,  denn  dann  hätte  eine  Reihe  von  Orten  ausgelassen  werden 
müssen.  Da  es  mehr  darauf  ankam,  eine  Oesamtzahl  zu  geben,  die 
ungeShr  einen  Einblick  gestattet,  so  wurde  dieses  Verfahren  gewählt 
Einwände  hiergegen  lassen  sich  machen.  Ein  Vergleich  mit  anderen 
Arbeiten  mu6  auch  für  die  Zeit  von  1846 — 1906  sowieso  unterbleiben,  da 
ihre  Berechnungen  nur  bis  1895  reichen.  Doch  soQ  hier  bemerkt  werden, 
daß  die  Zunahme  von  40%  eine  mitflere  und  dem  Deutschen  Reiche 
etwa  ent^recbende  ist 

Weit  interessanter  als  die  Zahlen  des  Oesamtgebietes  sind  die  der 
einzehien  Teile  in  ihrem  Verhältnis  zueinander.  Wie  ihre  Bedeutung 
für  das  Oesamtgebiet  im  I^ufe  des  19.  Jahrhunderts  sich  verschoben 
hat,  zeigt  folgende  Tabelle.  Die  Zahlen  besagen  den  prozentuellen  An* 
teil,  den  jeder  Teil  an  der  Oesamtbevdlkerung  bat 


Wipper- 
Eine- 
Oebiet 

Noidtaod 

Sudrand 

Gebirgs- 

1812 

32,9 

7,8 

1846 

33,5 

1871 

18.9 

38,0 

35,7 

1900 

13..» 

4!),<. 

6.5 

30.7 

Das  Wipper- Eine -Gebiet  als  Ackr-rbatii^ebiet  ohne  jede  Industrie 
hat  in  der  Zeit  von  1812 — 1900  seine  Bevölkerungsziffer  wenig  ge- 
ändeif.  Es  ist  ein  Land,  von  dem  der  Satz  Ratzels  (Anthropogeographie  II, 
Ö.  204)  gilt:  ,,Je  stärker  die  Wirkungen  des  Bodens  in  dem  Zustande 
einer  Bevölkerung  sich  geltend  machen,  nm  so  dauerndor  wird  dieser 
Zustand.  Die  Stellung  in  bezug  auf  den  Verkehr  hat  sich  nicht 
wesentlicli  p:f  ändert,  die  Hauptstraßen  liefen  immer  außerhalb  desselben. 

Eino  starke  Zunahme  erfuhren  im  19.  Jahrhundert  nur  Industrie- 
bezirke mit  starkem  Verkehr.  Das  zeigt  in  unserem  Gebirge  der  Nord- 
rand. Bis  zur  Glitte  des  Jahrhunderts  kam  seine  dem  Verkehr  günstige 
Lage  weniger  zum  Äu^^(irllck.  die  Zunahme  war  nur  eine  mäßige.  Spater 
trat  der  großartige  Verkebisumschwung  ein.   Die  scbnelleien  Verkebrs- 
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mittel  hatten  schnellere  BeTdlkerangsvenchiebungea  zur  Folge;  eine 
Zunahme  um  mehr  als  das  Doppelte,  wie  der  Nordraod  sie  aufweist, 
ergab  sich  erst  im  Zeitalter  der  Eisenbahnen. 

Industrie  ohne  günstige  Verkehrsverhältuisse  trägt  nicht  zum  Fort- 
schritt der  Bevölkerungsziffer  bei.  Ein  solches  Gebiet  ist  der  Westteil 
des  Gebirgsinnercn ;  hier  ist  nur  eine  ganz  langsame  Zunahme  in  den 
letzion  50  Jahren  zu  konstatieren  trotz  der  Einführung  der  Eisenbahnen, 
während  1812—1846  das  Wachstum  über  30",,  betrug. 

Auiiiulig  ist  die  starke  Zunahme  des  Siidrandos  in  dem  Zeitraum 
von  1812 —  181(!.  Die  Steinkohlen  bei  Sülzliaiiij  Ilfeld  und  Neustadt 
wurden  aufp;efuiulen  und  abgebaut.  Der  Wagenverkehr  ging  noch  über 
das  Gebirge  und  belobte  die  Orte  dos  Südrandes  und  der  Iloehtlache, 
Nach  dem  Bau  der  Eisenbahnen  ging  das  Harzer  Fuhrwesen  beträcht- 
lich zurück,  und  seitdem  ist  der  iSüdrand  in  sehr  ungünstiger  Ver- 
kebrslaga 

Das  besproi'heno  Verhalten  der  natürlichen  Teile  müssen  wir  noch 
an  den  einzelnen  Ortschaften  belegen.  Wir  unterscheiden  dabei  drei 
Kategorien  von  Orten:  !.  solche,  die  absolute  Abnahme  zeicren,  2.  die 
relative  Abnahme  zeitren  (il.  h.  die  nicht  ehi-nsuviel  /-u,L,^enoninien  haben 
wie  das  Gesamtgebiet),  die  relativ  zugenommen  haben  fd.  h.  ihr 
Anwachsen  iat  größer  als  das  durchschnittliche  des  (lesHintgebietes). 


Vergleichen  wir  die  beiden  Zeiträume  miteinander,  so  erkennen 
wir,  daß  die  Ortschaften  mit  absoluter  Abnahme  sich  stark  vermehrt, 
die  mit  relativer  Zunahme  sich  stark  vermindert  haben.  Bas  Wipper- 
Bine- Gebiet  hat  diese  Erscheinung  am  ausgedehntesten:  von  41  Orten 
sind  29  in  der  Einwohnerzahl  zurückgegangen.  Auch  2  Orte  des  Nord- 
randes zeigen  absolute  Abnahme,  was  besonders  auffallen  muß,  da  ja 
dieser  Teil  gerade  ein  außerordentlielies  Wachsen  der  Bevölkerungs- 
zifiTer  zeigt  Es  ist  Meisdorf,  das  dem  Wipper-Eine- Gebiet  nahe  liegt 
and  auf  das  deshalb  auch  dieselben  Ursachen  einwirken,  und  Michaelstein. 

Das  Wipper- Eine- Gebiet  ist  der  einzige  Teil,  der  ein  fast  reines 
Ackerbaugebiet  ist,  daher  wird  die  Ursache  der  Abnahme  wahrschein- 
lich zum  Ackerbau  Beziehungen  haben.    Die  Erscheinung  ist  heute  viel 

Arahiv  f.  Lu4«b-  ii.  ViAk»k.  4.  iWr.  Sachnen.  Itt».  5 


1812— 18-IH  1^40—1000 


Absol.  —  Relat.    Relative     Absol.  —  Kelat.  K«'iative 
Abnahme        Zuualune        Abnaliuie  Zunaliine 


Wipper-  Eine  -  Gebiet 
Nordrand  .  .  .  . 
Südrand.  .  .  .  , 
Gebirgsinuems    .  . 


5       28  6         29         9  8 


-        9        10  2        6  11 

1         2  7  5         4  1 


14         19         12       19  4 
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ä.  WÜSTKNHAOBN; 


disktttleirt,  es  ist  der  sogenannte  „Zug  toiii  Lande  in  die  Stadt**.  Er  betrifft 
meist  Ackerbangebiete;  Grund  und  Schlüter  haben  in  ihren  Oebieten 
dieselbe  Beobachtung  gemacht  Sie  bezeichnen  die  Zeit  seit  etwa  1850 
als  die  zweite  negative  Siedelnngsperiode  und  yeigieichen  sie  mit  der 
Zeit  des  Eingehens  der  Ortschaften  im  14.  und  15.  Jabrfamidert  Sie 
üisachen  beider  VorgSoge  sind  einander  nahe  verwandt  Im  19.  Jahr> 
hundert  ist  es  das  Zurücktreten  des  Ackerbaues  vor  der  Industrie» 
da  letstere  lohnender  ist  Der  große  Umschwung  im  Verkehisleben 
erieichteorte  einen  Austausch  der  BevÖlkerong,  und  schließlich  sind  auch 
die  großen  Beformen  im  Staatswesra  nicht  unwichtig.  Preußen  fahrte 
die  Freistigigkeit  fOr  seine  Staatsangehörigen  1842  ein.  In  den  50er 
Jahren  wurde  der  drüi^ende  Innungszwang  aufgehoben,  und  der  Zag 
vom  Lande  in  die  Stadt  begann  recht  eigentlich  einzusetzen.  Besonders 
nach  dem  Kriege  von  1870  hat  er  stark  zugenommen  und  dauert  un- 
geschwächt noch  an. 

In  der  vorhergehenden  Betrachtung  hatte  sich  ein  verschiedenes 
Verhalten  der  natürlichen  Teile  gezeigt  Da  die  Bevölkerungszanahnie 
in  ihnen  große  Unterschiede  zeigte^  so  fragen  wir  uns,  ob  schon  im 
Anfang  des  19.  Jahrhunderts  Unistände  vorhanden  waren,  die  ein  solches 
Wachstum  bedingten.  Die  wiclitiG;sto  Fiaijo  ist  hierbei  zunächst:  wie  war 
im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  die  Voiksdicbte  in  den  verschiedenen  Teilen: 


1812 

1846 

1871 

1900 

Wipper- Eine-Gobiet 

36,6 

43,5 

45,5 

41.7 

Nordrand  .... 

142,6 

196,4 

236,2 

408,S 

Südrand  

82,1 

121,3 

116,4 

138,1 

Gel>iifjHinneres     .  . 

23,2 

32,3 

31,3 

35,8 

Wir  müssen  hierzu  bemerken,  daß  die  Volksdichte  des  Gebirgs- 
inneren  mit  Zuziehung  des  Waldes  irreführend  ist.  Denn  in  Wirklich- 
keit herrscht  hier  eine  starke  lokale  Verdichtung,  die  der  des  Nord- 
randes nahnkommt  und  teilweise  sie  übertrifft.  Berücksichtigen  wir 
dies,  so  ergibt  sich  aus  der  Tabelle  die  Ref^ol,  daH  da  die  Zunahme 
am  stärksten  ist,  wo  die  erröBte  Volk-^dichtö  herrscht  Dasselbe  gilt 
auch  für  andere  Göbietc  (vergl.  Schlüter). 

Ein  t^atiz  ähnliches  Verhältnis  besteht  zwischen  Ort<igröße  unfl 
bevölkerungsziinahnie.  (Jruße  Orte  sind  eher  tahig  neue  Bewohner 
heran/.iiziciieri  als  kicini',  da  in  ihnen  größere  Mannigfaltigkeit  der  Be- 
rufe hermcht  Schließlich  zeigt  auch  die  Tabelle,  daß  die  Bemerk tin^: 
über  die  Volksdichte  des  Gebirgsinneren  riehii;:;  war.  Die  folixend-' 
Tabelle  zeigt,  wie  die  durchschnittliche  Größe  der  Ortschaften  in  den 
natürlichen  Teilen  sich  änderte. 
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1812  1846  1871  1900 

Wipper-Eine-Oebiet    ...   815  377  391  362 

Nordiand                           1076  1482  1782  3083 

Sadiand                             458  678  649  770 

Gebiigsmneres                      619  864  836  956 


Die  Lage  der  <M». 

18.  Kapitel. 
IH«  Ortalag«. 

Wf'nn  man  von  der  Lajic  oines  Ortes  redet,  so  falit  man  meist 
zwei  Be^^rilVc  zusammen,  die  tupu^^rapliische  und  die  geo^rapliische  Ij&^e. 
Beide  sind  getrennt  zu  halten.  Die  erstere  bezeichnet  die  Beschaffenheit 
des  Bauplatzes  und  seiner  näheren  Unigehuug.  Unter  geographischer 
Lage  versteht  man  dagegen  die  Stellung,  die  ein  Ort  innerhalb  eines 
Stückes  Land  oder  einer  Landschaft  einnimmt  Diese  Art  I>ago  kann 
erst  durch  den  Verkehr  zum  Ausdruck  kommen.  Die  topographische 
Lage  ist  ausschlaggebend  bei  dej-  ersten  Besiedelung  eines  Landes,  die 
geographische  Lage  kommt  erst  später  in  Betracht  Sie  entscheidet 
über  die  Grolle  und  Bedeutung  der  Orte. 

Wir  haben  bei  der  historischen  Besiedelung  des  Harzes  unter- 
schieden zwischen  Ackerl)au-,  Bur^^-  und  Bergbausiedelungen.  Ihre 
topographische  I^e  ist  von  (irund  aus  veiM  hi.'rh'n,  da  ihre  Grüntlung 
durch  ganz  verschiedene  Faktoren  bedingt  wird.  Wir  müssen  daher 
di^  drei  Arten  vollkommen  auseinanderhalten. 

Bei  Ackfirbausiedelungen  richtet  sieh  das  Augenmerk  zunächst  auf 
den  Ackerl)0(len.  Der  Ort  muß  ungefähr  im  Mittelpunkte  der  Gemar- 
kung liegen,  damit  die  Acker  nicht  zu  fern  sind.  Forner  wird  die 
Ortslage  durch  das  Wasser  bestimmt  Jede  Ackerb«usiedelung  liegt  an 
einem  Baclie  oder  an  einer  Quelle.  Die  Folge  davun  ist.  daß  der  Ort 
in  einem  kleinen  oder  i^rolien  Tale  liegt,  d.  h.  ganz  ailgfuiein  ausgedrückt 
in  einer  Vertiefung  de.s  Erdbodens.  Diese  kann  nur  auf  zwei  Seiten 
durch  Ansteigen  des  Bodens  abgeschlossen  sein,  zuweilen  aber  ist  sie  es 
auf  allen  vieren.  Schlüter  bezeichnet  nun  eine  solche  Art  Lage  als 
Nestlage  und  läßt  die  übrigen  Fälle,  wo  der  Ort  in  einer  weniger  regel- 
mäßigen Vertiefung  liegt,  als  unvollkommene  Ne.stlage  gelten.  Überall 
macht  sieb  hierin  das  Bodüifnis  nacii  Schutz  gegen  Wind  und  Unwetter 

5* 
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H.  wümtiwmaurn: 


bemerkbar.  Alle  Orte  des  Wipper- Eine- Gebietes  haben  eine  tnftr  oder 

weniger  ausgeprägte  Nestlage. 

Eine  besondere  Abart  der  Nestlage  sind  die  TalausgangssiedeluKgeu. 
Gegen  Sturm  dui-ch  die  steil  abfallenden  Berge  geschützt,  ist  der  Zu- 
gang zu  den  Äckern  doch  leicht,  da  sie  sich  im  Halbkreise  um  den 
Ort  zielten.  Doch  war  die  Lage  ursprünglieh  nicht  allzu  günsti;:,  da 
diese  Stellen  durch  Überschwemmungen  zu  leidea  hatten;  daiier  sind 
die  sonst  so  günstigen  Plätze  erst  verhältnismäßig  spät  besiedelt 
worden. 

Doch  ist  zu  bemerken,  daß  die  Ackerbausieddungen  nie  in  eugen 
Tälern  liegen.  Treffen  wir  einen  .solchen  Ort,  so  können  wir  eine  andere 
Kntstehun^'sursache  annehmen,  meist  sind  es  dann  Burgsiedelungen- 
ün;iugant;lielikeit  ist  bei  der  Anlage  von  Hurgen  die  Hauptsache;  hier 
ist  es  nieht  das  iSchutzbedrntnis  ^ef^en  das  LInwL'ttt'r .  sondern  gegen  den 
Menschen.  Ilm  dem  letzterLU  troLzen  zu  können,  wird  der  Kampf  mit 
den  natiirliclien  Verhältnissen  gesucht. 

Dif  Lage  der  Bergbausiedelungen  \vir<l  durch  aoeli  andere  lits 
dingungen  bestimmt.  Gehen  die  Ort»«  wirklich  auf  Bergbau  zniuek. 
so  wird  ihre  Lage  durch  die  Krzader  vorgezeigt  Si«-  liegen  dann  nanz 
ohne  Rücksicht  au!  die  übt  igen  natürlichen  Verhältnisse.  Rufen  Hütten- 
anlagen «Ion  Ort  lif  ivor,  so  liegt  er  meist  in  <Mneni  engen  Tale,  da  er 
die  Kraft  eines  möglichst  schnellen  Flusses  benutzt. 

.\uch  hier  zeigt  sicii  die  Wichtigkeit  des  fließenden  Wassers.  Bei- 
nahe alle  Orte  liegen  an  einem  Bache;  im  Wipper- Eine- Gebiet  ist  eine 
gewisse  Vorliebe  für  die  Lage  am  obersten  Oberläufe  /u  beobachten 
Wo  es  nun  nicht  so  sehr  auf  den  Punkt  der  Ortsanlage  ankommt,  wie 
bei  den  Ackerbausiedelungen,  kann  ein  Ausgleich  zwischen  der  Lage 
zum  Wasser  und  der  Lage  zu  den  Äckern  stattfinden.  An  Burgen,  die 
in  Beziehung  auf  Wasser  ungünstig  lagen,  konnte  sich  kein  Ort  an> 
schließen.  Diese  Abhängigkeit  war  drückend;  sie  wurde  vollkommen 
aufgehoben  durch  die  Einführung  der  Kunst  des  Bnmnenbohrens.  Pro- 
fessor Hertzberg  setzt  das  Bekmn»  •  >  rden  dieser  in  unserer  Gt^enü 
nicht  vor  die  Zeit  des  II.  Jahrhundeite.  Erst  längere  Zeit  dauerte  es 
aber,  bis  die  Kunst  in  weiteren  Kreisen  üblich  wurde,  so  daß  es  nicht 
zu  verwundem  ist,  daß  alle  Orte  der  ersten  und  zweiten  Periode  an 
einer  natürlichen  Quelle  oder  an  i  inrm  Wasserlaufo  liegen.  Unter  den 
Orten  der  dritten  tmd  vierten  Periode  finden  wir  jedoch  einige  nicht  an 
fließendem  Wasser,  deren  Anlage  erst  durch  Bmnnenbohrungen  ermdglicfat 
wurde.  Ks  sind  Bergbaugründungen,  and  das  schlagendste  Beispiel  für 
diese  Art  Orte  ist  HohegeiB.    läs  entstand  erst  im  16.  Jahrhundert  und 
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war  all  die  N&he  der  Eupfergmben  gebunden,  weebalb  man  das  Waseer 
durch  Bniimen  za  gewinnen  suchen  mufite,  auf  die  man  noch  heute 
angewiesen  ist  Auch  die  Anlage  von  Zorge  im  Laufe  des  16.  Jahr* 
hunderts  konnte  nur  durch  Brunnenbauten  ermöglicht  werden.  Der 
älteste  Teil  des  Dorfes  aog  sich  am  Abbange  des  Staufenbeiges  herunter, 
wo  sich  noch  Ende  des  18.  Jahrhunderts  ein  nie  versiegender  Brunnen 
befimd.'  Von  Einzelsiedelangen  ist  das  auf  einer  Anhöhe  liegende 
Rittergut  Neubaus  zu  erwfibnen,  das  in  der  Zeit  des  SOjfthrigen  Krieges 
erbaut  wurde',  und  das  Vorwerk  Karlsrode,  das,  ebenfalls  hoch  gelegen, 
erst  1860  entstand.  Bei  beiden  Gründungen  mnfite  das  Wasser  auf 
künstlichem  Wege  gewonnen  werden. 

Theoretisch  ist  die  Einführung  des  Brunnenbohrens  ein  wichtiger 
Fortschritt  Doch  war  die  Besiedelung  schon  zu  weit  fortgerückt,  als 
daß  diese  Fertigkeit  einen  größeren  Einfluß  auf  sie  hätte  ausüben 
können.  Bin  ganz  anderes  Siedelungsnetz  wäre  zuerst  geschaiffen  worden, 
die  Möglichkeit  der  Ortsanlage  war  ja  dadurch  von  einer  wichtigen 
Schranke  befreit 

Die  geographische  Lage  der  Orte  ist  eigentlich  schon  bei  der  Be- 
trachtung der  Straßen  gewürdis;!  worden.  Hier  soll  nur  noch  einmal 
kurz  die  Lage  der  Harzrandorte  berücksichtigt  werden.  Die  Har/.quer- 
Straßen  überschritten  das  Gebirge  und  an  ihnen  wuchsen  die  Orte  be- 
sonders heran.  Die  natttrlicbw  Hindernisse  /eiehnon  für  den  Verkehr 
gewisse  Haltepunkte  voi,  an  denen  ak'h  dann  ein  besonders  großer  Ort 
entwickelt  Ich  erinnere  nur  an  die  Brückenorte  beim  Überp^angspunkte 
über  einen  größeren  Fluß,  die  in  der  norddeutschen  Tiefel>one  oft  zu 
bedeutenden  Stiidten  wurden.  Eine  ganz  ähnliehe  Lage  hal'on  die  Orte 
am  Kaode  des  Har/^s.  besonders  am  Nordrande,  wo  der  Anstieg  sehr 
steil  ist  Vor  und  nach  der  Durch(]uerung  des  Gebirges  wurde  Rast 
gemacht,  was  für  die  Entwickehing  der  Randorte  überaus  wichtig  war. 
Da  das  Gebirge  in  etwa  zwei  Tagen  pa-ssierl  wm  (lc\  so  ••r-^ii))  sich  noch 
ein  Kuhepankt  auf  der  riochfläche.  Heute  sind  die  Orte  de«»  Xordrandes 
durci»  die  Industrie  selbständig  genuiclit  worden.  Ferner  sind  sie  End- 
punkte von  Stichbahnen  und  als  solche  die  wirtschaftliche  Basis  für  die 
Orte  des  Gebii^gsinneren. 

*  Stubner,  s.  a.  O.  1.  8.  382. 

*  V.  Strombeck,  Diakonatseinteilung  dos  ßistutiiK  Halbeistadt  Zeitschrift  das 
historisi'hcn  Vereins  für  Niedfi-^ia«'})««»»     lS<i?.    S*.  1!7. 

*  Iti  bfzug  auf  die  zittorto  liitoialur  iiiuli  noch  hemorkt  worden,  dali  eine 
ganze  Reihu  von  Werken  nicht  aufgefährt  werden  konnte.  Weoo  daher  ein  wicbtigercis 
Bach  niobt  genannt  wnide,  ao  so  ist  damit  nicht  gesagt,  daB  e»  veigefwen  wurde. 
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Ergänzuugea  zu  dem  Aufsatz  „Die  frühere  Verteilung  voa  Laub- 
und Nadel waid  im  Xhüriugerwald". 

Luise  Gerbittg, 
c  Z.  SUmuto  b.  Bwlia. 


Durch  das  dankenswerte  l-^ntgogenkumiuen  des  gothaischen  StaaU- 
archivs  war  es  mir  inop^liiii,  ein  Faszikel  Forstakten ^  durchzuarbeiten, 
die  eine  Fülle  kultur-  und  fursttreschiclitliclier  wertvoller  Tatsachen 
bergen.  Es  möge  mir  gestattet  üeiu,  die  verstreuten,  auf  obiges  Thema 
bezüglichen  Bemerkungen  hier  zu  veröffentlichen  als  Nachtrag  zu  dem 
im  Jahrgang  1900  dieser  Zeitschrift  gebrachten  Aufsatz. 

Die  Akten  beziehen  sich  auf  die  Ämter  Tenneberg,  Reinhardsbrunn, 
Qeoigentbal  und  Schwarzwald,  also  auf  das  Gebiet  zwischen  dem  Bade* 
Wasser  (einscUiefilicb  seiner  Qudlamie  und  Zuflüsse)  und  der  Ilm.  Der 
Überstchtticbkeit  wegen  fasse  ich  das  Wichtigste  des  im  ersten  Aufsate 
Gebraehten  mit  den  neuen  Angaben  zusammen. 

1.  Die  Eiche.  Den  Eichenbestand  der  an  „Bich*'leiten  und 
„Eich'' beiigen  reichen  Ämter  Tenneberg  und  Beinhardsbrnnn  bestätigen 
unsere  Akten  durch  mannigfache  Nachweise.  Das  ganze  Burgfaola  (zum 
Schloß  Tenneberg  gehörig)  ist  mit  Eichen  darcbsetzt  So  namentlich 
am  Querberg,  Oeizenberg  und  dem  Ziegelberg  „ein  eichen  echbigboh&'*. 
Der  „Biehersberg'^  (Beinhardsberg)  des  Amtes  Beinhardsbrunn  hat  „grobe, 
ausgebreite  eichen^  der  Schwarzbach  (ebda.)  „viel  eichend 

Starke  Eichen  standen  1569  auf  dem  Porphyr  des  Stntzh&user 
Forstes  (am  Streitberg).'  Im  Krawinkler  Forst  am  Tarmbeig  („Dörn- 
berg^) „unwüchsige  eichen*^;  dann  am  Kienbeig,  im  Borntal  nnd  im 
oberen  Schwarzwälder  Grund  an  dem  Triefistein.  Auf  reinen  Eichen* 
bestand  weist  der  Forstort  „  Eichenleiten  hin.  Er  „fähet  am  ,Kien' 
(Kienberg)  an  und  gehet  bis  der  Crawinkier  gemein*^,  liegt  also  etwa 
an  der  Stelle  des  Kienbeig- Köpfchens. 

Weiter  östlich,  im  Dörrberger  Forst,  sind  Eichen  noch  im  16.  Jahr- 
hundert bezeugt  auf  dem  Borzel  („Burtzel**),  der  Falligen  Leite,  dem 
Diebstieg  („ufn  Dieben").  Auf  dem  First  des  Gebirges  scheint  der 
Baum  damals  schon  überall  ausgestorben  zu  sein. 


>  (iotliai.scheh  St;iatsarchiv  E£il,  17— 2a  1472—1627. 
-*  a.  a.  0.  ä.  102  £ 
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Über  die  Verbreitung  der  Buche  bringeo  die  betr.  Akten  nichts 
wesentlich  Neues.  Doch  ist  die  damalige  starke  Durchsetsung  mit  Buchen 
der  heute  größtenteils  mit  Nadeihoks  bestandenen  Reviere  Krawinkel, 
Stutshaus  und  Schwaizwald  noch  mehr  zu  betonen. 

Der  Bergaborn  stieg  im  16.  Jahrhundert  noch  bis  zum  Benn- 
steig  hinauf.  Am  Sachsenstein,  Ifitfeetbuch  („Milde  Buch**),  Greifenbeig, 
Wedelbach,  Sperrhilgel  treffen  wir  die  „Öhre"  an.  Auch  am  Schorn, 
nicht  weit  vom  ^Ohrental'*  wird  Ahorn  erwähnt;  und  noch  heute  be* 
schatten  das  Badewasser  im  Ungeheueren  Grund  swisohen  Schorn  und 
Simmetsberg  dnige  Pracbtezemplare  des  Baumes. 

Zur  Yerbrtttuüg  der  Bsche  ist  nachzutragen,  daß  der  Name 
„Escbenthal**  am  Zimmerbeig  (Tabanier  Forst)  im  16.  Jahrhundert  er- 
scheint Eingesprengte  Sachen  stehen  um  die  gleldie  Zeit  am  Wedel- 
bacb  (8.  von  Dietharz). 

iSteter  Begieitc^r  ilor  ausgedelmten  Sümpfe  mid  >ro()rü  war  die 
Sahlvvuide  (.Salix  caprea).  „Sälun"  wuclistjn  z.  B.  am  Gionen  Hain  bei 
Altenbergen,  am  öiberg  (oberes  Schmal wassor),  Streitbeig,  Falibccher, 
Bürzel,  Finsterbecher,  Gehlberg.  „Sehlenholz''  wucherte  reichlich  im 
Quellgebiet  des  Lubenbachs  und  der  Hasel.  „Harvveiden"  (-=  Sumpf- 
weiden?) werden  am  Walsbach  erwähnt 

Die  Aspe,  Espe  schüiut  gemein  gewesen  zu  sein  im  ganzen 
Thüringerwald.  Wir  folgen  ihr  von  Westen  nach  Osten.  Im  Burg- 
holz z.B.:  Tabarzer  Aue  irtöT  und  l(H2,  noch  jetzt  ist  si.'  liier  häufig; 
am  (^iit'rberg,  hier  ein  .Vspuiigrabeu  ';  Körnberg;  Walsbacli,  Finster- 
becher; Wedülbach,  ÖHm  ic;.  Matteböhler.  Weißbocher,  Büliler,  Hiu/.ul; 
Streitberg;  Mittelbuch:  am  Espenborn  (Krawinkler  Forst);  am  Regen- 
berg bei  Mehlis.  „Espeostangen"  wareu  in  Mehlis  üu  Siohelstielen  ge- 
schätzt. 

Die  liirku  (iictula  alba  L.)  (Midlifli  naiim  mit  jedem  Hoden  vur- 
lieb.  Sie  begleitet  die  struppigen  Ficliten,  die  i;enii^i>aiut»u  Ebereschen 
längs  der  windumtusten  Kennsteigbahn ;  ihre  silberweißen  Stämme  leuchten 
im  Teniiebei j^'ei  Burgholz,  sie  gesellt  sich  zu  den  luftigen  Eichenwäldern 
am  Nordiand  des  Gebirges  und  sucht  jedes  „Tällein",  jeden  „Grund"* 
des  düsteren  Schwar/.waldes  auf. 

Als  ehemalige  Standorte  der  Hasel  (Corylus  avellana.  L.)  mochte 
ich  hier  mir  solche  Berge  anfiihren,  wo  der  Strauch  seit  Menschen- 
gedetikoii  verschwunden  ist:  Am  Fiankeiit;rnn<l.  Olberg  (Schmalwa.sset ), 
Steinbiihl  (Dietharz);  Streitberg,  Finsterbeeher,  VValsbaoh,  Wedelbuch, 
(iroßor  und  Kleiner  buch,  Gehlberg.    Au  der  „Burgerstraüe'^  (üUgers- 


buiig- Schmücke):  am  „Walstal''  (Walcbtal)  und  Süberbach,  H^ingenbachs- 
kopf,  Löffeltal,  Gabeikopf.  Sämtliche  Erwähn nn^en  stammen  von  1569. 
Ob  HnselstaudeD  noch  jetzt  am  MühlwasFor  bei  Mehlis  vorkommen,  ist 
mir  unbekannt;  1569  wird  dort  ein  „Haselschlag""  erwähnt. 

Die  Haselgorten  waren  in  den  Zeiten  des  blühenden  Thüringer 
Weinbaues  fast  nnentbclnlidi  zu  Faßreifen.  .^Reifetäbe,  Haseln^  werden 
karrenweise  aas  dem  Walde  geführt;  ,,t'in  karrn  geschnittener  reif  um 
7  gl,  ein  karrn  reifstäbe  um  sy^gl,  doch  daß  es  einspännige  karren."' 
„Beifwege''  weisen  sicherlich  auf  massenhaftes  Vorkommen  des  Hasel- 
strauehes  bio.  Ein  Forstort  dieses  Namens  findet  sich  im  Buhlaer  Forst; 
eiTi  anderer  nördlich  von  Mehlis  an  der  preußischen  Grense  zwischen 
Ruppberg  nnd  Mittelrain. 

Becht  ansprechend  ist  eine  Notiz  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts^, 
wonach  am  Vitzenroda  (nördlich  von  Dietharz)  „nichts  stehet,  wie  rothe 
Holunder*^  (Sambucus  racomosa.  L.). 

Von  den  Nadelholzarten  will  ich  hier  nur  die  Kiefer  be- 
sprechen; durch  den  Inhalt  der  Akten  wird  das  Heimatsreobt  des  Baumes 
im  Thüringer wald  fast  zweifellos  gesichert.  Schon  der  Name  „kinberg" 
in  der  käfernburgischrn  Urkunde  von  1259=^,  betr.  die  Krawinkler  Aue, 
spricht  für  die  Bodonständigkeit  der  Kiefer. 

Im  !().  Jahrhundert,  als  noch  keinesfalls  von  planmäßiger  Forst- 
kultur die  Rede  war,  findet  sich  der  „kienbaum''  erwähnt:  am  Ziegel- 
berg (Burgholz),  .,ausq:rhroito  Kinforn"';  am  Kirchberg,  der  Mauchelheide, 
dem  Mardersbach  bei  Dietharz;  Finsterbeeher,  Krippe  (., Kruppen berrr'*). 
Böhler.  Um  diese  Zeit  war  die  Kiofor  also  schon  auf  Sand,  Röt  und 
Foipliyr  heimisch  —  gewiß  ein  Beweis  für  die  Urwücbsigkeit  des 
Baumes  in  d(  r  Loiba. 

Zum  Schluß  sei  noch  eines  Waldgewcrbes  Krwiilinung  getan,  das 
m,  W.  bis  jetzt  luich  niclit  für  diese  (tegend  naciii^cwiesen  ist:  die 
Zt'idclweide  oder  Wal(il)ii(U,euzuL'ht.  Die  Notizen  beschranken  sieh 
auf  die  Ctehölze  nordiistlifh  iin<l  nordwestlich  von  Tambach  -  Dietharz 
1569  schreibt  der  Fei  stl>eanite  '  über  den  Wald  am  Vitzenroda:  bäume, 
die  zum  bienen-  udcr  /icdt'!  w ciile  niciit  dienlich,  sollen  abgehauen 
werden Und  weiter  unten ^  über  die  Kesseltäler:  „Was  buchen  und 
hasclu  noch  diiriunen,  soll  vollends  abgekoblt  werden,  damit  tanneo 

^  a.a.O.  a47\ 
«  a,a.O.  8. 114*. 

*  8ch\vur/.i'>  (ieorgentbaler  Kopialtnich  8. 165^^  166*.  Oothaischeii  Staatsarchir. 

*  a.  a.  n  S  114». 
'  ebeuUa  S. 
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und  flehten  fortkommen,  der  ende  ist  sehr  eine  gute  Gelegenheit,  beuten 
zu  bienen  anzuricbten^ 

Leider  scheint  sich  aus  späterer  Zeit  keinerlei  Andeutung  oder 
Nachricht  über  die  interessante  Industrie  erhalten  zn  haben. 


Das  Siaweutum  in  Buttstädt. 

Von 

A.  Kirchboff. 


Es  mehren  i^ich  die  Spuren  slawischer  Ansiedelungen  auch  im 
inneren  Thüringen.  Ehen  hatte  der  Geheime  Staatsrat  Dr.  Karl  Kuhn 
in  seinem  anziehenden  Buch  ^Aus  dem  alten  Weimar''  (1'J04),  das  aucli 
über  die  Ortslage  des  ältesten  Weimar  in  einem  kleinen,  von  Weihern 
und  Sumpfstreifen  umhegten  Viereck  im  Süden  des  heutigen  Weimarschen 
Bahnhofs^  belehrende  Winke  <'ntlialt.  auf  di«'  „  WindiM  hengasse'*  Weimars 
hingewiesen,  so  spendet  (Jeli.  Kirchenrut  Dr.  Fürtsch  in  Weimar,  früher 
Superintendent  zu  ButiötadL,  nachstehende  Bemerkungen-  über  die 
Winden  an  dieser  vor  dem  Südwesttnß  der  Finne  belegenen  Stätte  west- 
li(;h  von  EckarLsberga,  die  man  jetzt  so  leicht  mit  der  Eisenbahn  Groß- 
Heringen  —  Sömmerda  erreichen  kann. 

Nicht  fem  südöstlich  von  Buttstädt  liegt  in  reich  bewässerter 
Niederung  ein  mit  Bäumen  bestandenes  Ried.  In  den  Urkunden  wird 
es  die  „Tscheplitzweide^  genannt,  aus  weichem  offenkundig  slawischen 
Namen  im  deutschen  Volksmund  das  sinnlose  „Scheffels-Weiden*'  ent- 
standen ist  Von  dieser  Stelle  aus  haben  sich  nach  Buttstädt  hin  den 
Bach  entlang  und  südwärts  am  Fuß  des  Stadthügels  in  den  dortigen 
Gärten  noch  vielfache  Spuren  läogst  verlassener  Hofstiitten  geringen 
ümfangs  vorgefunden.  Die  diesen  Gärten  zunildistliegenden  Stadtteile 
heißen  jetzt  noch  die  Ober-  und  Unterwenden;'  das  Tor,  das  aus  der 
inneren  Stadt  dabin  f&hrte  und  1827  abgebrochen  wurde,  hiefi  das 

'  OfTenbai-  hängt  der  Name  Weimars  mit  dieser  Lage  seines  ältesteo  Stadtteils, 
Nf'irM't  Ciiy.  itn  Siim|if-  und  Scensohutz  zusanunen,  denn  Ifar  war  ein  oitleutachee 
Wort  für  8co  und  Sumpf  (vergl.  Cifisinar  in  }l>'<>,L'ti). 

•  Haudsühriftlich  mir  durch  dieUute  meines  veruhrten  FreuuUu»  Dr.  Karl  Kuhn 
in  Weimar  zur  Verfügung  goi^tellt 

'  aWenden*^  mt  die  jfingere  Form  ftir  ^Winden*«  womit  lUBen  Torfahren  alle 
Slawen  beoaiohnetan  wi«  mit  «Wilaebe*  alle  Bomanea»  Veigl.  Wiodiadiipitt. 
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Wendentor,  und  ein  Teil  der  Flur  trägt  noch  heute  den  Namen  Wenden- 
feld.  Auch  der  Name  eines  anderen  Stadtteils,  ,,die  Windböfe^  iat  ent- 
standen aus  „Windische  Höfe^^ 

Alles  das  bestätigt  die  Richtigkeit  der  Annahme,  daß  Buttstädt 
▼ormals  aus  zwei  Teilen  bestand:  ans  der  eigentlichen  Stadt  mit  deutscher 
fievölkerang  und  aus  südlichen  vorstädtischen  Anlagen  mit  wendischer 
Bevölkerung.  Beide  Teile  bildeten  bis  sur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
zwei  völlig  voneinander  getrennte  Pfarrgemeinden  mit  eigenen  Kirchen, 
in  älteren  Urkunden  und  noch  in  den  Akten  der  Kirchen-  und  Schul- 
visitation von  1588  als  „Biittstet migor''  und  „Buttstet  minor"  (Wenigen- 
Bnttstet)  oder  „Battstet  Schlavoram  sive  in  den  Wenden''  aufgeführt 
und  erst  1538  za  einer  Pfarrgemeinde  vereinigt  An  die  ehemalige 
Trennung  in  zwei  gesonderte  Gemeinden  erinnert  noch  der  Umstand, 
daß  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  die  Bewohner  der  Ober-  und 
Unterwendenstraße  andere  Stolgebühren  zahlten  als  die  Stadtbüi^r, 
femer  die  Benennung  einer  Abgabe  als  „Wendengroschen"  und  die  einer 
noch  jetzt  auf  dem  Turm  der  ßuttstädter  Stadtkirche  (früher  auf  der 
nachmals  abgebrochenen  St  Johanniskirche)  hängenden  Glocke  als  ,,Wen- 
denglocke'*. 


Fhäuolo^che  Beobachtungen  in  Thüringen. 
1905.    (25.  Jahr.) 

Dr.  H.  To«pfer, 
RMbeboMifeklor  O. 


Wie  in  früheren  Jahren  wurde  beobachtet  in 

Sondersbausen  (51  22'  N.  B.,  10«  52^  0.  v.  Gr.,  200  m  H.)  von 
den  Herren  BealscbuUehrern  Lutze  und  Döring  und  Dir.  Toepfer. 

Groß-Furra  (6  km  nordwestl.  v.  Sondershausen,  Höhe  etwa  250  m) 
Ton  Herrn  Kantor  Sterzing. 

Loutenberg  (oO»  34'  N.  B.,  II»  28'  0.  v.  Gr.,  802  m  H.)  von 
liüiTü  Lehrer  Wiefel. 

Blankenbui  K^  i.  Th.  (5Ü«  41'  N.  B.,  11»  iti'  0.  v.  Gr.,  222  m  fl.) 
von  Herrn  Dr.  Kerbten. 
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Die  in  der  zweiten  Spulte  stehenden  römischen  Ziffern  Ix  iluntm : 
I.  Krsio  Blüte  oö'en,  Tl.  Allireraeine  Blüte,  III.  Erste  Früihte  reit, 
lY.  En>tc  Blattoberfläcbe  i>ichtbar,      Allgemeine  Laubverfärbung. 
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Literatur-Bericht 


I.  Bodenban. 

1.  Thüringen. 

1.  Walther,  K.  Goolngische  Benf  aclif unron  in  der  Gegend  von  Jena  in 
Thurinfceu.  Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie  usw.,  Beilage-Baad  XXI,  S.  63 — 97 
(Tafel  II  — IV,  Stuttgart  19C>5). 

Die  vürliügeude  Arbeit  gliedert  sich  in  zwei  Absciinitte,  i.  Diis  Tertiär  zwischen 
Bürgel  und  KambniiK  nnd  II.  Beowrktuigeii  stur  Tektonik  der  weitoteo  Umgebang 
von  Jena^  von  denen  beaonden  der  zwdie  anch  von  geogrspliiadiem  IntoreBse  ist 

Die  SSrgebnisso  des  zweiten  Abschnitt«»  fafit  Verf.  selbst  in  den  folgenden  Sätzen  za- 
SHnimen:  ,,Die  Fortsetzung  der  Störnn'«;j:one  der  Finne  stellt  sich  im  wt^sentlichen 
als  oine  doppelte  Muldo  dar.  von  deneu  dn'  ein*^  durch  di<»  Orte  Kamburg  —  Gölsa 
(bei  Eiseuberg),  die  andere  durch  die  Orte  DöbritBchen  (an  der  Saale)  —  Rauschwitz 
bezeichnet  wird.  Der  Baa  der  Sobichtenmulden  ist  ein  uDsymmetriHcher  und  diese 
gehen  Diehrfach  in  Verwerfungen  über.  Ungefähr  aenkreobt  sn  diesem  StorungBsjBtem 
verlaufen  in  der  weiteren  Umgehung  von  Jena  xwei  weniger  bekannte  Didokatiotts- 
linien.  die  von  Wichtii:keit  sind  für  die  Begrenzung  der  drei  Triasglieder  nach  NW. 
und  ziisnmmeu  mit  den  erstgenannten  die  beckenartige  Anordnung  der  dortigen  Triaa 
bedingen."  Wüst. 

2.  Wagner,  B.    Das  ftitere  Diluvium  im  mittleren  Saaletale.    (Jahrb.  d. 

K-I  TrouB.  Oeol.  Undesanst  u.  Beigakad.  f.  1904,  Bd.  XXV,  Heft  1,  S.95— 2(M, 

Taf.  III,  Berlin  1905.) 

Die  vorliegende  Arlcit  ir-dj'-rt  mit  zum  Wertvollsten,  was  überhaupt  n\n'v  daa 
Thüringische  Diluvium  bi.sher  gesoln  irbfn  wnrfJen  ist  «Si«»  fjiht  rino  ausführliche  und 
gründliche  Darstellung  dos  nordischen  Diluviums  und  der  über  ö  ni  über  dem  Nieder- 
wassempiegel  der  Saale  gelegenen  Saaleablagerungen  des  Saaletales  und  seiner  näheren 
Umgehung  von  der  Gegend  von  Saalfeld  bis  zu  der  von  Köaeo. 

Aus  den  dem  nordischen  Diluvium  gewidmeten  Teilen  der  Arbeit  sind  besonders 
die  genane  Fe.stleguug  der  Südgreuzo  des  nordischen  Gesteinsmateriales  und  der  Nach- 
weis ein^r  nordischi  ij  Vf>rei«?nnf^  d»'s  Gebietes  in  zw*»i  verschiedenfri  Ki^-'-  itHn  her- 
vorzuheben.    Die  ^udgreuze  de»»  nordiücbeu   Gesteiusmaterialeti   veiiauii  «erheblich 
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andere^  ab  bwher  aD^aoinmen  worden  ii»t,  von  Roda  über  Ammerbnob  (südlich  von 
Jena)  und  yoUndisKida  nach  Döbritsclien.  Dio  nordische  Vereisung  des  Gebietes  in 
zwei  verschiedenen  Eiszeit-'n  fr^'il't  sidi  inabosotidi-ro  nii-;  dem  Profil  einer  8andgnjh^ 
hei  Rodemensehel  unweit  Xaurnhurg,  m  der  ein  Mergel  mit  uiciht  irla/iiih  t  M'^iüiiskeu- 
fauna  von  einem  Scbjuelzwa.sserabsatze  uuteriagen  und  von  einer  (iruodmorane  uber- 
lagert winl. 

Die  8aaleabUig«nutgeii  verteilt  Verf.  —  wie  Henkel  die  Saaleablagemngeii  der 
Gegend  von  Nanrnbnrg  und  Köscn  —  auf  drei  Terj-aasen,  die  er  mit  Hienkel  ats  tuitere, 
mittler©  utid  obere  Terrasse  b^>/.(<i.  liru't.  Di»'  obere  und  die  mittlere  Terrasse  enthalten 
kein  noitlifif  hos  Gesteinsmaterial  und  sind  daher  vor  der  ersten  nordischen  Vereisung 
des  Gehiete-H  eotetandeD,  während  dio  untere  Terrasse  uordische:»  Gehteiui>matenal 
eotbftlt  QQd  demnach  nach  der  ersten  nonUaehen  Vereisang  des  Gebietes  eatstnadea 
ist.  Alle  drei  Ttemunen  bat  der  Veif  .  von  der  Gegend  von  Saalfeld  bis  su  der  von 
Kosen  verfolgen  können.  Die  sich  aus  den  diluvialen  Saaleablageruugen  ergebenden 
alten  Saaleläufe  weiclien  in  ibrem  Verlaufe  nicht  weeentUcb  vom  heutigen  Laufe  der 
Saale  ab. 

Ref.  muJQ  sich  hier  damit  begnügen  einige  der  wichtigsten  Ergebtiisso  der 
schönen  Arbeit  knrs  angedeutet  xa  haben  und  in  übrigen  auf  die  Arbeit  selbst  ver- 
weisen, welche  jeder,  der  sich  für  das  Thüringische  Diluvium  näher  interasriert,  doch 
selbst  einsehen  muß.  Wüst. 

3.  Belebardt.  A«  Der  Kote  iU-r^  und  die  Ur-Gera.  (Thüringer  HuuKfreund. 
Soantsgs-DeiUatt  des  Erfurter  Allgemeinen  Anzeigers,  34.  Jahrg.,  190C,  8.4—5 
und  12—13.) 

Der  vorliegende  popnlXr  gehaltene  Anfaats  entiiält  wertvolle  neue  Beltiüge  nur 

Gesobiohte  de.H  Gera-LanKos  während  der  DUuvialzeit,  wie  man  sie  in  der  Sonntags- 
Beiiage  <'itif>r  T;if;iszi»itnnf;  ni<;!it  zu  fimlen  j^wohnt  ist.  Da  7.n  ffwarten  ist.  iLiU  der 
Verf.  sein»'  in'Ui'n  Hmebnisse  noch  in  einer  wissensrhaftlicheu  Zeit^ichrift  verüff»'ntlifht, 
werdea  wir  später  au.*<fubrliuher  auf  neiue  Beiträge  zur  Geschichte  duü  Gera -Laufes 
lurückkommen.  Einstweilen  sei  nur  hervoigehoben,  daß  sich  nach  den  Untenuchnnges 
des  Verf.  auch  für  die  Oera-Absittxe  eine  Verteilung  der  von  nordisohem  Gesteint- 
matexiale  neoh  freien,  also  vor  der  ersten  nordischen  Vereisung  des  Gebietes  gebildeteo 
Ablagerungen  auf  awei  versohieden  hoch  gelegene  Terraasen  ergibt  Wust 

2.  Harz. 

4.  Walther,  Karl.  Einige  wichtigere  Ergebnisse  der  genlopisrh nn  Cnter- 
suchung  des  il arzge birges.  Mit  2  Fig.  (Mitteil.  d.  Geogr.  (ies.  £fur  Ihu- 
ringenj  zu  Jena,  23.  Bd.,  1905,  8.1—7.) 

Der  Verf.  führt  zunächst  aus,  daß  der  Harz  nach  der  jetdgen  Kenntnis  seines 
geok^sehen  Baues  einen  sogenannten  Homt  darstellt,  der  dadurch  entstanden  ist,  dsB 

an  her/.ynisch  gerichteten  .Spaltoa  ein  Stück  eines  alten  karbonischea  Faltengebiri:»^ 
stehen  blieb,  bezw.  in  die  Höhe  gepreßt  wurde,  während  das  Vorland  an  den  Spalten 
in  die  Ti<'fi'  sank.  Weiter  fiibt  »t  in  t^hwr  T.ibelle  uinen  t  berblick  über  die  gegen- 
wärtige Auffassung  vuu  dem  Soiiu*lit<-iiau(bau  im  Utiterharz,  die  erst  durch  Verglei»^ 
nüt  den  Ablagerungen  in  RhMniscben  Scbiefetgebiigu  und  in  Böhmen  richtig  erksoat 
wurde,  und  gebt  dann  auf  die  heutige  Anschauung  über  die  wichtigsten  tektonisoben 
Linien  dt»  HarzeK  ntther  Pin,  auf  d<*n  siluriMshen  Sattel,  der  von  Lauterbe^  naeh 
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Gornrode  hin  das  Gebirge  schräg  dorobzieht,  dana  auf  die  Stellung  des  Brockeus  und 
Ramberges  im  Ban  dM  Hanes,  und  sohliefit  «Mter  rinige  Bemedraiigen  über  dm 
Diabes  an,  deeaen  Auftreten  doe  ablenkende  Wirknng  anf  die  Siehtwig  dee  Blei- 
lotes ausübt.    Zuletzt  gedenkt  der  Verf.  der  tertiären  F'altungon  und  Vorwerfungen 

im  nördlichen  Vorlaiui  des  Harzes  sowie  der  z.  T.  erst  iiostglazialcn  nonisüdlii'h  ver- 
laufenden Sturungslinifii  (I.einetal),  die  wohl  al»  Folgen  der  .Stauun;.'  diT  hri/.ynisph 
gerichteten  Faltenbewcgung  gegen  das  erzgobirgiscb  gerichtete  Gi"Uüdgel»irge  des  Hhvl- 
niachen  fiohieforgcbirges  zu  betrachten  sind.  Ule. 

5.  ErdmannsdSrffer,  0.  H.  Über  die  A!tersl>07.ieh«ngen  zwischen  Qabbro 
und  Oranit  im  Brockenmassi v.  (Zeitschrift  der  Deutsdien  geologischen  Oe- 
sell^chaft,  5G.  Band.  1904  —  wirklit-h  orscliieneii  1905  -  ,  Ü.lb4—lS5.) 

Während  Lossen  der  Meiuuug  war,  „daU  die  Eruption  dm*  basischeren  Eugra- 
nita  (Dioiite,  Oabbros  usw.)  eine  Torübergehende  Fbaae  wlhrend  der  IMngere  Zeit  vor 
nnd  naob  ihrer  An^reasung  andanemden  Oraniteraption  war*,  ist  der  Verf.  durch 

Untersuchungen,  welche  .später  ausführlich  veröffentlicht  weisen  sollen,  zu  der  An- 
sicht ^'•ckommen.  daß  dor  Harzhut ger  Oahbro  zweifellos  älter  ist  als  der  Granit  des 
Bruckens  mitsamt  seiner  randiichen  Granit -Diorit- Zone.  Wüst. 

3.  Tieiland. 

6.  l'omUf  F.  Karpholithf ührende  Quarzgcrüllc  aus  den  Diluvialablagc- 
rungeu  des  Herzogtums  Anhalt  und  dor  Pruvinz  Sachsen.  Mit  i  Figur. 
(CentialUait  fOr  Mineralogie  nsw.,  190G,  S.  77—79.) 

Vorf.  berichtet  über  von  Haaae  nnd  Malhiea  im  Dfluvium  der  Gegend  von 
fielleben,  Cönnem,  Alsteben  nnd  Bembnrg  gefundene  QnarzgeHSlle,  weiche  einen 

mit  dem  in  der  Gegend  von  ^VillJ»la  anstehend  nachgowieseneii  übereinstimmenden 
Karpholith  führen.  Wahrscheiiilirh  werden  diese  Funde  fiir  die  Kenntnis  dor  dilu- 
viuUn  Wasserlüufe  der  genannten  Gegenden  von  Bedetituiifr  werden,  doch  läßt  sich 
näheres  hierüber  noch  nicht  sagen,  weil  die  Angaben  über  die  Fuudschichten  der 
intoresnuiten  Oeidlle  unzureichend  sind.  Wüst. 

7.  Nehrlng,  A.  Diluviale  Wirbf»ltier-T?csto  an??  eitn  r  Schlote  des  Se- 
veckenberges  bei  Q  uedli  n  Int 1 1:.  (Zeit.seln  ift  der  Deufsuiion  geologischen  Ge- 
sellschaft      Band.  1901  -  wirklieh  .  tsrliieii.'n  190,'.     ,  S.  l'9(J-:}03,  Tafel  XXII.) 

Nachdem  ni  diesem  Lit-Ber.  fia  19ü4,  S.  101  (Nr.  10—12)  bereits  über  ver- 
schiedene ktöneve  TOilänflge  Hitteilungen  Nehrings  über  seine  letsten  Untersuchungen 
über  dfluTiale  Wirbeltier*  Beste  vom  Seveolrenbetge  bei  Quedlinburg  referiert  worden 
ist,  kann  sich  das  Referat  über  die  niinmehr  vorliegende  ausführliche  Bearbeitung 

der  erw'ibtifeii  Fnnde  auf  die  Wiedergabe  der  vollständigen  Fauncnlistr^  beschränken. 
Nagetiere:  Ahietaija  salieti5i  fossilis  Nhrg. ,  SpermophiluH  ruft  s(  i  ns  Keys.  n.  Blas.. 
Mystri-v  sp.  (hirhuiirustns  Brdt?),  Ijigomys  sp.  (pusillus  Tail..''),  l>.'pus  .sp.  (tiraidus 
ant?),  Gricetus  Tulgaris  Leske,  ArvicoU  (Microtus)  gregslis  Pell.,  Myodes  (Cunicnlns) 
ton)oatiis  PalL,  Hyodes  obensis  Fall.  (If.  lemmns  Honsel).  Ranbtio'e:  Hyaena  spelaoa 
Blumcnb.  (H.  crocuta  fossilis),  Catiis  aureus  L.  var.,  fJanis  (VulpeR)  lagopus  L.,  Canis 
vtilpes  h.  (Vulpes  viilL'aiis),  1- jt  fniius  Kven?rnanni  Les'-on,  Im'sus  sp.  Huftiere:  Eqnus 
caballus  fenis  Pall.,  Khinoccro.-.  ti>;iiürhiiins  Cuv.,  Bison  sp.  (priscns?),  Cervus  eury- 
ceros  Pohl,  Cervus  tai-andus  L.  Vögel:  Ilirundo  rustica  L.  (H.  fos&ilis  Giebel).  Ansei 
Antdv  f.  Ln4w-  n.  Volkik.  i.  Pmr.  SmIimii.  1906.  6 
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sp.,  Amt  a{k  (iu  botohn  L?),  Anis  oraooa  L.,  Lagopas  ip.  (Ligop.  «Ibas  Keys, 
u.  Blas.?).  Amphibien:  Rana  sp.  AuBerdem  ist  die  Existens  des  Ifeiuoben  dardi 
bearbeitete  Feaerateine  und  Enoohen  bezeugt  Wtst. 

8.  Wlecci*«       Diluviale  FluBsohotter  ana  der  Gegend  tod  NenhAldene- 

leben.  (.Tahrb.  d.  Kgl.  Prouß.  Qeol.  lAndesanst  o.  Beigakad.  für  1905,  Bd.XXY^ 
Heftl,  8.58—80,  Berliu  1905.) 

Die  vorliegende  Ar1>eit  gibt  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Diluvium.^ 
des  nördlichen  Teiles  uiisorcs  Vereinsgebiotes,  Am  wichtigsten  ist  der  Nachweis  eines 
iutereasanten  Intcrgiazialprofiios  bei  Hundisburg.  Hier  liegen  FlaUschotter  und  zwar 
Bever-Sdietter  mit  nicht  glazialem  Fossilienbestande  swiechen  swei  Oeecbiebemeiigeln, 
von  denen  der  obere  der  letsten  Eiflseit  ang^bSrt  Dieee  intergUutinlen  Flufiiidiotter 
haben  Kesto  von  15  Arten  von  Landscbneoken,  10  Arten  von  Süßwaj»eT8chnecken. 
I  Art  von  nrackwassLMscIiiK'L-ken  (Ilydrobia  vcntrosii  Müi)tf.  sp.),  3  Arten  von  Süß- 
w;\ssennii»cheln,  nicht  niihi'r  bostiminteti  Fiscboti  und  kieioeu  Säugetieren.  Eqmjs 
cabalius  L.,  Rhinocoros  antirjuitatis  Llium.  und  Eiephas  priuiigenius  Blum,  sowie  robe 
palix^tbiaobe  Feuexsteinwerkieugc  geliefert.  Wüst. 

9.  WlegtTR,  F.  Übpr  Olazialschrammpn  auf  der  Cnl nif^rauwacke  bei 
Fli-cbtiugcu.  i  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuß.  Geol.  Laudeeanst.  u.  Bei^gakad.  f.  1904, 
Bd.  XXV,  Heft  3,  S.  172-476.  Berlin  1905.) 

I)ie  vom  Verf.  neu  autguiundenen  ijla/.iai.s«  tirainmen  auf  der  Cuiingrauwacke 
bei  fleehtingen  folgen  meist  swet  Hauptricfatungen,  N.  70—88*  W.  mnd  S.  89—71  *  W.« 
nur  wenige  Bcbrammen  zeigen  andere  Riiihlnngen  und  swar  die  am  sttrlESleo  von 

den  Hnuptrichtuiigen  abweichenden  die  Richtung  N.  1—13*  0.  Verf.  vergleicht  die 
Richtung  aüor  /wI.m  Iien  ObisfclJo  uml  Magdt^bnr«^  bishpr  nachgewiesenen  Glazial- 
scbrammen  und  kommt  dabei  zu  Ucin  F/rt;<rbiiisso,  ,(lali  selbst  auf  einem  90  lilp»inen 
Gebiete  nicht  von  einer  einheitlichen  BowcguugHricbtuug  den  Eises  die  Rede  üem 
kann,  welche  man  früher  sntunebmen  geneigt  war,  sondern  daß  durch  geringe  Hinder- 
nisse Überall  lokale  Abweichungen  bervorgemfiBn  wurden'^  Der  bsi  Fhditingen  über 
der  geschrammten  Culmgruttwaeke  liegende  Geschiebemergel  gehört  der  letzten  Eiszeit 
HU  ah  alle  Glazialachrammen  Jor  Hcpend  zwiseheti  Öbisfelde  und  Magdphurtr  d^r- 
bflbui)  Ki^^eit  angeboren,  steht  uicht  fest;  eä  be.<jteht  die  Möglichkeit,  daß  sie  von 
den  Vereiäuugen  zweier  verschiedener  Eiszeiten  herrühren.  Wüst 


IL  CtowlMer. 

10.  Knioer,  £.  Die  hydrologischen  Verhältnisse  am  Noi'dostabhnng  des 

Hainich  im  nordwestlichen  Thürini.'on.  (.I:\brli.  d.  Kgl.  lYeuß.  ri,»,,!. 
Landesanst  u.  Beig»k»t.  f.  1902,  Bd.  XXiil,  Heft  3,  &  m-Ul,  Isf.XVXU, 

Berlin  Um) 

Verf.  behandelt  znniirhst  eine  Anzahl  von  Onclleti  nach  Meiij^e  unil  physika- 
lischer und  chemischer  Hoscbatfeoheit  ihres  Wassers  und  geht  dann  auf  die  Be- 
siehnogen  zwischen  den  Qnellen  und  dem  geologischen  Baue  des  Oelnetes  mu»  Bei- 
gegeben  ist  eine  geologische  Übersichtskirte  des  Ostebbanges  d^  Hainich  im  Maßstäbe 
1 : 100000  (Tkf .  XVIU).  Wüst 
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11.  Kodi,  L.  Die  BlLnmeqnelle  bei  R harne pringe.  (Zeiteolixift  für  GewlBeer* 
künde,  TU  Bd.,  2.  Heft,  8. 01—87.)  DveBdso,  1905. 

Die  Rhumequelle,  die  noi'dostlü  h  von  Rlmtnspringe  am  Südwestharz  entspringt, 
bietet  hydrologisrh  duri.'h  ihre  große  "WasscrfüUe  ein  licsondercs  Intcrosf^e  dar.  Gegen- 
über den  nbonfalls  mit  großer  Qucllcnergiebigkoit  hervorsprudelnden  Fader  und  Lippe 
in  Westfalen  sowie  der  Brenz  und  Uöbgaaer  Aach  in  Württemberg  zeicboet  sie  sieb 
nameikfltd»  diuraik  die  Oleiobmfifiigkeit  der  WesBerlnbraiig  sua.  Der  VerÜMser  weist 
diee  an  den  Feststellongen  nedi,  die  über  die  Waaeennenge  seit  Anfuig  1903  an 
Taibinen  in  Rhumspringe  gemacht  worden  sind.  Danach  schließt  sich  die  Wasser- 
führung durchaus  den  jahrcRzoitlichon  Schwnnknn<Tpn  in  dtm  fifTencn  W:t«;serläufen 
der  dfiit.schon  Mitteigfhirgo  an;  das  Maximum  fällt  auf  die  Monate  fobruar  bis  April, 
das  Minimum  zumeist  auf  August  und  September.  Der  absolute  llindüstwcrt  betrug 
1,345  cbm,  der  Hüobttwert  4,000  cbm  pro  Sekiinde;  im  SGttel  dürften  Mindeei-  und 
Höchstwert  aieh  etwa  wie  1:3  verhalten.  Die  NormalabfluBmenge  betrigt  etwa 
2,833  cbm.  Nach  andauerndem  Regen  nimmt  die  Ergiebigkeit  der  Quelle  sehr  rasch 
zu,  woraus  der  Verfassfr  schließt,  daß  sie  z.  T.  von  den  FIÜRsen  Siober  und  Oder 
gespeist  wird,  deren  Wasser  durch  Spalten  und  Erdkliiftt»  des  Ze<  lisfrins  ihr  zu- 
fließen. Die  groüe  Wasserdurcblässigkeit  des  Zechsteins  bedingt  aber  auch  an  sich 
dnen  starken  nateriidiadben  AbflnB  des  Regenwaflsera.  üle. 


in.  Klima. 

12.  Wundt,  W.   Temperaturen    nnf  Borgstationen   und   in   der  freien 

Atm..si)hiiro,    (Das  Wettrr,  1905,  S.  138—142.» 

Durch  die  täglichen  Beobachtungen  des  Äronautisclieu  übsorvatoriiims  bei 
Üerlin  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  festzustellen,  inwieweit  Uühenstatloooo  die 
Meteorologie  der  oberen  Lnftsohioliten  richtig  wiederspiegeln  nnd  wie  stark  der  Ein- 
fln£  des  Gebirges  die  Beobachtnngseygebniase  beeinflußt.  Der  Terf.  hat  diese  Unter* 
siiehTin«]'  durchgeführt  für  den  Brocken.  Es  ergab  sich,  daß  der  Brocken  unter  dem 
Einfluß  der  Schneedecke  im  Winter  um  1  —  2"  kiUtor  i«8t  ah  di<>  froie  Atmosphäre; 
im  Sommer  i«t  er  ungefälir  um  '/j"  warmer,  im  Jahrosdurch.Hciinitt  daher  um  0,ti* 
kilter.  Va»  Jabressobwankung  betrögt  auf  dem  Brocken  13,7,  in  der  fkwen  Atmo- 
sphire  11,5*,  »t  also  anf  der  Beigstation  nm  2,2  großer.  Die  vertikale  Temperatnr- 
almalime  zeigt  in'  der  freien  Atmosphäre  eine  viel  größere  RegelmäßiglM'it.  Der 
Verf.  gellt  a\ich  auf  die  Ursachen  der  Abweiobaogen  ein,  die  er  auf  aiirodynamiscbe 
Yorgäoge  zurückführt  Ule. 

13.  Aimdt,  Tb.  Über  die  Gewittorverhilltnisae  des  Brocken.  (Heteorol. 
Zeitschrift,  1905,  &  223.} 

Im  AnschlnB  an  0.  Hellmanns  Stndie  äber  das  Klima  des  Brocken  (Eettlers 
Zeitscbr.  f.  wissenschaftl.  Geographie.    Dd.  III,  S.  19)  bringt  der  Verf.  auf  Gi-und 

einer  nochmaligen  Durchsicht  der  altr-n  Beohachtnnf^«joiirnale  einige  wichtige  Fin/.i  l- 
hoiten  iilii-r  die  Oewittorfrscheinungen  auf  dem  I^rm  ki  n  und  zwar  zunäclist  über  dio  jähr- 
liche und  üigliche  Veitdluug  der  Gewitter,  diu  auch  graphisch  dargestellt  ist,  sodann 
aueh  über  die  Zugrichtung ,  die  von  dem  Gipfel  anfierordentlich  sdiwer  an  bestimmen 
ist,  weil  nur  selten  Gewitter  über  diesen  hinwegziehen  und  die  Beobachtung  der 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


UTKBATÜB  -  BXRICBT. 


Ferogewitter  oft  dnroh  Wollt««  verhindert  ist.  Die  FBStsteUiiiig  der  Oewütoixog- 
riclitung  auf  dem  Brocken  BoUte  nur  anler  Berftokaidiligaiig  der  Beobftcfatong  der 

Naoh^arstationen  orfolf^pn. 

SeinoD  ÄusfuUi  uugen  über  die  Gewittdi  schlioüt  der  Vorf.  noch  einige  Be- 
merkungen über  andere  meteorologische  Enicht-ituuigcu  auf  dem  Brucken  au.  So  bat 
er  die  Windgeeohwindigkeit  während  eines  lieftigeu  WSW. -Sturmes  an  Tersduedenen 
Pankten  der  ßrockenkappo  gemessen:  tu!  der  oberen  Plattfornn  des  Observatorinnis 
betrug  sie  20  m,  dagegen  am  Pfeiler  neben  dem  Aussichtsturme  nur  5*9  um  Bakn- 
hofsgebäade  13,4  ood  in  der  Mähe  der  leofelskanzel  14,9  m.  XJle. 


IV.  PfliBMnwelt 

1.  Allgemeines. 

14.  Sehnlz,  Aug^ust.  Studien  über  die  phanorogame  Flora  und  Planzen- 
deoke  Deutschlands.  L  über  das  Vorkommeu  voo  Carex  omitbopoda  W'illd. 
und  Gbriin»  aoanlis  im  Nord- Saale -Unterbesirke.  (Zetisehr.  f.  Naturwissoosch.. 
Bd.  78,  S.  51—87,  1900.) 

Im  Jahre  1904  fand  Aug.  Zobel  die  bisher  ans  dem  Nord- Saale -ünterbesirke 
nioht  belumnte  Carex  omithopoda  Willd.  im  Fuhnetal>'  I>ei  Zelunifz  unweit  von  Ivode- 
gast,  wo  sie  nifht  wie  im  J^üd-Saalo- l'nterbezirko  auf  F^ls  ./ilci  Felsdetritus 
vorquailärer  Formationen,  sondpiri  auf  dem  Alluvium  der  Fuhne  wachst.  Dio  aim 
dem  Nord- Saale -üuterbezirlie  bis  vor  wenigen  Jahren  nur  aus  dessen  sudlicijem 
ToUe,  aus  dem  Salske-Weidagobiete  bekannte  CSailina  acanlis  L  wnideiaden  ietsten 
Jahren  auch  im  Unterhanse  und  zwar  snerst  von  Alflred  Kalbeilah  hei  Hartgerode 
und  darauf  von  Kurt  Wein  bei  Wippra  aufgefunden.  Die  erwähnten  neuen  Funde 
•^eb'tren  r.n  di-ii  |)n,in7.cn^oo<^raphis(;h  iiit'-n'Ksaiifü.stcti .  die  in  den  letzten  Jahrzehnten 
III  Unsen  tu  i'.el'ioti'  gemacht  worden  suid.  Sie  ünden  io  der  vorliegenden  Arbeit  eine 
ausluhrlictie  pilaiixenget^raphischo  Erörterung.  Wüst 

15.  Kcbulz,  Max.  lloimische  Orchideen.  (Mut.  d.  thüring.  botan.  Vereins. 
Neue  Feige,  fleft  XIX,  1904,  8. 101—122.) 

Bothält  einielno  Ftodortsangaben  ans  unserem  Gebiete.  W6sl 

16.  TorgeSf  E.  Zur  Gattung  Calamagrostis  Adans.  (IGtt  d.  fhnring.  hotan. 
Yeretna,  Nene  Folge,  Heft  XX,  1904/6  »  8.  51—62.) 

Enthält  nicht  wenige  Fundortsan^ben  ans  unserem  Gebiete.  Wüst 

17.  Bf'rirlitc  ühnr  dif  Han|>tvprsammlu«f,'pn  dos  thüringischen  botanischen 
Ycroiiis:  Fnilijahr.svt'rsammlung  1904  in  lieiligenstadt  (Mitt.  d.  thüring.  botau, 
Vereins,  Neue  Folge,  lieft  XIX,  1004,  S.  123- 13ü);  Herbstversammlnng  1U04 
in  Erfurt  (ebenda,  Heft  XX,  1904/5,  8. 86—03). 

Vgl.  diesen  Lit.-Ber.  f.  1901,  Nr.  23:  f.  1902,  Nr.  27;  f.  1903.  Nr.  20: 
f.  1905,  Nr  9. 


UTKBATUB-BBUCHT. 


85 


Gegend  von  Weimar:  IX,  134;  XX,  92.  —  Gegend  von  Erfurt:  XX,  90—91. 
—  Gegend  von  SoudersbauöeD :  XX,  87—88.  —  Eichsfeld:  XIX,  138  —  130,  135 
bis  136;  XX,  90.  —  Sfidban:  XIX,  129—132.  -  fiodetol:  XX,  87. 

Utttsr  diesea  konen  floristiBcbon  Mitteilungm  ndimen  mohr  und  mehr  solche  üW 

kiitistht'  Plt;iDerogainengrappen  und  Kryplogamon  iibeihand.  So  enthalten  z.  B.  dio 
oben  aufgezählten  Mitteilungen  intcrossanto  Angaben  \\hov  di»  Fcstuca- Ai-ten  de«  Piid- 
harzps  von  Oßwald  (XIX.  130  -132)  und  wertvolle  Hcitiage  zur  Moosllora  der 
Gegend  von  Heiligenstudt  und  des  budliarzes  von  Quelle  (XIX,  120  —  129). 

Wüst 

2.  Thüriiigeu. 

18.  Picard,  K.    Übor  ein.-  uuuu  Oph rys- Form.    (ZeitboUr.  f.  Naturwissonsch., ' 
Bd.  77,  S.  3.09-361,  Tafel  IV,  Stuttgart  190.^).) 

Verf.  beschreibt  unter  Beigabe  farbiger  Abbildungen  ein  bei  Soodershansen 
gefoodeoes  Exemplar  eioor  Opbrys  mvsdiem  Huds.  nahe  stehenden  Ophrys  unter 
der  TerKoasetsang,  daß  „die  folgenden  Jahre  die  unturscbeideaden  Merkmale  als  dau- 
ernde erkennen  Ia8.sen,  die  durch  Samenausstreuung  sich  auch  in  den  Nachkommen 
erhalten'^  als  neue  A.ri:  Ophiys  ambusta.  Wüst 

19.  8diiiltsa«Weie9  JehmuiB.  Verseiohnis  der  Ten  mir  in  Thüringen  ge- 
sammelten und  gemalten  Pilze.  (Fortsetzung  von  Heft  XVII,  S.  33if.) 
(Mitt.  d.  thüiing.  botan.  Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XX,  1904/5  ,  8,63  —  68.) 

Vgl.  diesen  Lit-Ber.  f.  1908,  Nr.  31  u.  I.  1903,  Nr.  25.  Wüst 

20.  Oerbtof ,  L.  Ergänzungen  la  dem  Anfaatz  „Die  frühere  Verteilung 
von  Laub>  und  Nadelwald  im  Thfiringerwald.'*  Siehe  oben  8.70. 

21.  Toepfer,  0»  riiänologische  Boobaubtungou  in  Thüringen.  Siehe  oben 
S.  74. 

3.  fiarz. 

22.  Wein,  K.  Beiträge  zur  Flora  von  Wi|(pra.  I.  Gcraniinn  [.haouin  T..  im 
Unterbarze  bei  TVippra.  (Mitt  d.  thüring.  botan.  Vereins,  Neue  Folge,  Uoft  XX, 
1901  5.  S.  68  —  74.) 

Verf.  Ikommt  in  längerer  Erörterung  zu  dem  Ergoboisse,  daliGeranium  phaoum 
L.  bei  "Wippra  nicht  verwildert,  sondern  urspi-ütiglich  einheimiBdi  sei.  Wüst 

23.  qoelle,  F.    Die  Kryptogamen  in  Thals  „Sylva  Heroynia*.    (Mitt  d. 

thürin;,',  botan.  Vereins,  Neue  Folge.  Heft  XIX,  1904.  R.  49  — 

Verf.  übersetzt  zunächst  dir«  auf  Kryptogamen  btizüglichcn  iSteilen  in  Thals 
„Sylva  Ilercyuiu"  inn  Deutsche  und  macht  dann  den  Vereuch,  „die  von  Thal  be- 
sohriebeoen  Formen  mit  den  heute  angenommenen  Arten  su  identifisieten. 

Wüst 

24.  lieske,  L»  Zweiter  Nachtrag  sur  .,lCoo8fIora  des  Harses*^.  (Verb.  d. 
Botan.  Ver.  d.  ProT.  Bnmdenbnii^,  Jahrg.  40,  1904,  Berliu  1905,  &  157—201.) 

Die  vorlic;,'<'ti<lo  inhaltsreiche  Arbeit  liefert  viel  pflanzeugeographisch  wertvolles 
Material  und  i  t  f  den  ITarz  mehrere  dort  bisher  nicht  gefundene  Mci  tsartf^n  nach. 
Daß  der  Verf.  äiainer  1903  erschienenen  „Moo&Uora  dee  Harzes    in  der  kurzen  seit- 
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her  vuiätricbeneo  Zait  bereits  zwai  uiafaiigieicUe  imd  weiivülle  Nachtrage  folgen 
lassen  konnte,  stellt  seinem  und  scnner  Mitarbeitar  Eifer  in  dw  Erforsdnug  der 
HoosAora  des  Hsnses  ein  glinzendes  Zeugnis  ms. 

TgL  dienen  lii-Ber.  f.  1903,  Nr.  30  u.  f.  1904,  Nr.  21.  Wftst 

25.  Schulze,  E.  Index  TlialiauuH.  Vri/.riclniis  dvT  in  .f.  TliaPs  Sylva  Horcvnia 
(1588)  erwähnten  I'ilaiizun.  (Zeiläclu.  1.  Natuiwii>i>t'UäcL.,  Bd.  77,  S.  300  — 470, 
Stattgart  1905.) 

Der  Verf.  gibt  ein  Veneioiinis  der  in  J.  Thals  1588  erschienener  Sylva  Her- 
cyDi'a,  der  eisten  Harxflora  erwähnten  l'flaazen  unter  Nehendnanderstellung  der 
Tbalschen  und  der  modernen  systematischen  Besetchnnngen  für  die  aufgezahlten  Ge- 
nräcbse.  Wüst. 

4.  Tiefland. 

26.  Schulz,  A.  und  E.  Wüst.  Beiträge  zur  Konutnib  der  Flora  der  Um- 
gabuug  von  Halle  a.  8.  Ii.  (Zmtücbr.  f.  Katurwit»».,  Bd.  78,  160  -170, 
Stuttgart  1906.) 

Portaetsung  der  in  diesem  Iit.-Ber.  f.  1904,  Nr.  22  besprocheneu  Teroflie^nt* 
lidiuDg.  Herrorsuheben  ist  die  besondere  Berfioksicbtigung  der  Flora  der  qoartären 
Flugsandablagerungen,  zu  der  unterba!l<  Wottln  u.a.  Jurinea  cyanoides  Bchb.  gS>heirt 

Vuii  [iflan/.r'n'^w'^'raphisch  wicbtif^eron  Fumli'n  ^'m<i  IicsMti  i«  i  s  zu  ncunen:  Alyssum 
muütauuni  L.  auf  .Musrholkalk  h««i  LifHkau,  licliauthoiimiii  in-laiKÜLum  Wblnbg  ,  Teu- 
criuin  moutaaum  L.  und  Scslena  cocrulea  Ard.  auf  Muschelkalk  zwiscben  der  StraC« 
Querfurt— Lodersleben  und  Gattecstedt,  Sesleria  eoeralea  Aid.  hei  Obtfivnatedt  uod 
Banunculus  fllyrious  JL  auf  Diluvium  in  der  Dölauer  Iloide.  Wttst. 

27.  Zobel,  A.  Vt  rzcinluiis  di  r  im  Tli  rzngtum  Anhalt  und  in  dessen 
nahtMor  Uuigebuug  beobauiiteti  n  I^hanorogameu  und  Uefaßkrypto- 
gaiuüii.  i.  Teil.  Defisau  1905.  XXX  un.l  lOG  S.  8". 

Der  Verein  für  LaiidübkuuilL'  uud  Naturwi&sun&cbafton  in  Dea^au  bereitet  seit 
mehr  als  10  Jahren  eine  groß  angelegte  Flora  von  Anhalt  und  angrensenden  Gelnetoo 
vor.  Hit  dem  vorliegenden,  von  ihm  horausg^heaen  und  von  2Sobel  zusarnnten- 

gestellten  Hefte  beginnt  er,  Vorarbeiten  su  dieser  Flora  zu  veroffeatlicben ,  die  ofTca- 
si«-htlii  h  in  t  r  ft  i  Linie  als  Onindhige  für  die  weiteren  Forschungen  der  zabkeichfln 
Mitarbeiter  gedacht  äind. 

Das  bcbaudolte  (jebiet  wird  begrenzt:  im  Norden  von  der  Linie  U roß- Oscbers- 
lebMi— Wansleben — Oommem — Schweinita -^^Wiesenburg,  im  Osten  von  dor  linie 
Wieseobui^  — Heust -Wittenberg  — GräfenhaiQichcn  — Bitterfeld,  im  Süden  von  ist 
Linie  Hitterfold  —  Zörbig  —  Löbejün  —  Ilettstedt — Wippra  —  Auerberg—  Broitenstcin  — 
und  im  Westen  von  der  Linie  Breitenstein—  Allrode — Altenbrak  —  Heimburg 
Halbtiistadt  —  Groß  -  Oscberüloben. 

Das  vorliegende  erste  Ueft  bringt  106  Seiten  Fundortsangabeu,  welche  lediglich 
die  OefKBkryptogamen,  die  Oyranospermen  und  die  Honokotylodonen  unter  Ausschlag 
der  Graniiiii  •  11  betreffen.  Die  Fülle  der  Fundortsangaben  stellt  dem  Bifer,  mit  den 
di"  Mitai  lK'iti  r  an  ihre  .\ufgabe  herangetreten  sind,  ein  gläuzondos  Zeugnis  aus.  Ein 
Eitigohtjfi  auf  iliv"  pflanzengeographlicb  wiclitigen  Angaben  verbietet  ihre  große  Zahl 
Kur  den  Kund  von  Carex  uraitbopoda  Willd.  m  der  FuhDeoiedeiuag  bei  Zebniiu 
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nnwoit  Zörbig  kann  Ref.  nicht  unerwUint  lassen ,  da  er  einen  der  pflanxengeogra- 
phisoii  wioli%iton  Fnnde  daistellt,  die  in  den  letaten  Jahndinten  in  Mitteldeiitsoh- 

land  gemacht  worden  siod. 

Rüf.  wünscht  dem  »ehr  vei'dicnstlicbcu  Unteruchnien,  das  eine  Fülle  pflanzen- 

fTPf.j:ra|»hisch  wichtigen  MateriaJeK  schon  goliefert  hat  und  in  noch  höhcrem  Maße 
wBittjrhm  zu  liefuiu  vorspricht,  rüstigen  Fortpang  und  diu  für  «lerartii^e  Unter- 
nehmungen  erforderliche  Uuterötützuog  äeituuä  der  au  buiueui  Zubtaudukuauimn  iuter- 
eaaiflrlaa  Knise.  WnsU 

fs.  Aadieno«,  P.  ond  Ketiiofff,  W*  Übersicht  neuer,  bez.  neu  veröffent- 
lichter Funde  vou  Oef&fipf lanzen  (Farn-  und  Blütenpllanzi n)  des  Vereins- 
{•obictcs  ans  den  lahi-cn  M»02  umi  11)03.  (Verh.  d.  Botan.  Vor.  d.  Piov.  Branden- 
httig,  Jahrg.  10,  1001.  Berlin  llMJö,  S.  227  — 243.) 

Vgl  diesen  Lit-Ber.  f.  1901,  Nr.  46-48  u.  f.  1903«  Nr.  33.  Wüst. 

29.  Lindau,  G.  Zur  Geschichte  der  bjiitznuli  uud  des  Kuhnauer  Sees  bei 
Dossau.  Ktn  Beitrag  zur  Landeskunde  vou  Anhalt  (Verh.  d.  Botan.  Ver.  d. 
Prov.  Brandenbuig,  Bd.  47,  S.  1—19,  Berlin  1905.) 

Verf.  stellt  ans  der  Literatur  die  Angaben  aber  das  Vorkommen  der  8pitznuB 
Trapa  nataos  L,  im  Kühnaner  See  bei  Dessau  zusammen  und  kommt  m  einer  lingersn 

historis(dien  Untersuchung  ftber  den  Kübnauer  See  und  die  benachbarten  Teile  des 
Mutde-  und  Elbe-Laufes  zu  dem  Ergebnisse,  daß  der  Kübnauer  See  ein  im  14.  .lahr- 
hunderte  abgeeohnürtes  Altwasser  der  Elbe  darstellt  Wu»t 


9 

y.  Tierwelt. 
1.  Allgvmclnet. 

30.  ÜJrobn,  U.  Die  L»i  utver brcuung  der  Mu\  eu  und  Seebc h  \<t  al  Ken  in 
Deutschland.  Hit  4  Kartenskizzen.  (Omithol.  ICooalsschr«,  30.  Band,  Jhrg.  1906, 
8.206>-21?;  250-270;  306-314.) 

Von  den  für  das  Binnenland  uberfaanpt  in  Betracht  kommenden  Arten  sind  die 

Lachmövo  (Xoma  ridibundum)  und  die  Flußseesohwaibe  (Sternahirando),  ferner 

Steroa  minuta  und  nigra  dem  Eibgobiete  als  Brutvögol  augehörig  und  zwar  auch 
innerhalb  der  Länder,  Yrelchc  für  unsfMon  Bericht  in  Frage  kommon.  Die  Lacbmrive 
wiril  nnpcführt  von  }{aniliur<,',  WitiesTi'  i^'o  (lS8-t  Brutvo;4el),  sowif  von  folgeiidon 
Orteu  des  Kuuigreich»  Sachsou;  iiohrbucn,  Aiielsdorf,  fc>chönfeld,  Kalkrcutli,  Dippels- 
dorf bei  Horitsbuig,  Bautzen,  Burkeradorf  und  Breitenbach  (im  Erzgebirge).  Die 
Flultseesohwalbe  wird  registriert  yon  Wittenbeige,  Würzen,  Bohrbaob,  SoheuBlitz, 
Dippelsdorf.  Magdeburg,  für  welches  Thienemann  (s.  Referat)  Lachmöve  uudFblft» 
sccsvliwallio  als  Brutvögel  angiltt.  wird  vou  Krohn  nicht  erwalint.  Die  Zwer;^- 
see schwalbe  ist  ein  solcher  wiedomm  bei  Wittenborge,  Wiu/ccu,  Dippelsdorf  und 
auf  der  in  Dresdens  Nähe  gelegenen  Elbinsel  Gauernitz.  Für  die  schwarze  See- 
schwalbe endlich  wird  aus  dem  Eibgebiete  genannt  Hamborg,  Wittenberge,  Ruh- 
land,  Gto0enh||in  und  üebethal.  Taschen  borg. 
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2.  ThftriagVB  und  VadilNurgvIitote. 

31.  Uadner,  €•  Ein  Beitrag  zur  Biologie  des  Steiasperlings  (Fetnniia 
petroniA  L)  (Mit  Bantbad.)  Id.:  (OniithoL  Monatssohr.,  31.Jbg.,  190«,  Nr.  1, 
8. 46-65;  Nr.  2,  S.  105—121.  —  Buatbild  in  Nr.  5.) 

Aus  den  hier  niedergelegten  Mittälttngon  über  den  ,|Vielleicht  iDteressanteiitiaB 
Vogel  Mitteldeutschlauds"  soll  hier  nur  sHiio  Voilnvittinp  in  Tliürinf^en  wi*'der'resol>«n 
werden,  wo  er,  wie  es  sdicint,  iuiicrlian)  ^'aiiz  Deutschlands  am  li;iu(i;;stcn  aiige- 
troffeu  wird.  Nauhdum  amu  Vurkumuien  in  Thüringen  zuerst  vom  alteu  L.  Brehm 
erwähnt  worden  isti  wnxde  ea  erat  wieder  yor  etwa  20  Jahren  von  swet  vecsobiedeneii 
Seiten  und  awar  ttnabhfingig  ▼(meinander  festgaatellt,  nlmliah  von  0.  Schmiede* 
knecht  und  Hans  Freiherrn  V.Berlepsch.  Derjenige,  welcher  sich  eingehender  über 
den  Vogel  und  sein  Vorkommen  untorriehton  will,  sei  auf  d«-»  „Neuen  Naumann** 
(3.  Bd.  S.  377  u.  f.)  verwiesen.  Lindner,  welcher  boim  lieubachtuugeü  bei  Gum- 
perda  und  Reinstädt  angestellt  hat,  wo  er  den  Steiusperling  ab»  Brutvogol  antraf  und 
beim  Futtern  der  Jungen  beobachten  konnte,  sohließt  seinem  hochinteresüanten  Be- 
richte eine  tabellarische  Znaammenstellang  aUf  aus  dem  das  während  eines  Jahrhnodertt 
beobachtete  Vorkommen  des  Vogds  in  Deutschland  zu  übersehen  ist.  Fiir  unser 
Gflnef  kommt  lediglieh  Thüringen  in  H«'traf'bt.  da  die  wenif^en  Ani^alKjn  über  seiu 
Vurkommon  im  Harze  ganz  unsicher  sind.  Auch  die  in  der  Literatur  nieder- 
gelegten Mitteilungen  über  sein  Auftreten  in  Thüringen,  wo  er  seit  etwa  1806  aar 
Beobacbtnug  gekommen  ist,  sind  nicht  alle  sicher.  Die  vom  Verf.  mti  ?  vers^enen 
Örtlichkt'iti'u  sind:  Bürgel,  Weida,  Herschberg  a.&,  Oroitschen  bei  Bürgel,  Dörrbeij; 
und  Tambach.  Dom  ^'ogenüber  ist  das  Vorkommen  des  Steinsperlinf:^  (intifihalb  dt\- 
amiopohonen  Z'  itraunis)  festixcstellt:  im  mittleren  Saaltale  (Fuchsturm,  Muhltal  mid 
Jenzig  bei  Jena,  Lobedaburg,  Kotonstein,  Kudelsburg  bei  Koäcn^  Jena,  Gotha,  Alten- 
stein,  Reinstadter  Grand,  bei  Blankenburg,  Nahwinden,  Stadt  Bm,  Nayza  und  See- 
bach, Paditz  bei  Altenbwg« 

Bei  Gelegenheit  seiner  Beobachtungen  macht  Lindner  noch  folgende  inter- 
essante Mitteilung'.  Seit  B  —  8  Jahren  sind  auf  den  kahlen  Steilhän;.,'on  hinter  Rein- 
städt  oini|;f  .M  u  niu«  1 1  i  L>re  ausgesetzt,  „die,  (»bschon  durch  Raubzeug;  di'ziniioit,  doch 
erwiobencrmatieu  Junge  ausgebracht  und  hich  bis  jetzt  gehalten  haben". 

Im  AnaohluB  an  die  Obersioht  Lindners  über  das  Vodtommen  des  Staia- 
spedinga  sei  bemerkt,  dafi  sich  in  einem  Artikel  „Ab-  und  Zunahme  der  Tögpl, 
fär  verschiedene  Teile  Deutschlands  tabellarisch  festgestellt"  von  Wilhelm  Schuster 
(Zool.  Garten,  4.').  Jhg.,  1901,  S.  3(59  —  3  75)  über  denselben  Vogr!  folgende  Notiz 
findet  (S.  370):  ,,Nüucrdinf^s  zu  Hunderten  im  Reinstiidter  Orundo  bei  Kahla  im 
Muschelkalkgcbict  Thuiiuguus  und  bei  der  Ruine  i'Iloheusalzbui'g«  bei  Neustadt  au  der 
Saale  im  Rböngebirge  aufgetreten,  1896—1904  (Schuster)."  Tasohenberg. 

32.  Mushacke.    Oraithologischo  Beobachtungen  um   Dresden  aus  dein 
Jahre  1905.  (Gefiederte  Welt  34.  Jhg.,  1905,  Nr.  26,  S.  205  —206.) 

Ans  diesen  Notizen,  die  über  den  Beginn  des  Gesanges  von  Standvdgdn  und 

di'  Ankunft  von  Zugvögeln  handeln,  sei  nur  hervorgehoben,  daß  Lullnta  arborea  in 

der  Drosd'  n  r  Heide  (12.  iliirz)  beobachtet  wurde  und  dafi  in  der  ersten  Hälfte  des 
April  "las  Klau  kf^hl<'hf^n  fKrithacus suecicu.s)  mehrfach  vorf^ekommen  ist,  und  r.war  da? 
weißsternigo  (von  einem  ^dännchen  heiüt  es  „woiücr  Kohlflecii  uüt  rötlichen  Federn 
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im  weiBeu  Steta-).  Vuu  faiuiiätibchätu  Iiiteiesse  iät  noch  Pratiucola  rubtcola,  io 
beidea  Geschlechtern  am  2,  April  in  deo  Weiden  auf  den  Dreedener  Wieeen  beolMuditet 

Taeohenberg. 

aS.  Kalbe,  H.     Vom  Birkonzoisi^'.    fOefipdril.-  Welt.  r>4.  Jli^;.  Sr.  W,  8.77—78.) 

Dieser  W'intortjast  war  im  Winter  l'J03  auf  l'Ju4  „bei  uiih  iu  Tiiüriiijjeii"  (eine 
nahero  Ort^augabe  ftililt)  massenhaft  anzutroffeu  uud  wurde  viel  gefan<;GD  —  und  ge- 
gessen! Tm  darauf  folgenden  Winter  Milte  er.  Tasobenberg. 

34.  Key,  E.    Beobacbtungon  über  den  Kuukui-k  in  den  Jahren  1897— 19(M. 

(Journ.  f.  Ornithol.  53.  Jhrg.,  1905.  S.  304—310.) 

Die  Beobachtungen  unseres  Kuckuck- Spezialisten  smd  z.  T.  in  der  Umgebuug 
von  Leipzig  angestellt  uud  Laben  eiDuaal  eine  Abnalinie  des  Vogels  (infolge  veränderter 
äußerer  TerhJUtniese)  ergeben  und  dann  eine  (vom  Verf.  bereits  fniber  konstatierte) 
wettere  Zunahme  des  I.^niusty|>us  der  gefundenen  Eier  erkennen  lassen.  Von  den 
in  den  genannten  Jahren  bei  Loipzi;^  aufgefundenen  25  Kuckuckseiern  zei^t  n  22  t\on 
Wüiigertypas  oder  schUefien  idoh  ihm  wenigsteoi»  al&  Miächtypus  Lanuis- Sylvia  an. 

Taschonberg. 

35.  Tropidonotus  tosscllatus  in  UDserem  Yereinsgebioie.  (Zeitsohr.  f.  Natttr<- 

wiss.  77.  Bd.,  1904,  S.  37.'"..) 

Eine  in  den  Waldungeii  um  'icra  gefangono  Würfelnatter  wird  in  einer 
kurzen  Notiz  in  durchaus  berechtigter  Weise  als  ein  der  Gofangooscbaft  entkoniQienoü 
Exemplar  gedeutet;  deon  bei  dem  nach  unseren  bisherigm  Kenntoisaen  eng  umgrenaten 
VerkonameD  dieser  südlichen  Schlangenart  innerhalb  Deatschlands  (Bbein-  und  Mosel- 
gebiet) ist  ein  Aoftieten  in  Thüringen  nur  so  zu  evklärea.  Taschenberg. 

30.  Hesse,  E.    Winterbeobacbtuugen  aus  der  Umgegend  von  Leipzig. 
(Ornithol  Honatsber.  Xm.  Jhg.,  1905,  8. 80 -.97;  121-120.) 
Yerf.  teilt  sonifohst  einige  Beobachtungen  über  Arten  mit,  die  er  zeitweise  im 
Winter  antraf:  so  UUvus  milvus  L.  bis  zum  21.  Januar  (der  rote  llilan  ist  dort  audi 

Brutvügel);  Dryocopus  martius  L.  wurde  in  einem  mann  lohen  Exemplare  am  10.  Nov. 
und  31.  Dez.  gesehen  Und  scheint  danach  daselbst  Jahrnsvngpl  pewordou  zu  sein. 
Lanius  exrubitor  niaior  Pall.  wurde  in  mehreren  Individuen  vom  Anfang'  Dezember 
bis  Mitte  Januar  beobachtet;  am  7.  Jauuar  zeigte  sich  (auf  den  Wiebeullaclteu  zwischen 
Kanitzaoh  und  Bienitz)  ein  (Tolcarins  lappoaicus  L.  Emberiza  schoenielns  überwinterte 
zahlreicher  ak  in  den  vorhergehenden  Jahren,  auch  von  Tnrdus  pilaris  L.  (Bmtvogel 
im  Gebiete)  wurde  man  im  Winter  gröfiere  Scbwttrmo  gewahr  (am  25.  Febraar  ca. 
100  Stück).  Auf  den  Rohibaclior  Tpichen  wurden  am  28.  Oktohor  zwei  Colymbu.s 
nigricans  Scop.  neb«t  einem  Cdymlius  nigni'olüs  Dreiini  Ijeobatlitet.  Die  erstgenannte 
Taucherart  wai'  im  letztvergaugenem  Winter  auf  duu  Flüssen  sehr  häufig. 

Es  folgen  in  systematisoher  Beihenfolge  weitere  Beobachtungen  über  über- 
winternde Arten  bezw.  vorübeigehende  Wiotergaste  in  einem  vom  Terf.  niher  be- 
zeichneten Gebiete,  dem  vor  alli  in  aui  Ii  das  Rosental  angehört.  Es  seien  genannt: 
Ocdenüa  fu,s(  a  L.  Q  (am  22.  Januar  lixil  beobachtet).  Fringplla  montifringilla  L.  (uu- 
regelmuUiger  Wintcrvogel);  .Vcanthi-,  linaria  L.  (am  5.  Dez.  iÜÜ3  iu  8  Exemplaren 
in  Gohlis  gesehen),  Lmburiza  calaudra  L.  (in  den  meisten  Wintern  ziemlich  häufig); 
Mofaicilla  boanda  L.  fregelmüBig  überwintemd);  Aocentor  modolaria  L.  (in  den  beiden 
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letstm  Wiatern  in  j»  aoem  einMlneii  IndividQniii  «in  SohttMbMg»  beobidiiet).  Dal 
Botkehlchea  war  im  Winter  1903/04  gendara  liiufig  m  finden. 

Tascheoberg. 

37.  Zbmienrauif  Bad.  Das  Torkomnien  dea  SiebanBcblttfara  Oijwn  ^ia) 
und  Beobachtungen  über  seine  Lebensweise  im  Königieiek  Saehaen. 
Hit  einem  VerbnitangsUrtohen.   (ZooL  Oaxteo.  46.  Jhg.,  1905,  &  ISO— 1850 

Der  in  Süd-  und  Osteuropa  beimischo  Siebenaobttfer  aoiwint  seit  Torvorigem 
Jahrhundert  io  einer  Wustwärtswauderung  begriffen  zu  sein.  Damm  sind  Angaben 
über  die  Urto  soines  Vorkommens  von  bosondcrom  Worte.  Verf.  stellt  die  ihm  be- 
kannt gowordfuea  deb  Kooigroiuhh  Sachben  ziusaiiuaeu.  Diese  sind  folgende: 
am  Valtonberge  (im  Qrensgebiet  des  Elbsandrteingebirges  nad  des  Lauaitzer  Gebiigeü). 
im  Bttohenwalde  des  GroBen  Winterbeigea  (säcbs.  Scbweiz),  im  Bestaniaat  aar 
Friedricbsburg  am  Köntgstdn  (in  Stark&sten).  in  Ma.xon,  im  Plauenscbea  Grunde  bei 
Dresden  (ob  houK»  not  h  ist  unsicher),  in  Burgstädt  und  Wochsolburg  (Chomnitztal). 
Diese  Angaben  waren  suiiun  früher  io  der  Literatur  niedergelegt  Verf.  kann  aus 
eigenen  Erfaliruugen  hinzufügen:  den  Rouhlitzor  Berg  (nördl.  von  Wechselbuig)  und 
im  Stldtobeo  BoehUbi,  ferner  bei  Grimma.  Der  Büoh  wird  duroh  Pländeraag  der 
Obatbiume  suhädlicb  und  ist  daher  leider  Gegenstand  der  Verfolgung  aeitons  der 
Obstzüchtor.  Das  Tier  beginnt  in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Gegend  »einen 
Winterschlaf  im  September  und  zwar,  wie  es  scheint,  stets  schon  in  den  ersten 
Tagen  dieses  Monats  und  erwacht  daraus  im  Mai,  in  desuen  letzten  Tagen  er  wieder 
im  FVeien  zu  beobachten  tat  Taaelienberg. 

38.  Bcrfrer,  Robert,  ümithulo^rische  Booluichtun n  nv-  dem  westlichen 
Sachseu.    (Jalin-^hcridit  U.  \vr.  f.  Naturk.  in  Zwickau  [lÜÜÜJ,  1902.  S.  10-22.) 

Die  hier  niedoi^'elegton  IJoohachtungen  »iad  zerstrt'ut  bereits  anderweitig  ver- 
öffentlicht, bisher  aber  an  dRser  stelle  noch  nicht  berücksichtigt,  darum  sollen  sie 
jetzt,  wenn  anoh  nacbträghoh ,  herangezogen  werden,  wobdi  nidit  unerwiUint  bleiben 
a(dl,  daS  sie  aieh  an  eiae  von  demadben  Terl  1896  pabliaierte  Arbeit  «Die  Tegel 
der  Umgegend  von  Zwickau"  anaobließen.  Es  werden  von  uns  nur  die  solteoeren 
und  interessanten  Vorkoromnis«o  antrcführt.  Anthus  i)ratonsis  L.  soll  stellenweise 
im  'ieliirte  auch  nisten.  Faleu  aesalon  Tunst.  ist  im  Oktober  1898  bei  Auerbach, 
im  Vogtl.  uud  im  Ucrbst  1901  bei  rianitz,  Aijuila  (>omarina  Brehm  im  Oktol>er  1901 
bei  Eircbbeiig,  Hallaelüa  alUdlla  L.  Im  Deaember  1896  bei  Sofaöneek  im  Vogtl.  er- 
legt; ferner  Milvus  migrans  Bodd.  bei  Werdau  und  Wendiech-Bottmannsdorf  in  je 
einem  Exemplare.  Die  Stoppenweihe  (Circus  macrurus  Gm.)  hat  sich  im  Sommer 
und  Tletbsl  HW'!  nUerni-M^hend  zahlreich  in  Deutschland  gezeigt,  stets  in  jungen, 
meist  einjährigen  Individuen;  ein  solches  wurde  bei  Irfersgrün,  ein  anden-s  bei 
Kreischa  geschossen.  Die  grußu  Kuhrdumuiel  ist  (1899)  bei  Suhöueck  im  VogtL 
vorgekommen;  vom  acbwaraen  Storch  wurden  (3.  August  1897)  8  Stück  bei  Burg* 
stidt  beobachtet;  der  Kampfläufer  (Totaaoa  pugnaz  L.)  eiacbien  bei  dem  Hoch* 
wassor  der  Mulde  (Mitte  September  1899)  in  8  Exomplaton  bei  Crossen  (die  zwei  er- 
legton bilden  die  ersten  Belegstücke  für  Sachsen),  flimantopus  Candidus  Bonn,  wurde 
im  Herbste  1898  und  1899  im  Vogtlande  erlegt.  Die  l'fei feilte  (Anas  penelop«-  L.) 
überwinterte  auf  dem  Zwickauer  Schwanenteicho.  Auf  diesem  wurdeu  geicgent- 
lich  auf  dem  Zuge  beobachtet  Ldffelente  (Anaa  dypeata  L.)  und  Tafelente 
^talignla  ferina  L..),  sowie  ein  junger  Singsohwan,  der  auch  eriegt  uL  Ferner 
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trurdtiu  voü  lilnteu  orboulet  je  eiu  Stuck  vou  Fuligula  oristala  Leach  (1897  uuweit 
Sdiwarsenbeig),  F.  marilt  L.  (1885)  bei  Zwickia,  Oedemia  fiisca  L.  (1895)  ebeDda. 
Der  in  Si^MOD  a]a  aebr  i«tteaer  Gast  aaftretend«  Kormoran  (Phahcroooiax  earbo  L.) 

wurde  am  7.  Oktober  1899  in  der  Gegend  von  Oberwiuseathal  in  4  Exemplaren  be- 
obachtet. Die  dreizohiee  Mövo  (Hissa  tiidartyla  L.)  wurde  15>ÜG  auf  dor 
Mulde  sei  Caiüödurf,  ISiOO  bei  Werdau  {;e8chos.seü ,  die  Heriii göiutive  ^ijarus  fuscus  L.) 
1808  bei  Burgstädt,  1900  im  Vogtlando  und  der  Polarsectaachor  (Urioator  arcticuä  L.) 
ist  bei  EberabruttD,  boi  Reioheobaoh  nnd  Togtsgrfin  (1808  nnd  1900)  erbeutet . 

Derselbe  Verf.  hat  an  aoderen  Orten  seine  Beobachtongen  über  das  Brüten 
der  Bingdros.scl  (Merulu  torquata)  im  Erzgebirge  mitgeteilt  (Oroitbol.  Monatsber. 
XII,  190-t,  S.  IW),  fernnr  über  da.s  Vorkommen  vni»  rhalaropus  lobatus  L.  und 
Circaetu.s  gallicus  (im.  m  Sachsen  (wisson^ubaftl.  Beil.  z.  Leipziger  Zeitung,  1004, 
S.  497)  Angaben  gemacht. 

In  einem  beaendaren  Artikel  „Anaammlangen  von  Staren  anr  Brutseit*  (ebd. 
S.  207 — 309)  berichtete  wdter  derselbe  Verf.  über  den  Lioblingsaurenthult  dieses  Vo^ol» 
n!s  Nachtquartii'i  inmitten  der  Stadt  Leipzig.  Das  sind  nämlich  eine  atto  IJhno 
auf  dem  „Naschmarkto"  liintor  dem  alten  Rnthauso  und  die  alten  Ge.simso  und 
Gitterfenater  des  letzteren  belbst.  Der  Star  bleibt  in  einer  Anzahl  vou  Individuen 
anob  im  Winter  in  Leipzig  und  aeinen  Tororten.  Taaohenberg. 

39.  Kleine  Mitteilungen  von  zoogeographischom  Intereaae  finden  aidi  in 

der  Ornithol.  Monatisschr.  30.  Bd.  .Ihg.  1005,  S.  387;  lOa 

Bei  Cötlicu  sind  von  Otto  Börner  registriert  eine  am  Telegrapbendrahte  ver- 
unglückte Zwergtrappe  (Tetrax  tetrax)  and  eine  dreizehigo  Move  (Rissa 
tridactyla).  Im  Oktober  1903  worden  im  Bevier  Hohenkilohen  bei  Gotha  swei  Exem- 
plare dea  Sieblera  (Hegad»  lalctneUna  L.)  beobacfaiet,  einer  davon  wurde  auch  er-* 
lagt  In  deist  lbcn  Zeit  wurde  aaf  euem  Teiche  bei  Georgentbai  (Herzogtum  Hotha) 
einp  weibliche  Eidt  rontr  (Somatcria  molIissimaL.)  geschos.Hen.  Dies  teilt  (a.  a.  O.  S.  109) 
Oberlehrer  K.  ^Salzmann  mit.  —  Keferent  berichtet  (ebd.  S.  .551—552)  über  das 
Yorkommuu  des  rotster  nigen  Blaukehiciien»  (EiiUiauus  buecicus)  iu  der  iiweiteu 
Hüfte  dea  Hai  1903  bei  BoBleben  (im  Unatmttalo).  Taaohenberg. 

40.  KIelns«hmldt,  0.    Zwei  scltonorc  Funde  nm  Mansfelder  See  bei  Eis- 
leben.   (Ornitho!o-i.s(  ho  Monatsberichte  XIIL  Jhg.,  1905,  8.64—65.) 

Verf.  legibtriert  das  Vorküuimcn  der  Zwergtrappe  als  Brutvogcd  und  zwar 
iiugieich  mit  der  Großtrappe  in  der  Nahe  dcä  Siilion  Sees.  Ferner  erhielt  or  am 
29.  Novembw  1904  oia  junges  Weibohen  von  Falco  peregrtnus  leucegenya  Brm.  vom 
Seebniger  Schlosse  nnd  am  8. Desember  ein  sehr  großes  Häonohen  von  der  großen 
Bohrdommol  (Botaurus steUaris).  Verf.  fügt  noch  hinzu:  „in  diesem  Jahre  scheint 
sich  wieder  Himantopus  gezeigt  zu  liaben'*  und  meint  die  au  vielen  Orten  beobach- 
teten fraglichen  „Avocotteu^^  auf  den  Straudreiter  beziehen  zu  dürfen. 

Taaohenberg. 

3.  Harz. 

41.  Schulze,  Erwin.    Fauna  Flercynica.    Batraohia    (Zeitfichr.  f.. Naturwiss. 

[Halle  a.  S.J  77.  Bd.,  1004.  H.  199—230.) 

In  dem  näher  au}>einandergesetzten  Faunengebiete  sind  17  Amphibien  bcimisub, 
5  Urodelen  and  12  Anuren.  Bei  der  für  die  meisten  Arten  über  ganz  DentscUaod 
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bezw.  Europa  ausgedehnten  Verbreitung  sind  für  das  hier  behandelte  engere  Oebiet 
nur  folpptide  von  Intcrr»Hse:  Triton  jialmatus.  Bombinator  brevipes  und  Alrtes 
obstetricans.  En  sind  für  allu  Arten  suhr  vitile  oin^elrie  Fundorte  angegeben.  Kaoa 
eflciilenta  wird  in  die  beiden  Arten  ridibunda  und  viridis  zerlogt. 

Dio  lateiniaohen  Beidiraibiingeiu  wdlohedieser  Autor  seit  Jahren  bevonngt  nsd 
oflianhar  fitr  ein  besonderes  Zeichen  von  GolchrMamkeit  hält,  eiecheioen  im  Zusammen» 
ban;:o  mit  dor  heimischen  Fauna  und  in  einer  solchen  Zeitschrift  nicht  nur  befremdend, 
sondert!  gfjiadezu  luchorlich  (wie  Kein  an  der.son>cn  Steüo  f8.  371  —  .'•72]  Hedauerü'-htT- 
weise  zum  Abdruclt  gebrachter  „  Cutiä|iectub  cloäbium  et  ordinun)  animalmm-  iiocbsteoa 
ab  ebe  absurde  Spielerei  bezeichnet  werden  kann).  Tascbenberg. 

i.  Tiefland. 

42»  TUentBenn,  GuNtaT«  Omithologiscbo  Beobachtun^^cn  aus  dor  Tm- 
gebung  Magdeburgs.  (Ürnithol.  Monatsschr.  30.  Bd.,  Jhg.  1905,  S.  5'>  >  -  ' .K»  i 
Die  U f ersch  walbi-  ist  durch  <hts  Fallf.'n  lior  Ktstiiugswälle  vortrieben.  Die 
Flußseesch walbo  (Sleroa  hinuido),  dt-tcii  Ansio-iclung  an  dt*r  Elbe  bei  Magdehnr? 
schon  von  Naumann  erwähnt  wird,  schien  durch  Kiurichtungen  der  modernen  Kultur 
ebettiaUs  vendieaoht,  kehrte  aber  im  Bommei  1004  in  größerer  Ansah!  wieder  sä 
ihren  „allheimatlicben  Sandbc^em  im  FluAbette  der  hier  einmündenden  ,  Alten  Ethe' 
zurück^'.  Auch  die  Lachmöve  wird  als  Brutvcgd  genannt,  der  akh  mehrere  Jahre 
nicht  sehen  lioC.  um  eist  im  trockenen  Sommer  1904  in  rinigon  Taaron  zunnic- 
zukehren,  gern  in  < iescllsciiafi  der  FInnseeschwalbe  ^\d\  auflialteiid.  Zu  den  in 
dortiger  Ocgend  brütenden  Sumpf-  und  Wa.s.servogcla  i>oil  auch  die  lirauganü 
(Anseranser)  gehören.  Der  groBe  Haubeneteififuß  (Colymbus  criatatos)  brütet  in 
einem  stillen  Gewässer  oberhalb  Hagdeburgs  am  Waldesmnd.  Die  feigende  Bemerkneg 
ist  BQ  allgemein  gehalten,  daß  darans  nirlit.s  zu  crschm  ist:  „Auch  die  grüße  Rühr- 
dommcl,  Botaunis  stellaris,  hält  sich  hier  auf  (fiocli  wohl  nicht  als  Brutvo?*»!?  U'- f  . 
und  daß  die  gesamte  Rippsohaft  der  alltremrin  vurkonimcndrn  Sutiipf-  und  Wasser- 
hühner, der  Straudliiuier  und  Stelzvugel  zu  den  hiusigou  Brutvugelu  gehören,  bo- 
nkerlco  ioh  nur  flüchtig".  Tasobenberg. 

43.  Mertens,  Dr.  A.  Vom  P.iber  an  der  Elbe  (Extrait  dr?  Comptps  r*'ndti>  In 
6m«ä  Congres  mternationalö  de  Zoologie.  Session  de  Berne  ll)ü4.  Sorti  de  presse 
1905,  8.  2.'j0— 255). 

Verf.  berichtet  über  die  Bauten  der  Biber  und  den  Schaden,  den  sie  anrichten, 
nach  eignen  Beoaohtungen.  ISn  Bau  befand  sich  vor  einigen  Jahren  im  vielbeanditeo 
Magdeburger  Stadtparke,  andre  in  der  Kreuzhorst  bei  Magdeburg.  Hier  am  Dfer  der 
alten  Elbe  konnte  man  Stellen  finden,  die  aussahen,  als  ob  Holzhauer  hier  tätig  ge- 
wesen wiuoii.  An  mehreren  Plätzen  Inpou  12 — 15  Eichen  von  20.  seihst  30 »-in  Durch- 
messer dicht  über  der  Erde  abgeschnitten  in  Reihen  nebeneinander,  und  zwar  nicht, 
wie  oft  angegeben  wird,  nach  dem  Wasser  hin  gefallen,  sondern  dem  Ufer  pataiiel. 
An  dn«r  sohiig  liegenden  Eiche  war  sichtbar,  daß  der  Biber  auch  zu  l^leltem  Ter* 
mag.  —  Die  Zahl  der  von  Wittenberg  bis  Magdebni^  vorhandenen  Biber  wird  auf 
150-200  gesohätit  Maenß. 

44.  Alsfeld,  Arohivdirektor  Dr.  B.  Die  letzten  Wölfe  und  Wolfsjagden  in 

(Jebieto  des  Herzogtums  Magdeburg.  (OeschichtsbUttter  für  Stadt  und  Land 
Magdebui|{.  40.  Jahig.,  1905,  S.  178-194.) 
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Im  GegMMti«  in  dor  HeiDvng,  daß  die  W61fe  in  den  knltineiten  Undera 
Europas  seit  Jahrtauoderten  ausgenttet  seien,  seigt  der  Anfeats  anf  Grand  der  Airten 

dos  Magdeburger  StaafaMiehivs,  daB  sie  in  nanehen  Gegendon  Dinfsr  lilands  nooh  bis 
gegen  18(X>  vorpeknmraen  sind.  Vor  allem  war  ihnen  dnr  dreiBigjiihri  Krieg  sehr 
zustatten  gekoamien.  lU-iO  kommen  Meldungen  aus  dem  Amte  Summcrsehenhurg 
über  ihr  häufiges  Erscheinen;  ebenso  hausen  sie  zu  derselben  Zeit  in  den  Fur^teu 
bei  Aken.  1703  wird  im  Amte  Altenplatbo  eine  WoHqagd  venmataltet;  1776  im 
Dromling.  Nodi  1790  verfiben  Wölfe  im  Kreise  Jeriehow  II  Untaten.  —  2  Beilagen 
geben  Auszüge  aus  kurfürstlichen  und  königlichen  Verordnungen,  Wolfo^den  im 
Horzof^um  Mapdeburp  betrofFcnd,  und  eine  Spenfiltation,  welclie  Dörfer  in  die  Wolfs- 
jagden zu  laufen  schuldig,  vom  Jahre  1700.  MaeoB. 


YI.  Tolksknnde. 

45.  KIrchhofr,  A.  Das  Slaventnm  in  Battstftdt     Siebe  oben  8.  73. 

40.  Ilamlitfhler,  Eduard.   Zur  Sprachgrenze  um  Ascberslebea.  (Zeitschrift 
für  den  deutschen  Unterricht,  19.  Jahrg.,  1005,  S.  197—199.) 

Die  Bichtigkeit  der  schon  Mber  ▼(Mm  Verf.  vertretenen  Ansiebt,  dafi  die  Sprach- 
grenze tun  Aacbersleben  Tor  150  Jahren  dieselbe  gewesen  sei  wie  hente,  wird  dnrch 
ein  bisher  ou  verwertet  gebliebenes  Zeugnis  des  Dichters  0.  A.  Bürger  neu  gestütst 

Damkühler. 

47.  DanikiJblor,  Ed.    .Vuslautemlcs  er  mehrsilbiger  Wörter  in  der  Catten- 
stedttM  MuiiiJart.    i Korrt'spondeii/.KIatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach* 

forsrhunu.    lieft  XXV.  S.  ÖL'— 53.  l'Mr».) 

Au.'iiauteudem  er  wird  oft  ein  t  augefügt,  z.  B.  Kuifert,  Koller,  in  den  £ud> 
Silben  -ier  und  -ner  wird  e  wie  fians.  i  in  pei«  gesprochen.  In  allen  andern  Mira 
wird  e  vor  r  tonloe  anfier  in  fettseber,  dessen  e  wie  frans,  i  lautet  Diese  Aus- 
sprache des  e  in  der  Endsilbe  er  henscbt  aneb  im  BlanlMnbnnser  Hoebdeutsch. 

Damköhler. 

48.  DamkVbter,  £d.  Bürjunge.  (Korrospondenzblatt  des  Vereins  Idr  niedeidentsohe 

Sprachforschung.    Heft  XXVI,  S.  77.  1006.) 

In  Cattenstedt  a.  H.  nnd  Rübeiaiid  püegt  man  den  Kindern  m  Weihnachten 
ein  (jebück  ans  Kuclienteich,  einoo  Jungen  oder  ciu  Mädchen  dai-stellend  und  darum 
burjunge  nnd  bfirmeken  genannt,  nnter  den  WeibnaditriMmm  xn  stellen.  Dieses  Oe- 
bftck  wird  erst  gegessen,  wenn  der  Festkndien  Tenehvt  ist  DamkShler. 

49.  O.  E.  Previnsialsächsisohes  in  Berlin  (Bfitttar  für  Handel,  Gewerbe  und 
soziales  Leben.  Beiblatt  aar  Ifagdeb.  Zeitnag  1905,  Nr.  22,  8. 171 IF.) 

Der  Aufsatz  handelt  zuerst  von  der  Aaswanderung  avis  der  Provinz  Sachsen 
iia«'h  dor  Provinz  BraiHlrnlnirg,  insbesondei-o  na' Ii  ricrlin.  Im  Jahre  lOOO  wurden 
in  Herlin  80ÜI.')  Pfrsune»  au.s  der  Provinz.  Sachsen  gezählt.  Es  werden  die  Stadt- 
teile augcgcbeu,  in  denen  sie  sich  iu  gi-oßerer  Zahl  finden,  und  wie  viele  189G — 1900 
ans  Magdeburg,  ans  Halle  nnd  ans  der  übrigen  Frovins  übersiedelten.  Daran  schlieBt 
sich  eine  Übersicht  über  die  im  Museum  für  Vdlkerknnde  in  Berlin  befmdlichen,  ans 
der  Provinz  Saclis.-'n  stani inenden  vorgeschichtlichen  Altertümer  nnd  endlich  ein  Hin- 
weis auf  die  M^elle  voa  Pusthünsem  in  Städten  der  Provinz  im  Beichapo^'ttnitsenni. 

  Maenii. 
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YII«  Zusammenfassende  Landeskunde,  Ort^kuiide, 
GesciiielitlicheH,  Touristisches. 

1.  AUglBMblM. 

50.  LsBgliaiia,  P.    Rechts  und  links  der  Eisenbahn.   Nene  Ffihrer  tnf  den 

HaupUiftblien  im  Deutschen  Beiche.    Gotha,  Justus  Perthes. 

Diese  neuen  Führer  dürften  nicht  Uofl  dem  denkenden  Reisondpn  ntif  >lt'r 
Falirt  in  nützlicher  Woiso  die  Zeit  veitreiiieti,  sondern  ei^scheinen  auch  dazu  an^retan. 
daa  Verstäodois  für  die  Natur  der  durchfahrenen  i^der  wie  überhaupt  für  das  Wesen 
der  modernen  Geographie  vk  fSrdeni  und  xa  vertiefen.  An  der  Bend  ^ner  Toitreff- 
licben  Karte,  die  der  bekannten  Vogebehen  Karte  des  DentsobeD  BeidMe  in  1 : 500000 
entnommen  ist,  wird  der  Leser  über  alle  geographisch  interessanten  Erscheinungen  des 
Gebietes  rerlib^  und  links  von  der  Fahii  unterrichtet.  Für  mclir  als  3l>  der  uii  lifigHten 
Linien  sind  horeits  solche  Führer  erschienen.  Unser  Gebiet  berühren  die  Hefte  I  uni1'2 
,,Berlin  — HaUe(— I.Äipiig)— Fraukfurt  a.  M."  von  Heinrich  Fischer,  13.  uud 
U.  „Berlin— Frankfort  a.  M.  über  Güsten-- Sangerbanaeo—GuHel**  TOn  Prof.  Dr. 
W.  Siarers,  59  n.  60  „Leipsig«-(HaUe-')Brealan  über  Bieea— Dresden,  H«iBen— 
Dresden,  Eilenburg  — KoliI  fürt,  Eilenbnig— Cottbus"  von  Prof.  Dr.  Jos.  Part  ach.  61 
and  02  „HaUe— SaaUeld— Mümberg— Münoben''  von  Prof.  Dr.W.ÜU.  UJe. 

2.  Thfixingeii  und  Nachbargebiet«. 

51  Tnnkeh,  Th.  Beiträge  zur  Schwarxbargisohen  Hoimatknnde.  1.  Bd. 
iiondorshausen ,  1905,  Fr.  Aug.  Eupel 

Der  verstorliene  Fürstl.  Schwarzburg.  Archivrat  Prof.  Dr.  Th.  Irmisch  war 
Bcbriftatellerisch  auüerurdentlich  t&tig.  Die  meisten  seiner  Schriften  waren  natur- 
irisaensohaltticlien  Inbalts.  In  den  letiten  Jabren  seines  Lebens  beacbiftigte  er  eich 
aber  vonriegend  mit  der  Heimatskande  des  schwarxbnrgisdien  Landes,  seiner  nigenev 
Beimat.  Zahlreiche  Arbeiten  gingen  am)  diesen  lioimailichen  Forschungen  her- 
vor, die  an  verschiedenen  Orten,  namentlich  in  Zeitungen,  veröffentlicht  .sind,  ia- 
dnrch  aber  der  Nachwelt  verlorpti  rw  gehen  drohten.  Irmisch's  Schwiegerwhn, 
Gnst  WUh.  Uallensloben,  hat  datier  die  zahlreichen  Arl)eiten  gesammelt  und  damit 
der  Wiasenscbaft  einen  grofien  Dienst  erwiesen.  In  dem  Torliegenden  atattliebeo 
Bande  li^  nnn  ein  Teil  der  Sobriften  vor;  sw  eirtbaifeen  annäclist  einen  ausführ- 
lichen Aufsatz  „Über  den  thüringischen  Chionikensohroiber  M.  Paulus  Jovius  und 
seine  Schriften",  dann  einen  Abschnitt  über  „Die  Gräfin  Elisabeth  zu  Schwarzhuri;, 
geborene  Grähn  von  Ysenburg**  und  schließlich  zahlreiche  „Beitrüge  zur  Schwari^- 
bnrgiscbeo  Heimatskande",  durchweg  historischen  Inhalts:  „Zur  Geschichte  des  Schwarz- 
bnigiscben  Graf(»nbati8es*^,  «Ana  der  Geschiebte  Jeobabniigs*  und  «Zar  Schwan* 
Imrgiaeben  Schul-  und  Gelehrtengoschichte**.  In  den  Beiträgen  „Ans  der  Oescbicbte 
Jechaburgs"  sind  auch  Einige  Nachrichten  über  Wein-  und  Obstbau  des  Jechaburger 
Stiftes  im  10.  Jahrhundert",  die  kultnrhistririschen  Wert  hahen.  Auf  den  Inhalt  des 
fast  500  Seiten  starken  Bandes  können  wir  hier  nicht  weiter  eingeben.  Die. 

62.  Cordler,  F.  W.  Wanderungen  durch  das  romaiitiscbe  Eichsfeld. 
1.  Lief.:  Beiligenstadt  und  Umgebang.  Verlag  von  F.  W.  Oordier,  Heiligen* 
Stadt. 


Donk  €im  Baihe  gut  gelungener  BU4«r  gMtookt  mt  der  HwnigelMr  in  aeinan 
«Wiiidanuigeii"  durah  dat  romantttohe  EtoliaiBid  au  fllhraB.  Dm  ante  liafarong 
bringt  21  Bilder  von  Ueiligonstadt  und  ümgabnog  and  awar  aowohl  Anaiohten  der 
Laodaehaft  me  aolcbe  bemerkanawerler  Bauwerke.  Ule. 

63.  Engelmann ,  Hngo*  Die  wirtaohaftlioh«  Eatwioklang  des  Kreisea 
Worbia  (EScbafold).  Halle«. 8.,  0»  A.  Kaemmerer  k  Oo., 

Der  Xreia  Woibia  tot  tm  Teil  dea  Eichafeidea  mit  einer  vorwiegend  ](alho> 
liBcben  Bevölkerang  lufoig»  der  fräbeien  ZngebSrigkeit  an  Haina.   Der  Teirf.  be> 

handelt  nun  auf  Grund  zuverlässigen  Aktenmaterials  und  eigener  Kenntnis  eingebend 
die  Entwicklung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dieses  Kreiaes,  di>^  natürlich  im 
wesentlichen  die  gleichen  sind  wio  itii  übrigen  i^chsfeld.  Die  Bevölkerung  lebt  hier 
zum  weitaus  größten  Teil  von  der  Laad  Wirtschaft;  daneben  kommen  noch  die  Haus- 
indnatrie,  daa  Hanaiergewmlie  und  die  Wandenubeit,  in  neuerer  Zeit  aneh  die  Flkbijk- 
indnatrie  in  Betiaobi  Der  Entwicklnog  der  LandwirtBobalt  iat  ddier  andi  der  Hanpt> 
teil  der  Arbeit  gewidmet  Bs  werden  zanichat  die  Orundbigon  der  Entwicklung, 
d.i.  VerteUnng  und  Vererbung  des  Grundbesitzes  und  Klima  und  Boden,  besprochen. 
Dann  folgt  eine  q:eschiohtIiche  Betrachtung  und  schliiißlich  wcnd»^t  sich  der  Verf. 
der  Kutwickluiif^  der  einzelnen  Zweige  dfs  I,andwirti>chaftshetriobes  zu.  1»  den 
folgenden  AUicbuitteo  behandelt  er  die  Entwicklung  der  Forstwirtschaft,  der  Haus- 
Weberei,  daa  Anaierbandeb,  der  Wanderarbeit,  Indnatrie  und  der  yeilMbra?eibllt- 
nias«.  Ala  Anhang  aind  dem  Text  eine  Beihe  atatiatiaeber  TabeUao  beigefiigt  Daa 
Buch  hat  zwar  in  erster  Linie  ein  volkswirtschaftliches  Interesse,  bietet  aber  auch 
dem  neogmphon  roifhhaltij^es  ^fateiial  und  manche  wortvoUo  Anrpi'unf^.  Tn  den 
Quellenangaben  vonuisaen  wir  die  Arbeit  von  Nehmor  aBeitrggo  zur  Landeskunde 
dea  Eicbsfuldes".  üle. 

54.  Rietx,  H.  Die  ^Königliche  Gewalt*  in  Obhanaen-St  Nikolai  (Btittor 
für  Handel,  Gewerbe  und  aoxialee  Leben,  BeibL  der  Magdeb.  Zeitnag,  1905, 
Nr.  18,  S.  140  f.). 

Bei  Qnerfurt  liegt  die  aus  den  drei  Kirchspielen  St.  Nikolai,  Petri  und 
St.  .b)hannis  bestehende  proßo  Ortschaft  Obhansen.  Der  Petrikirche  wurde  1487  ein 
Ablabbrief  für  alle,  die  hierher  wallfahrteteo,  au.sgestelit  und  I5UG  eiocucrt.  Der 
Ort  WMT  aber  anoh  dnrdi  eine  weltliebe  Binrichtnog  beverxugt,  die  sogenannte 
.Köni^die  Gewalt*.  Ea  iat  eine  Flni^oaaenaohaft  mit  eigenem  Oerioht  Der 
Vorsteher  dea  Geriehts  hieß  Gew.'\Umeister  oder  König  (daher  der  Anadruck  „König- 
liche Gewalt''),  er  mußte  in  St.  Nikolai  wohnen  und  wurde  jrJiilioh  gewühlt,  ebenso  die 
Beisitzer,  die  ^.Gewaltbrüder".  Die  Gerichtstage  wurden  bis  IS-Oö  abgehiilten.  Als 
lA'hen  und  Fronen  abgelöst  wurden,  flng  man  an  die  alte  Einrichtung  als  einen 
lästigen  Zopf  zu  betrachten  und  die  damit  verbundeneu  Abgaben  zu  verweigern;  so 
ging  sie  ein.  MaenS. 

55.  Holstein,  H.  S^hloi!  und  Benediktiner- A btoi  Gose.  k  (Rlritter  für  Handel, 
Gewerbe  im  1  soziuleK  I^ben.   Bcibl.  cur  Magdeb,  Zeitung  iÖOü,  Nr.  18,  19,  2u, 

S.  141  f.,  148 ir.,  ir.7f  ). 

Uberhalb  Weilienfels  auf  bewaldeter  Anhöhe  an  der  Saale  liegt  das  Schloß 
Ooeeek.  Seine  fliteato  Oeeehichte  liegt  in  Dnnkel  gehillt.  Nach  den  Willen  einea 
Grafen  FHedridi  verwandellen  ea  aetne  Kinder  1043  in  ein  Kloetar.  Die  Geachiehte 
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diü^t'^  Klosters  wird  einpeliend  c-rzählt  bis  zum  Jahre  1533,  wo  es  säkularisiert 
wuixit".  Zum  Schluß  werdea  die  Besitzer  des  Schlosses  seit  der  Säkularisation  auf- 
geführt. H*enB. 

50.  SchÖDe,  E.    Landschaftsbilder  aus  dem  Königreich  Sachsen.  Unter 
Mitwirkung  bewährter  Fachleute  herauagogebeo.    VerJag  von  H.  W.  Sohimpeit. 

MeiUeii. 

Immer  mehr  macht  sich  auch  in  Lehrerkreisen  der  Wonscb  geltend,  an  Stelle 
der  früher  allgemein  üblichen  politischen  Oliederuug  der  IMder  nat&rHdie  Land- 
sebaAm  der  geographischeii  Betcaehtang  augninde  an  legen.  In  an^geidelineter 
Weise  ist  ditsoi  Wunsch  zur  BrfQllung  gekommen  in  den  von  Dr.  E.  Schöne  heraus- 
gepfbcncii  Landsi^haft.sbildorn  aus  dorn  Königioicli  Sachsen ,  deren  Entstehung  auf 
eine  Anregung  des  Loitei-s  dos  siicbsischon  Seiniuarweseiis  des  Herrn  (ieh.  Sohuliatos 
A.  Grülich  zurückgeht.  In  dieser  Sammlung  erhalten  wir  eine  landeskundlicbe  Dar- 
stelliuig  Saohaent,  die  in  Tieler  Hindoht  als  mvatergültig  hingestellt  werden  kann. 
Als  Landfloliallen  sind  wirkliehe  geograpb^ohe  Binhdten  gegeben,  in  denn  Scblldemog 
vnd  Betrachtung  dnnu  dem  Geiste  der  modernen  Oeognqdiie  entsprechend  die  Wedisd* 
Wirkung  zwischen  den  Einzi'lerscheinnnppn ,  insbesondere  /wischen  doni  Bodon  und 
seinen  BewohntMii  im  Vordergrund  steht.  Die  Bearbeitung  der  einzelnen  LaiiU- 
schaften  ist  besonders  bewährten  Fachmiuioera  und  Kennern  übertragen  worden.  Es 
liegen  uns  vor:  Heft  2,  «Dan  Vogtland*  von  Dr.  A.  Simon,  lOOS»  und  Hefl  3, 
«Die  Blobalaohe  Sobweis*  von  Dr.  H.  Btabter,  1905.  Beide  Hefte  Bind  anch 
terhuisch  ganz  vorzüglich  ausgestattet  und  reichlich  mit  Bildern  und  Karten  versehen. 
tJbwidil  da.s  Königrei^^h  Sachson  nicht  in  unser  Arlioitsg.'hiet  fällt,  hal^n  wir  doch 
das  vorliegende  Werk  m  unseren  Literatur- Bericht  aufgenommen^  weil  es  in  l  inzelnen 
Heften  uii»  uuniitteibar  benachbarte  Landschaften  behandelt,  so  in  dem  Heft  .Das 
TogtUnd^  ferner  in  dem  freilioh  noch  nicht  erRchienenen  8.  Heft  »Die  Leipiiger 
Tieflandabnobt».  Ule. 

5T.  Noujah rsbliitter  der  Bibliothek  und  des  Archivs  der  »Stadt  Leipzig- 
Ii,  lÜlKJ.    Leipzig,  C.  L.  Hirsdifold,  ItKJG. 

Das  2.  Heft  der  Nei;gahrsl>lütter  der  Bibliothek  uad  des  Archivs  unserer  Nach- 
baratadt  Leipzig  bringt  eine  eingeliende  Oesehidite  der  Leipziger  ^ndtbibUotiiek  für 
die  Zeit  1677— -1801  von  QostaT  Waatmann  and  intereesante  Hitteilangen,  eben* 

falls  von  Gustav  Wustmann,  ,,Aq8  Briefen  Friederike  Oeeers*,  der  Leipziger  .lugend- 
freundin  'rnethes.  Die  !?riofo  <-ind  durch  eine  Schenkimg  d*»s  Herrn  Oberbüi-ger- 
meisters  Dr.  Ti-ündlin  in  den  Besitz  der  Stadtbibliothek  gekommen.  Ule. 

3.  Harz. 

58.  £.  T.  Sommerfeld.    Der  West  bau  der  Stiftskirche  zu  üernrode.  (^Uarz- 
zeitecbrift  1905,  S.  270-  293.) 

Das  Bauwerk  ist  das  älteste  Denkmai  romanischer  Baukunst  auf  nieder- 
sSduriaebem  Boden.  Der  Weetban  hatte  bereits  bei  der  Oründnng  seine  heutige  v<^ 

Gestaltung  mit  Westapsia»    Die  bt'iden  Türme  —  in  ihrer  vollen  viergeschossigen 

Höhe  —  rahmten  zuerst  vermutlich  einen  dreieckigen  Giebel  ein.  Die  Al)änduruDg»»u 
des  Westbaue.s  fallen  in  die  Mitte  des  12.  Jahrhtinderts.  Hierher  gehört  namentlich 
der  Zwii>uheubau  der  Glockeuätube  zwischen  den  beiden  Türmen.  Straßburger. 
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59.  WleritN»  Auft  der  Chronik  des  Harlingeroder  Pastora  Bndolphi.  (Harz- 
zeitschrift 1905,  8. 116.) 

Hierin  wird  erw&hnt,  dafi  bei  emem  gewaltigen  Bogen  im  Jahre  1733  derYosten- 

burger  Teich  über  dein  Sthulonl  ci^^o  ausf;c'ltrocliou  ist,  wdl  der  Damm  noch  neu  und 
st-lir  sclilt'clit  fundamontiert  war.  Der  Taich  scheint  also  daoBals  erst  angelegt  zu  sein. 
Auch  einer  rapiermöhle  im  Tale  der  Oker  wird  gedacht  ötraßbarger. 

60.  Angen^tein,  H.   Nouvveik  im  Budütalu.    (Braunscliweigiscbe  Anzeigen  190Ö. 
Nr.  3U 1  und  305  vom  29.  und  30.  Dezember.) 

Dieser  kleine  Beiüa{j  zur  üeschichto  des  Oi-tes  Neuweik  wuido  zur  Feier  der 
£inweihai^(  des  neuen  Sohnlgebftados  gesohrieben  und  enthält  im  ersten  Teile  einigea 
Nene.  So  soU  der  Ort,  dersnerst  in  den  Jahren  1448  und  1464  erwfthnt  wird,  seine 

Kutstehung  und  seinen  Namen  einem  ehemaligen  ^neuen  Huttenweiie**  verdanken, 
das  seiner  Konstruktion  nach  von  dem  damals  im  benachbarten  Hüttenrode  bereits 
bcfitohendon  Werke  abwich,  indem  statt  der  sog.  Rennfeuor  die  Wasserkraft  benutzt 
wurde.  Die  Bewohner  läßt  Verf.  zumeist  au.s  Hüttenrode  stanimen,  sie  Bind  wie  die 
Qütteuröder  eingewanderte  Nordalbiuger,  doch  siedelten  sich  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts nodi  Hfittenlenfe  ans  Schwaben,  Thüringen,  dem  Bcsgebizge,  Hessen  und 
anderen  Gegenden  hier  an,  wie  die  Familiennamen  erlnnnen  lassen.  Ob  diese  An- 
gaben rioht%  sind ,  entzieht  sich  vorl&ufig  der  fieuiteilung. 

D^r  zweite  Teil  behandelt  den  neuen  Schulbau  \iiul  die  Leiden  neuen  Olocken. 
liish(  T  halte  Xeuwerk  nur  eine  Glocke,  die  am  \\.  Scptcitibür  ISTO  ^M-spi utii^t'U  war, 
al:>  auf  die  Kunde  von  der  Gefangennahme  ^'al>oieoub  die  Jungen  io  üirer  l'^reude  die 
Glocke  X«  kilfl%  lluteten.  Damktthler. 

61.  Bede,  Ctoy.    Urknodenbucb  der  Stadt  Goslar  und  der  in  und  bei 

Goslar  belogenen  geistlioben  Stiftungen.  Herausgegeben  mit Unteretutning 

des  Harzvereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  von  der  Historischen  Kom- 
mission der  Provinz  Sachsen.  Dritter  Teil  HSOl  bis  133r»).  Mit  acht  Rie^elt.ifoln. 
Halle  19O0.  XXXIV  und  SiOH.  8".     \  itMti  r  Teil  (1336  bis  136ü).    Mit  acht 

Siegeltaf.-In.    Halle  190f).  XXXV  und  SIJl  S.  8». 

Wie  die  beiden  ersten  Baude  (vgl.  Literaturbericht  18Ü0,  Nr.  131),  so  enthalten 
auch  diese  neuMi  eine  wertvc^  gesdiiehttiche  Einlmtnug  fiber  die  Bntwieklung  der 
Stadt  Goslar.    Nach  dem  Hinsinken  der  Kuserseit  ist  den  Königen  nur  noch  das 

oberste  Schutzrecht  und  das  Recht  der  Besteuenin^  geblieben,  aber  auch  diese  wurden 
dureh  ("icldalilGsung  bald  ln^soitigt.  Seit  1290  erwirbt  die  Stadt  dio  Vogteirechte 
über  die  eigL-ntliclie  Stadt  und  allmählich  auch  iilior  ihre  uninittelbare  Umgebung. 
Bergworkistigeutnm  und  Wald  gehen  io  die  Haud  der  reichen  liatsfarnilion  und  später 
in  den  Besitz  der  Stadt  über,  das  ganze  Gelände  zwischen  Stadt  und  Rammel^berg 
wird  freies  Gut  der  Stadt,  ja  sogar  der  Bammelsbeig  seibat  mit  seinen  Silbersoblttzen 
wird  als  nutsbaies  Lehengut  erworben  und  dadaroh  in  weaentlicben  Bestehungen  der 
II'  i  rsi  liaft  des  Rats  imtoretellt.  Die  Stadt  nimmt  einen  bedeutenden  Anfechwung. — 
Auch  diese  fioidcH  Bfindn  ptith.ilton  jeder  oin  ansfübriiches  Orts-  und  IVrsnnonrndstor 
und  7,'tveiten8  ein  Sachregister  und  Glossar.  Kine  t>  ilueis«  Nachprüfung  iiut  ergeben, 
dati  das  Ortsregister  leider  nicht  genau  und  vollständig  ist,  vgl.  Bd.  HI,  tirk.  548 
und  S.  748.  Irotsdem  gebührt  dem  Herausgeber  vollste  Anerkennung  und  Dank. 

Damköhlar. 

AichiT  f.  LndM-  n.  Yolktk.  d.  P»or.  8i«Me.  1900.  T 
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62.  Ergebnis  Ucr  V  uikszähluQg  im  Kreise  Blankenburg  vom  1.  Dezem- 
ber 1905. 

Nach  der  im  Blankonburger  Kreisblatt  vom  31.  Dezember  1905  mitgeteütec 
Bänwohnenahl  der  einzelnen  Ortaohaften  des  Kreises  BlanJcenbo^  beMgt  die  Ge> 
eamteinwoliDerzabl  des  Kreises  35978^  mithin  1883  mehr  als  im  Jahre  19(X),  und 
zwar  haben  alle  Orte  einen  Zuwik-Hs  aufzuweisen  außer  Aitenbrak- Woii6^furtL 
Cattenstodt.  Tresehurir,  Stiege  und  Tanne,  welche  fünf  Orte  an  Einwolineiv.aLl  zurück- 
gegangen  üiud.  Während  Cattenstedt  1048  Einwohner,  239  UaushaltungeD  uad 
133  Wohngebäade  im  Jahre  1900  halte,  hat  es  jetzt  9fiO  Einwohiier,  218  Ha<^ltinigee 
und  140  Wohngebttnde.  Dieser  anffiUUge  Rückgang  der  ESnwohnenuihl  trots  der  Ter> 
raehrung  der  Haushaltangen  und  Wohngebfiude  wird  auf  Auswaadenmg  kinderreicher 
Arbeiterfatnilien  sarüokgefiihrt,  die  nicht  mehr  genügende  Beschäftigung  in  Blankf  n- 
bnig  fanden.  •  Damköhier. 

G3.  Witte,  £rDSt.  Blaukenburg  am  Harz  als  Sommerfrische  und  Ruhe- 
Wohnsitz.  Hit  Ahhüdungen  nach  Photographien  von  Lehrer  Otto  Voigt  Teiias 
des  Terems  cur  Hebung  des  FramdenTerkehxs  in  EHanheobnig.  1905,  408.  8*. 

Das  Sohiiftoiien  ist  fBr  diejenigen  bestimmt,  welche  in  gnter  Lege,  imgesC&rtei 
Rahe  nnd  frischer  Luft  Iftngeren  und  dauernden  Aufenthalt  suchen,  und  gibt  daher 
besonders  über  Klima,  T.a?e  und  geaellschaftliclio  Terhältnisffc  Auskunft.  Gewiß  i^t 
es  in  Blankenburg  sclioii,  unzweifelhaft  herrscht  dort  ein  reges  geistiges  Leben,  über 
auch  Kastengeist  und  huhe  Preise  für  Lebensmittel.  Die  geschichtlichen  Notizen  ent- 
halten  leider  manche  Unriditigkdten.  Nicht  unter  dem  Namen  eines  Otalaii  tw 
Artois,  sondern  eines  Comte  de  LiUe  bat  der  flüditige  Frins  Ludwig  von  Fnudoeioii, 
Graf  vün  Provence,  in  Bhmlcenbnrg  gewohnt  (20).  Daß  Ludwig  Kudulf  die  vielec 
seltenen  l'äunio  im  Park  u.a.  aus  Nordamerika  miti^ebracht  habe,  davon  ist  niciiti 
bekannt;  sie  stammen  f>rst  aus  der  Zeit  nach  dessen  Tode  im  Jahre  1735.  Auch  i>t 
der  Wildj[)ai  k  nicht  eist  von  Ludwig  ivudolf  augelegt  Seuhszehueuder  (sie)  sind  nidit 
darin.  S.  25  heiBt  es:  „Die  älteste  Tochter  (Ludwig  Badol&)  heiratete  Kaiser  Ksri  TL 
lud  warde  Matter  der  Maria  Iberesia.  DieOiafochaft  wurde  dafür  1707  snmfüntw» 
tum  eriioben".  Maria  Iheresia  wurde  1717  geboten.  Die  AbUtdnagen  sind  gut 

DamlLöbler. 

64.  Ehlers,  Adolf.  Barg  Anhalt  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  and  soaialos Lebm. 
Beibl.  der  Magdeburger  Zeitniig.  1903,  Nr.  10,  B.  76ff.). 

1902/3  haben  Ao^tabangen  statigefonden,  die  Überreste  der  Sfcammbnig  da 

anhaltischen  Fürstenhanses  freigelegt  haben,  nadi  denen  man  sich  ein  Bild  voo  dff 
beträchtlichen  Ausdehnung  der  ehemaligen  Burg  machen  kann.  I^eider  ist  das  Ge- 
mäuer dem  Verfalle  preisgegeben.  Über  die  Entstehung  der  Burs^  finden  .sich  zwei 
vei^ühiedene  Berichte;  auch  der  Name  wird  vei'schieden  gedeutet  (,ohue  Hulz"  obJ 
«sicherer  Aufenthalt").  1140  wurde  sie  von  Heinrich  dem  Löwen  zerstört,  1145  m 
Aibrecht  dem  Bären  wieder  au^ebaat,  aber  wahrscheinlich  während  der  Bauemkricf» 
ahi  imals  zerstört  Auch  das  Yoihandensein  eines  Dorfes  Anhalt,  südwärts  der  Boig 
gelof^o,  wird  bekondet.  MaeeB. 

65.  WUsienhaf^en,  U,  Beiträge  zur  Siedeluugskuudo  des  Ostharzes.  Sit^ 
oben  iS.  13. 
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B6.  Ihimkohler,  Ed.  Gnipi  in  ung  undHcrkuuft  der  Besieülor  des  Harzes. 
(Kraunschweigisches  Ma^'aziii.   19U5,  S.Ol  — 94,  102  —  107,  109  III.) 

Die  Bcsicdeluug  iiu.s  Harzes  ist  verhältoismäßig  spät  erfolgt,  nach  Karl  dorn 
OrofioD,  und  serflUlt  in  drei  Periodeo.  Die  Slteeto  niafufit  die  Zeit  Ton  etwa  800  bis 
1100,  in  ihr  worden  die  Orte  am  Rinde  des  Oebixges  gegründet,  beiondeis  die,  deren 
Namen  aaf  -rode  snsgehen.  Au»  dor  Zugoliüri<;keit  ihres  Dialektes  su  dem  desNachbar» 

grh]>trs  im  flacheren  T/indo  darf  iliie  lleikuiift  aas  diesem  ^rf'ff^'rrort  wcrdeu.  So 
stanunni  di<>  Uewohnnr  der  diphthongischen  Orte  im  Gebiete  voü  Harzburg  bis '  »sti  rodc 
aus  dem  atigrenitondun  großen  diphthoogischeu  Gebiete,  das  wieder  iu  Unterdialelite 
zerfällt;  dio  Orto  von  Osterode  bis  Lauterborg  gehören  zum  Göttingisch-Grubou- 
bageaschsn  Oebiete;  die  mitteldeatBobeo  Hantorto  sind  froher  nicht  niederdentsch  ge- 
wesen, sondern  gehören  so  dem  gröBereo  mitteldeolaeben  Oebieie  mit  den  alten  lüngen 
1  und  ü.  Der  Nord-  und  Kordostrand  des  Harzes  ist  niouophthongisch ,  zernUlt  aber 
in  fnehron»  Oruppon.  Din  Ortf»  von  der  initMdeut'-rhon  Grenz«'  Iiis  Thale  sprechen 
anlautendes  wie  j,  ihre  Bewohner  kanuMi  aiis  d'  in  angrenzenden  j -Gebiete.  Tim- 
nienrode,  Wienrode,  Cattenstedt,  Blankenburg,  Heimburg  bilden  sprachtiub  eine  Gruppe 
ifif  aidi,  die  der  vorigen  jeilodi  i»he  steht  Westerhanstn  ^ratd  eine  TUUnteohe  Skid- 
loog  sein.  Das  übrige  Gebiet  von  Bömeclie  bis  llaenborg  aeigt  weaentUdie  Oberein- 
stimmong  mit  der  Sprache  des  ndrdlioh  anstofienden ,  ist  aber  ursprfinglidi  Ton  ver- 
sehiedenen  Volksstimmen  besiedelt,  von  Warnen  und  Herulero,  Angele  u.  a. 

Dio  Orte  auf  dem  Harzo  mit  Ausnahmn  von  Hraunlago  und  den  ohorharzischen 
Kergstjidton  viTdankcn  ihre  Kiit^tpliunf^  nordalbingischer  Einwandi-rung  in  dpr  Zt-it 
zwischen  1071  und  1073.  Das  ergibt  sich  aus  historischen  Nackrichteu,  aus  der 
Entstebongsseit  dieser  Orte  nod  dem  Dialekte,  beeondefs  ans  der  Eigentümlidikeit, 
iolaotendes  nd  me  ng  so  spraohen.  Sie  serfiülen  in  eine  ältere  Groppe,  die  Yieh- 
7.U  ht  und  Arkt  rl  nu  trieb  und  hcxiU^  noch  größeren  Landbosits  hat:  Hüttenrode,  El- 
hinf^erode,  Bonn.'ckonstein ,  Hasselfoldo  nid.st  oinipen  Wü'itungen,  und  in  eine  jün^TfTP, 
aus  jf^npf  hervorgogangeno,  dio  dem  Huttcnwesfn  ihr  Entstehen  vordankt  und  daher 
meist  an  einem  Flusse  liegt  und  wenig  l^and  bemtzt.  Der  Dialekt  in  beiden  Gruppen 
ist  derselbe.   Wober  die  Bewohner  von  Braunlage  stammen,  ist  ungewiß. 

In  die  dritte  Siedlongsperiode,  1520  bis  1020,  fällt  die  Grondnng  der  ober- 
harsiscben  Bergstädte, deren  Bewoliner  aas  dem  Erzgebiige  stammeo.  Damkdbler. 

67.  Domk^lUerf  £d.    Zwei  bishur  uubekaante  Wüstungen  bei  Catteubtedl. 
(Braonsohweigisefaes  Magasin,  1903,  &,  130—132.) 

Im  Frühjahr  I90B  worden  aof  dam  &easbeiige  swischen  Cattenstedt  ond 
Blookenboii;  a.  H.  drei  Gräber  gefonden,  die  in  einer  Reihe  ond  in  Richen  Ab- 

stuml'Mi  voneinander  Uigen  und  nur  Knochen  ohne  irgendwelche  Beigaben  enthielten. 
Eine  Kinnlade  zeigte  noch  sämtliche  Zähne,  dio  alu  r  stark  abgenutzt  waren.  Verf. 
vonnutet.  daR  in  der  Nähe  des  Fundortes  eine  Sii üim^'  des  Namens  Uullingerode 
oder  ITodpnn-do  lag,  zu  deren  Kirchhofe  die  gcfundooen  Graber  gehörten. 

Aus  dem  Flamamen  Honrd  zwischen  Cattenstedt  und  limmenrode  ond  aos 
dem  Umstände,  dafi  aoT  der  so  benannten  Flor  in  jüngster  Zeit  Orondmaoersteine 
boira  Fflogeo  gefondra  sind,  wird  aof  eine  Wüstong  HohenrcMle  an  dieser  Stelle 
geschloeeen.  Damköhler. 

öb.  Bttrger,  Karl.    Zu  den  Wüstungen  bei  Cattenstedt.  (Brauu.schweigiBches 
Magazin.   1004,  S.  48.) 
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Burgors  Berichtigung,  daß  die  boi  Cattenstedt  gefundeaon  Gräber  eine  genaue 
Unienuolrang  erfahren  hätten  und  dftB  es  ini  gauzen  etwa  zwuzig  in  einer  Bdhe 
nebeneiDander  liqgnnde  Orilber  gewesen  seien,  ist  nnrichtig,  nur  drei  Oriber  sind 
untetsttcht  Damköhler. 

4.  Tieflaiid. 

ö9.  Oleltsmann,  M.  Die  Belastung  dos  lamllii  hon  0 rmidl»os itzos  mit 
öffoiitlirhon  Abgaben.  Speziell:  LilndlicliL'  tii  nioiHde-Kinaozen  im 
Kreise  Delitzsch.    Halle  a.  S.,  C.  A.  KatjjDiufrer  L  Co.,  1900. 

Die  Arbeit  sucht  an  der  llaad  des  Aktoamatoriats  aus  dem  Kreise  Duiitzscb 
die  Frage  sn  beantworten:  Ww  hooh  ist  der  liindliche  Qrandbeaits  dnrdi  öflfootliche 
Abgaben  belastet?  Naoh  einer  aUgemeinen  Chacakteristilc  des  Kieisss  und  einer  Bar- 

stollung  der  Verfassung  stellt  GleiLsmaon  im  spezteüen  Teil  die  Ausgaben  für  Ärmen- 
wfson,  für  Schule  und  Kirche,  für  Wegolt.iu  und  andere  öffentliche  Dit!;,'>.  fest  «i'd 
eiinittelt  ebenso  die  Einnahmen  auh  (jejntiuüe besitz,  aus  Steuern  uati  aus  Beiträgen; 
weiter  behandelt  er  daua  die  Belastung  —  auf  dem  Lande  —  überhaupt  Die  Uater- 
Sttchung  erstreckt  aidi  nicht  nar  auf  die  Gegenwart,  sondern  es  wird  auch  die  atl- 
mihliche  Entwieklniig  der  Verhültnlsse  borüctcsichtigt  Besonders  wird  audi  die  Ver- 
teilunf^  d'  i  Lasten  und  ihre  rechtliche  Grundlage  erörtert.  In  dorn  Ergebnisse  bat 
die  Arijuit  einu  allgenicine  Bedeutung,  da  diese  auch  für  die  Finanzen  anderer  länd- 
licher Gemeinden  des  Staates  gelten.  Uie. 

70.  Stmßborgrer.  Der  Gräberfund  auf  dem  Gebiete  der  Aschersleber  Ha» 
schinoiifabrik  im  Herbste  1904.    (Harzzeitschrift  1905  ,  8. 149iT.) 

Im  Nordwesten  der  Stadt  Aschersleben,  im  Gebiete  d^»s  sog.  Aschcrsleber  oder 
Gatei"slt  ber  Sees  ist  neben  vi*'lf»n  andern  Urnen  und  Beigaben  auch  \vie<ler  einmal 
eine  Uausurno  gefunden,  üio  manches  Eigentümliche  uud  bei  den  bisker  bekannt  ge- 
wordenen ümen  dieser  Art  nicht  Beobachtetes  seigt  Der  Fond  wdat  daraaf  bin, 
daB  am.  üfer  des  Sees  etwa  im  8. — 6.  Jahrh.  vor  Chr.  eine  menschliche  Ansiedlnngs» 
stKtte  gestanden  hat,  deren  Bewohner,  wahrscheinlich  Germanen,  hier  Ackerbau  ia 
der  ursprünglkhsten  Form,  Viehzucht  sowie  Fischerei  trieben  nnd  die  Kuii>t 
Spinnens  uud  Webens  kannten.  Eine  boigogebeno  Tafel  u'ibt  eine  Abbildung  der 
Umeu.   Die  Fundstücke  sind  dem  städtischen  Museum  einverleibt  woi'den. 

StraSburger. 

71.  Elserhardt.  Die  St.  Stophanikircbe  in  Aschersleben.  (Montagsblatt, 
wissenschaftliche  Wochenbeilage  der  Magdeb.  Zeitung,  1905,  Nr.  44,  S.  347  f.) 

Über  die  gonannto  Kirche  findet  man  in  kunstgescbichtlii  bon  Wrrlipn  nichts, 
nach  dem  Verf.  ist  sie  aber  doch  i>eachteüjwert.  Sie  ist  oiul-  cinla' ho  gorische 
Hallenkirche  ohne  Prunk  und  Schmuck  aus  der  Zeit  des  ausgohouden  lö.  Jahrhuudort^ 
Mehrere  Einaelheiten  werden  besprochen,  besonders  der  tm  Verhiltnia  zur  Kirche  zu 
Itrankvoile  Altar.  HaenA. 

72.  Wagner.    Die  Säkularisation  des  Bistums  Haiberstadt  (Harsaeitsohiift 

1905,  S.  101—213.) 

Auf  S.  irOfT.  gibt  der  Verf.  eine  laleretisanto  Zusammenstellung  über  deo  da- 
maligen Wert  Pommerns  und  d&i  Bistums  Halberstadt.    Eine  Boreclinung  der  Be- 
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wohDenahl  nod  ihrer  Biobto,  d«r  Ergiebigtoit  des  Bodens,  des  ErtragB  an  Korn- 
früchten,  deg  NntMos  aus  der  Viohzacht  n.  a.  ist  da  gegeben.    Die  Dichte  der 

Bcwohnor  für  1648  wird  im  Halbcretädtischen  auf  1626  für  die  Quadratmeile  (30 
anf  1  (ikm)y  in  Pommern  auf  4ö0  (8  aaf  1  qkm)  festgestellt.         Straflb arger. 

73.  Zimmermann,  Paul.  Die  Städtowappea  dos  Herzogtums  Braunschwoig. 
(Braunschweigiscbes  Magazin,   1905,  a  97— 101,  111—120,  121—131.) 

Für  das  Vaterländische  Unseum  in  Bnumsehwcig  haben  die  Stldte  des  Landes 
Brannsehweig  ein  groBes  Fenster  gestiftet,  das  mit  den  Wappen  aller  dieser  einseinen 

Hemeinwesen  geschmückt  wordou  soll.  Für  diese  Wappen  die  richtigen  Formen  und 
Fall  on  za  finden,  die  bei  vielen  Städten  keineswe^  feststanden,  ist  der  Zweck  (lirs<?r 
Arbeit  Damköbler. 

?4.  Beitrüge  zur  ätatistik  des  Horzogtums  Braunschwoig.  Qurausgegebon 
▼em  StAtistisehen  B«rean  des  Herzogl  Staatemintstariiuiis.  BeftZVn,  1903,  VI 
ttnd  117  8.  4* 

S.  1  —  55  worden  dio  Bevölkciungsziioahmo  und  die  Bevölkorungsdicbtigkeit 
df'K  Horzogtums  Braunsciiweig  irn  10.  Jahrhumleit  unter  dem  Einfluß  <Ior  natürlichen 
und  wirtschaftlichen  Lebeusbedioguntien  behandelt  und  die  Nachweisiitif^cn  bezüglich 
der  einzelaen  Eintlüsse  gegeben:  geulogische  Gestaltung,  Höhenlage,  Anbaurübigkeit 
und  Oöte  des  Onmd  und  Bodens,  Untorschied  swisoben  Feld  und  Wald,  Waaser- 
süge,  Verkehr,  Industrie,  HBhe  der  Stldte  nnd  Separationen.  Das  sllgemtine  SeUoA- 
ergebni»  ist,  dafi  im  grofieo  und  ganzen  anoh  im  Herzogtum  Bnmnsdiweig  hinsicht- 
lich der  n*;\ riikorungszunahme  und  Bevölkentr^dicliti^jkt^it  in  dem  Zpitranmo  von  ITilO 
bis  1890  diu  beiden  Hauptfaktoren.  Fnichtbarkcit  dfs  <;nmd  und  Bodenn  und  direkte 
AusDutzbarkeit  der  IniicrdQ  Erdächät^e  durch  Bergbau  und  Steinbruchsbotrieb,  wirk- 
sam gewesen  sind.  Wo  Abweichangen  herrortreten,  liegen  besondere  Gründe  vor. 

S.  59— 117  handeln  von  den  Ergebnissen  der  Yiehsilhlnng  am  1.  Desember 
1900  im  Herzogtum  Bratinschwcig.  Nach  der  vergleichenden  Übersicht  der  Ergeb- 
nisse der  Vicli/.ähluugen  vom  Jahre  1840  und  1R9<^>  fS.  71)  hatte  der  Kreis  Blanken- 
burg im  Jahio  1840  1273  bt.  Pferde,  6317  St.  Kiudvieh,  29280  St  Schafe,  3911  St 
Schweine  und  1875  St.  Ziegen.  1900  wurden  gezählt  1696  St  Pferde,  5541  St  Bind- 
vieh, 8454  St.  Schafe,  10234  St  Sohweine  und  5338  8t  Ziegen.  Der  Rindvieh- 
bestand  und  Schafbestmd  zeigen  eine  Abnahme  von  12,8%,  bezw.  von  71,i*/«>  Dft* 
gcpcn  weist  der  Pferdebestand  eine  Zunahme  von  33,2%,  der  Schweinebestand  eine 
Zunahme  von  IRI.7"'.,  nnd  der  Zicgonbestand  eine  Zunahme  von  184,2 Vo  ^^''f 
Rückgang  des  Kindviehbestandüs  trotz  der  Zunahme  der  Bevölkuruog  ist  wohl  zu- 
meist aaf  dM  Abiasnng  der  Fbntweide  snrüokzQffihren.  Die  Dorfbewohner  können 
nicht  mehr  so  viel  Stüek  Bindvieh  durchwintern  wie  früher  und  halten  daher  mehr 
Ziegen.  Aus  der  Tabelle  S.  106/7  ist  dios  zwar  nicht  ersichtlich.  Für  Cattenstedt 
z.  B.  sind  im  ganzen  lt>4  St  Rindvieh  ver^eiclinot,  dio  Dorfbewohner  halten  jetzt 
aber  nur  12  bis  15  St,  die  übrigen  kommen  auf  das  Kitteigut  Vgl  T.itorntur- 
Bericht  1896  Nr.  163.  Damköbler. 

75.  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogtums  Braunschweig.  Herausgegeben 
vom  Statistisdien  Bureau  des  Henogl.  Staatsministeriums.  HeftXVIII,  1904, 
VI  und  103  S.  4» 
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Den  Inhalt  'liosüs  Hoftos  TtilcJon  ^Die  oi-^loii  fiinfzipr  Jahre  des  Statistischen 
Bureaus  dos  lloiv.ogl.  Hrauuschw.  -  Liiiirb.  Staatsmiuisteriums  lS5t  biK  1904  (8.  1 — 49t. 
Diü  lürgtibnisse  der  Obstbauiuzähluag  vom  I.  Dezember  lUOO  im  Herzogtum  Brauo- 
Bchwoig  (8.  53— G9),  Die  Neunbinten  in  den  I^ndgameiodra  des  Htnoginiiis  Bunn- 
schweig  in  den  fünfzig  Jahren  von  1651  hie  1900  (B.  73—88),  Die  in  der  Zeit  vom 
1.  April  1893  bis  31.  März  1903  im  Herzogtum  Braunsohweig  amtlich  antersachteo 
Schlacbtschwciii.'  (S.  91  —  103)/  Unter  je  lOO'Xt  in  der  genannten  Zoit  untersuchten 
Schlachtschweineti  waren  im  Anitscerichtsbezirk  Blaakenbiuig  0^,  im  Amtsgerichts- 
bezirk UassoUeldo  und  Waliienried  0,oo  triclmiöi».  Damköhler. 

76.  Beiträge  zur  Statistik  des  Herzogtums  Braunscii weig.  Hcrausgt geben 
vom  SÜtiatiachen  Bnroau  dea  Henogl*  Staatsminiateriuma.  Heft  XIX,  1905, 
VI  und  140  S.  4* 

Ana  dem  Inhalte  diesaa  Heftea  Bei  nur  hetvoigehoben,  daß  am  1.  Deaember 

1900  das  Herzogtum  Braunschweig  464333  Einwohner  hatte,  mifliln  30120  mehr 
als  im  Jahre  1895,  un  1  zwar  entfielen  davon  auf  ilon  Kreis  Blankenburg  31005  Kin- 
wohner,  d.  h.  2129  m»'lir  als  im  Jabrt>  isflfi.  Die  durchsch nitf liehe  Bevölkeraog  auf 
eiu  (^uadiutkilomotei  dieses  Kreises  betrug  72  gegen  67  i.  J.  1895. 

Damkohler. 

77.  Das  Brunncntal  bei  Helmstedt  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und  aoziales 

Leben.    Beihl.  dor  Magdeb.  Zeitung,  190n.  Nr.  22,  S.  171  f.) 

Im  Brunneutal  bei  Helmstedt  hausten  eiuf  Zuit  lang  \N'en<lon;  sie  legten  eine 
Burg  an  und  gründeten  die  Niederlassung  Pludwitz,  woran  das  beuachbaite  Dorf 
PluderbuBoh  erinnert  Naoh  Vertreibong  der  Wenden  am  1100  wurde  die  Ißeder- 
laaauog  unter  dem  Namen  Beraeadorp  dem  Kloster  Harienbeig  ala  Schenkuog  ver« 
macht  1751  wurde  hier  eine  Heilquelle  entdeckt,  die  viele  Oiste  in  das  anmutige 
Tal  aog,  zu  deten  Unterhaltong  aoob  ein  Theater  gebaut  wurde.  Maenß. 

78.  Hecht,  Richard.    Die  Kirche  zu  ümmondorf.  (Montagsblatt,  wiasenscbafl- 

liehe  Wocheuböilage  der  ila^'d-'h.  Z-Mtung\  1905.  Nr.  36,  S.  285f.) 

Die  1905  restaurierte  Kirche  zu  Ummendorf  ist  eins  der  ältesten  kirchlichen 
Bauwerke  des  Brzstiftes  Magdeburg.  Um  1500  wurde  aie  erweitert  und  der  jetzige 
Turm  erbaut  Beaohtenswert  sind  der  Altar  mit  seinen  Sehmtsereien  und  GemSldeo, 
von  denen  eins  aus  der  Kranachschen  Schule  stammt,  das  Hral^donkmal  dos  letzten 
T.  Meyendorf  und  verschiedene  Epitaphien,  ferner  auch  die  Kanzel  und  die  Glocken. 

Maenß. 

79.  Sandvoß,  Franz.    DoioleLou.    i  Korrespoudenzblatt  des  Yeieina  für  njeder* 
deutsche  Sprachforschiujg.    Heft  XXV,  19(4,  S.  30  —  40.) 

Do'lelebfn  %vir'l  aus  dem  fiigennamen  Xhodet  lodt,  nd.  Dode,  d.i.  Pate  und 
der  Endung  -leben  erklärt  Damköhler. 

80.  8nnder,  L.  Dodaleben.  (Konrespondenablatt  des  Veraina  für  niedesdeukschs 
Spraohforaohmig.  Heft  XXY,  1905,  a  08.) 


*  Seit  14.  Aug.  1905  Titel  der  bisherigen  .Blätter  für  Handel,  Gewerbe  usw.' 
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DcHielüben  in  Hohoudode!««l>»>n  wird  als  TauiiioHocbHacli  gedeutot.  T)pr  Name 
lautet  in  Kuisemiiunden  Dudulon  Uüd  eiouial  Tudubii  und  int  in  Dadu-iou  oder 
wahrscheinlicher  in  Dudul-ou  zu  zerlegen.   Die  Eudoug  -leben  kommt  ihm  nicht  zu. 

DamkSbler. 

81.  ZaliH,  W.  Die  Burg  Salzwedel.  (BlStter  für  Handel,  Gewerbe  «od  soziales 
Leben.  BeiU.  der  Ifagdeb.  Zeitung  1905,  Nr. 3,  4,  5,  8. 21f.,  29ff.,  35.) 

Auf  Grund  der  »aohgeprüfton ,  im  15,  Jahresbericht  des  Ältmärtischen  Yoreins 
für  vatcrIänrJischr«  Geschichte  ISfif)  voiüffentlichtoti  Arbeit  Dauneiis  will  Verf.  auf  die 
Bedeutung  der  .alten  Feste  aufmerksum  machen.  Erninunt,  abwfichond  von  audcnen, 
an,  daß  die  Burg  von  Anfang  an  auf  dem  jetzigen  Stadtteri aiu ,  und  zwar  an  der 
jotzigen  Stelle  gelegen  habe,  macht  Angaben  %ber  die  Befestigung  der  Altstadt  und 
der  Neustadt  Salzwedel,  bespridit  die  Bedeatang  der  Bug  für  die  umliegende  Land- 
schaft und  ihre  umeren  YerhiUtnisset  ihren  splteren  Verfzll  und  wie  sie  in  Privat- 
besitz kam.  Zum  Schluß  ist  die  Rede  von  dem  noch  vorhandenen  Turme,  der  ehe- 
tnals  als  BrMgfiir'd  gedient  hat  und  dessen  Wiederhersteliong  jetzt  in  Aussiebt  ge- 
uommeu  sein  solL  MaenB. 


82.  Bln<^Ius,  WilU.  TüUror  zu  den  mcRalitliischen  0 rabclonkniül oru  im  west- 
lichen Teile  des  Kreises  Salxwedel.  TU .  Jahresbericht  des  AUmiiik.  Veivius 
für  vaterl.  Geschichte  und  Industrie  zu  Salzwedel.  Abt  für  Gesch.,  2.  lieft, 

S.  95—114.) 

Es  bandelt  sich  um  eine  Anzahl  Megalithe,  die  zum  größten  Teil  auf  einem 
von  Sohadewobl  im  Nordwesten  in  Bfldüstliohor  Biohtung  Ua  Klötze  sich  erstreckenden 
Höhengfirtel  vertoOt,  zum  Teil  in  der  Biuhtong  von  Stoekfaeim  nach  WaUstawe  und 

einzelne  bei  Glnr!r)>nistedt  liegen.  Sie  sind  von  Danneil  im  (>.  Jahresbericht  des  Alt- 
mrirk.  Vereins  ls}:5  und  von  Krause  und  O.  Srlinfen>ack  in  der  Zeitschrift  für  Ethno- 
logie 180.5  bespi  ichi  II  wonioii.  Seit  Danueils  Zeit  sind  nicht  wenige  verschwunden. 
Torf,  beabsichtigt,  indem  er  angibt,  wie  man  sie  auflinden  kann,  zum  Besuche  der 
noch  Torhaadeaen  anzuregen  und  ni  ihrer  Efhaltnng  beizutragen.  Haenfl. 

83.  Frejawa,  H.,  Baurat.  Die  St  Marienkirche  in  Salzwedel.  (31.  Jahres- 
bericht des  Aitmärk.  Vereins  für  vaterländische  Geschichte  und  Industrie  zu  Salz- 
wedel. Abt.  fnr  Gesch.,  2.  Heft,  1904,  8. 11—10.) 

Erw&bnt  wird  die  Harienkirche  in  Salzwedel  zuerst  1285,  doch  weisen  ihre 
AnAnge  vid  welter  znrftck.    Der  in  Granit  auf^führte  ünterbaa  des  Turmes 

gehört  der  alten  Bcfcstijrunc:  an  (vor  1100).  An  deni  Turm  wurde  1223  —  35  eine 
drcischiffi^o  fruwölbt^  Backst(  inba>ilik.i  ari;::obaut.  Spät»»r  wurde  ein  ümbnu  vor- 
^ionoMinien  und  «laim  IJ'O— tib  das  l^aiiL^liaus  fünfsidiiffiL'  fj*>8taltet,  der  Ciior  ver- 
läogort  und  achteckig  geschlossen,  die  ganze  Kirche  nach  Authohung  der  l  nifashuugs- 
maaem  neu  eingewSlbt  Trotzdem  <Ue  Höhe  bei  31  m  Breite  und  67  m  Liinge  nur 
17,6  m  betrlgt,  sind  die  Kaumverhältnisse  von  höchst  schlanker  Wirkung.  Da  lange 
niobts  für  die  Erhaltung  der  Kirche,  deren  Bau  wie  einige  Auflstattungsgegenstände 
naher  besprochen  wfrden,  geschehen  ist,  hat  der  Verfall  begonnen  und  wird  nun  eine 
grütidHche  Instandsetzung  beabsichtigt,  deren  Kosten  durch  eine  Lotterie  beschafft 
werden  sollen.  Maenß. 
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84.  WollcMBy  B»  Mittelalterliche  Topograpkie  4er  Burg  und  Stidt 
Werbea  in  der  Altmark.  (32.  Jahresbericht  des  Altmärk.  Vereins  für  vatv- 
Vbaä.  Oeachiobte  ttnd  Indiutrie  sn  Salswedol.  Abt  für  Oesoh.,         &  99— Iii) 

Die  Burg  Werben,  1005  zum  erstenmal  er^^abot,  wurde  wahischeinlich  zurZdt 
Heinrichs  I.  aas  einer  wendischen  Anlage  in  eine  deutsche  Burg  verwandelt  II. 
errichtete  dann  zu  "Warben  1031  ein  castnim  nnd  vereah  es  mit  einer  Besatzung. 
Verf.  sucht  nuu  festzusteliea ,  dali  die  Burg  deu  Platz  der  Johaoniskirche^  die  Schul-, 
Haikt-,  Kirch-  imd  Sdhadewaehtonatrafie  (ein  Ftan  der  Stadt  ist  beigefügt)  mnblt 
nod  das  castnim  Konrads  östlich  davon  gdegeo  hat.  Eine  weodisdie  Burg  Prinslow, 
Pristawa,  sucht  er  auf  der  aodren  Seite  der  Elbe,  in  die  die  Havel  weiter  südlich 
münJ.  te  als  beute.  Mit  der  Enichtung  der  Stadtbefestigurifj  fiel  die  Bodcutnn;:  1^!r 
Burgbi'festit,Mnig  dahin ;  die  hohen  mit  Wehrp:anp  und  Türmen  voi-srhonon  Mauern  um- 
schlossen die  ISui'r,  die  Sta  lt  Werben  und  das  bOg.  lange  Dorf.  1  WO  wurde  ein  Teil 
der  Befestigung  niedergelegt,  jetzt  bind  nur  spärliche  Reste  davon  übrig  bis  auf  dit 
BIbtor,  das  restauriert  worden  ist  nnd  eine  Zierde  der  Stadt  Wld^  Uaenfi. 

85.  Prejuwu,  H.,  Baurat.  ,,l)it'  alte  Bury''  bei  Grafliorst.  (32.  Jaiirf,^bt>ri'flt 
des  Altmark.  Voreins  für  vatorländ.  Uescbichte  und  ludustiie  zu  iSalzwedei.  Abt. 
für  Oeeeb.,  1905,  S.  115— 11&) 

In  der  Faldmfurk  Kaltendorl  bei  <ybl8felde  liegt  unweit  des  Dorfes  Orafhont 
eine  Flurbeaeiehnung,  genannt  die  alte  Burg.  Hier  gab  es  einst  wiiUich  eine  Bug, 
wie  auch  ein  rittetitohee  Geschlecht  v.  Qrafhorst  öfters  erwähnt  wird.  Einige  Besle 
wurden  1898  durch  Ausgrabung  bloßgelegt,  die  Fundstücke  (im  Provinzialmuseum  iu 
HnMo)  lassen  daranf  schütdkn.  da!'  die  Burg  entstanden  und  zerstört  sein  muß,  ehe 
die  Burg  übisfelde  in  die  (Joschichte  tiat  Maenß. 

86.  KaplESf  Br.  P.  Ober  die  Keramik  einiger  altinftrlclsoher  Bnrgwilla 

(32.  Jahro^lrilcht  des  Altmärk.  Vereins  für  vaterUUid.  Geschichte  und  Industrie 

zu  Salzwedel.    Abt.  rür  Gesch.  1905,  S.  119—122.) 

Der  liur^luTi,'  von  Taiif^LTtnündo  hat  wahiSL'heiiilich  in  prähistorischeu  Z^-t^o 
einen  Kundwali  getragen.  Hier  fand  man  1902  bei  der  teiiwei^on  Xrufuii'Iameuue- 
rung  des  Kapitelturmes  eine  Anzahl  Gefäßbruchstücke ;  auch  eine  6cbanze  bei  0»te;> 
bürg  enthält  Gefäßtrümmer  in  reichlicher  Menge,  wfiurend  sonst  die  altnIrkiaobaD 
BuigwfiUe  auffallend  soheibenarm  sind,  besondere  fand  man  an  mehreren  Stallen  bin 
sicher  wendisches  Fragment.  Die  beiden  genannten  bilden  also  eine  Ausnahme ;  uottY 
dem  Tangermünder  Materiale  ist  nicht  ein  einziges  Stuck  germaniaohen  Cbaraktcn 
vorhanden.  Maenß. 

87.  Zaln,  W.  Geschichte  der  D5rfer  Wendisch-  und  Deutsch-Kalbaa. 
(32.  Jahreaberieht  des  Altmärk.  Vereins  für  vaterlSod.  Geschieht»  und  Indnstne 
zu  Salzwedel.  Abi  für  Oeai^,  1905,  S,  39  -62.) 

Unmittelbar  unterhalb  der  Stadt  Tangermünde  liegt  das  Dorf  Kalben  (1334 

Kalcbu  von  wcndi.sch  kalu  =  Sumpf),  .seit  dem  17.  .Tahrhuudert  fälschlich  KarlUa 
f^'Mmnnt  hI.s  von  Karl  IV.  gebaut.  Es  ist  ein  uraltes  %vondisches  Fis  hprdr»rf  V 
dessen  B^wuhner  bestimmte  Rechte  und  Pflichten  hatten  und  ihre  weudiscbt;  ^.auonair-ai 
besonders  laiigo  bewahrt  haben.  Der  Oii  hatte  seine  eigenen  Gerichtstage,  und  die 
Protokolle  der  Gerichtsverhandlungen  sind  von  1633  bis  1800  vollaifindig  erhaltea. 
Das  Archiv  der  Gemeinde  ist  dem  altmärkischeu  Museum  in  Stendal  cur  Aufbewahiuof 
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ülwvfeseB.  Aiifiw  diewm  wendisdieii  gab  es  anoh  ein  Dorf  Deutsch- EbIImmi.  Eb 
ist  twisoh«!  1365^  ond  1376  6iog<^geB;  seine  genaue  Lage  —  nördlich  von  Taoger- 
rafinde  —  ist  niaht  mehr  nachwefshar.  Die  Bewohner  haben  in  dM  Sladt  Taager- 

mäode  Zuflucht  gesucht,  wo  ;;io  nine  besondrere  Ot^meinde  oder  AoicergUde  hildctcn, 
die  noch  heutiges  Tiges  besteht  als  eine  besondere  DeichfenosBensdiaft  Maenfi. 

88.  8«hidit|  W«,  Hagenau.  Der  Fiener  und  seine  Umgebung.  (Qeeohiohts- 
bUtter  f&r  Stadt  and  Land  Magdebuig.  40.  Jabig.,  1905,  8. 196—219.) 

Der  Auftats  (mit  Sidue  B,  196)  handelt  von  der  Lage  und  TToelenlegang  des 
Bniehes  1774  —  77,  von  den  Torfstichanlagen  bei  Tucheim  und  stellt  die  goschicht- 
liehon  Nachrichten  über  die  durch  das  Gebiet  führenden  Straßen,  die  in  ihm  belogenen 
Städte,  Doriscliaften  und  Bitteigüter  zusammen.  Maenß. 

89.  Reibstdn,  Dr.  B.  Eine  Beschreibung  des  Amts  Möckern  aus  dem 
Jahre  im.  (OeachiditabUtter  ffir  Stadt  und  Land  Magdeburg.  40.  Jahi«.  1906 
8. 220^  242). 

1640  forderte  das  Magdeburger  Domkapitel  von  dem  Richter  Jakul-  T?iindelow 
l  ineii  Bericht  ül>oi  Jon  Zustand  des  Amtes  Möckern.  Eiu  hoIchL-r  wurde  darauf  er- 
stattet und  wird  hier  Iru' kt.  Er  zälilt  sämtliche  Feuei-stellfu  in  Möckern  und 
den  Dörfern  des  Amts  auf,  gibt  dabei  an,  ob  sie  demoiioi-t  sind  oder  in  esso,  be- 
richtet 9ber  die  vorbandeoen  Einwohner  und  den  noch  gebliebenen  Vielistand  und 
lifit  einen  Biabliok  tun  in  die  angetiditete  Yerwttatung.  MaenB. 

90.  Boeenfeld ,  Dr.  F.  Zustand  des  Amts  Loburg  im  dreifiigjfthrigen  Kriege. 

(Ebenda  8.  243  —  2r)0.) 

Kill  Seitonstüf.k  zu  diesem  Berichte  über  das  Amt  Möckern  bildet  das  Hausbuch 
des  Amu>  Loburg  von  i(>4i,  aus  dem  hier  Mitteilungeu  gemacht  werden.  Sie  sind  be- 
zeichnend für  das  Elend,  das  der  Krieg  hier  im  Oefolgo  gehabt  hat.  MaenB. 

91.  Peters,  0.  Die  älfoste  Stadtmauer  Ma^^doburg.s.  Mit  drei  Abbildungen. 
(Geschichtsblätter  für  Stadt  und  Land  Maj^deburg.    lO.  .laln-.,  H)05,  S.  33-14.) 

Die  Äusschachtuii;;  für  das  jetzt  iin  Bau  begriffene  Sparkas.seo;:eb;uido  in 
Magdeburg  nördlich  des  i'iat^es  hinter  der  ehemaligen  Hauptwache  hat  ein  uraltes 
Mauerwerk  aus  unregelmäßig  gebrochenem  Grauwacke- Material  zutage  gefördert,  das 
nach  seiner  Lage  und  Bescbaffeoheit  als  ein  Teil  der  schon  längst  hier  vermutetMi 
ältesten  Stadtmauer  Magdsbnrgs,  und  zwar  ihres  nördlichen  ^igee,  anansehen  ist. 
Ifi(  ruach  und  auf  Grund  eines  Aufsatzes  von  Hülße  in  der  Festechrift  des  Magdeb. 
Gefictuchtf!v^'<^i'is  von  l^'M  gibt  Verf.  den  Verlauf  der  Mauer  an.  d'"  die  älteste 
Stadt  vor  utto  dem  Gruben  umgab  und  oineu  Itaum  von  ungfbilir  llUlXKijm  um- 
achlofi.  Nördlich  davon,  wo  sich  die  Petrüürcho  befindet,  hat  nach  ihm  die  Burg 
gel^n.  Ala  ein  Best  dleiar  dfitfle  der  luealte  Tarw  der  Petrifcivcbo,  ▼ielleicht 
das  iltosie  Bsnwerk  von  Magdeburg  überhaupt,  anzusehen  sein.  Maen6. 

92.  Rof«enfeld,  Dr.  F.  Dor  Magdeburgische  Kammeratlas.  (Gesoliiohtsblätter 
für  Stadt  und  Land  Magdeburg.    40.  .Jabrg..  IWr».  S.  2.^9  — 314.) 

Im  Magdeburger  St;iat.sarchiv  beüiidüL  sich  eine  Sammlung  von  Klurkarton  in 
eiacm  stattlichen  Baude  (00 : 30  cm)  mit  der  Aufschrift:  „Atlas  camerae  Magdeburgensis, 
das  ist:  Geometrische  Grundrisse  derer  im  Henogtum  Magdeburg  befindlichen  Ämter. 
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F.  A.  Fiedler  1 722.  1q  diese  Form  gofrratht/'  Er  enthält  74  sauber  gezeichnete 
koloriertü  Doppolkartenblätter  in  vurHchiödpnen  Maßstiiben,  die  einzeln  k'sprocboB 
werden.  Sie  beruhen  auf  den  Vermessungen,  die  bei  Gelegenheit  d&r  Einfulüun^  der 
(uacfaher  wieder  au^hobenen)  Krbpadit  der  ]ltagde1)tnpaGhen  DomSoeD  voi-genown« 
wurdea,  in  der  großen  MelurzabI  zwiediea  1702  and  1710.  Sie  sind  zur  FcsbteUiiag 
von  Umfang  und  Art  dos  Domäncnbestaudos  im  Hcrsogtnin  eine  eingehende  and  uki* 
sichtliche  Quelle,  und  da  sie  meist  Aufnalimoii  <lor  tranzon  Feldmarken  bieten,  kößDen 
sie  auch  Auskunft  geben  über  Oemarkun^fj^-ronzen ,  ('■üböize,  Seen  u.  n.  r>i^i;rffügt 
eino  Zusammeoätelluiig  des  aus  dem  Kanuueratlas  sich  ergebeudeA  AnitsbesiL^t^ä. 

MacaU 

93.  W&whke,  Dr.,  Archimt.  Das  Zerbster  Schloß  als  Kesidonz  Lud- 
wigs XVIII.  von  Frankreich.  (Mf  nta[:r?Watt ,  wissenschaftliche  Wochenbeilige 
der  Magdeb.  Zeitung,  ]1«)5.  Nr.  47,  lö,  b.  3(10  tT.,  377 ff.) 

Als  Ludwig  XVIII.  si<  It  in  Verona  iiiclit  iiielir  hii-her  fühlte,  wendete  c: 

sich  au  Kuliiand  und  bat  die  Kaiserin  Katharina  iL,  ihm  einen  Aufenthaltsort  zu  be« 
stimmen,  an  dem  er  anter  ihrem  Sohntie  aiohw  wohnen  ]c3nne.  Kathanna  dadtte 
an  daa  17(3  frei  gewordene  Zerbster  SobloJt.  Bs  werden  die  Yerhindlangai  nuf- 
gcteilt,  die  deswegen  mit  dem  Fürsten  von  Bembuig  und  der  PieoBiacben  Beipennig 
gl  fülui  wurden,  vor  deren  Abschluß  Katharina  II.  <\-dyh.  Sie  führten  nicht  zu  im 
von  ihr  gewünsohten  Ergebnis;  der  Fürst  von  Bemburg  lehnte  ab.  Haenä. 

94.  fiebler,  Karl,  Tange rmunde.  (Montagsblatt,  wineoechaftlicbe  WodienbMh^ 
der  Magdeb.  Zeitimg,  1905,  Mr.  44,  8. 364  f.) 

Der  frisoh  geschriebene  Aofsats  gibt  das  Wobtigste  ana  der  Oeaohiohte  vaA 
über  die  erwähnenswerten  Bauwerke  der  Stadt  ÜAngennände  nnd  schildert  den  SBA 
TOm  Stephanstorme  in  die  Landschaft  Maenfi> 

9R.  langer,  J«  Die  Orensen  der  Bistümer  Vörden  und  Halberstadt  tod 
der  Blbe  bis  snr  Ohre.  Siehe  oben  8.  1—12. 

96.  Hey,  Gustav  unl  Schulze,  Karl,  üie  Siedelungen  in  Anhalt.  Ort«  liafteii 
und  Wüstungou  mit  Erklärung  iiirer  Namen.  Hallo  a.S.,  BaohliandlaQg  4^1 
Waisenhauses,  1905. 

Das  Buch  cuthält  ciu  güuaues  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  somtlidia 
Ortschaften  nnd  Wüstungen  Anhalts  and  zwar  mit  ErJdfirang  üizer  Kamen.  B» 
beiden  Yeritaser  haben  siah  in  die  Arbeit  so  geteilt,  dafi  Hey  die  slaviaohen,  Schsln 
die  deutschen  Oiischaften  und  Wüstungen  behandelt  hat.  Hey  gibt  in  einet  „"St- 
leitang''  aoch  einen  kurzen  Überbüoli  über  die  Oesoliichte  der  Beaiedeinng  dt» 
Landes.  Ulft 
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Br.  J.  Watscbke  in  BaUdnatedt. 


Einleitung. 
AbffVfmtof  dm  GeM«tcs. 

Das  in  vorliegender  Arl»eit  sieiiluugiskuiullicli  zu  iinlersiu  liende 
Gebiet  bililct  dvn  iiördlicli  vom  Harz  gelegenen  Teil  des  subherzy- 
nischen  Hügellandes. 

Tni  W  e  H  t  e  n  foli^^t  (lic  ( Jrciize,  die  ich  zur  AhHeheiduDiij:;  (le- 
biutc's  /.tn^.  Vom  Ilar/raii<U;  an  dein  Tal  (h>r  Oker  bis  i irauiischwcig, 
doch  »(>.  daü  tlic  l)f'ide!i  gröBten  Madie  l>raun>'cli\v<'iL;  und  Wolfen- 
biittel  mit  ihren  ( Iniiarkuügen  dt-iii  (ii-ltiete  noch  ziigertH^lin«-!  wiirden. 
\ördlic'li  von  liraiiuschweig  fällt  die  (Jrenze  etwa  mit  einer  Linie 
JJrannsi  hweig-Kalberlah  zusanunen. 

Die  \Ve«tgren/e  wird  Honiit  zum  größten  Teil  von  jener  kh'itien 
Bucht  ^^cbihh't,  mit  der  die  nord«hMit-.ch<'  Tiefebene  etwa  z\vi>^chen 
\Vull'fnl»iittt  l.  HiideHheim  und  Hannover  in  die  Zone  dew  Hubherzv- 
nii^chen  liii/^cllandes  eingreift,  und  die  ich  al»  „Hubherzynischc  Bucht'* 
l>ezeichnen  mikdite.* 

Üie  N  <)  r  d  g  r  e  n  z  e  wird  von  Kalberiah  i»i.s  Fallersleben  vom 
Barnbruch  gebildet,  nach  Osten  schließt  sich  der  DWimling  an.    Jm  ' 
Xordosten  überiiiuunt  das  Tal  der  Ohre  etwa  bis  Neuhaldeuöleben 
abwärts  die  Grenze. 

Die  Ost  grenze  verläuft  längs  einer  Linie  Neuhaldcnshben- 
Jvl.-Üscbersk'ben,  so  (hül  der  westlicluste  Teil  tl«M-  Mag«lebiirmT  Inirde 
dem  Gebiet  noch  zuliUlt.  östlich  senkt  sich  das  Land  allniählich  bis 
zur  Elbe.  Vom  Üscherslebtmer  iirucli  ans  folgt  die  Grenze  dem  Lauf 
der  Rode  bis  zu  deren  Austritt  aas  dem  Harz  bei  Thale.  Hier  wird 
freilieh  der  geognostisebe  Zusammenhang  durch  diese  Begrenzung 

*■  Aach  Gtttbe,  Di«  Lande  finnttBchw6%  und  Hannover.  I.  Aufl.  HannoTar 
1807.  8. 39  dentot  sie  an. 

Attüt  f.  LttudM-  n.  Yolkak.  d.  ftw.  8MbMa.  MOT.  X 
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j.  vOtsobkb: 


zwiReben  Wogeleben  und  dem  Harz  zerriwen ;  jedocli  durfte  vom  rein 
•  •graphischen  Standpunkt  die  Grenze  nicht  anders  gezogen  werden, 
wollte  man  das  nördliche  gegen  das  ostUelra  Harzvorland  abgrenzen. 

Die  Südgrenze  bildet  naturgemäß  der  Rand  des  Harz- 
massivs. 

Trotz  dieser  im  allgemeinen  seharfen  B^n^^nzung  wird  man 
doch  nicht  von  einer  „geographischen  Landschaft*'  im  eigentlichen 
Sinne  sprechen  können.  Das  vorliegende  Gebiet  ist  als  Unterglied 
des  großen  Zuges  der  Harzvorlande  aufzufassen,  die  sich  in  ihrem 
landschaftlichen  Charakter  vom  Ostrande  an  bis  weit  nach  Westen 
im  ganzen  gleich  bleiben,  ju  selbst  ohne  merklieho  Sdieidung  in  das 
ihnen  mor})h< »logisch  und  geologisch  verwandte  System  des  rheini- 
schen Schiefergebirges  allmählich  übergehen. 

Politisch  gehört  das  Gebiet  mit  etwas  über  ein  Drittel  der 
Fläche  dem  Herzogtum  Brannschweig  und  «war  den  Kreisen  Braun- 
sehweig,  Wolfenbüttel^  Helmstedt  und  Blankenburg  an,  ein  kleiner 
Teil  im  Nord-  und  Südwesten  ist  der  Provinz  Hannover  und  zwar  den 
Kreisen  Gifhorn  imd  Goslar  zugeteilt,  der  Rest  föllt  der  Provin« 
Sachsen,  speziell  den  Kreisen  Halbevstadt,  Wernigerode,  Quedlinbnrg, 
Oschersleben,  Wanzleben,  Wolmirstedt,  Ncubaldcnsleben  und  Garde- 
legen  zu. 


Abschnitt  I. 
OhtMdunttMiMt  vai.  gcolagbelie  Ütei«l«1it. 

Das  so  iK  ürcnzte  CJebiet  des  nrirdliclu  n  suUlKTzyiiischen  Hügel- 
landes stellt  eine  natürliehe  f^be rgangsstufe  von  dem  Ilarzuiassiv  zu 
<leni  norddentsclien  Fln^hlande  dar.  Es  wird  t  inia<>  kleine  ZüsT'' 
im  \\'<>jt('ii  ausgcnoinnien  — ■  vollständij^  von  der  für  weite  (Icldtte 
DeutsehlaivU  chnrakteristiscLen  herzynischcn  Verwerfung»-  und  Fal- 
tungsrichtuiii:  lu-licrrscht. 

Fn  l)('/.ug  auf  seinen  tektonisehen  Bau  ist  mit  Tliiirincren  in 
Pnrnllclc  zu  stellen.  Wie  dort  haben  wir  es  auch  hier  niit  einer  me><»- 
zoiselien  Platte  zu  tmu  <1ic  /Avi'^clicii  zwei  älteren  Gel)irgf^ii«>r-ten  alt- 
gesunken i-^t.  dem  Harz  im  Süd(  n  und  dem  Mairdeburjx-Alveii-lcljon- 
FleebtinLirv  Tbilienzug  im  !Xorden.^    Dabei  haben  zahlreiche  Quet- 

*  A.  Penck,  Das  deutsdio  RoicL  in  A.  Kirclihoffs  Ijiiiderkuiide  von  Europa 
Li'iijzig  1887.  a330. 
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Bohimgen  stattgefmuleii,  die  den  Boden  der  entstandenen  Miüde  zer- 
brachen und  aufbaiuchten,  so  daB  die  einzelnen  Formationen  das 
Innere  dieser  Mulde  nicht  mehr  ungestört  bedecken.* 

Diese  große  Mulde,  deren  Längmchse  in  herzynischer  Richtung 
ron  SO.  nach  KW.  verläuft,  ist  nach  SO.  zu  geschlossen  durch  jenen 
Zug  paläozoischer  Gesteine,  der  von  flechtingen  über  Magdeburg, 
Gommern,  Kothen,  Grobzig  und  Eönnem  zum  Ostharzrande  geht, 
nach  NW.  dagegen  geöffnet«* 

Eine  morphologisch  •  geologische  Übersicht  des  nördlichen  sub- 
herqmisehen  Hügellandes  schließt  sich  am  besten  an  einzelne,  deutlich 
hervortretende  Gruppen  innerhalb  der  das  Gebiet  umfassenden  Braun- 
schweig^Magdebuiger  Mulde  an.  Wir  gelangen  auf  diese  Weise  zu 
folgenden  vier  Untergruppen: 

L  Eine  in  etwa  1km  Entfemuug  voiu  uigeutUchen  Harzrand 
sich  hinziehende  Sehiehtenzone,  die  den  Harz  im  Norden  als  schmaler 
Saum  umzieht.  Wir  nennen  sie  kurz  die  ^^Aufrichtuugäzone'*  des 
Karzvorlandes. 

II.  Die  etwa  12 — 15  km  breite  Kreidemulde  zwischen  dem  Harz 
und  den  der  Trias  angeliörigen  Höhenzügen  des  großen  Fallsteineö 
und  des  Huv. 

III.  Die  breite,  größte  Zone,  die  sich  nördlich  uii  <liese  Kreide- 
inulde  anschließt  und  die  ganze  lieihe  der  Schichten  von  der  Trias 
bis  zum  Tertiär  enthält. 

IV.  Endlich  die  Zone  der  archäischen  und  paläozoischen  Ge- 
steine iin  Nordosten  des  Gebiete. 

Diese  vier  in  ihrem  tektuuischeu  Aufbau  grirndvcröchiedem  ii 
Untergruppen  treten  nun  auch  deutlich  in  der  ObcrllüchengestaUung 
des  Gebietes  hervor  und  verleihen  ilmi  einen  mannigfachea  Wechsel 
in  der  Ausgestaltung  der  Landschaft. 

Die  „Aufrichtungjszone",  deren  charakteristischef* 
Merkmal  die  starke  Aufbiegung  der  Schichten  Int,  die  bis  zu  völliger 
t^Kirkippung  geht,  tritt  kaum  in  der  Landschaft  iiu  rklich  hervor.  Es 
ist  (!er  schmale  Zug  der  Vorberge,  die  zum  allergrößten  Teil  aus  auf- 
^erichteU-'n  Schichten  des  Perm,  .Turn,  <1f?r  Trias  und  der  Kreide  ge- 
bildet sind.    Denudation,  Ero^um  und  teilweise  Überlagerung  durch 


•  Wabusohaffe,   Die  Quartarl>ildungen  der  ümgefrend    von  Magdebut]g'. 
Abhandl.  zur  geolog.  Spezialkarte  v.  Pr.,  Bd.  VII,  Ih  h  1.    Berlin  1885.    S.  21. 

*  Ewald,  Geol.  Karte  d.  Prov.  Sacfasen  zwutcheu  Magdeburg  u.  d.  Ilarz.  4  BU 
B«rit&  1864.   1 : 100000. 
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HarzBchotter  haben  die  Kette  zu  einem  ganz  nnbedentenden  H5hen- 
zuge  heral^edraekt. 

Die  interessanteste  Zone  ist  die  große  K  r  e  i  d  e  b  u  e  h  t ,  die 
fast  das  ganze,  südlich  vom  „großen  Bruch"  gelegene  (Gebiet,  um 
Ausnalmie  der  Euutsaudäteiiirückeu  des  lluv  und  dc^  großen  Fall- 
steines mufaßt.    Xur  in  ihrem  Ostflügel  ist  ein  größerer  Fonuen- 
reichtum  vorhanden,  wuhreud  der  Westflügel  infolge  einer  gewissen 
geologischen  Einförmigkeit  landschaftlicher  Heize  entbehrt.    Hier  ge- 
langten nur  Schichten  des  Senon  zur  Ablagerung,  die  freilich  teilwels 
einen  guten  Ackerboden  abgaben,  aber  keine  Mannigfaltigkeit-  in  der 
Oberflächengestaltung  hervorrufen  konnten.     Anders  lui  Ostflügel, 
wo  in  der  sogenannten  Quediinburger  Kreidi-bucht  eine  überaus  reiche 
Gliederung  der  Schichten  zu  kon>tatieren  i^t/    Die  ältesten,  triassi- 
sehen  Gesteine  treten  in  dem  J.angenitein-Hadeborner  Sattelrücb-u 
(E  w  a  1  d)  zutage,  der  jinloch  nicht  die  höchste  Erhebung  bildet,  son- 
dern vDn  den  aufgebogenen  Kändern  der  beiden  ihn  flankiereiiii*  n 
SekundiirniuMen  überragt  wird.    In  der  südlich  gelegenen  inarhcn 
jäich  schon  die  l>i-uehöpalteu  der  Aufrichtungs/,one  so  stark  bemerkbar, 
daß  die  ^fiddenfurrn  einer  argen  Störung  unterworfen  ist.  Dentlieli 
jedoch  tritt  die  nürdlieiie  Mulde  liervor,  die  gegen  Westen  vollständig 
dureh  den  aus  Senoutiuadern  beoteheuden  llügelbogen  der  S}<iegels-, 
des  Winter-  und  der  Tliekeuberge  abgeschlossen  ist.    Der  östlichste 
Teil  d<'r  (^ui  dlinburger  Kreidebuclit  ist  von  ziemlich  mächtigen  Dilu- 
vialsehiehtin  überlagert,  so  daß  die  anstehenden  Gesteine  nur  an 
wenigen  Stellen  zutage  treten. 

So  zeigt  also  dieser  Ostflügel  der  ganzen  Kreidebuclit,  in  wel- 
chem die  kretazeiscrhen  Schichten  in  größerer  Mannigfaltigke  it  ent- 
wickelt sind  als  im  Westflügel,  drei  Unterzonen,  die  auch  morpho- 
logisch deutlich  aib^goprägt  sind.  Infolge  der  doppelten  Muldenbil- 
dung zu  beiden  Seiten  des  Aufbruchsattels  ergeben  sich  vier  parallele, 
in  der  Längsrichtung  d(;r  Bucht  streichende  Höhenzüge,  die  sich  teil- 
weise noch  in  einzelne  kleine  Parallelkettcn  gliedern.  Der  Sattel 
selbst  hat  infolge  der  Wirkungen  iler  Denudation  zwei  Höhenzüge 
gebildet,  die  dicht  beieinander  liegen  (Zug  der  Thekenl>erge,  des  Stciu- 
und  Weinberges,  des  Iloppel-,  See-  und  Lange  übe  rges),  währen«!  die 
beiden  andern  TTöhenziige  von  den  Außenrändern  jener  Sekundär- 
mulden aufgebaut  werden  (im  ^'orden  die  Spiegels*  und  Klusbeige* 


'  Als  zusAiiiinPiifasst.'n(li'  Daist.  I'iinf^  v;'!.  Zt't  li,  Hu-  Scbhiibten  der  Kreide- 
funnaiiuQ  Uji  Ualtierstadt.   Jahrüsber.  Uberrealscb.  Ualbcrst.  1900. 
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iüi  SüHon  (]\e  Tonfols^maiier).  Piosc  ( Jruppicruiig  au  >ii  Ii  v(M'li'ilit 
schon  der  ganzen  sü(ilich  von  irall>t'r>unh  jri"leg;eneu  Landscltal  v'wiv.n 
eigenartigen  Charakter,  der  noch  durch  die  scltsainon  Fd-bildungen 
oinen  erhöhten  T?ei/-  izcwinnt,  die  die  Natur  irifol^^c  «U  r  reichen  (Iliod«!- 
runir  dor  Sehiditen,  <k's  Weehfpl«  von  mergeligen  Tonen  und  Sauden 
niit  Senoiu|nadei-n.  scluifTeu  kount(\  Tertiäre  AlOageningen  feldeti 
dieser  Kreidebuclit  vollständig,  dagfgen  haben  diluviale  tMierdcckuugt;n 
in  großem  ümfange  stattgefunden,  F.rwälmt  wurde  scIkui  die  f'her- 
higerung  des  öbtlielien  Teiles  der  Quedlinhurger  liUeht.  Grulie 
^fassen  diluvialer  Schotter  treten  nun  naturgemäß  dort  auf,  wo  in- 
folge der  orograpliischcn  Gestaltung  eine  ( leridlaWag-erung  leicht 
möglich  war,  al^o  vor  allem  am  ganzen  Xordrand  des  Harze.«,  Meist 
bestehen  diese  i  iiluvialaldagenmgen  ans  Schotterlehmen,  lößartigi'ti 
Leliuieu  und  lierzyuisehen  Flußgeröllen.  Dauelsen  tritt  jed<K'h,  je 
weitt'r  uuiu  sieh  vom  Harz  nach  Norden  entfernt,  eine  znnehuieude 
^ri^(diung  mit  Sehotfern  nordischen  TTr«prnngs  ein,  da  die  Aldage- 
ruug  der  1  larz-eliotter  durch  die  von  ihm  konuneudeu  Flüsse  gleich- 
zeitig mit  der  der  nordischen  Dilnvialbildnngen  erfolgte,* 

An  die  große  subherzjniacbe  Kreidebucht  schließt  sich  im 
Norden  die  dritte  Zone  an.  Sic  weist  die  bedeutenderen  Höben 
des  Gtibietes  auf,  zugleich  die  höchste  Erhebung  über  dem  Meeres- 
spiegel. Tn  ihrem  südlichen  Teil  wird  sie  von  d(  r  Senke  de»  Schiff- 
graben  durchschnitten.  Die  einzelnen,  meist  in  heizjnischer  Bich« 
tiing  streichenden  Höhenzüge  breiten  sich  fä(dicrartig  von  einem  etwa 
im  ,.Os(  ]icr-lebener  Bruch"  gelegenen  Zentrum  aus,"  Tn  der  Land- 
schaft treten  sie  nicht  allznseharf  hervor;  sie  dachen  sich  allmäh- 
lich nach  allen  Seiten  hin  ab  und  würden,  wenn  sie  nicht  mit  Wald 
bestanden  wären,  kaum  einen  ic^  1'  r  en  Charakter  größere  Boden- 
wellen tragen,  Steilabfälle  finden  sich  selten;  nur  der  Dorm  hebt  sich 
schärfer  aus  dem  flacheren  Lande  hervor. 

Der  südlichste  Zug  ist  der  Huy  (305  m)  und  dessen  westliche 
Fortsetzung  der  groBe  Fallstein  (288  m).  Dem  letzteren  schließt 
sich  im  SW.  der  achmale  Zug  des  kleinen  Fallsteines  an.  Außer 
diesem»  dem  einzigen  südlich  von  der  Schiffgrabensenke  gel^encn 
Höhenrücken,  gehören  zu  dieser  Zone  drei  nördlich  von  ihr  hin- 
ziehende ParallelkettOT.   Die  südlidistey  am  wenigsten  bedeutende, 


*  Wahnsohaffe,  Ifittmliiiigea  über  das  Quartär  am  Nordrande  des  Harses. 

Zeifschr.  d.  d.  geol.  Gesellschaft,  Bd.  37,  1885,  8.  897 ff. 

*  Oathe,  a.  A.  0.,  B.  296. 
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bilden  die  lJ('('s('l»erge  bei  Jerxheim  und  daran  sicli  an-;<*hlirß<'iid  di<' 
Asse  (932  m).  Die  höcht^tc  Erlifbnnf?  des  Gebietes  überhaupt  liegt  in 
dorn  zweiten  Parallelriicki  n,  dem  Khn,  der  bis  zu  323  m  ansteigt.  Dio 
letzte  der  Iliicrelkettcn  sind  die  Höhen  von  SommerseheDburg  (21101) 
und  de?  Lappwaldes  östlich  von  Helmstedt  (194  m). 

Den  eigentlichen  Gewölbekern  jede?  dieser  Züge  mit  Ausnahme 
des  Sommerschenburg  Helmstedter  Rückens  bilden  Schichten  der 
Trias,  teils  Bmitsandstein,  wie  in  der  A?^e,  im  Dorm  nnd  Huy,  USi? 
Muschelkalk,  wie  im  großen  Fallstein  imd  Elm.  Der  aoinmer-chen- 
burg-Helmstedter  Höhenzug  ist  auch  cler  euudge,  dei  zumeist  durch 
Bruchspalten  und  Verwerfungen  entstanden  ist.  Noch  einnial  tritt 
auffer  in  diesen  Höhenrücken  die  Trias  auf  dem  ganzen  rechten  AQer- 
ufer  bis  Weferlingen  zntage. 

In  die  Mulden  swischen  diesen  diuch  Erosion  heraus^ 
gewasebenen  triassiscben  GewBlb^emen  legen  sieb  nun  die  einzelnen 
Scbicbten  des  Jura  und  sif^ben  Elm  und  Fallstein  aucb  solcbe  des 
Kreidesystems  in  oft  wunderbarer  Vollständigkeit.  Morphologische 
Bedeutung  hat  außer  der  Trias  nur  der  Lias,  indem  er  mm  wewnt- 
lichen  Teil  den  Sommerschenburg  -  Helmstedter  Höhenztig  aufl>aut. 
Sonst  umschließen  die  einzelnen  Juraschichten  die  Gewölbekerne  ^inii 
regelmäßig,  ohne  sich  be5ondor<  oberflächlich  zu  äiiiiern  und  ohne 
jcfle  T.ag(  rnngsatörung.  Solche  finden  sich  erst  in  ausgedehnter  Wei^ie 
an  der  offenen  Nordwestseite  der  Mnlde,  also  westlich  vom  Elm. 
dort  freilich  in  so  erheblichem  Maße,  daß  bei  dem  Afangel  trenanpr 
Aufnahmen  «eh wer  eine  zusammenhängende  Ordnung  her/nstellen  i-t. 

Neben  Trias  und  Jura  spielen  AldagmiiiL^en  des  Tertiär,  vor 
allein  da«  Olicrojrön.  eine  bedeutende  Trolle.  Tn  einer  "Nfnlde  zwi-rbr-r 
Elm  und  Lappwald.  f]ie  IkmMc  von  dem  Olifrozänmeer  nicht  be<ieckt 
wurden,  kam  e«  zur  Ablagerung  und  bildet  heute  die  Wirtschaft  Ii  cli 
so  bedeutsam Helmstedter  Braunkohlenmulde.*  Morphologisch  ift 
ein  Fnterschied  kaum  zu  erkennen.  Höchstens  eine  größere  Zer- 
gliederung in  kleine  unzahlige  Wellen  in  der  Landschaft  hebt  diesen 
Strich  infolge  des  lockeren,  den  «erstörenden  Agentien  mehr  aus- 
gesetzten Materials  vor  den  «le  umirebenden  Höhenzügen  hervor. 

Zutage  treten  freilich  die  Schichten  der  ganzen  dritten  Zone 
ntir  in  den  Höhen  und  an  den  Gehangen  des  rechten  AllerttferB.  Sie 
alle,  besonders  auch  die  reichen  Braunkoblenablageruugen  des  01]g«> 

'  '"Dorstp witz,  Oeolo?.  Rcsohroihnnfr  f1  r  TT"1mctrvdter  Biatrakohlestnol^r. 
Zeitscbr.  „Braunkohle"  Halle  a.8.  I.  19511.}  208  fl.;  224  ff. 
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2an,  sind  sonst  unter  einer  oft  erheblichen  Diluvialdecke  begraben,  die 
nur  an  ixrenigen  Stellen  das  anstehende  Gestein  freiläßt. 

Man  kann  geneigt  sein,  die  Entstehung  dieser  ganzen  Gewölbe- 
und  Bruchzone  noch  mit  der  Emporhebung  des  Harzgebirges  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  wobei  die  große  Kreidemulde  (2.  Zone)  nur  im 
Osten  eine  Störung  erlitten  hat.  Das  Streichen  der  Sattel  und  Mulden 
unseres  Gebietes  folgt  in  der  Tat  den  Zügen  im  Westen  und  Süd- 
westen des  Harzes.  Die  Gebirgskatastrophe,  die  unser  Gebiet  in 
seiner  heutigen  Gestalt  wohl  in  der  Miozanzeit  schuf/  ist,  zumal 
V.  E  o  e  n  e  n  alle  Störungen  im  Korden  und  Westen  des  Harzes  auf 
eine  gemeinsame  Ursache  zurückführt,*  mit  ziemlicher  Sicherheit 
durch  den  gleichen  tangentialen  Druck  hervorgerufen,  der  die  gewal- 
tigen Dislokationen  westlich  vom  Harz  schuf.  Wie  gewaltig  diese 
Störung  gewesen  sein  muß,  ersieht  man  daraus,  daß  unmittelbar  am 
Harzrand  die  Schichten  direkt  überkippt  sind  und  widersinnig  zum 
Harz  einfallen.  Die  reichen  Zechsteinsalzlager  der  ganzen  subherzy- 
nischcn  Mulde  liegen  in  außerordentlich  verschiedenen  Tiefen.  So 
wurden  südlich  von  Ehmen  Kalisalze  schon  bei  161  m  erbohrt,  wäh- 
rend bei  Heiligendorf,  nur  wenige  Kilometer  südlicher,  das  Salzlagcr 
erst  bei  1205  m  erreicht  wurde.' 

Die  ganze  Gebirgsbewcgung  muß  bis  tief  ins  Diluvium  fort- 
gedauert haben.  Die  .Entstehung  des  Buntsandsteinrückens  innerhalb 
der  Helmstedter  Tertiärmulde  (bei  Barnoborg- Offleben)  und  mög- 
licherweise' auch  die  des  Dorm  kann  nur  in  eine  sehr  junge  Zeit  ver- 
legt werden.' 

Als  letzte  Zone  schließt  sich  im  Kordosten  des  Gebietes 
die  der  paliozoisehen  Sediment-  und  Eruptivgesteine  an,  kurzhin  mciftt 
als  „Älvenslcbener  Hügelland"  bezeichnet.'  Aber  diese  Höhen- 
züge treten  in  der  Landmjhaft  nicht  so  deutlidi  hervor,  als  wohl  in 
Anbetracht  ihres  geologischen  Alters  und  ihres  Aufbaues  angenommen 
werden  könnte.  Vielmehr  zeigen  sie  infolge  des  Vorherrschens  dilu- 
vialer Überdeckungen  die  charakteristische  Gestaltung  jener  dilu- 


*  V.  Koenen,  l  bergeolog.  Veibattinsse,  welche  mit  der  Emporiic'bung  des  llarzos 
in  Verbiadnng  stehen.  Jsbrliiich  d.  Fr.  geol.  Lasdesanst  für  1683,  Berlin  1884.  S.  194. 

*  Ebenda  S.  192. 

'  Ochsenins,  Steinsalz  o.  KaiSsatz.   Z,  d.  d  geol.  OescUsch  ,  Bd.  54.  Berlin 
1902  ^m. 

*  Dorst.  witz,  a.  a.  0  ,  S.  227. 

'  Vgl.  dazu  Engel bjie cht,  Das  ÄlvensU'ber  flügelland,  Püss.  HjUIb  1895,  als 
suaaminen&fleende  Oantelliuig. 
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vialen  Höhen,  wie  sie  sonst  aus  der  norddeutoehen  Landschaft  im 
Fläming,  der  Lüneburger  Heide  usw.  bekannt  sind.  Der  Kamm  jener 
Hügel  verlauft  keineswegs  in  der  Streicbricbtung  der  unterlagemden 
älteren  Gesteine,  sondern  die  Kuppen  ordnen  sich  ganz  wiHküzlich 
an.  Trotadem  muB  das  Gebiet  infolge  seines  geologiachen  Aufbaue« 
zum  subherzynisehen  Hügelland  gereehnet  werden.  Die  alten  Ge- 
steine bilden  ja  den  äufiersten  Band  der  oben  gekennzeichneten  sub- 
herzynischen  Mulde. 

Die  garuzen  tektonischen  Verhältnisse  legen  die  Vermutung 
nahe,  daß  wir  es  hier  mit  eiiiein  alten,  vor  der  Ablagerung  des  Penn 
entstandenen  G(  l)ira.4vaimn  zu  tun  Laben  (vermutlich  also  mit  einem 
Rest  des  alten  variskischen  Faltensrebirfires),  „der  nach  seiner  Abra.-«i'ai 
von  Pcrmschichten  bedeckt  um]  mit  diesen  zugleich  in  späterer  Zeit 
neuen  Störungen  ausire>etzt  war,  a\is  welchen  er  als  eine  nordwe«itlich 
streichende  und  nach  Südwesten  einfallende  Scholle  mit  a1)gebroche- 
nem  und  in  die  Höhe  geschobenen  Nordrande  hen  orering".' 

Die  perniischen  Eruptivgesteine,  in  denen  irgendwelche  Konti- 
nuität der  Eruptionen  sich  nicht  feststellen  läßt,  bilden  den  eicrcnt- 
lichen  Kern  dieses  Höhenzuges,*  Wie  am  Harz  schneidet  auch  hier 
die  ganze  l^fulde  naeli  Xordosten  zu  mit  einer  mächtigen  Bruchspalte 
ab,  wodiireli  sowohl  die  enge  Zusammendriingung  der  vorhandenen 
paläozoischen  Scliiehten,  als  auch  das  gänzliche  Fehlen  devouis<*her 
Schichten  zu  erklären  ist. "  Orographisch  Uegt  trotzdem,  wie  bemerkt, 
der  Schwerpunkt  nicht  in  jenen  alten  Gesteinen,  sondern  in  den  A\y 
lagerungen  des  Diluviums. 

Hydrographisch  gehört  das  Gebiet  den  Stromgebieten  der  Weser 
und  Elbe  an.  Das  erstere  hat  vor  allem  durch  das  groBe  Ein- 
zugsgebiet der  Aller  und  Oker  —  die  letztere  mit  der  Hse  und 
Schunter  —  den  größten  AnteO.  Der  einzige  zur  Elbe  entwässernde 
größere  Fluß  ist  die  Bode  mit  der  Holzemme  und  dem  Sehiffgraben. 
Die  Ohre  mit  der  Hever  im  IN'ordoeten  kommt  kaum  in  Betracht. 
Stehende  Gewässer  von  irrößerer  Bedeutung  finden  sich  nicht.  Die 
einst  wahrscheinlich  vorhandenen  sind  durch  Ableitung  und  Austrock- 
nung der  Kultur  nutzbar  gemacht  (das  große  Bruch,  der  Seeleusche 


*  Kioi  kmann.   Vhcr  den  i:»'olii£:.  Bau  des  sog.  Magdeburger  Uferrandeä. 
Jahrb.  <i.  Fr.  geol.  Landesanst.  für  ihüO.  Berlin  1892.  S.  138. 
'  Ebenda  8. 210. 
>  Ebenda  ^.  'ßSO. 
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Bruch  bei  Seehausen,  der  Papenteich  uud  dar  Drömliug).  Mehr  noch 
waren  es  aber  vielleicht  reine  Sumpf-  und  Moorgebiete. 

Sofort  in  «lic  Auiicn  fallend  ist  dir  breite  Senke  des  SchifF- 
.cr«bens  zwischen  Hornlnir^  uud  ü^clierslebeu.  .Man  hat  sie  früher 
für  ein  altes  Elbetal  halten  wollen,  was  vollkoninien  ausgeschloescn 
ist.  Eher  ist  anzunehmen,  daß  eintt  die  Oker  bei  Hornburg  nach 
Osten  umboi;  und  die  Senke  benutzte,  so  daß  sif'  als  Samjueltlul]  aller 
vom  liuiz  kommenden  (Jewä^scr  fungierte.  In  der  Tat  bildet  auch 
heute  noch  nach  den  uruyraphischcn  Verhältnissen  die  Senke  des 
Schillgiabens  die  direkte  natürliche  Fortsetzung  des  oberen  Okertalcs 
bis  Hornburg.  Das  heutige  Okertal  verengert  sich  etwa  vom 
Bahnhof  Börssiun  an,  also  sogleich  naeh  der  Abzweigung  des  Horn- 
burg-Oseherslübeuer  Tales  so  stark,  dail  man  hier  den  Eindruck 
eines  erst  späteren  Durchbruehs  gewinnen  muß.  Die  Breite  des 
(^kertules  zwischen  Vieneidjurg  und  llornbur;::  variiert  zwischen  1,2 
bis  2,7  km,  die  der  Seh ifFgra bensenke  zwischen  Hornburg  und  Oschers- 
lebcu  zwischen  1  und  '_V  km;  beide  also  gleichen  »ich  außerordent- 
lich. Dagegen  wechselt  die  Talbreite  dt  r  Oker  gleich  unterhalb  des 
Hornburg  -  0.scherslubener  Tales  zwischen  0.  ,  und  i,i  km,  trotzdem 
die  Ilse  noch  hinzukommt.  Die  breiteste  Stelle  des  Okertales  zwischen 
Hornburg  und  Wolfenbüttel  ist  eben  nur  so  groß  wie  die»  engste 
Stelle  des  Hornburg  -  Oseherslebener  Tales  bei  Kl.  -  Oschersleben 
(1,1  km).*  Der  Niveauunterschie«!  zwischen  dem  heutigen  Oker-  und 
Schiffgrabental  kommt  nieht  in  IJeiracht,  da  er  sicher  erst  das  Re- 
sultat der  jungen  Alluvialüberde«  kung  ist.  über  die  Mächtigkeit  des 
die  Senke  der  „alten  Oker"  überdeckenden  AUuvialbodcns  waren  leider 
keine  Ifachrichten  zu  erlangen. 

Auffällig  in  der  Ausbikluni!  de^  Klußnet/.es  im  Oebiet  ist  ferner 
die  Tatsache,  daß  fast  alle  Flüs-e  endlich  vnm  SchltT^^raben  die  Höhen- 
züge quer  durchbrechen  fSchifTt;Taben,  .\ue  bei  lle'^sen,  llolzenune, 

ach  usw.)  und  nur  nTirdlich  von  diesem  zimieist  in  der  durch  die 
luitürlielien  Linien  gegebenen  herzynischen  Kichtung  verlaufen  (Aller, 
Ohre,  Sehunter  im  Oberlauf.  .\lti  nau  uöw.)*-  Xur  die  Wirpke  bei 
Hötensleben  bildet  eine  Ausnahme. 


'  W  esor  and  Ems,  ihn  Stromgebiete  u.  wiohtigpten  Neboaflässe.  Berlin  1901. 

Bd.  1,  S.  173. 

»  Onthe,  a.  a.  ü.,  S.  300. 
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Absohnitt  II. 

Der  9M«UektHe1ie  Gmr  Ur  BctMUattr* 

Die  selir  wenig  gegliederte  überflächengestaltung  des  nördlichen 
eubhcrzynischen  ILügellandes  bot  vermöge  seiner  geringen  Hindernisse, 
die  es  dea  Ihirclizügen  der  Völker  eutgegenaetete,  in  den  nicht  un 
erheblichen  waldfreien  Teilen  eine  willkommene  Gelegenheit  ^icl^ 
fi'stzusetaen.  Seine  Grenzlage  ün  äußersten  Osten  des  deutsche» 
Landes  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.,  sowie  seine  zeitweise  t^x  rflutung  in: 
östlichen  Teil  durch  Slawen  machen  es  siedlungs^ikundlich  zu  einem 
überaus  interessanten  Gebiet,  insofern,  als  die  verschiedensten  VoUks- 
elemonte  aus  den  heute  noch  bestehenden  Siedlungen  nacbzuweiseB 
sind. 

Zwar  fehlen  urkundliche  Nachrichten  über  den  ersten  ürspraiu; 
der  Orte  fast  vollkommen,  und  sie  würden  auch  kaum  ausreichen,  die 
Gründung  eines  Ortes  auf  einen  bestimmten  Volksstamm  zurückzu- 
führen. Aber  es  bleibt  uns  als  zuverlässiges  Mittel  sur  Bestimmung 
des  relativen  Alters  der  Siedlungen  die  Sprache.  Die  Namen  der 
Siedlungen  selbst  bilden  das  wichtigste  Kriterium,  welches  die  Zu- 
weisung des  Ortes  an  einen  bestimmt<?n  Volksstamm  zuerst  ermögliclir. 
Arnold*  zog  die  Ortsnamen  in  Hessen  als  erster  in  den  Kreis  der 
geographisch-historischen  Forsch  un«;  und  kam  dabei  zu  iiberrasclien 
den,  bedeutungsvollen  liesultati'n.  Schlüter*  schlug  jenen  Weg 
wieder  für  die  t^icdlungskundlielie  Erforschung  des  nordöstlichfu 
Thüriiigeii  ein  und  baute  das  Prinzip  der  Amoldschcn  Siedlungs- 
perioden noch  weiter  aus. 

Die  vorliegende  Arbeit  schließt  sieh  in  ihrem  siediuugskuudlichcii 
Teil  an  beide  an. 

1.  AUfemsine  Übtrrieht 

l^ie  Besiedlung  unsere»  (icliit  tes  ging  itii  wesentlichen  v«-»ti  ircr 
maiii-cheii  Stämmen  aus.  An  fn  iiidcn  Volk^eleiuenten  kommen  nur 
die  Slawen  in  Betracht.  Kelten  liaben  nördlich  vom  liarz  wabrschciu- 
bVh  niemals  gesesj^cn,  wenn  auch  noch  in  älteren  Schriften  hier  uii<I 
da  keltische  2^'amen  und  Sitten  spuken.  Das  einzige  in  unserem  Gebiet 


*  VI".  Arnold,  Anstedlunf^en  und  Wnndemngen  dentBcher  Slimiue.  Zaineist 
Dach  hessisrVitMi  Ortsnamen.    Marl>ui"p  187."). 

'  0.  ScUliiier,  Die  Siediuogea  im  nordosUlohen  Thäringen.  B«rUa  IdO^ 
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gennaneiifremde  Elementi  die  Slawen,  treten  im  Ot^ßo.  auf.  Wenn 
aucK  ihr  Eindringen  erat  ziemlieh  spat  erfolgte,  so  laBt  sich  doch  an 
einer  siemliGli  bedeutenden  Anzahl  ron  Siedlungen  ihr  £Snflnfi  er- 
kennen. 

Wir  habcm  im  allgemeinen  immer  drei  groSe  Hauptperioden  an- 
znseteen,  die  bei  der  Besiedlnngsfrage  eines  Gtebietee  in  Betracht  an 
ziehen  sind: 

Zuerst  die  Siedlungsperiode  der  alteingesessenen  Bewohner,  die 
als  „ürzeit^'  zu  bezeichnen  ist.  Es  folgt  ihr  eine  zweite» 
welche  die  Siedlungen  der  das  Gebiet  überflutenden  Volksstamme 
iimfafit.  War  oft  auch  der  Aufenthalt  von  nur  geringer  Dauer,  so 
blieben  doch  stets  einige  versprengte  Reste  im  Dnrchzugslande  zurück. 
Infolge  der  bis  in  die  Gegenwart  fortdauernden  Erscheinung,  alte, 
der  ursprünglichen  Heimat  und  Muttersprache  angehörige  Namen  auf 
die  neuen  Siedlungen  zu  übertragen,  bilden  dann  die  Namen  ein  wich- 
tiges Stammeskritcrium  (z.  B.  die  Kamen  auf  -büttel).  Dieser  zweiten 
gemischten  Siedlungsperiode  folgt  endlich  eine  dritte.  Sie  kann 
als  die  der  Kolonisation  bezeichnet  werden  und  wird  durch  das  ziel- 
bewußte, auf  kulturelle  Nutzbarmachung  des  Landes  gerichtete 
Streben  eines  Volkes  gekonnzeichnet. 

Selbstverständlich  treten  bei  dieser  Periodisicrung  je  nach  den 
behandelten  Gebieten  verschiedene  Modifikationen  ein,  so  daß  die 
zeitliche  Abgrenzung  oft  verschwommen  und  die  Dauer  der  Perioden 
verschieden  ist.  Für  das  westliche  Deutschland  beginnt  z.  B.  eine 
Zeit  der  Kolonisation  schon  sehr  früh  mii  dem  Eindringen  der  Kömer, 
zu  ^jleichcr  Zeit  erfolgen  aber  Wandenmgen  \md  Verschicbungen  der 
Stämme,  so  daß  hier  die  zweite  und  dritte  Periode  ineinander  greifen. 
Ttii  allgemeinen  aber  werden  in  der  Besiedln ncrsgeschichte  immer  jene 
drei  Abschnitte  der  Urzeit,  der  V  ö  1  k  e  r  b  e  w  e  sr  u  n  und 
der  Kolonisation  zu  unter^r-lieidon  sein.  Wenn  man  will,  kann 
imui  endlioli  noch  eine  vierte,  neuzeitliche  Siedlungsperiode  ansetzen. 

Innerhalb  unseres  Gebietes  werden  diese  Hauptperioden  im  ein- 
zelnen wie  folgt  gekennm'chnet: 

Die  altef!t<'n  naeliweisbarcn  Bewohner  verteilen  sich  auf  ver- 
schiedene deutsche  ?!tämme.  Als  der  bedeutendste  kann  der  der 
Cherusker  angeselien  werden,  deren  Nordgrenze  etwa  die  Aller  ge- 
wesen sein  mag.  Nach  P.  J.  Meier*  hätten  sie  allerdings  unser  Gebiet 

•  B.  Tv.  D.  Helnistprlt.  R.  XT.  ('Al>]ciirznnL'  für  Bau-  und  Kuns(d''nl<mSler  des 
Kroi  f»s  n<^lTnst».'(lt  in  P.  .].  Moinr,  Bau-  und  Kanstdenkinftler  des  flefxogtnms 
Bmunschwei^.  3  Bde.  WoUeubüttdl  1896—1906). 
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gar  nicht  betreten.  Er  hält  die  Oker  für  eine  uralte  Stanuneegreiue 
zwischen  den  Cheruahem  und  Warnen,  die  OBtHch,  etwa  in  der  Q^end 
des  heutigen  ExeiBeB  Helmatedt,  ilire  Sitze  hatten.  AU  Beweis  fuhrt 
er  das  Fehlen  der  angeblich  wamischen  Ortanamenendung  leben 
westlich  der  Oker  an.  Wenn  jedoch  tetsBchlich  die  Wohnsitze  der 
Gründer  der  Siedlungen  auf  -leben  sich  bis  zur  Oker  erstreckt  hätten, 
so  mü0ten  doch  unzweifelhaft  solche  Orte  bis  an  diesen  Fluß  heran 
zu  finden  sein.  Die  Westgrenze  liegt  aber  achon  in  der  Nahe  einer 
linie  Eonigdutter  -  Osterwieek.  WahrBchein]i<^  existierten  aber 
Cherusker  und  Warnen  überhaupt  nicht  nebeneinander,  da  die  Warnen 
erst  spater  einwanderten. 

Von  Xorden  herhatten  die  Chiinkon,  v<»ri  Osten  die  Lan|]^obardc'n 
Anteil  am  Gebiet.  ITeriiiunduron  hewohnton  den  Südosten.  Von 
einer  genauen  Grenzbestiinumng  kann  natürlich  beim  gänzüchcn 
Mangel  urkiindliolier  Überlieferung-  nicht  die  Eede  soin. 

Die  zweite  Ilanptporiode,  die  der  eigentlichen  Völkerbe weLMin^. 
setzt  mit  dem  Eindrin^i-n  der  Warnen  und  Angeln  von  "NT'trden  lier  ein, 
die,  nach  Seeluiaun,'  schon  im  zweiten  Jahrlmmlert  einwanderten. 
Jedoch  dürfte  die  Zeit  ihrer  Einwanderung  etwas  sjiäter  anznnehiucn 
sein.  Ebenfalls  voj\  T^ordon  her,  zeitlich  nicht  allzusehr  L'ctrennt. 
erfiilirte  das  Einrücken  der  Sachsen.  Anfang  hielten  >ie  nur  den 
westlichen  nnd  nordwefitlichen  Teil  des  Gebietes  besetzt;  allniühhVh 
(Irangen  sie  aber  weiter  nach  Südosten  vor,  so  daß  die  eingesessenen 
v'^tämmc  teils  vordrängt,  teils  aufgesogen  wurden.  Die  Bevölkerunc 
de?  fortan  als  Sachsenland  bezeichneten  Gebietes  war  also  keineswep 
rein  sächlich.  Der  vollständige  Zusammenschluß  der  verechiedeuen 
Stämme  wird  etwa  um  300  als  beendet  angesehen  werden  können.* 
Don  Süden,  Südosten  und  Osten  hatten  vorderhand  noch  Hermun- 
duren inne. 

Damit  war  aber  die  Bewegung  der  Stiunme  innerhalb  des  Ge- 
bietes noch  nicht  beendet.  Das  allmählich  zu  großer  Macht  auf* 
steigende  und  durch  die  Versehmelzimg  mit  anderen  germanischen 
."Stämmen  an  Zahl  wachsende  Sachaenvolk  dehnte  sich  nach  Osten  und 
Südosten  aus,  wodurch  (m'ti  Zusammenstoß  mit  dem  bis  in  jenes  Gebiet 
sich  erstreckenden  Thüringerreich  erfolgen  muBte.   Im  Jahre  531 


*  SftfllmaDB,  Die  OrtsnameBenduiig  •lebra.  Jahrb.  d.  Yer.  f.  oittdardentMlie 

Spisdiforschung  XIT,  1886.  7. 

'  Krf^tachmer,  Histonsohe  Geogn^pJüe  von  Mitteleurü^.  Münoben-Baiiia 

1904.  S.  166. 
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trat  denn  auch  die  Katastrophe  ein,  mit  der  diese  Bewegung  ihren 
Abschluß  fand:  die  Zerstciniug  de?  Thiirin^erruiches  durch  die  ver- 
bündeten Saehi^en  und  Frauken.  Damit  waren  die  Sach&eu  fast  die 
aikinigiii  Herren  unseres  Gebietes  sreworden;  nur  im  Nordosten  hatte 
noch  ein  Teil  der  vom  Hauptstamiu  abgetxeimten  Hermunduren  ihre 
SiUe.* 

Der  nach  531  unzweifelhaft  mächtigste  Stamm  im  deutscheu 
Osten,  die  Sachsen,  sonderte  sich  unx  die  Mitte  des  achten  JaVir- 
hunderte  in  drei  Hauptteile:  Westfalen,  Engem,  Ostfalen."  Für  uns 
konnnen  nur  die  letzteren  in  Betracht,  die  numnchr  das  Gebiet  bis 
in  die  (legend  der  Ohre  umfaiiteu^  schweriioh  aber  im  Korden  über 
die  Aller  hinausgingen. 

In  diese  zweite  Hauptperiode  ist  auch  das  Auftreten  der  Slawen 
im  Nordosten  des  Gebietes  zu  setzen.  518  hatten  sie  die  Oder  erreicht 
und  rückten  von  da  unaufhaltsam  bis  zur  Elbe  und  über  diese  hinaus. 
In  dem  pagos  Suavia,  südlich  voitt  Nordthüringgau,  werden  sie  74ä 
ziini  er-^tr-nnial  erwähnt.'  Ihr  Kindringen  in  unser  Gebiet  wird  also 
Knde  des  siebenten  und  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  anzu* 
seteen  sein. 

Mit  dem  Niederwerfen  des  Thüringerreiehes  durch  gemeinsames 
Vordringen  der  Sachsen  und  Franken  kam  aber  ein  neues  Volks- 
element von  gröBter  Bedeutung  in  die  Bevölkerung  unseres  Gebietes: 
das  fränloBche.  Von  einem  tatsächlichen  Eindringen  der  Franken  in 
die  Q^nd  ostlich  der  Oker  kann  allerdings  erst  nach  AbschluB  der 
Kampfe  mit  Karl  d.  Gr.  im  Jahre  804  die  Kede  sein.  Damit  beginnt 
denn  auch  die  dritte,  hei  weitem  bedeutendste  Siedlungsperiode,  die 
der  Kolonisation. 

In  diese  fällt  auch  die  von  Karl  d.  Gr.  begründete  Gau-  und 
Diözefianeinteilung.  Danach  umfaßte  unser  Gebiet  fast  den  ganzen 
Nordthüringgau,  den  größten  Teil  des  Dcrlingaues  und  südlich  vom 
großen  Bruch  einen  Teil  des  Ilarzgaues.  Kirchlich  gehörte  es  aus- 
schließlich der  Diözese  Halberstadt  und  damit  dem  Erzbistum 
Mainz  an.^ 


'  iiertel,  Dio  Wühtungco  im  Nordthüringgau,  Oescbichtsquelien  der  Fruv. 
SacbüOQ,  Bd.  38,  UaUe  1899,  8.  XV  f. 

*  KretBchmer,  a.  a.  0.,  8. 166. 

*  A.  Brückner,  Die  slawiacben  Ansiedlangeii  in  dar  Altnark  and  imMagda- 

borgiscbon,  Leipzig  1879,  8.8. 

*  U.  Böttger,  Diüzesan-  u.  Oaugrenzen  Norddeat&chlAnd» ...  4  Abt, Halle  1875. 
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Die  kolonisatorische  Tätigkeit  reicht  etwa  bis  infl  13.  und 
13.  Jahrhundert ;  die  Zahl  der  SiedeluDgen  wächst  unter  dem  Einflnfi 
zahlreicher  Kloster-  und  Stif  tsgründungen  mehr  und  mehr,  bis  etwa 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhiuderts  eine  vierte,  negative  Siedlungs 
Periode  einsetzt,  in  der  noch  zahlreiche  Wüstungen  entstanden,  die 
Zahl  der  Neugründungen  aber  verschwindend  gering  ist.* 

2.  Die  einzelnen  Fehoden  der  Ortsgründuogen. 

Auf  diese  drei  oder,  wenn  man  will,  vier  Hauptperioden  ver 
teilen  sieh  die  Ortsgründungen.  Um  aber  eine  klarere  Übersicht  zu 
gestatten,  zerlegen  wir  sie  nochmals  und  legen  den  so  entstandenen 
Einrolperioden  die  Einteilung  Schlüters  zugrunde.'  Kleinere  Ab- 
weichungen sind  durch  die  Verschiedenheit  des  Gebietes  bedingt. 
Arnold  hatte  als  erster  eine  Einteilung  in  Siedlungsperioden  gegeben; 
Schlüter  erweiterte  sie  und  kam  zu  folgenden  sechs  Zdtabsehnitten: 
Die  erste  Periode  reicht  bis  ca.  300  n.  Chr.,  die  zweite  wird  von  der 
dritten  durch  das  Jahr  der  Zerstörung  des  Thüringerreichea,  531. 
geschieden,  welche  ihrerseits  bis  zur  Einführung  des  Christentum« 
um  800  zu  rechnen  ist.  Als  vierte  schiebt  er  eine  slawische  Orts- 
gründungsperiode  ein,  die  fünfte  reicht  von  ca.  800  bis  ca.  1300; 
ihr  folgt  als  letzte  die  Periode  der  Neuzeit.  Unter  Berücksichtigung 
der  oben  gekennzeichneten  drei  resp.  vier  Hauptperioden  ergibt  sich 
für  das  nordliche  subherzynische  Hügelland  mit  einigen  kleinen  Ab- 
weichungen folgende  Einteilung: 

I.  Urseit: 

Erste  Periode:  ?  —  ca.  200  n.  Chr. 

H.  Zeit  der  Völkerl)ewpgiiugeu: 

Zweite  Periude:  ea;  200— 
Dritte  Periode:  531  —  ca.  m). 

lU.  Zeit  der  Kolonisation: 

[Zwischen -Periode:  ca.  700 (V)  — 
Vierte  Periode:  ca.  800-1180  (1250). 

ly.  Neuzdt: 

Fünfte  Mode:  seit  1180  (1250). 


»  Schlüter,  a.  a.  O.,  S.  211. 
•  Schlüter,  a.  a.  U.,  S.  144. 
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Diese  Einteilung  reclitfcrtiprt  sieh  naeh  detn  oben  Gesagten  von 
seihst.  Das  Jahr  <ler  Zerstöruuf;  «ks  Thüriiijrerreichs  wurde  nU 
Periodenabschnitt  beii)ehalten,  weil  es  innerhalb  der  Zeit  der  Völker- 
bewegnnfron  noch  einmal  <len  liepnn  einer  erneuten,  wenn  auch 
wenijjer  starken  Völkervei*schiel)un^  wie  die  vorhergehende  ankün- 
di0.'  ZiuUmu  wäre  eine  Periode  von  300 — SOO  unverliältniüniäÜig 
lang  f?eworden. 

Als  Zwischenperiode  (Schlüters  vierte)  ist  die  der  slawischen 
Ortspründun^fen  einzuschielHMi,  deren  untere  Zeit^renze  aber  mit 
ebensoweni/j;  Sicherheit  sich  feststellen  läßt  wie  die  obere.  Außenlem 
ist  zu  beachten,  dnß  sie  nur  für  den  Osten  und  Nordosten  des  Ge- 
bietes in  Betracht  kommt. 

Die  um  das  Jahr  SOO  neu  einsetzende  fränkische  Kolonisation 
mit  ir1eich?:eitii;c'r  Kinfühnuijn;  des  (  lirislentums  füllt  die  vierte 
(Schlüters  fünfte)  PnricKl«^  uns,  die  am  l>esten  bis  zur  Absetzung 
Ifeinrichs  fh  =  T-">w(  n  (  1  1  SO)  zu  rechnen  ist.'  Mit  dessen  Sturz  tritt  eine 
*?roße  Änderung  in  der  territorittlon  Zusammenset/^iuiL::  des  Gebietes 
ein."''  die  für  die  w<?itero  EiUwicklunu-  von  Prflontuu^  ist,  so  dnß  diese 
Al>i>rcTiziuii;"  am  mei-^Tcn  acrcclitfert it^t  (  rsdicitit;  oder  man  niiiÜtc 
sie,  zur  lifsst-rcM  t' bereinst  im  Miim«r  mit  Schlüter,  bi««  in  dir  Glitte  des 
13.  Jahrhunderts  fortsetzen,  etwa  bis  zum  Tode  des  S<>]iiie>  Heinrichs, 
Otto  ("f  1250).  (]o<  rx'arüiHh'rs  des  Tlcrzuiitnnis  l]rann>e!i \veiii;-i>iinc- 
bur^.  im  wesentlichen  haben  um  1200  die  A'eugrüudungeu  ihr  Ende 
erreicht. 

Erste  Periode. 
X  —  ca.  200  n.  Chr. 

Tn  die  erste  Periode  sind  alle  ( iidun.£?slosen  Ortsnanien,  sowie 
diejenigen  niil  folp:enden  alten  Kndun^en  zu  stellen:  -ede  (-ithi),  -ari, 
d)ere,  -bnrun,  -Inh.  Wieweit  die  einzt  lnon  Siedluncren  auf  jene 
Grni))»en  verteilen,  zei^l  die  Talielle  I.  Iin  alli;enieinen  dürften  di<* 
Zuweisungen  unter  die  einz(dnen  Abti  ilun^^en  auf  (Irund  der  ältesten 
ülx  rlif^fertcn  Xaniensform  ziemlich  sicher  sein,  lia  Zweifil  bin  ii  li 
nur  bei  Döhren  und  Emden,  weil  sie  in  wenig  fnn*btbarcr,  waldreicher, 


'  Vgl.  ilagpgpii:  WüstciiUagen,  Beiträge  zur  Siedlungskunde  des  Ustharzes, 
Diss.  Hallt»  1905,  S.  9. 

'  Ich  mSchte  die  Periode  der  Kdlonimition  lieber  als  vierte  und  die  siawiedie 
(vründungsperiode  eU  Zwischenperiode  bezeichnen,  am  den  unmittelbaren  AnechluB 
an  dif*  dritte  von  vornherein  kenntlich  zu  maobeo,  was  bei  Schlüter  nicht  der  FUI  ist. 

'  Kretschmer,  a.  a.  0;,  S.  325. 
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aher  dem  Verkehr  wenig  zugänglicher  G^end  liegen.  Emden  er 
scheint  wegen  'der  ältesteo,  häufig  wiederkehrenden  Form  PhiinKKlr 
vor  allem  aweifelliaft;  wenigstens  glaube  ich  nieht,  daß  diese  Form 
au0  der  alten  £ndung  -ithi  entstanden  sein  könnte/  (Ob  vielleicht 
slawisch 

In  der  Gruppe  d  möchte  ieh  insofern  eine  Trennung  einführen, 
als  einige  Namen  auf  Grund  der  ältesten  Formen  teils  auf  die  Bndung 
-bere,  teils  aber  auf  -bür,  lat.  habitatio  (daher  die  Pluralf  orm  -burua 
beliebt)  ausgehen.*  Beide  Formen  sind  scharf  zu  trennen;  nur  infolge 
allmählicher  Absohleifung  haben  sie  sich  im  Nhd.  genähert.  Die 
Endungen  «loh  (lat.  lucus)  und  -läge  sind,  wenn  auch  nicht  etymo- 
logisch, so  doch  in  der  Bedeutung  „einer  von  Hobe  entblößten,  also 
.gerodeten  Fläche'*'  gleich.  Besonders  in  Gehohs'  imd  Flnmamen  ist 
die  Endung  -loh  überaus  häufig.  Sie  wird  in  dieser  Periode  etwa 
dieselbe  Bedeutung  haben  wie  die  Endung  -rode  in  der  s^mteren  Zeit. 

Kiiic  ZwiscbensUllun^  iicliiiK  ii  endlieh  die  Xameu  auf  -stellt  ein. 
die  eelit  tliüringiHch-hcnniimlurischen  Urupnings  sind  und  imzw cifel 
haft  zu  den  nltefjtcii  Siisllnriijon  £!?<diören,'  wenn  auch  eine  «r^Mi  iue 
cliroTH)I(ii;iscli('  iMii^lii'ilt.'niiiir  t'lM'ii-Kwciiiij:  wir*  bei  den  vorhortrf'lH'ii'lon 
(inippen  zu  geben  ist.  FnlKHliniit  sind  aber  «lic  ()rti'  auf  -^tolt  airt-r 
nls  dif»  dor  zweiten  Pi'ritxU»  ani^<'liörim'n  Orte  niil  den  Kncbuiüt'ii  -l<  lH*n 
nnd  -inu«'ii.  Dafür  spriclit  aiicli  ihre  äußerst  fxU'irlniiäliii^e  V^erteilunir 
iilM'r  alle  elienials  waldfreien  Teile  des  Gebietes.  Bei  keiner  an<leren 
(iriippe  iHt  diese  gleichförmige,  niaschenartige  Ausbreitung  so  auf 
fällig.  Wüstenhagen*  macht  auf  die  interessante  I-age  jener  Sied 
liwgen  am  liarzrand  aufmerksam.  Ihre  Gründer  suchten  das  l»este 
T..mnl.  das  ihnen  eine  (rewähr  für  guten  Ertrag  zu  bieten  schien.  In- 
folgedessen liegen  diese  ältesten  Siedlungen  (auch  teilwds  noeh  die 
der  zweiten  Periode)  in  den  von  Xatur  am  günstigsten  gestellten 
Teilen.  Sie  meiden  also  vor  allem  Gebiete  hä\ifiger  tlberschwem- 
mnngen,  d.  h.  besonders  die  Ausgänge  der  Gebirgstäler.  Dasselbe  gilt 
übrir' Ml  auch  für  den  altcMi  Ort  Schlewecke.  Von  denen  auf  -stedt 
sind  hier  zu  nennen:  Cattenstedt,  Warnstedt,  Veckenstedt. 


*  Vgl.  dagegen  Schatte,  Die  thüringischen  Siedlun^nameu  iu  ihrer  Bd- 
deatnnif  für  die  attdeutscli«  Landes-  v.  Yolkskande,  Dias.  Halle  1903,  8. 16. 

'  H.  Jellioghaas,  Die  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  OmndwSrtera. 
Kiel -Leipzig  1896,  S.  9f. 

'  Schlüte  r,  a.  a.  0.,  S.  182/183. 

*  a.  a.  0.  S.  11. 
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Diese  TaUache  ist  auch  beweisend  dafür,  dab  Oker  der  ersten 
Gründiingi^periode  nicliL  zugeschriebL-u  werden  darf.  Der  ^^aine  ist 
zwar  uralt,  aber  er  ist  stets  nur  für  den  Fluß  gebraucht  worden. 
Ich  ghiube  die  Gründung  <leö  Ortes  etwa  in  die  Zeit  der  großen 
liodungeu  verlegen  zu  durfon.  Dafür  spricht  auch  die  iiiteste  Namens- 
•  fonn  der  Siedlung,  die  möglicherweise  dem  seit  der  Zeit  Heinrichs  I. 
sich  entwickelnden  CMm  ili;irzer  Uergbau  ihre  Entstehung  verdankt: 
an,  auf,  in,  nach  oder  zui  Oker.*  Äliuiich  wird  es  sich  not  [KönigsJ- 
Lutter  verlialten.  Auch  hier  ist  eher  an  eine  Enlklinuug  vom  FhdJ- 
iiamen  alb  an  eine  in  der  ersten  Periode  entstandene  Siedlung  zu 
denken. 

Gleich  hier  will  ich  eine  Bemerkung  anfügen.  Viele  Ortsnamen, 
vor  allem  die  mit  den  Prküxeu  „(JroB  "  und  „Klein-"  uöw.,  werden 
nicht  immer  mit  Sicherheit  in  d  i  e  Teriode  zu  stellen  sein,  auf  die 
ihre  Kndnng  hinweist.  Kine  Scheidung  wird  sieh  aber  nicht  vor- 
nehmen luBsen,  da  man  heute  nicht  mehr  genau  feststellen  kann, 
welcher  Ort  die  erste  Gründung  war.  Anlienlem  ist  es  ungewiß, 
wann  der  z.  B.  als  Klein-"  bezeichnete  Ort  entstand.  Die  Urkunden 
würden  ja  helfend  eingreifen.  Allein  die  Erwähnung  von  zwei  gleich- 
namigen, nur  durch  ein  Präfix  unterschiedenen  Ortsnamen  ist  doch 
zu  >phr  vom  Zufall  abhängiL»^.  Sd  daß  auch  dieses  Mittel  versagt.  Teh 
Labe  diese  gleicldautonden  Orte  daher  nicht  getrennt,  sie  jedoch,  so- 
weit es  anging,  in  Tabelle  1  und  11  stets  unter  einen  2«i'amen  zu- 
sammengefaßt. 

Zweite  Periode, 
ca.  200  n.  Chr.  —  531. 

Nur  zwei  Ortsnamenendungen  sind  in  diese  Periode  zu  stellen, 
die  Siedlungen  auf  -iugeii  und  -l<;ben.  Es  wäre  müßig,  noch  einmal 
den  van  sie  entbrannten  Streit,  ob  sie  angelschen  oder  warnischen 
Ursprungs  sind,  aufzurollen.  Ich  verweise  auf  die  ausführlichen  Dar- 
stellungen bei  Schlüter.* 

Die  Namen  auf  -ingen  verteilen  bieh  haupl<^üchlieh  auf  die  nord- 
östlichen Teile  des  (Tr'l)iete>.  al.-"  auf  die  (iegeud  rechts  der  Aller; 
verstreut  sind  sie  im  gan/cri  Orbic;  zu  hndi-n.  Fast  gänzlich  fehlen 
.sie  südlich  vom  Schitfgrabcu.  Imincrhin  läßt  sich  für  unser  Gebiet, 
wenn  auch  nicht  stets  in  klarer  Weise,  jene  merkwürdige  Tatsache 


'  B.  K.  D.  Wolfenb.,  S.  419. 
•  a.  a.  0.  S.  173  ff. 
Archiv  f.  LftDdM-  a.  Valk&k.  d.  l*mv.  Saehnm.    1907.  2 
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kuii>taticren,  daß  „die  Ortsnamen  auf  -leben  gerade  doi  i  am  häufigsten 
begegnen,  wo  die  auf  -ingen  fehlen,  und  umgekehrt''.  Ebeuto  weist 
Sehlüter  selion  auf  ilen  eigentiiiiilichen  \'<'rl>i  eituugt:bezirk  der  Namen 
auf  -ingen  liiu,  den  imgei'iihr  die  Liuio  Xlh haidensieben,  öbisfelde, 
Iliaun-chucig,  Goslar  bezeichnet.'  Nach  St  elniauu  sind  die  Namen 
auf  -leben  aL»  waruisehe,  dii-  auf  -ingen  als  auglische  Gründungen  an- 
zusehen.^ Ob  diese  Stcliuaunsche  Auffassung  aufrecht  zu  erhalten 
ist,  bleibt  zweifclhulL;  jedenfalls  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  da£ 
beide  Xamensformen  zwei  vrrsf  liiedenen  Stämmen  zuzuschreiben  !*ind. 
Die  einzig  in  Betracht  koimnenden  »Stämme  eind  allerdings  die 
Warneu  oder  Angeln. 

Ich  glaube,  daß  Langer"  ent»chietien  zu  weit  geht,  wenn  er  alle 
altmärkischen  Orir'uameu  auf  -ingen,  als  deren  letzt»-  Ausläufer  einige 
ini  Nordosten  unseres  Gel'ietes  gelegene  zu  lietraehten  <ind,  frühestens 
dem  Ende  des  8.  Jalirhundertä,  einen  Teil  sogar  erst  der  Zeit  von 
ea.  1100  an.  solche  auf  -lel)en  der  zweiten  Hälfte  des»  8.  Jahrhunderts 
zusehreibu  Teilweis  mögen  sie  erst  der  nachslawi«ehen  Siedlungj^- 
periode,  also  einer  Zeit  der  Rückkolonieation,  zuzurechnen  sein,  sicher- 
lieh alw^r  nielit  alle. 

Ob  übrigens  alle  Nainm  auf  -ingen,  die  unter  jene  Grup]»e  in 
'I'abelle  1  und  II  zirsanunenircfaßr  sind,  zusammengehören,  ersebeiut 
mir  zweifelhaft:  docji  wage  ich  keine  Trennung.  Ein  Teil  jener 
Namen  scheint  nänüieh  auf  eine  fremde,  mit  -ing  e  n  nicht  identische 
Endung  hinzudeuten,  vielleicht  auf  das  patronymische  -ing  «>der  auf 
-inge  (altnord.  eng,  ag-  ing)  -  Weide,  Ackerfeld,  Grasaue.*  Und 
zwar  tritt  diene  Endung  an>cheinend  nm  häufigsten  l>ei  den  im  Norden 
und  Nordosten  gelegenen  Orten  auf,  seltener  bei  den  anderen,  die 
iiK  ist  vor  dem  Suffix  noch  ein  1  einschieben,  das  wohl  eh»'r  der  End  um: 
al-  dein  Stamm  angehört. ^  Die^e  freographische  Verteilung  würde 
.sieh  durch  die  verschiedene  Bedeutung  der  Endung  rechtfertigen 
lassen. 

Auffallenfl  i>t  bei  den  Ortsnamen  auf  -leben  dif  Eage  des  weit 
nordwestlich  vorgeschobenen  Fallersleben  und  der  beiden  mitten  in 


»  a.  a.  0.  S.  ]  77. 
»  a.  a.  O.  S.  22/_':{. 

*Lang<;r.  Die  aitmärkischen  OrtSDameti  auf  -iogeii  uod  -leben.  Jahresber. 
d.  Stiftfigynutaitittins  xu  Zeitz  1896. 

*  .Uli  ing  haus,  a.  a.  0.,  S.  82  tt.  Br.  Ma^,  8.  94  (Abkurtang  für:  Bmnn» 

((cbwfif,Ms<;hi's  Mafiaziti). 

^  Jellingbaus,  Br.  Maj;.,  S.  04. 
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Ilöhenwalduiigcii  golegeiicu  i^uiigelebeii  und  Brunaielieii  (jetzt 
Wüatung).  Dazu  i.-^t  viclk-iclil  um-h  (rraslebcii  zu  .stolleu.  Vielleicht 
trifft  diü  VeriiiULuiig  i*.  .1.  J\ieiLTs>,'  daÜ  Luugulcbcii  iui«l  Brimrileben 
erst  späte  Gründungen  aiud,  welche  von  versprengten  i^cätcn  eines 
jener  beidm  erwähnten  Stämme  ala  letzte  Zufluchtsstätten  angelegt 
wurden,  auch  für  die  beiden  andern  Siedlungen  zu. 

Dritte  Periode. 

—  ra.  800. 

In  diese  Periode,  der  zweiten  der  Yölkcrbcwegungen,  setze  ich 
alle  Orte  auf  -heim,  -dorf,  -furt,  -bach  (nd.  -bek),  -berg  und  einige 
weniger  verbreitete.  Jedoch  darf  man  die  Trennung  von  der  vorher- 
^henden  Periode  nicht  so  verstehen,  als  ob  ein  Übei^reifen  nicht 
stattgefunden  hätte.  Wie  der  Endung  -stedt  mochte  ich  auek  der 
£ndung  -heim  eine  Mittelstellung  geben,  indem  sie  weder  voUkommeu 
ans  der  zweiten  Periode  auszuscheiden,  noch  der  dritten  ganz  zuzu- 
teilen ist.  Sie  wird  etwas  jünger  sein  als  die  Endung  -leben,  sicher 
aber  älter  als  alle  übrigen  der  dritten  Periode.'  Jedenfalls  kann  der 
Zeitunterschied  in  der  Entstehung  der  Siedlungen  auf  -leben  und 
'heim  nicht  allzu  bedeutend  gewesen  sein«  Zu  dieser  Annahme  zwingt 
die  merkwürdige  Verteilung  der  Siedlungen  auf  -büttel,  -heim  und 
-leben.  Weder  die  Namen  mit  der  Endung  >büttel  noch  die  mit  der 
ICndung  -heim  greifen  nut  denen  auf  leben  stark  ineinander.  Sie 
schließen  sich  rielmehr  fast  vollkommen  aus.  Auf  die  Verbreitung 
von  -büttel  und  -leben  macht  bereits  R.  Andree  aufmerksam.*  Die 
lEndung  -büttel|  die  allerdings  erst  in  die  vierte  Periode  zu  stellen 
ist,  ist  allein  auf  die  Nordwestecke  des  Gebietes  beschränkt,  ebenso 
wie  die  Endung  leben  mit  einigen  wenigen  Abweichungen  die  groBte 
östliche  Hälfte  beherrscht.  Zwischen  beide  schieben  sich  die  Sied- 
lungen auf  -heim,  so  daß  man  geneigt  ist,  diese  drei  Namensgruppen 
auch  drei  verschiedenen  Stämmen  zuzuweisen.  Der  Ursprung  der 
Orte  auf  -leben  ist,  nach  dem  vorigen  Abschnitt,  den  Warnen  oder 
Angeln,  der  der  Orte  auf  -büttol  nordalbingischen  Gründern  zuzu- 
schreib^  wie  spater  gezeigt  wird. 

Nun  führt  Arnold*  die  Endung  -heim  auf  fränkische  Ansiedler 

*  B.  K.  D.  Helmstedt,  p.  Xt/XIT. 

*  Vgl.  auch  JellinghauH,  a.  a.  O.,  S.  43  44. 

'  R.  And r»M».  Braunsi^hweiger  Vi!lk--kn!i!lf,  2.  Aufl.  Braiui?;.  Invf'ii:  1!M)1.  S,  73, 

*  Arnold,  ätudieu  zur  deutscbc'o  KuUurgcscbicbte.   Stutt|{ail  1862.  8.  40. 
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(in  seinem  Gebiet!)  zurück.  Und  zwar  bti  bic  deu  fräukischen  K-.loni 
baüun^-iandcn  eigen,  nicht  den  friiiiki^cheu  Slamndaudeu,  in  aen»jL; 
die  Endung  -liausen  dominiere.  Lbc-ü.^o  lialteu  Försteuiann  uni 
Schlüter  jene  biedluugt  ii  für  friüikiöch.  iis  mag  l^a^  für  riuiriugeii 
lind  Ih  j-sen  zutreffen,  für  unser  (iebiet  nicht.  Wenn  die  Endung  w 
siicldicii  frimkisch  wäre,  so  könnten  jene  Orte  sicher  erst  um  S«K' 
entstanden  sein,  da  erst  747  Pipin  d.  Kl.  als  erster  Franke  bis  u&ri 
S<4iöningen  vordrang.  Erst  nach  dieser  Zeit  hatten  die  jFrauken  Zu- 
tritt in  daa  Land  östlich  der  Oker. 

Da  jenes  Gebiet  der  Endung  -heim  nie  vom  Wald  bedeckt  ge 
wcecn  isty  wenigstens  nicht  zu  B^finn  der  ältesten  gescbicbtlichci 
Zeiten,  so  müBten  sich  doch  andere  Siedlungen  hier  finden.  Dit*^ 
fehlen  aber  fast  ganz.  Vielmehr  liegen  die  Orte  auf  -heim  so  cUcbt 
gedrängt,  daß  sie  anderen  kauin  Platz  lassen.  Daraus  scheint  hervor 
zugehen,  dafs  sie  mit  £u  den  ältesten  Siedlungen  des  Gebietes  gehören 
und,  wie  gesagt,  etwa  gleichaltrig  mit  denen  auf  -leb^  sind. 

Wenn  die  Orte  also  nicht  fränkisch  sind,  welchem  Stamm  haben 
wir  sie  dann  zuzuschreiben t  Meiers  Vermutung  trifft  vielleicht  das 
Richtige,  der,  freilich  ohne  Angabe  von  Gründen,  diese  Siedlungen 
für  ostfälische  Gründungen  hält,^  wenn  auch  damals  der  Xante 
Ostfalen  noch  nicht  gebraucht  wurde.    Ich  glaube,  man  hat  zvr 
Klarung  dieser  Frage  des  Ursprungs  der  „Heim'^'Siedluiigen  vgl 
einem  ganz  allgemeinen  Gesichtspunkt  atiszugehen.    Die  Endung 
-heim  (got.  haims,  engl,  home,  niederland.  ham),  das  ^,Heim*%  dii- 
„Heimat*',  ist  eine  für  die  germanischen  Stänmie  cbarakteristiscb« 
Endung,  welche  überall,  wo  Germanen  ansässig  sind,  Wiederkehr 
(vcrgl.  EngIan<I,  Skandinavien,  Holstein  usw.).   Man  kann  daher  jent 
Ortsnamenenduug  unmöglich  auf  einen  einzigen  Stamm  ruriickfiihn»! 
wollen,  selbst  nicht  im  engeren  Deutschland.    Für  Thürin^^en  ur. 
Hessen  ist  die  fränkische  Herkunft  zicmlic-h  ?i('lH'r.  dii'  in  unsertt; 
Gebiet  anftroteuden  ,,Heim'*-Sic(lluni2:c'n  wird  lüaji  abt-r  uiit  Meie. 
für  ostfälisch  halten  dürfen,  zumal  im  eigentlichen  Ostfalen,  zwischen 
Weser  und  Oker,  die  Endimg  ungemein  häufig  ist.    Die  Tatsache,  di^^ 
die  Sachsen,  denen  ja  die  Ostfalen  angehören,  schun  früh  weiter  na-^'r 
drängten  und  niö^lichrrwcisc  die  Oker  überschritten,  m^cL'; 
jene  Vermiitimg  zur  Waiirechcmiichkeit. 

Boachtenewort  f«ind  die  Abschleifungen,  welche  dio  Kudutig 
unscrm  Gebiete  erlitten  hat.    Neben  der  sehr  häufigen  Form  -mn 

»  B.  K.  ü.  Helmstedt,  p.  XU. 
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tritt  -en  oder  im  zurück.  Daneben  findet  sich  die  nhd.  Form  -licini, 
die  aber  sicher  t'r>X  jüngeren  Ursprunp:s  i^t,  und  wahrscheinlich 
durch  die  Kanzleien  eingebürgert  wurde,  bei  denen  das  iederdont««che 
etwa  vom  U).  Jahrhundert  an  vollkommen  vom  ITochdeutschcn  ver- 
drängt wird.  Die  Form  -tvscn,  die  in  ims(  rem  Ool)iet  verschiedentlich 
nuftritt,  hat  mit  der  westfälischen  Endung  -essen  ~  abgescliliffen 
-hnuson  '  niclit>  zu  tun.  Sie  ist  vielmehr  durch  Verschleifiiim'  des 
Sut")ixe>  heim  mit  der  netivischen.  i'orm  ciue»  Personen-  oder 
Pamilieunainens  entstanden. 

Weiter  kann  man  leicht  geneigt  sein,  auch  die  Endung  -dorf 
wegen  ihrer  weiten  Verbreitung  von  einem  ähnlichen  weiten  Gesichts- 
punkt aus  zu  betrachten.  Allein  gerade  sie  diente  in  späteren  Jahr- 
hunderten am  allermeisten  als  Kompositionsglied  von  Ortsnamen,  die 
mit  jener  frühen  Gründungsperiode  nichts  zu  tun  haben.  Die  Endung 
ist  vielmehr  tinzweifelhaft  auf  die  drei  groBen  mitteldeutschen 
Stäiiune  der  Franken,  Sachsen  und  Thüringer  ursprünglich  beschränkt 
gewesen.^ 

Wahrscheinlich  wird  man  die  Ortsnamen  der  dritten  Periode 
scharf  in  zwei  Gruppen  trennen  müssen,  deren  Grmidung.«}zeiten 
nacheinander  anzusetzen  sind:  erstens  die  Gruppe  aller  derjenigen 
Xnn)eu,  welche  als  Suffix  einen  Wortstamm  tragen,  der  mit  mensch- 
lichen I^bensbedingungen  und  -Verhältnissen  in  engstem  Zusammen- 
hang  steht  (  heim,  -dorf,  -koth),  zweitens  alle  diejenigen  Xamen,  deren 
Kndimg  auf  Erscheinungsformen  in  der  Natur  hindeutet  (-baoh  resp. 
-bek,  -furt,  -berg,  -camp).  Zweifelhaft  ist  die  Stellung  der  Ortsnamen 
auf  -wik,  die  vielleicht  beiden  Gruppen  zugerechnet  werden  dürfen, 
da  das  Suffix  auf  got.  weiha,  althd.  wich,  lat.  vicus  zurückführt,  aber 
aiieh  mit  einem  alten  unteig^angenen  Wort  von  der  Bedeutung 
,,Morast,  weicher  Boden''  in  Verbindtmg  gebracht  werden  kann.* 

Die  Orte  der  zweiten  Gruppe  mufi  man  wohl  für  jünger  halten 
als  die  der  ersten.  Teilweis  werden  sie  schon  der  vierten  Periode 
zuzurechnen  sein,  ohne  daß  auch  hier  eine  scharfe  Trennung  möglich 
wäre.  Besonders  die  Zuweisung  der  Namen  auf  -berg  und  -furt  in 
diese  oder  jene  Periode  dürfte  in  manchen  Fällen  ziemlich  zweifel- 
haft sein. 


*  J«llingh>us,'a.  a.  0.,  S.;57ft. 

*  Arnold,  Anstedlnngen  o.  Wand.,  S.  372. 

*  Förste  mann,  Altd.  Nameabadi,  Bd.  II  Ortsnamen.  Nordliansen.  1872 
8p.  1583. 
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Zwisclienperiode. 
(Slawische  Ortagrfinduii^periode.) 
Von  700(?)  —  ?. 

Die  Slawen  oder  Wenden  setzten  sich  etwa  mit  dem  Beiriiiu  di*- 
8.  Jahrhunderts  im  jsi)g.  Hannoverschen  Weiidlande,  in  der  Aliiu;i:  . 
und  weiter  südlich  im  Kll)e-Saalc-Gcbiet  fest.  AlhuiUjlit'h  jed«xli 
\mrden  sie  wieder  auf  friedlieliem  Wege  durch  eine  Art  lliiekkohmi 
sation  von  den  Deutschen  zurückgedrängt  oder  l)esser  von  die^tii  auf 
getrogen,  so  daß  sicli  heute  nur  noch  spärliche  Reste  einer  ehemaU 
8lawis(dien  Besiedlung  finden. 

Auffällig  könnte  in  der  TaheUe  I  die  geringe  Anzahl  der  auf 
slawische  Gründer  znriickgefülirten  Orte  sein.  Im  allgcuiuiuen  win: 
auch  eine  viel  größere  Zahl  von  den  meisten  Forschem  amTfiK  »niuun 
Aber  ich  kann  sie  nicht  für  slawische  Gründungen,  halten,  weil  -v 
meist  deutsche  Namen  der  zweiten  und  dritten  Periode  tragen.  Fur 
slawische  Gründungen  kann  ich  nur  die  wenigen  Orte  mit  n 
slawischen  Namen  ansehen,  und  ich  glaube  diese  Behauptung  durcl: 
folgendes  stützen  zn  können: 

Ln  aUgemeinen  werden  als  Kriterium  slawischen  Ur^^prungs  einer 
Siedlung  zwei  Momente  angi  führt:  slawische  Orts-  und  Flurnam« 
und  RundlingBanlage.  Bis  in  die  neueste  Zeit  ist  nie  an  dicker  T:)' 
Sache  gerüttelt  worden.  Zwar  hat  man  verschiedentlich  die  auffallip- 
Erscheinung  bemerkt,  daß  gerade  di(  Rundlinge  oft  eefit  <lents<li. 
Namen  tragen  und  die  slawischen  Flurbenennungen  an  Zahl  gvring«  r 
sind  als  die  deutsehen;  aber  nie  war  dieser  Tatsache  eine  gioBei« 
Bedeutung  zugeschrieben  worden.  Schlüter^  erhob  zuerst  dagegcr 
Einspruch,  indem  er  gerade  im  Gegensatz  zu  jener  Annahme  die  Rund- 
bauten auf  deutsche  Gründer  zurückführte.  Als  S^^ndnns 
führt  er  an,  daß  Kundlinge  nur  im  Grenzgebiet  zwischen  slnwiachen 
und  deutschen  Stammen  aiueutreffen  seien.  A.  Brückner*  bestätigt, 
daß  unter  russischen  und  polnischen  Dörfern  eigentliche  Kundlin^ 
nicht  vorkommen.  Weiter  stützt  sich  Schlüter  darauf,  daß  zwiscbea 
dem  Rundling  und  dem  sicher  deutschen  Haufendorf  eine  f  ortlauf  endr 
Reihe  yon  Überzügen  festzustellen  ist,  in  deren  Mitte  das  deutsche 
Flatzdorf  steht,  so  daß  die  Annahme,  der  Rundling  sei  nur  eiin'' 
weiter  ausgestaltete  Form  des  Flatzdorfes,  nicht  von  der  Hand  zn 
weisen  ist.  Biese  Erscheinungen  und  die  meist  deutschen  Namen  dir 

'  a.  a.  0.  S.  :^02  ff 
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Kuudlinge  ließen  sicli  am  uiigezwimgenHten  erklären,  wenn  man  an 
die  Ubemalime  einer  deutsefaenSiedlungsform  durck  die  Slawen  denkt. 

Dieselben  Eigentümlichkeiten,  die  im  nordöstlichen  Thüringen 
zu  finden  sind,  treten  nnn  auch  in  imserem  Gebiet  auf.  Und  je  mehr 
man  sie  dlner  nähern  Untersuchung  unterzieht,  um  so  weniger  kann 
man  sich  der  Annahme  Schlüters  verschlieBen,  dafi  diese  Rundlinge 
gar  keine  slawischen  Gründungen  sind. 

Die  Hauptmasse  der  Slawen  innerhalb  unseres  Gebietes  war  im 
forden  und  Nordosten  verteilt.  Hier  finden  sich  denn  auch  die  Rund- 
linge in  nicht  unerheblicher  Zahl.  Als  sichere  oder  doch  wahrscheinlidie 
(echte  oder  langgezogene)  Rundlinge  sind  folgende  Siedlungen  an- 
zusehen: Barmke,  Boimstorf,  Meinkoth,  Nor'dsteimke,  Reislingen, 
Rickensdorf,  Riesebeig,  Rothenkamp,  Sandkamp,  Scheppau,  Gr.-Sis- 
beck,  Kl.-Sisbeck,  Gr.-Steinum,  Kl.-Twülp6tedt,  Wlpke,  Wahrstedt 
(nach  Andre e)  ;  Bülstringen,  Etingen,  Flechtingen,  Grauingen,  Lock- 
stedt (nach  A.  Brückner);  Allerbüttel,  Bamstorf,  Kl,*Steimke  (nach 
Kiihnel);  femer  glaube  idi  dazu  stellen  zu  müssen:  Dohren,  Ehe- 
ringen, Glentorf,  in  Summa  also  27  Siedlungen.    Von  diesen  kann 
nicht  ein  einziger  Name  mit  Sicherheit  auf  slawischen  Ursprung  zurück- 
geführt werden.   Schon  das  ist  sehr  auffallig.    Vergleichen  wir  nun 
noch  die  Flurnamen,  wie  sie  Andree  für  die  14  braunschweigischen 
Siedlungen  anführt.^    Auch  dabei  ergibt  sich  die  merkwürdige  Tat- 
sache, daB  bei  10  überhaupt  kein  slawischer  Flurname  nachzuwmsen 
ist,  bei  den  übrigen  4  nur  je  einer  neben  einer  ziemlich  groBen  An- 
zahl deutscher.  Von  100  Famüiennamen  in  dem  ausdrücklich  als  sla- 
wisch bezeichneten  Werder  bei  Vorsfelde  sind  heute  mindestens  98 
deutsch.*  Doch  dürfte  dieses  Kriterium  wenig  amschlaggebend  sein, 
da  stets  eine  Neigimg  besteht,  fremdartig  klingende  Namen  „um- 
zudeutschen'^  so  daß  die  ursprüngliche  Form  verloren  geht.  Zählt  man 
diejenigen  Orte,  die  A.  Brückner  auf  Grund  einer  sicheren  Rund- 
lingsanlage für  slawische  Ansiedlungen  hält,  so  findet  man  unter  den 
insgesamt  113  Siedlungen  62  mit  echt  deutfschen  Namensend imgdi 
(-leben,  -ingen,  -stcdt,  -beok,  -bürg,  -hausen  ufw.)  neben  41  mit  sicher 
slawischen   Namensformen.    Die    übrigen    10    sind  zweifelhaft; 
Brückner  gibt  keine  slawischen  Stammwurzeln  für  deren  Xamen 
au,  scheint  sie  also  für  deutseh  anzusehen.    Das  Verhältnis  würde 
dann  72  :  41  sein,  d.h.  64  Proz.  aller  jener  Namen  sind  deutseh. 


»  R.  Andree.  a.  a  0.,  S.  51G. 
*  Ebenda'ä  502. 
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4.  wütscuke: 


Aus  all  diesen  Tatsachen  scheint  mit  ziemlicher  8idierheit  her-  | 
yorzugeheu,  daB  die  Hundlingsform  den  Slawen  nrspriinglich  nicht 
eigen  gewesen  ist.  Wenn  man  annimmt,  daß  die  Rundfonn  auch  in 
ihrer  Urform  slawisch  sei,  so  wäre  doch  nur  das  eine  denkbar,  daS 
die  Slawen  bei  ihrem  Einbruch  ins  deutsche  Gebiet  die  von  Deutsehen 
bewohnten  Dörfer  vernichteten  und  sie  hernach  in  der  ihnen  charak- 
teristischen Form,  d.  h.  der  Bundlingsf orm,  wieder  aufbauten,  aber 
unter  Belaesung  des  deutschen  Namens.  Das  aber 
ist  unmöglich.  Mit  vollständig  neuem  Aufbau  in  neuer  Torrn  wäre 
sidier  auch  die  auf  dem  Boden  einer  zerstörten  Siedlung  neu  aoge- 
l^te  mit  einem  heimischen,  also  slawischen  Namen  bel^  wordea. 
Der  einzige  Ausweg  wäre,  anzunehmen,  dafi  später  in  der  Zeit  der 
Rüdücolonisation  die  slawischen  Namen  durch  deutsche  ersetzt  wor-  | 
den  wären.  Weshalb  geschah  dann  aber  diese  Namensänderung  aus  | 
einem  slawischen  in  einen  deutsehen  Namen  nicht  auch  in  gleicheiu 
MaBe  bei  Orten,  die  keine  Bundform  zeigen  und  doch  von  Deutschen 
eingenommen  sindt  Diese  haben  aber,  trotzdem  das  slawische  Ele- 
ment wieder  vollkommen  verdrängt  ist,  bis  heute  ihren  slawischen 
Namen  beibehalten. 

Nun  aber  finden  sich  auch  häufig  echte  Bundlinge  mit  echt  sla- 
wischen Namen.  Wie  wir  sahen,  übernahmen  die  Grenzslawen  die 
Form  des  deutsehen  Bund-  oder  Platzdorfes  und  bauten  es  allmählich 
zu  einem  echten  Bundling  aus,  b^  dem  also  die  Ackergmndstücke 
keilfÖniiig  sich  hinter  den  Anwesen  ausbreiteten.  Diese  Tendenz  der 
keilförmigen  Anlage  erldärt  sich  unschwer  aus  den  Lebensgewohn* 
heiten  der  Slawen.  Das  Werkzeug  der  ackerbautreibenden  Slawen  » 
war  3er  hÖlzeme  Haken,  nicht  der  eiserne  Pflug,  wie  ihn  die  Deut-  | 
sehen  besaBen.  Infolgedessen  konnten  die  Hufen  der  schweren  Be*  > 
Btellbarkeit  wegen  nur  klein  sein.^  Was  war  nun  einfacher,  als  dafi 
sie  unmittelbar  an  das  Hauswesen  angeschlossen  wurden?  Dazu  kam 
das  natürliche  Schutzbedürfnis.  Das  deutsche  Platzdorf  schon  zei^ 
in  seiner  ganzen  Anlage  das  Bestreben,  durch  eine  fast  allseitig  ge- 
schlossene, nur  an  wenigen  Stellen  durchbrochene  Bauform  von  vorn- 
herein einen  größeren  Schutz  gegen  feindliche  tTbergriffe  zu  gewähr 
leisten.  war  denkbar,  dafi  die  Slawen  diese  Schutzform,  die  sie 
bei  ihrem  Eindringen  ins  Grenzgebiet  vorfanden,  noch  weiter  ans^ 
bauten,  indem  sie  auch  die  wenigen  Ausgänge  beseitigten  imd  so  die 
völlig  geschlossene  Dorfform  schufen.  Mußten  doch  gerade  sie  als  Ein- 


•  A.  Brückner,  a.;a.  0.,  S.  16. 
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dringliuge,  die  in  uubereelniiiti  r  Weise  (iebiet  besetzt  iiatteii,  das  seit 
hnigeiii  in  gennanischen  Häiideii  war,  iriiher  oder  später  auf  einen 
luirtniic-kig^cn  KiickcrDhenmiJrskauipf  rechnen!  Und  so  eutwifkelte 
sich  allmählich  auf  dem  iioden  des  deutschen  Piatzdorfes  der 
Kundling. 

Trat  jetzt  abn-  t  iiu^  X'cniichrung  der  Bevölkeruner  ein,  ?*o  folilto 
d<'r  IMatz  für  dvii  Kinbaii  m-ner  HaiisMMMon  innerhalb  de-  uo- 
schlosseneu  Ringels.  I  )urchlii-ii('hr  «Ir-.  ixundiinii-,  wif  «ie  -püTrr  ?>taTt- 
fandon,  haben  du-  Slawen  bei  ihrer  ziUien  1  Jeharrliehkcit  an  t^'iniiial 
ausLrcjtvairtp  Staiuiiie-gewolinheiteii  wuhi  nie  vollführt.  Tnfol<redessen 
war  eine  Vergn"*Beriiiig  des  Rundlings  ansG:(-!ehlo<>en  iimi  man  mußte 
zur  Anlngc'  eines  neuen  Ortes  schreiten,  der  natürliidi  nun  in  der  üb- 
lich gewordenen  eehten  Rnndforni  entstand  und,  da  seine  (Iründnuir 
von  rein  «lawiseheii  I><'W()hnern  ausging,  auch  von  vnridiereiu  mit 
einem  ■slawischen  Xameii  beh-gt  wurde,  ^fan  wird  also  in  der  An- 
nahme nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  "Rundlinge  mit  dent-ehi'u 
Narnpn  als  ehemals  dmt'sehe  T*]afzdr)rfer  ansielit,  die  ihre  Form  erst 
allmählich  nach  dem  Eindringen  der  Slawen  in  die  strenge  Form  des 
Rundlings  veränderten,  dagegen  Rundlinge  mit  slawischen  Namen  als 
ZweTgL-^riindiing  eines  Kundliogs  der  ersten  Art,  d.  h,  als  rein  slawische 
Gründung. 

Bei  den  Rundlingen  mit  deutschen  Namen  werden  diejenigen, 
deren  Namensendungen  auf  die  zweite  und  dritte  Periode  weisen,  ur- 
sprünglich deutsche  Platzdörfer  gewesen  sein,  die  von  den  Slawen  mir 
regelmäßiger  ausgestaltet  wurden;  dagegen  wird  bei  Rundlingen  mit 
Ortsnamenendungen  der  vierten  Periode  ( r.xh«,  -bürg,  -hausen  usw.) 
diese  Form  erst  wieder  mit  der  inneren  Kolonisation  aus  den  ^lav>i- 
schcn  Gebieten  zurückgebracht  sein.  Sla%vische8  Element  weiter  im 
Süden  ist  sehr  wenig  nachzuweisen.  Eine  heute  noch  bestehende  sla- 
wische Gründung  ist  viellei'  ht  Tlnnubv  im  Kreise  Neuhaidensieben. 
Bei  TIalberstadt  deuten  noch  einige  Wüstungen  auf  ehemalige  slawi- 
s<die  Besiedlung.  Noch  im  10.  Jahrhundert  war  <lie  Umgebung  von 
Quedlinbni^  stark  von  Slawen  bewohnt ;  ^  vielleicht  lassen  si^h  die 
Wüstungen  Orden  und  Sülten  darauf  zunickführi  n.  .\uch  bei  Blan- 
kenburg lassen  sich  Spuren  einer  ehemals  slawischen  Besiedlung  nach- 
weisen.'  Abgesehen  von  dem  Gebiete  nördlich  von  Helmstedt  sind 


'  Kl  t'tHohmt'r.  a.  a.  0..  S.  17.'M74. 

*  Dsinik'iliier.  BosieHlunü  des  niederdentfichem  Harzgebietes  bis  xnr  Zeit 
Karls  d.  Gr.  Br.  Mag.  1900.  S.  1221. 
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d\v  Sliiwt  ii  niemals  wostlicli  über  die  Aller  vorgedrungen ;  weiter  uacL 
dem  Harz  zu  bezeichnet  etwa  eine  Linie  Seehausen,  (tr.-Osieherslebeii. 
I lalberstadt,  lilankLMilnirii  die  Wastgrenze  ihres  Ynidriugens,'  da>  in 
diesem  Gebiet  nirgends  von  größerer  Bedeutung  für  die  Besiedlung 
geworden  ist. 

Viert©  Periode, 
ca.  800  -  1180  (1250). 

In  di( r  Periode  der  Kolonisation  i^L  tiiie  große  Zahl  der  Ort* 
irninduiigcii  aii^.u.-ctzen.  Mehr  und  mehr  schwindet  die  Vorliebe  der 
Sachsen  (und  wuhl  auch  «K  r  Thüringer),  sich  in  Kinzclsiedhingen  fest- 
zusetzen, unter  dem  KintluB  der  fränki-clu  n  KoloIn^at ion,  die  ja  zur 
voUkuiümeneren  Auftiiut/iinii-  «Icr  kulturellen  Kräfte  des  Landes  einen 
enireren  Zusnmmensehlul.i  der  Bevölkerung  zu  größeren  Gemein 
sschaltt'u  erstreben  mußte. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Eindringen  der  Franken  breitete  &sk 
aber  das  Christentum  inimer  weiter  aus,  und  zahlreiche  Klostergrun- 
dungeu  waren  die  Folge,  die  bis  in  das  13.  Jahrhimdert  fortdauerten. 
Damit  war  eine  Zentralisation  der  geistigen  Kräfte  an  besTiirntUi 
Orte  gebunden;  die  Klöster  Anirden  die  Hauptpunkte  allen  Verkehr- 
für die  lunliegcuden  Orts(;haften.  Zahlreiche  Abgaben  und  Beleb 
nungen  hielten  eine  ständige  Beziehimg  «wischen  ihnen  und  dea  Ort- 
schaften aufrecht.  Infolge  der  Steigerung  der  Lebensbedürf niase  und 
nicht  zum  geringen  Teil  infolge  der  Lasten,  welche  die  Kloeter  auf- 
erlegten« trat  zugleich,  vor  allem  gegen  das  Ende  der  Periode  hin. 
eine  teilweise  Verarmung  der  Bevölkerung  ein  und  damit  eine  Ver- 
rohung. Die  Herrensitze  bedurften  eines  ausgedehnten  ScHutses,  und 
so  entstanden  festere  Schlösser  und  Burgen.  Die  Bevölkerung  suchte 
wieder  bei  ihnen  Schutz,  verließ  vielfach  die  alten  Wohnplatze  und 
siedelte  sich  in  der  Nähe  der  Herrensitze  von  neuem  an.  Dazu  kauL 
daß  man  eine  weit  ertragreichere  Ausnutzimg  des  Bodens  gderar 
hntte.  Man  bedurfte  größerer  Arbeitskräfte,  die  natuigemäß  die  land- 
liche Bevölkerung  abgeben  mußte.  Es  erfolgte  also  zugleich  neben 
dem  Wachsen  der  „Herrendörfer"  und  neben  den  zahlreichen  klö^ter^ 
liehen  Keugründungen  eine  Bevölkemnsrsiabnahmc  in  anderen  8ie«l- 
lungen.  Alle  dies^e  lVfoin<»nte  führten  in  zahlreichen  Fällen  bis  zuci 
völligen  Eingehen  der  Ortschaft. 

'  Dif  Wiistnnt:  Kn'iui/i  \n'i  lloseiisleiien  sdwoit  nach  \V.  zu  verlegen,  ei^^b^is^ 
mir  gewa^  (Wustungskarte  v.  Keibchul  bei  Hertel). 
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Wie  Kloster^  und  Herrengrändungen  ein  Eingehen  von  Ort- 
schaften zur  Folge  hatten,  so  entstanden  doch  auch  als  natürliche 
Folge  der  steigenden  Übervölkerung  des  Landes  zahlreiche  Nengriin- 
dnngen.  Femer  strebten  die  Herren  mehr  und  mehr  nach  T^grofie- 
mng  ihres  Besitzes;  der  Ehrgeiz  der  Klöster  war  ebenfalls  auf  stete 
Vergrößerung  der  Klostergiiter  gerichtet,  um  möglichst  viel  Glanz 
und  ]UOaeht  entfalten  zu  können.  Aber  der  bisher  nur  wenig  gerodete 
Wald  bildete  ein  Hindernis.  Hier  war  also  noch  Baum,  um  ertrags- 
fähige  Landereien  zu  gewinnen.  Es  folgten  die  Bedungen  und 
zahlreiche  Neugrändungen  (Orte  auf  -rode,  -feld,  -hagen  usw.).  Da- 
zu kam,  daß  die  Großgrundbesitzer  sieh  wieder  für  die  zahlreichen 
Schenkungen  von  Landereien  an  Kloster  und  Stifter  Ersatz  durch 
Bedungen  zu  schaffen  suchten. 

Fornor  »  rbauten  nun  auch  die  Grundherren  zum  Siimtz  ihres 
weiter  entfernt  jrplecrenpn  Besitze«  neue  Schutzburgen,  ;in  d'w  sich 
im  Laufe  der  Zeit  einzelne  Hr>fe  ansclili>-'SOii,  mip  (It  neii  wieder 
selbständige  Gemeinden  erwuchsen.  In  glei('h(^r  Weise  bedurften  die 
Straßen,  die  die  Besitzunir<'n  durcbzopren,  infrdire  des  wachsenden 
T*;mbiinweso7i'^  eines  aufgedehnton  Schiitxe?,  der  nur  durch  die  An- 
lage fester  Plätze  wirk^flni  eeleistet  werden  konnte.  "NTif^ht  iniiner  je- 
doch entstand  neben  der  BiirL'^'^it'dlnnir  eine  sieh  nacli  und  Ji;ich  von  ihr 
loslösende  nnd  «;irb  solb'^tiiiidiü  eiit \ne'k(dnde  "DnrfsiodliinL'.  Wn  die 
örtlieheii  Verhältnisse  niclit  -ftTiderlich  iriinstig  zu  einer  :iucg(Mlehn- 
tcren  Dorfanlai^c  waren  oder  wo  eine  jxrößere  Anznhl  älterer  Sied 
liiTiiren  selion  bestand,  nnt(M*hlie})  sie,  und  die  Bnrganlage  bfdiielt  ledij?- 
lieh  iliren  Phamkter  al<  Sehiitzsiedlnn£r  de^  ntidien-enden  Landes,  bi^- 
mif'h  sjf.  in  den  Kriei^läuftfm  und  in  dem  si<di  albnählich  vollziehen- 
den Wandel  der  sozialen  und  politischen  Verhältnisse  ihr  Dasein 
beschloß.  •     '  p  • 

Für  uns  sind  die  Bm^edlungen  besonders  bemerkenswert,  wenn 
die  sich  ihr  anschließende  Dorf  Siedlung  noch  heute  besteht.  In  vielen 
"Rillen,  vor  allem  stets,  wenn  der  heutige  Ortsname  auf  4>uig  aus- 
geht, ist  die  Anlage  des  Herrensitzes  die  ursprungliche  Gründung,  und 
erst  später  kristallisierte  sich  im  Laufe  der  Zeiten  am  Faße  der  erhöht 
lies:enden  Burg  der  Ort  an,  der  natürlich  meist  denselben  Namen  an- 
nahm. Als  Anlehnungssiedlung  an  einen  Herrensitz  ist  auch  Langen- 
stein entstanden,  ebenfalls  in  diese  Bubrik  gehört  Homburg,  eine  der 
SItesten  Burgsiedlungen  in  unserm  Gebiet.  Anders  dagegen  verhalt 
es  sieh  mit  Burg  (Schloß)  Wernigerode,  die  eist  nach  der  Gründung 
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des  Ortes  entstanden  ist.*  Das  heutige  Braunschweig  ist  unzweifel- 
haft aus  mehreren  kleinen  Siedlungen  und  Höfen  suaammenge- 
scbmoken.  Den  Kern  des  Ortes  bildet  die  alte,  schon  sehr  früh  ent- 
standene Buig  Dankwarderode,  die  sich  vielleicht  ebenfalls  an  eine 
schon  bestehende  Siedlung  anlehnte,  ahnlich  wie  bei  Wernigerode. 
Bei  der  allmahüchen  Vergrößerung  verschmolz  dann  die  in  der  Nahe 
liegende,  sicher  ältere  Siedlung  Brunswik  mit  Dankwarderode.  Durch 
irgendwelche  Lokalverhältnisse  übertrug  sich  dann  später  jener  alteie 
Name  auf  die  alte  Burgsiedlung.' 

In  diese  vierte  Periode  glaube  ich  auBer  denjenigen  Namen, 
die  mit  der  Beseitigung  des  Wald^  und  mit  Herren-  und  Kloster* 
Gründungen  zusammenhängen,  auch  die  Namen  auf  «hausen  und 
-büttel  stellen  zu  müssen. 

Die  Endung  -hausen  stellt  zwar  sowohl  Arnold  als  auch 
Schlüter  in  die  dritte  Periode.  Jedoch  dürften  in  unserm  Gebiet 
alle  jene  Orte  nicht  viel  weiter  als  etwa  bis  800  zurückreichen,  da  ihre 
aufierordentlich  zerstreute  Lage  ein  Zeichen  dafür  zu  sein  seheint,  daß 
die  Grnnduni?  erat  spät  erfolgte.  Eine  Häufung  (cinschliefilich  der 
Wüstungen)  ist  eigentlich  nur  bei  Derenburg  zu  konstatieren. 

Die  Endung  büttel  hält  Arnold*  für  gleichaltrig  mit  der  En- 
dung -leben,  rechnet  sie  damit  also  zur  zweiten  Periode.  Aus  meh- 
reren Gründen  sind  aber  die  in  unserm  Gebiet  vorkonunenden  Orte  auf 
-büttel  wahrscheinlich  erst  in  diese  vierte  Periode  zu  stellen.  Noch  heute 
trägt  das  Gebiet,  in  dem  die  gesehlossrae  Gruppe  der  Siedlungen  auf 
-büttel  liegt,  den  Namen  Papenteich ;  wir  haben  es  also  hier  mit  einem 
ehemals  von  Sümpfen  und  Teichen  durchsetzten  Gebiet  zu  tun,  dessen 
vollkommene  Trockenlegung  wahrscheinlich  gar  nicht  allzuweit 
zurückliegt,  vielleicht  sogar  erst  durch  die  Gründer  jener  Orte  in 
vollstem  Maße  durchgeführt  wurde.  Es  ist  aber  nicht  anzunehmen, 
daß  in  so  früher  Zeit,  wie  Arnold  will,  Siedlungen  in  dieser  Gegend 
angelegt  wurden.  Weiter  weist  die  Endung  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit auf  Nordalbinger.*  Nun  wanderten  nach  dem  Jahre  1000  etwa 
600  Familien  vom  Volke  der  Holsaten,  die  zu  den  Nordalbingem  ge- 
hörten, aus  ihren  Sitzen  rechts  der  Elbe  aus,  rückten  gegen  Süden 

'  E.  Jacobs,  Bierofirrapbia  Wemerodetifliii.  Kireblicfae  Alteftämer  der 
Orafech.  Womigen^d».  -  H.  L  12/  S  05  f.  <H.  Z.  AbknnnDg  für:  Zsitachrift  d«8 
Hsravert'ins  für  Geschichti-  ti,  Alt.Mtarnsl^iindo». 

'  Var^es,  Die  Entstehuag  der  Stadt  Braimschweig.    H.  Z.  2ö,  S.  102  ff. 
Studien,  S.  147/148. 

«  R  K.  D.  Hdhnstedt,  p.  XU. 


Digitized  by  Googli 


BnTii2ox  ZUR  BUDLinfOffimnHt  ras  tUSkm^  snaBRRZTxiacHKN  HüocLLAionia.  20 


vor  und  sind  vermutlich  die  ersten  Ansiedler  auf  den  Harzhohen.* 
Es  wäre  also  ganz  natürlich,  wenn  ein  Teil  auf  diesem  Südzuge  in 
jenem  Gebiet  und  weiter  südlich  an  der  Oker  zuriickblieb.  Aus  ihrer 
ursprünglichen  Heimat  waren  .^^ie  ja  mir  der  Bewirtschaftung  solcher 
moorartigen  Gebiete  vertraut.  Das  auffällige,  alhniihliche  Schwinden 
jener  Namen  nach  Süden  zu  ist  dadurcli  ebenfalls  erklärt.  Die  Grün- 
dung der  Orte  auf  -büttel  ist  daher  wohl  erst  nach  dem  Jahre  1000 
erfolgt.  DaB  freilieii  selioi]  an  der  uralten  Okerübergangsstelle  bei 
Wolfenbüttel  eine  Siedlung  anderen  Kamens  existiert  haben  kann, 
ist  nicht  zu  leugnen. 

Nicht  zufällig  scheint  unter  Berücksichtigung  jenes  Südz\ige8 
der  Kordalbinger  bis  zum  Harz  und  der  ungefähr  gleichzeitigen  Grün- 
dung der  Orte  auf  -büttel  das  Vorkouuuen  von  Jb'amiliennamen  wie 
Adenbüttcl,  Anebott  (M'U))-  in  Wernigerode  zu  sein,  zmnal  die 
Endung  -ingerode  heute  gleichfalls  für  nonlalbiinri-ch  gelialten  wir<l."' 
Diese  Orte  sind  jünger  als  die  auf  -rode/  «laß  die  Zeit  ilircr  Grün- 
dung duiet)  Nordalbinger  ganz  gut  an  den  Ausgang  der  Kodun^ 
Periode,  also  etwa  um  1100,  gelegt  werden  kann. 

Fünfte  Periode. 
Seit  1180  (1250). 

Diese  Periode  ist  ▼erhaltnismaßig  arm  an  Neugrfindungen.  Der 
Bod^  war  der  Kultur  vollkommen  nutzbar  gemacht,  und  die  wenigen, 
hierher  zu  setzenden  Gründungen  sind  meist  reine  Ackerbauort- 
schaften, die  höchstwahrscheinlich  aus  ehemaligen  Vorwerken  hervor- 
gegangen  sind,  wie  Günthersdorf  und  Haus  Nienburg,  oder  aber  es 
Bind  Orte  im  Anschluß  an  eine  Klostergründung,  wie  Hiddagshauscn. 
Neuhaus  ist  Domäne,  hervorgegangen  aus  einer  sehr  »(mten  Burg- 
gründung. 


'  Damköhler,  Gruppiemog  u.  Herkunft  der  Bt'siedler  des  IJarzüs.    Br.  Mag. 
1906.  a  108  ff. 

'  üifauuleBlmcli  [Urk.]  der  Stadt  Wernigerode.    OeschiehtBquellen  d.  Prot. 
Sachaen,  Bd.  25.   Halle  1891.  Namenaverzeicrhni». 

*  Dam kn hier,  Oruppieraiif  n.  Herkunft  der  Beaiedier  des  Hancea.  Br.  Mag. 
1905.       104  f. 

*  Jacobs,  Über  das  Alter  der  harzischon  Orte,  deren  Namen  auf  -ingorode 
endigen.  E.  Z.  2ft,  8.  HB. 
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J.  wthaciouc; 


Ckarukteribti^ch  ki  für  diest-  fünfte  Periode  das  Eingehen  «ahl- 
reicher  OrUcbuften.  Begann  m  der  vierten  Periode  die  Kntstehime 
der  Wüstungen,  so  erreidite  sie  jetzt,  besüiidurö  iu  den  ersten  Juur- 
hunderten  bis  zum  dreiliigjährigen  Kriege,  ihren  Ilülicpiinki.  hie 
Annahme,  dali  erst  dieser  die  große  Mehrzahl  der  Wüstungen  schuf, 
muß  für  abgetan  gellen.  Von  viel  ein^ehneidemlerer  Bedeutung  ist 
vielmehr  das  gewerbliche  imd  win^ehuftliche  Aiühliihen  der  StaJu' 
iiu  Miltelalter.  Sie  zogen  einen  bedeutenden  Teil  der  Bevuikeiüui: 
in  ihre  Alaueru,  so  daß  gerade  das  auffällige  Kin^relion  von  Ortschal'kü 
in  der  N'ähe  städtischer  Siedluugea  erklärlieh  ist.  Boieu  doch  die 
Städte  neben  «lern  zu  erwartenden  ^^ozialen  Vorteil  einen  bedeutsaiüec 
Schutz  gegen  äußere  Angritie.  Besonders  die  Umgebungen  vou 
Braunschweig  und  Uelmstcdt,  aber  auch  von  Halberotadt  und  Qued- 
linburg treten  in  dieser  Beziebuiig  hervor. 

Die  Gründung  der  heute  wieder  eingegangene  Siedlungen  er- 
folgte, nach  den  Ortt»namenendungen  (Tabelle  II)  zu  urteilen,  xu- 
meist  in  den  drei  ersten  Perioden.    Eingegangene  Orte,  die  erat  in 

der  fünften  Periode  gegründet  sind,  konnten  im  Gebiet  nicht  konsta- 
tiert werden.  Vher  die  Gründung  der  342  wieder  eingegang;enen  Ort« 
gibt  Tabelle  a  Auskunft: 


TalMNe  a. 


I.  Periode 
absol.  j  in  7« 

U.  P< 
absol. 

mode 

in  \ 

III.  Periode 
absol.  1  ID  7o 

Zwischen - 
Poriodo 

absol.  1  ia  7o 

IV.  p 
absol. 

eriode 

m  % 

1 

44     1  ll»,s 

1 

T  

1  45 

13.2  ' 

39.2 

31 

f 

9..  j 

88 

25,1 

Intereeaant  sind  die  beiden  Tabellen,  welche  die  OIt8chaft6re^ 
luate  darstellen,  erstens  in  besug  auf  die  Ortsnamenendungen^  zweitens 
in-  bezog  auf  die  einselnen  Perioden  (Tabelle  V  und  V).  Es  ergibt 
sich  dabei,  dafi  der  Ortschaftsverlust  bei  denjenigen  Endungen  am 
größten  ist,  welche  den  letzten  Perioden  angeboren.  Die  Orte  der 
ersten  Perioden  waren  zumeist  auf  dem  besten  Boden  angelegt^ 
dafi  durcb  die  natürlichen  Verhältnisse  ein  Fortbestehen  jener  Sied- 
lungen am  ehesten  gewahrieistet  war. 
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Tabelle  V  zeigt  jenen  Ortsehaftoverlust  nach  den  Endungen: 


Tabelle  b'. 


OrtnutmenenduDgen 

Zahl  der 
bestehenden  Orte 
(Tab.  J) 

Zahl 
der  Wüstungen 
(Tab.  II) 

Ortacbaftäverlust 
io  7. 

I. 

Periode 

endungslos 
alte  EuduDgen: 
-itbi,  bere  uaw. 
-stedt 

4 

22 
47 

8 

9 

27 

66,7 

29-0 

n.  , 

Periode  1 

\  -iDgeu 
l  -leben 

29 
53 

16 
29 

35^ 
35^ 

Poriode 

-heim 
•dorf 
•beck 

soDSt.  Eadtungen 

41 

18 
14 

11 
iw 
9 
14 

21,3 
33,8 

IV. 
Pertode 

•hftQsen 

-büttel 

-rode 

-ingcrodf 

i>Oii.st.  Kri<Juti|;eu  j 

5 

9 

37 

14 

3 

(18)/ 
13 

7S.7 

25.0 
(61,6)  \^ 
(69,2) /"^ 

l'Ü,0 

Der  Ortschaftsverlust  nach  Perioden  gestaltet  sich  folgender- 
maBen; 

Tabelle  b'. 


Periode 

Zahl  der 
bestehenden  Orte 
(Ikb.I) 

Zahl 
der  Wüstungen 
(Tab.  II) 

OrtschaftsvorluBt 

I 

73 

44 

37,G 

II 

82 

45 

3Ö,4 

nr 

126 

134 

Zwischen  -  Feiiode 

8 

31 

79,6 

IV 

84 

88 

V 

11 

Der  Ortschaftsvcrliist  der  letzten  Perioden,  d.  h,  der  dritten 
und  vierten,  sowie  der  Zwischenperiode  tritt  nach  beiden  Tabellen 
besonders  deutlich  hervor.  Bei  den  letzten  Perioden  kann  man  ^ade- 
za  yon  einer  „Überproduktion*'  eprechen»  der  bald  die  Keaktion  folgte. 
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4.  wOtbchde: 


I 


Wenn  auch  in  den  letztvcrgangenen  Jahrhun(iertcn  von  einem 
direkten  Eingehen  einer  Ortschaft  nicht  mehr  die  Hede  sein  kann, 
<■(>  njacht  sich  doch  inunor  stärker  der  Zuzug  vom  Lande  nach  den 
Städten  bemerkbar/  also  eine  FortaeUung  jenes  im  Mittelalter  \>r- 
ginnenden  Proze:?ses  des  Aufschwungs  der  Städte,  nur  daß  jetzt  die 
Industrie  als  liühere  Erwerbsquelle  die  Bevölkt  rimg  anlockt.  Also 
auch  hentf  noch  ist  man  berechtigt,  von  einer  Fortdauer  der  nega- 
tiven Siedl uDgsperiode  zu  sprechen.  Eine  kleine  positive  Perio<ie  ist 
nach  dem  30  jährigen  Kriege  zu  konstatieren,  die  etwa  bis  zum  Bf-ginn 
des  Aufblühens  der  Industrie,  also  etwa  bis  zur  Mitte  de^  19.  Jahr- 
hunderts reicht.^  Jedoch  ist  ihre  Wirkung  längst  nicht  so  in  die 
Augen  fallend  wie  die  der  übrigen  Siedlungsperioden. 

Werfen  wir  nochmals  einen  Kückblick  auf  die  vorhergehende 
Untersuchung  über  den  historischen  Gang  der  Besriedlung  unseres 
Gebietes,  wie  er  sieh  aus  der  Ortsnamenforschung  eigibt,  so  kommen 
wir  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  mit  alten  endungslosen  Namen  belegten  Siedlungen  Oker 
und  [Königs-]Lutter  gehören  nicht  der  ersten,  sondern  wahracbeinlicii 
der  vierten  Periode  an. 

2.  Die  Siedlungen  Brunsleben,  Langeleb^,  vielleicht  anch 
Fallersleben  und  Grasleben  sind  wahrscheinlich  jünger  als  die  übrigen 
Siedlungen  derselben  Gruppe,  da  sie  den  für  die  Gründung  der  Orte 
auf  -leben  mafigebenden  Bedingungen  nicht  entsprechen. 

8.  Die  Siedbingen  auf  -beim  sind  nicht  erst  nach,  sondern  schon 
vor  800  anzusetzen  (zweite  bis  dritte  Periode)  und  dürften  mit  ziem- 
licher Sicherheit  ostfäMscfaen  Ursprungs  sein. 

4.  Beachtenswert  ist  die  merkwiinli^p  Tatsncht'  der  gegrn- 
x'itigen  Ausschließung  (ier  Siedlungen  auf  -leben,  -büttel  und  -lieim. 

'  Die  forts4sfarMteBde  Verschiebang  der  BerSlkeniiig  in  der  Bt^Atnog  der 
Städte  sei^  folgende  Tabelle: 


Am  Stadtbevdtkemng  Landbevölkerung 

].  Dez.  des  Doutscben  Reiches  tn  %  der  Gesamtbevolkerang. 

1871  3G,1  m3 

IS?'.  39,0  61.0 

1880  41,4  rj8,6 

J885  43.7  üt»^ 

1890  47,0  63,0 

(Handbuch  der  StaatewiBsenscbaften,  Bd.  II.  8. 058). 


*  Schlüter.  &.  s.  0.,  8.  210. 
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5.  Alle  Siedlungen  mit  der  Kudnnir  -liiitk'l  sin<l  erst  nacli  SOG, 
walirsclieinlich  crnt  nnch  dem  Jnlirc  iüUÜ  outstaudca  und  auf  nord 
albingische  Gründer  zurückzuführen. 

6.  Der  ßundling  ist  die  durch  vorübergehende  slawische  Rc- 
völkerung  ausgebildete  strenge  Form  des  deutscben  Flatzdorf  -  also 
nicht  ursprünglich  slawischen  Ursprungs.  Kundlinge  mit  deutschcD 
Nanum  sind  nh  ehcnuils  deutsche  Platzdörfer  gegründet  worden, 
Kundlinge  mit  slawischen  Xamen  sind  Zweiggründungen  einos  schon 
siusgebildeteu  Rundlings  der  ersten  Art.  Sic  sind  lediglich  infolge 
Ü bcr\ r.lkornn^  eines  von  Slawen  besetzten  dt  iitschen  Platzdorfcs  be- 
gründet worden.  Hcnioksichtigt  man  noch  die  auf  dem  Wege  der 
„Rückkolonipat  ioTi"  im  slawischen  Gebiet  spät  gegründeten  Rundlinge, 
so  erhält  man  folgende  drei  Arten  von  Rundbauten,  die  sich  auf  zwei 
Gruppen  verteilen: 

I.  Rundlinge  deutschen  Ursprungs. 

1.  AUmähHch  zum  Hnndling  ausgebaute  deutsche  Siedlung  der 
oTflten  nnd  zweiten  Periode  (deutsehes  Platzdorf). 

2.  Durch  Angliederung  an  die  Form  des  Rundlings  erst  in  der 
dritten  bis  fünften  Periode  entstandene  deutsehe  Siedlung  (auf  dem 
Wege  der  ,,Riickkoloni8atiou''). 

n.  Rundlinge  slawiRchen  Ursprung s. 

.*».  Kcht  slawisclie  Gründung,  durch  (n>ervölkeruDg  einer  Sied- 
lung unter  1.  entstanden. 


Absohnitt  111. 
Bsdinfoiiten  flr  die  BMleilaaf  des  OeUetM. 


1.  Das  Landteluftibild  in  den  ältesten  geachichtlichm  Zeiten  (eliemaUga 

Sumpf-  und  WaldTarbieitong). 

Die  Bedingungen  für  die  dt  r  ()rt(^  sind  dureli  die  luitürliclic 

Gestaltimg  dc^  Rodens  gegeheTi.     Hie  NaLnr  selhnt  hnt  die  l.inioM 
gezogen,  die  als  (Jreiizen  für  die  1h  sicdlung  der  iilte.sicii  Zeiitni  allein 
in  Betracht  kommen:  dii   (limialigt  Sumpf-  und  Waldvorhreitung. 
Arohi«  (.  LndM-  u.  Volksk.  d.  Prov.  Sudtsw.  1907.  3 
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j.  wOtscioer: 


Zwi?5rh(^n  Ix-iilcn  lu'wegt  >ich  <i('r  Mensch,  pie  schreihrn  ihm  don  Rrtinu 
zu,  auf  (leui  rr  sein  TTeiiti  aufziiBchlagen  hat.  limcrliall»  <li<-»er  irr<.i'<  it 
^^r^nzlinicn,  die  von  vornlu  i  tnn  feststehend  sind,  hat  der  Meusch  den 
Platz  seiner  feston  Siedlung  zu  wählen. 

Betrachten  wir  im  folgenden  die  ehemalige  Ausdehnung  dt^ 
Siunpf-  und  Waldgehietes,  ^vie  es  in  den  ältesten  historischen  Zeiten 
von  den  ersten  Ansiedlern  vermutlich  angetroffen  wurde. 

Freilich  ist  die  „Kekonstruktion  des  ehemaligen  Lnndschjift>^ 
bildes",  bevor  die  systematische  Besiedlung  einsetzte,  nicht  immpr 
mit  Sicherheit  zu  errdclien.  Die  urkundlichen  Nachweise  sind  ent 
weder  selten  oder  schwer  zu  finden.  Das  einzige,  freilich  auch  sicherste 
Mittel  gelx'n  ^vicdt  r  die  Oi  ts;namcn,  aus  denen  rückwärts  auf  die  ehe- 
malige  Ausdehnung  der  Sumpf-  und  Waldflächen  geschlossen  -werden 
kann. 

Als  ein  weites  Sumpfgebiet  tritt  uns  zimächst  die  Senke  des 
großen  Bruches  entgegen.  Stets  ist  sie  eine  treniiende  Grenze  zwi-^du n 
dem  nördlich  und  südlich  gel^enen  Gelände  gewesen,  bildete  doch 
auch  das  große  Bruch  die  Grenze  dv?  Harzgaues  gegen  den  Derlingau. 
Seit  den  ältesten  Zeiten  ist  sicher  die  schon  n04  als  „pahis,  quao  ex 
Oscherslevo  tenditur  usque  Hornaburhc^'  *  bezeichnete  Senke  der  voll- 
kommenen Versumpfung  unterworfen  gewesen.  ^Tur  an  zwei  Stellen 
befand  sich  ein  Übergang,  einmal  der  sog.  Hessendamm  bei  Hessel? 
und  dann  der  Kibitzdamm  zwischen  l)(Ml(d(?ben  und  Jerxheim.* 
Namentlich  der  erste  scheint  ein  sehr  alter  Verbindungsweg  gewesen 
zn  st  in.  Bei  dieser  Gelegenheit  m")(  ht«'  ich  auf  eine  Erscheinung  auf- 
merksam  machen,  dio  mit  di(  si m  Übergang  in  engstem  Zusaramcn- 
han£r  stell  f.  Die  einzigen,  südlich  vom  Bruch  gelegenen  Siodlungt^n 
auf  -heim,  die  ich  oben  mit  zu  den  ältesten  rechnete,  finden  sich  im 
Tale  der  Hessenaue,  also  immittelbar  im  Zuge  dieses  Ülierganges.  Die 
Besiedlung  ging  also  von  Westen  aus  und  überschritt  nur  an  dieser 
einen  Stelle  den  Sehiifgraben. 

Das  zweite  größere,  teilweis  noch  heute  arg  versumpfte  Gebiet 
liegt  im  Norden  und  zieht  sich  längs  der  Aller  hin;  os  bildet  die  natür- 
liche Grenze  des  nördlichen  subherzynischen  Hügellandes  gegen  dast 
norddeutsche  Flachland  und  umfafit  den  Dromling  und  den  sieh 
westwärt«  anschließenden  Hoorbeadrk  des  Bambruches.  In  dem  daran 
sich  Büdlich  anschließenden  Gebiet  des  „Papenteiches"  wird  freilich 


•  H.  K.  D.  Os.  li.  r  Irl^on,  8.  1. 

*  B.  K.  D.  Oschewleben,  S,  2, 
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eine  solch  ziisainmenhängcnde  Fläche  von  Sumpf  und  Moor  sich  nksht 
befunden  haben,  wie  sie  im  Dröniling  noch  heute  besteht.  Nach 
Südosten  erstreckte  sich  dus  Sumpfgebiet  im.  Ohretal  fast  bis  Wolmiiv 
stedt.* 

Kleinere  Versumpf nngsgebiete  faiulcu  sich  dann  zu  beiden  Seiten 
der  Wasseradern,  vor  allem  in  der  Nähe  von  iJraunschweig,  Dio 
Seh  unter  winl  lieute  noch  von  Tiablrriehpn  lVf<K>r\\  lesen  begleitet,  im 
Tal  der  Wabi?  dehnten  sieh  Moore  aus,  <lie  er.st  im  aui^g<>henden  Nüttel 
alter  durch  F.indeichuuijcn  l)eseitigt  wurden.^  Außerdem  deutet  der 
Name  des  sehr  alten  Ortes  Weddel  jenes  Smnpfgebiet  an.  Försttv 
mann  "  stellt  Ilm  mit  Wnlir<(  lieinlielikeit  zu  ahd.  widil  =  Sumpf,  Moor. 
Ebenso  mö<;hte  ieli  den  Xanien  Brunswik,  also  die  hächaisehe  Endung 
-wik,  nicht  für  gleiclibeckutend  mit  lat.  vicus  halten,  sondern  ihr  die 
v<»n  Fürstentann  *  angegebene  dritte  Bedeut-ung  zuj^ehrelben,  niunlich 
wik  Morast,  weicher  Boden,  die  für  nnsern  Ort  viidinals  besser 
passen  würde,  wie  7,.  B,  in  den  T^Tiederlanden  ?'.ahlreiche  Ortsnamen 
auf  -wjik  vi(dlei(dit  älmliehe  Bedentnug  haben. 

im  übrigen  gelxMi  nur  selir  wenige  Ortsnaiueu  einen  Anhalt  für 
die  Fe'ät'^telhing  der  eh(.'nialigen  Sumpfau.sdebnnng.  Vielleieht  iiangt 
d(  r  Xame  von  S(dia]»en,  da«  ebeufalls^  im  Bereich  jenes  Brann 
«-«diweigisehen  Versumj)f nngsgei)ietes  liegt,  mit  alid.  scaft,  nhd.  schaft, 
w  alirseiieinUch  gleichbedeutend  mit  lat.  arundo  oder  calamua  (Kohr)/' 
zusammen. 

Versumpft  waren  aucli  weite  Strecken  des  oberen  Allertales  bis 
in  dio  Gegend  von  Sechaiiscn  (Seeische  Bruch). 

Sicherer  läßt  si(  h  schon  die  ehemalige  Waldverbreitung  fest- 
stellen. Da  die  Gründer  der  älteren  Siedlungen  fast  stets  den  wald- 
freion  Boden  aufsuchten,  gehen  uns  alle  älteren  Ortsnamen  gewisser* 
inaBen  einen  negativen  Maßstab,  indem  deren  Siedlungsgebiet  im 
Avesentliehen  waldentblößt  gewesen  sein  muß.*  Andererseits  bieten  alle 
d  i  e  Orte,  deren  I^amen  irgendwie  mit  dem  Waldbestande  in  Be- 
ziehung stehen  ('alj'o  vor  allem  die  Endimgen  -rode,  -hagen,  -borst),  ein 
\richtiges  Kriterium  für  eine  ehemalige  Waldbedeckung.  Durch 
einen  Vergleich  dieser  beiden  großen  Qruppen  der  Ortsnamen  läßt 


■  BehrendSf  CbTOntkder8tadtNeu1iaI<loaBl.,2.Anfl.  Neuhaldenslebeti  1886.  8.1. 

'  H.  K.  D.  Brminschwoip,  S.  VITI. 

»  Alf<l.  Xnmonhuch.  Pp.  l.'.ni.         *  El.emla  Sp.  If.^n.        *  Fbrml.i  f?p.  1208, 
"  0  r ,1  (1  rn  a  n  n ,  Das  mitt<'leurü|)iiis<  lio  I^nUschaftsbild  nach  .seiner  geschichtlichen 
Entwickhmg.    Geogr.  Zeitscbr.    11)01.   S.  374. 
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sich  ein  ziemlich  genaues  Bild  der  ehemaligen  Waldbedeckung  wiede^ 
herstellen. 

Dazu  kommen  urkundliche  Kaehweise.  Ben^crkenswert  Ist  die 
Nachricht  vom  Jahre  120;i,  daß  Papenrode  und  Gr.-Sisbeck  am  Lapp- 
wald liegen,  der  fast  bis  Döhren  reichte.^  Noch  im  Jahre  vcr 
läuft  die  Waldgrenze  im  Norden  nach  einer  Urkunde  Kaiser  Otto  IIL 
von  der  Quelle  der  Schunter  an  jenem  Fluß  entlang  bis  Ochaendorf, 
dann  von  dort  nach  Fallersleben  zu.^  Die  Erwähnung  der  Wälder  de» 
lUiy,  Falli^tciiies,  der  Asüe,  dcü  Elm  und  des  Nordwaldes  läBt  nicht  die 
Vermutung  zu,  als  ob  alle  damals  noch,  also  Ende  des  1.  Jahrtausends, 
zusammenhingen.  Die  darauf  bezügliche  Bemerkung  Hänselmanns* 
wird  durch  das  v  ollkommene  Fehlen  von  Namen  auf  -rode  usw.  wider- 
legt. Zugleich  bezeugt  jene  Urkunde  die  Waldbedeckung  im  Norden 
der  Schunter  bis  zur  Aller  hin. 

Konstruiert  man  danacli  die  Karte  <J(  i*  t  lu  iiiali^cn  SuiiLpf-  uii'i 
Waldlandverhreitung,  s(»  ersiclif  man,  daii  ein  großer  LYil  > 
bietes  anfangs  besiedliiiiii-fciiKllicli  war.  Fanf  der  gnnze  W'csIlii  lauL-^ 
der  Oker  war  von  W'-aUI  luMlcckt  und  ließ  nur  die  Fläclic  zwi-^clicn  -l^  r 
Asse  und  dem  ScliifFgrül'cu  frei.  Oh  (^ine  Verbimlung  zwiöclieu  Kliti 
und  Asse,  bowIc  /.wisciu  n  I']lm  imd  l>appwald  bostand,  ist  nicht  niit 
Sicherheit  zu  entselu  idcu,  hIk  t  für  den  ersten  Fall  selir  nnwahrsclieiii 
lieh.  Der  Huy  scheint  x-hon  früh  eine  isolierte  Wal(lj)arzi  lU'  wie 
heute  gebildet  zu  haben.  h>hen,s(>  ist  der  Wald  am  «"»>tliciien  iiarznunl 
wenig  über  diesen  hinansgeangen.  Stets  wahlfrei  ist  die  Ocgtipl 
zwischen  Schi^ppeustedl  und  Schtiningen,  der  südliche  Teil  der  Heim- 
.stedtcr  Mulde  und  die  Börde  gewesen. 

Wenn  tatsächlich  ein  Teil  der  iii  rm??  zahlreichen  Siedlungen 
auf  -stedt,  deben,  -ingen,  -heim  usw.,  d.  h.  also  von  denen,  die  bis 
etwa  800  entstanden  sind,  im  ehemaligen  Waldgebiet  liegt,  so  kommt 
es  vielleicht  daher,  daß  sie  erst  Gründungen  der  Kolonisationszeit 
sind,  welche  die  älteren  Namensendungen  übernahmen.  Immerhin 
wäre  es  auch  möglich,  daß  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Basie<l- 
lung  Jiodungen  stattfanden.  Die  Ortsnamenendung  -lob  deutcc  ja 
schon  darauf  hin.    Der  Wald  bot  guten,  natürlichen  Schutz  ge^a 


»  II.  Z.  n,  S.  94  u.  99. 

*  Fio*lt>hM  .,  Zur  Gesdiiclit  '  1  ^  Flockeos  Fallerslebou.   Zeitsclir.  des  bistor. 
Vor.  für  Nie(l.>i-sacl)«on.    !S«9.  8.103/104. 

*  Ilimsclmaiiu,  Braun&uhweig  iu  soiiiou  Ueziehuiigon  zu  den  Harz-  uüd 
Seogebietea.  [[iuisi»che  Ocschi<sht$b]ätter.   1873.  S.  1. 
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AngrifFe,  inid  durchweg  „Urwald"  war  er  sicherlich  auch  nicht,  wie 
man  gar  zu  gern  annimmt.  Wäre  es  denn  so  unnatürlich,  wenn  ein 
Besicdlcr  der  iilu3ren  Zeit,  der  eine  Rodung  in  der  Xähe  einer  Wald- 
lichtung vornahm,  sein  neuentstandeues  „Heim"  mit  jenem  Begriff 
tatsächlich  in  Verbindung  brachte,  wie  ihn  die  damals  beliebten  En- 
dungen -stedt,  -leben,  -heim  enthalten'^  Es  liegt  doch  kein  Grund  vor, 
daß  gerodete  Siedlungen  der  älteren  Zeit  nun  auch  die  Endung  -rode 
oder  eine  ähnliche  aufweisen  müssen,  zumal  das  Wort  erst  spät  in 
den  Sprachgebrauch  allgemein  eingedrungen  ist. 

3.  SinfliiA  d«r  Ytrkilmitmßen  auf  die  fliedliingML 

Auf  der  Anlage  guter  und  Iiouiu-iikt  Verkehr?; wege  beruht  -tcts 
das  wirtschaftliche  ti^bersrewicht  eines  (lehietcs  über  ein  benHchliarles, 
wenn  die  sonstigen  uatürliehen  Bedingungen  annähernd  die  gleichen 
sind.  Diese  liegen  nun  für  das  nördliche  subherzvnische  Hügelland 
nicht  «onderlicli  günstig.  (Imße  Wasserstraßen  fehlen  ihm  sumz:  im 
Süden  wird  es  durch  den  wie  eine  Mauer  \  i>rgelagerten.  wnldliedeckien 
Harz  begrenzt,  im  I^orden  sind  die  8üuipfe  der  Aller  und  Olire  dem 
Verkehr  hinderlieli.  Dem  Gebiete  war  somit  von  vornherein  der 
Charakter  eines  <>st  \ve?tlichen  Durchzugslande«  gegeben.  Beuiiustigt 
wurde  diese  Stellung  durch  die  verhältnisniiiüig  leichte  Anlage  von 
octwef=tlielien  StraBen,  die  nirgends  bedeutende  Hindernisse  fandeu. 
Bei  den  allmählich  sieh  günstiger  gestaltenden  ^^^^ts('llilft liehen  Ver- 
hältnissen des  Mittelalters  entwickelten  «ich  die  an  wi(ditigen  Kreu/.- 
oder  Übergangsstellen  gelegenen  Siedlungen  bald  zu  bedeutenderen 
Orten. 

Braun  schweig  vor  allem  blühte  schon  früh  unter  dem  Schutz 
seiner  welfischen  Herren  empor  und  wurde  der  Hauptstapelplatz  des 
Gebietes,  Die  ältesten  Züge  wandernder  Stämme  mögen  hier  nnd 
weiter  südlich  die  Oker  überschritten  haben.  Nördlii  li  verbinde  rten 
große  Moorflächen  den  Durchzug;  zudem  wies  der  Lauf  der  Schunter 
den  Weg.  Die  einzige  bequeme  t^bergangsstelle  über  die  Aller  und 
die  sie  begleitenden  Sumpf-  und  Bruchflächen  vom  Xorden  nach  d<'m 
Süden  ist  etwa  bei  Vorsfelde  anzusetzen,  wo  die  sandigen  Diluvial- 
hügel bis  dicht  an  den  Fluß  herantreten.  Erst  weit  \mterhalb  dürfte 
der  nächste  bequeme  ttbergang  zu  suchen  sein.  Daß  hier  tatsächlich 
ein  DurchzngBweg  bestand,  der  bei  Braunschweig  die  Oker  überschritt 
und  dann  weifer  nacli  Südwest  in  der  Bichtung  auf  Hildesheim  ver- 
liefy  scheint  durch  die  alten  Orte  im  Zuge  jener  Strafie  angedeutet 
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zu  sein  (Lehro,  Weddel,  Schapen).    Kbeiix»  krcii/.lc  iniiiiliclnTv 
in  den  ältesten  Zoitrii  eine  zweite  Stralie  die  Oke  r  heim  heuiiirn. 
Braunsehwcig,  die   in   nordwest  -  südöstlicher  Kieiitun^   den  WaM 
zwischen  der  Oker  nnd  dem  Ebn  durchzog  und  zwischen  Elm  iini 
Arne  weiterführte.    Eine  durch  ähnliche  günstige  Verhnltnis.-^e  gi- 
gobeno  übergangssteile  befand  sich  bei  dem  heutigen  Wolfeubüit.l. 
wo  die   Ufer  der   Oker   ebenfalls  ziemlich   eng  zusamnientrttdi 
Zwischen  beiden  hat  vielleicht  eine  alte  Verbindung  auf  dem  rccliito 
Okerufer  bestanden  (vergl.  ebenfalls  die  alten  Sie<llungen  Sickte  \ind 
Denkte).    Die  bei  Wolfenbiittel  die  Oker  überschreitende  Straße  war 
ein  alter  Handelsweg  zwischen  Köln  und  M:ii;<l('burg,  der  ü\»ri 
Schöppenstedt  und  Schöningen  weiter  nach  der  EHh-  Vitl 
leicht  iet  er  identisch  mit  jener  alten  Heerstraße,  auf  der  Tilx  riu'  Im* 
zur  Elbe  irordrang.*   Eine  ihr  parallele  Straße  nahm  den  Weg  vor. 
Braunschweig  über  Königslutter  und  Helmstedt  ebendahin,  die  gleich- 
falls von  Bömem  schon  benutzt  zu  sein  scheint»  wie  römische  Funde 
bei  Lauiugen  und  Helmstedt  beweisen.'  Jedoch  muß  schon  früh  eine 
Verbindungsstraße  zwischen  beiden  bestanden  haben,  die,  von  Bmun- 
schweig  kommend,  die  letztere  etwa  bei  Schöppenstedt  traf  ua<I  dvr 
Fortsetzung  einer  alten^  vom  Hhein  her  ziehenden  germanisclH'c 
Straße  war/  Wo  Ifenbiittel  spielte  als  bedeutender  Okorübeiipui? 
bald  eine  große  RoUe;  aber  die  künstlich  entstandene  und  empor 
gehaltene  Blüte  erlosch  schnell  wieder,  vollends,  als  1754  die  Residenz 
nach  Braunschweig  verlegt  wurde."  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  bäßtf 
infolgedessen  auch  die  wahrscheinlich  altere  Straße  von  diesem  swl- 
liehen  Okerübergang  nach  Magdeburg  ihre  Bedeutung  ein  und  über 
trug  sie  auf  jene  cnrahnte  Parallclstrafie.  Der  Grund  lag  in  dem  tB- 
mählichen  Aufblühen  B  r  a  u  n  s  e  h  w  e  i  g  s.  Es  hatte  neben  einer  vor 
Überschwemmung  besser  jr«  schützten  Lage  auf  den  Ufi'rbr)hen  un' 
Werdern  und  neben  der  günstigen  Stellung  unnn'ttelbii  i-  am  Kaii' 
des  TTügell;! Ullis  zum  Tiefland  den  \  icl  höber  einzuscliälzi  uden  V"»rt* 
vor  W< >1  ft  iil»iif fei  voraus,  daß  <li<'  (^kcr  l«!«  lirauuschweig  gerad«'  ii"  ' 
sehüTbar  war  und  so  eine  billigere  und  beim  schlechten  Zustand  <I  ■ 


'  Hiinsi'Imann,  a.  a.  (). ,  S.  1. 

'  bcUut'idor,  Diu  alttm  Heer-  uiiü  lianUoIswego  <1».t  Germanen.  lv"m*T  : 
Etsmken  im  deatschen  Reiche.  10  Hefte.  DUsboldorf,  lAipzig,  Fraitkfart  ».^ 
1882—94.  Heft  4,  8.  7. 

'  Ebenda,  Heft  9,  Kartenbeilage. 

*  Ehcnd.x,  ITeft  6,  S.  10. 

^  UänselmaDD,  a.  a,  0.,  S.  7. 
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Strafien  bequemere  Beforderong  der  Waren  nach  dem  Norden  ge> 
stattete.'  Die  Bedeutung,  die  Braunschweig  ixls  Stapelplatz  nun  ein- 
mal  eingcnonunen  hatte,  behielt  es  lange  bei.  Es  war  unzweifelhaft 
die  mächtigste  Stadt  Niedersachsens  im  Mittelalter,  ein  wichtiger 
Stützpunkt  der  alten  Hansa.  Erst  in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten 
hat  es  die  EoUe  einer  Führerin  Niedersachseiis  an  Hannover  abtreten 
müssen.*  Ihm  fehlt  das  notwendige  Hinterland  zu  wirtschaf tlicher 
Erschließung,  das  bei  Hannover  in  reichem  Maße  vorhanden  ist.  Vor 
allem  aber  haben  im  letzten  Halbjahrhundert  die  Eisenbahnen  nach- 
teilig auf  die  Weiterentwicklung  gewirkt,  indem  zwei  bedeutende  ost- 
westliche  Hauptverkehrslinien  die  Stadt  nicht  berührten:  die  Strecken 
Magdeburg^Obisfelde-Hannover  im  Norden  und  Halle-Halberstadt-Hil- 
desheim-Hannover im  Süden.  Erst  in  den  letzten  Dezennien  ist  die 
Stadt  wieder  schneUer  emporgeblüht. 

Helmstedt  und  Schöningen  waren  die  Hnuptplätze  an 
jenen  beiden,  oben  erwähnten  Strafien  nach  Magdeburg.  Als  Weg- 
kreuzung und  Abzweigungsstelle  einer  VerbindungsstraBe  zwischen 
beiden  war  Schöppenstedt  von  Bedeutung.  Sie  geborten  alle  neben 
kleineren  Siedlungen  zu  den  sogen.  Euhrmannsorten,  also  Haststatten, 
wie  sie  Bauers*  nachweist.  Zumeist  sind  sie  auch  heute  noch  die 
bedeutenderen  Siedlungen. 

Weniger  ausgedehnt  war  das  gesamte  Straßennetz  südlich  vom 
großen  Bruch,  wo  eigentlich  nur  drei  bedeutendere  Straßen  zu  ver^ 
zeichnen  sind:  zwei  vom  Norden  nach  dem  Süden,  eine  in  ost-west- 
licher  Kichtung.  Die  Bemühungen,  den  SchifFgraben  selbst  zu  einer 
brauchbaren  Wasserstraße  zwischen  Elbe  und  Weser  auszubauen, 
scheiterten  bald  an  den  Schwierigkeiten  des  Unternehmens.*  Die  be- 
deutendste Straße  in  der  Längsrichtung  war  der  alte,  von  Beischel' 
als  „alte  Kaiserstrafle''  bezeichnete  Weg  nördlich  vom  Harzraud,  der, 
von  Goslar  kommend,  über  Wasserlcben  nach  Halberstadt  führte,* 
Dcrcnburg  aber  nicht  berührte.  Ihre  früheste  Erwähnung  geschieht 

'  Schmiilt.  Dt  Einfluß  der  alten  Handolswe^o  in  Niodorsachsen  auf  die 
"^fa  ifo  am  Nordraade  des  Mittelgebirges.  Zeitachr  d.  liistor.  Ver.  f.  Niodersacbsen. 
180e.    S.  403. 

»  Penck,  a.  a.  0.,  S.  38Ü. 

'  F.  Raaers,  Zur  Geschichte  der  ftUon  HflodelsstiaBen  in  Deatschland. 
Petermaime  Mitt.  Bd.  52.   1906.  S.  SS 

*  Vgl  B.  K.  D.  Osr  htrsleben,  S.  l  und  3. 

•*  II.  Wieries,  Die  alte  ll«:tjisti-aße  von  duslar  uacb  Ualbt^ristadt  an  der  Nord- 
greaze  des  Amtes  ilarzburg.    Br.  Mag.  11)03.    S.  133  ff. 
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iin  16.  Jahrhundert;  damals  aber  wurde  sie  schon  als  „uhe**  hesdchtiet. 
Für  ihr  hohes  Alter  als  „Eonigsstraße^*  spricht,  dafi  kaum  eine  der 
bedeutenderen  Siedlungen  an  ihr  liegt,  die  von  Königsstrafien  zumeUt 
ferngehalten  'wurden.^ 

Alle  öie  kreuzi'iidcn  Ileerstraßon  haben  ihre  Betleutung  erst  der 
spateren  Zeit  des  Aufblühens  tUr  llnrzrandorte  zu  verdanken,  sin<l 
also  sekundär.  N^ur  die  über  den  IIuiz  koiniiiende,  von  Werni«roroile 
über  Ilornburu  luu-li  Braunschweig  fiilireudc  Strnlic  scheint  -rli^n 
sehr  fiih  be^-taiulen  zn  hal>en.^  Vicllciclit  darf  man  du:  ( i riiiidiinir 
der  in  der  Kichtun^  jeuer  Straße  gelegenen  alit  ii  Sicdluuut  n  Vecken 
siedt,  Schauen,  Bühne,  Biewende,  Denkte  mw,  auf  ihren  Einüuü 
zurückführen. 

Straßonausgangs-  res^i.  Kreuzungspimkte  wioBraunvchweig  waren 
vor  allem  noch  Halberstadt  und  Quedlinburg,  die  in  älteren 
Zeiten  eine  erheblich  größere  Bedeutung  hatten,  wie  z.  B.  Magdi-- 
bürg.'  Freilich  hatten  beide  diese  hervorragende  Stellung  im  Binnen- 
lande  nur  so  lange  inne,  als  der  Glanz  gekrönter  Häupter  über  ihoeu 
lag.  Mit  dem  Niedergehen  der  bischöflichen  Macht  in  llalberstadt 
und  dem  Nachlassen  des  Einflui^scs  der  deutschen  Könige  auf  Qued- 
linburg sank  ihre  Bedeutung  mehr  und  mehr.  Die  neuen  kosnu^po- 
KtJschen  Verkehrsbe^trebungen  nach  den  großen  Entdeckungen 
nahmen  auch  ihnen  wie  fast  alku  iiitdit  mit  der  See  unmittell)ar  vcr- 
hundcncn  Biiincnstädtcii  ilire  BechMiliuig  als-  Handels  und  Verk(dir>- 
Zentren  vollends.  Mag<leiMUg  idx  rtlügelte  sie  beide,  und  erst  die 
neuste  Zeit  des  Verkelirs  führt  I  lalbersladt  einem  erneuten  Auf- 
bliihen  entgegen,  während  Quedlinburg  nur  langsam  sich  erhebt.* 


'  Ebenda  S.  138. 

'  Si  hmidt,  a.  a.  O.,  S.  451  52. 

'  Schmidt,  a.  a.  0.,  S.  50B. 

EiTiW'tlint'r 

1816  1870     Ziinalmie  la  ')„    IWö    Zunahm-  iu  *n 

•  Haiherstadt        14219         25121  44,1  45534  44^ 

Quedliobuig      11005         16402         32,9  24803  34,2 

(Uagdeburger  ZeitmigX 
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Absübnitt  IV. 

Bio  gvffeawirtlie  BcfMkeniiv  in  ihrer  Beitekwif  tnr  BodenllNelie. 

(Dazu  Karte  1  u.  2.) 


1.  Di«  BeTSlkmmgidielkte  doi  GebittM. 

über  tlie  Alt  lhodik  der  Bercelinuiii;  uikI  l)ar>tt  lliiiig  der  Volk.s- 
dichtc  ist  wenig  liiii/.ii/.ufügcn.  Sie  ist  iu  /.alilreiclit  ii  Schriften  be- 
haudeU  wonlcii,  >tj  daü  eine  neue  Betrachtunif  luid  übersichtliche  Dar- 
»telhmg  iii<  lit-  Ntnie.s  bieten  würde.  Es  ist  auf  die  Aui<f iiluiingen  bei 
iSi  liliiter^  und  auf  <las  dazu  geliürigc  1  .it t  raturverzeiehnis  zu  ver- 
v.(  iscii.  Im  we?<eiitlir!ien  ^^cldieße  ich  niicli  bciuer  Darstelhmg  an.  Als 
Jviciiit  iit  der  Volk^diclitekarte  tritt  di«^  Gemarkung  auf,  teils  als  Stadt-, 
teils  als  iJcrf-,  Guts-  oder  F<>r>tbe/.irk. 

Nur  eine  l'K'itK'rkung  möchte  ich  niifiiiren.  IJntzol"  (h'linicrt 
die  Hevrvlkennm-<li('htc  als  ,.das  Verliiiltnis  der  Zahl  der  Mcii-clu  n 
zur  (iröUe  des  von  iiiiicn  b('\\(thiiten  liaiuiu^-:**,  d.  h.  für  nn^^orcii  spt'zi- 
c'llen  Fall:  das  Verhältnis  der  Zahl  der  innerhalb  der  Gemarkung 
wohnenden  ^lenschen  (sowohl  in  der  geschlossenen  als  auch  in  den 
lunzelsiedlungen)  zu  dem  Areal  der  Gemarkung.  Nun  aber  ernährt 
mich  d(!n  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen  die  politische  (jennir- 
kung  sel])st  selten  die  Bevölkerung.  Es  kommt  demnach  vor  allem 
auf  d  e  n  Ixauin  an,  der  der  Bevölkerung  einer  geschlossenen  Gemeinde 
die  Nährbedingungen  gibt,  von  ihr  also  ausschließlich  bewirtschaftet 
wird.  Dieser  aber  fällt  sehr  selten  vollständig  mit  der  Creuiarkung 
zusammen.  Oft  zwang  die  stetig  «steigende  Bevölkerung  zur  V\Hir- 
nahme  von  nicht  unbeträchtlichen  Flächen  anderer  (lemeinden.  Schon 
Uhlig*  hält  die  Berücksichtigung  des  TH--itzns  auf  fremden  ^lomar- 
kungen  oder  des  fremden  Besitzes  auf  der  eigenen  für  zweckmäßig, 
ebenso  Anibros  i  u  s.*  Leider  fehlten  mir  alter  für  sämtliche  prcußiHcho 
Gemarkungen  die  Belege.  Ich  Tcrzichtete  daher  auch  auf  die  Berück- 
«ichiigung  der  übernommenen  oder  überwiesenen  Areale  im  Braun- 

>  a.  a.  0.  R.  OOff. 

'  Ratzel.  Anthi-opopoosraphie.    2  T<  fin     SfuffL  itt  1891.    Teil  II  S.  180. 
'  rill  ig,  Dio  Vcränilenin^'on  fk-r  Vt»lkNtiit  htü  im  iinnilichen  Baden  1852 — 1895. 
Forschungen  zur  deutschen  Laudet>-  u.  Volkskunde.    Stuttgart.    XL  4.    S.  115. 

*  Ambrosius, DieTaUcsdtcbie am  dentschenNiederrheiii.  Ebenda Xni. 3,8.165. 
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j.  vOtsciikk: 


fichweigischeuy  um  die  Volksdichte  des  ganzea  Gebieten  mcht  nach 
zwei  verschiedenen  Methoden  berechnen  zu  müssen. 

Bei  der  Berechnung  des  Waldes^  die  ebenfalls  nach  Schlüter- 
echen Grundsätzen  erfolgt  ist,  möchte  ich  mit  einigen  Worten  irer^ 
weilen.  Samtliche  Staatsforsten  wurden  als  selbständige  Gemar- 
kungen angesehen,  wobei  groBere  Forstbezirke  (z.B.  Bischofswald, 
Hehnstedt  usw.)  in  mehrere  Einheiten  zerlegt  wurden.  Ferner  sind 
zahlreiche  Gremeindeforsten  im  Elm,  die  auSer  Flurvorhand  liegen, 
als  selbständige  Gemarkungen  verrechnet,  obgleich  sonst  Gemeinde- 
und  Privatforsten  bei  der  Berechnung  der  Volksdiclite  nicht  vom 
Areal  der  Gemarkung  abgc/.ogcn  %vurden. 

Die  Einbeziehung  de»  Waldes  iiiulite  aus  verschiedeneu  Gründen 
erfolgen.  Wenn  der  Wald  aiisgescliicdcu  worden  wäre,  .^<>  hätten 
folgerichtig  alle  in  ihm  Jirschäf tigung  lindriidL'U  Menschen  von  der 
Gesamtzahl  abgezogen  werden  müssen.  Dazu  fehlten  alnr  (*r>tiri- 
<iie  statistischen  Grnndlngen  der  E(  rufszählung.  Zwciuiis  al>er 
seheiul  mir  di('  AiissclR'idunir  des  Wahles  vom  methodischen  Stand- 
pnnkt  ein  gewagtes  Experiment.  Vielfach  wiinl  man  im  Zweifel  sein, 
wo  die  Einwohner  ihre  Hauptbeschäftigung  linden,  ob  im  Walde,  im 
PYdde,  im  Gewerbe  usw.  Würde  man  tatsächlich  den  oben  gekenn- 
zeichneten Teil  der  Bevölkerung  auf  den  Wald  verteilen,  so  verführe 
man  nach  dem  oft  ausgesprochenen  Prinzip,  jeden  Teil  der  Bevölke- 
rung dort  zu  verrechnen,  wo  er  seinen  Verdienst,  seinen  Lebensunterhalt 
findet.  Es  wäre  nun  al>er  eine  Durchbrechung  des  Prinzipcs,  weini 
man  z.  B.  die  zahlreichen  Arbeiter,  die  in  Nachbargemeinden  ihr  Brot 
verdienen,  in  ihrem  Wohnort  verrechnen  wollte.  Steinbruch sarl>eitcr 
dürften,  wenn  man  ganz  konsequent  verfahren  wollte,  überhaupt 
nicht  gezählt  werden,  weil  Steinbrüche  als  Ödland  gelten,  das  natür- 
lich ebenfalls  auszuscheiden  wäre.  Es  würden  sich  also  durch  die 
Ausscheidung  des  Waldes  als  natürliche  Folge  eine  Beihe  von  Wider- 
.s]»iichen  in  bezug  auf  den  licstteil  der  Bevölkerung  ei^eben,  so  daß 
die  Klarheit,  die  dadurch  scheinbar  in  der  Methode  der  Diehteberech- 
nung  herbeigeführt  wird,  in  Wahrheit  nicht  besteht.  Vielmehr  ge- 
staltet sich  das  Problem,  je  mehr  man  detailliert,  immer  schwieriger, 
ühlig^  betont  sehr  richtig,  dafl  bei  Ausscheidung  des  Waldes  „mit 
gleichem  Hecht  eine  Aussonderung  der  weniger  ertragsreichen  Wiesen, 
sowie  weniger  fruchtbarer  Äcker"  verlangt  werden  konnte.  Ferner 
vt  doch  zu  beachten,  daß  „nicht  nur  Ödland,  sondern  auch  bisher  land* 

>  a.  a.  0.  8. 164. 
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wirtschaftlich  genutzter  Boden  deewegen  aufgeforstet  wird,  weil  der 
Besitzer  sich  aus  dieser  Verwendung  des  Landes  größeren  Kutzeu 
verspricht".  Wenn  E.  Friedrich  *  „Wald,  Süiuijfc,  Gletscher  und 
ähnliche  Erscheinungsformen  in  der  Natur  für  die  Bevölkerung  und 
Volksvcrdichtung  für  ganz  oder  annähernd  indifferent"  hält,  so  trifft 
das  für  alle  diese  Erscheinungsformen  ZMy  nur  nicht  für  den  Wald. 
Er  bildet  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  zu  manchen  Zeiten  des  Jahres 
für  einen  großen  Teil  der  Bevölkerung  eine  nicht  unerhebliche  Er- 
wt'rl)!S(juollc.  Indifferent  für  die  Bevölkerung  und  die  Volksdiclite 
kauu  der  Wald  nur  sein,  solange  eine  „Einwirkung  des  ^renselieu 
auf  ihn"  nicht  stattfindet,  d.  Ii.  solauire  er  sieh  iu  seinem  Xutuizustand 
befindet.  Heute  haben  wir  es  aber  mit  einem  Kullurvvalde  zu  tun, 
der  erwie>^(  rieniiaßeu  dein  Menselieu  erheblichen  Nutzen  und  Arbeit 
bietet.  Airircnds  aber  wird  uu-cr  Kulturwald  als  wirtschaftlieh  ganz 
oder  fast  iuililTrrcnt  anzusehen  s(  in.  so  daß  er  bei  der  Berechnung 
Wohl  nicht  ausgeschieden  werden  darf. 

Der  Flächcniiilialt  des  Gesanitgebicto  kann  /.ii  <'tvv:i  o7r>7,7  <|kni  - 
angesetzt  werden  mit  einer  (Jesaiiitbevölkeruii^  v<»n  (ioT)  807  Seeleu 
nach  dem  vorläuliiicn  l'jiicluiis  der  Volkszählung  vom  1 .  I^'/embdM' 
UMl').'  Diese  Bevölkerung  verteilt  sich  auf  25  Stadt-,  -'S !  I  I.aml  und 
•J'i  reine  G  utägeiuarkuugen.  Dazu  kommen  noch  einigü  bcwoliute 
.Forstbezirke. 

Die  mittlere  Dichte  dea  Gebietes  bt  träat  demnach  lOO.^  auf 
1  i[kni.  Damit  übertrifft  sie  die  des  Deutschen  Keichcs  (ll"2,i)  ^  ganz 
erheblich.  Aber  auch  wenn  man  die  stark  lieeinflussendo  Bevöl1<( 
ruTiirszalil  von  Braun-di  weig  in  Abzug  bringt,  ergibt  sich  inuncr  noch 
eine  Durchschnittsdicbte  von  l^-i,'.),  bei  Aussonderung  sämtlicher 
25  Städte  eine  solehe  von  123,7  auf  1  <]kni.  Geht  man  von  der  IHchte 
1  •'^'^.0  aus  (also  Gesaratgebiet  ohne  Brauuschweig),  so  haben  von  den 
iibrigen  401  Gemeinden  825  eine  unter  dem  Mittel  und  nur  76  eine 
über  dem  Mittel  stehende  Durschschnittsdichte,  also  eine  ganz  un- 


'  E.  Fried  rieb,  Fbtenn.  Httt  1908 «  Literatorbericht  Nr.  95  (Referat  über 
Schlüter). 

'  Durch  A'Mition  dor  einzoliitni  Oomarkungon  pofun<lon. 

*  Das  KrfTübnis  wunlc  <lom  Verfasser  noch  vor  <lt;r  amtlicht  ri  Vi'n>ffentlit  hunp 
vom  Kpl.  Prciiß.  Statistischen  Laiidosnmt  zu  Berlin,  sowie  vom  ilerzo;^!.  linuin- 
gchwoigischou  Statistischen  Bureau  zu  Braunschvvoii;  gütigst  zur  lioiiutzuug  uber- 
laasen;  beiden  ttei  au  dieser  Stelle  bestens  {^anki 

*  Geograph.  Anzeiger,  Gotha  1906,  VIL  Jahrg.,  S.  82. 
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gleichmäBige  Verteilung.  Die  größte  Ansahl  der  Gemeindon  kuinnit 
den  mittleren  Dichtestufen  von  50 — 150  zu,  analog  verteilt  sich  auf 
jene  mittleren  Stufen  auch  der  grofite  Teil  der  gesamten  Fläche. 


TabaHse. 


Dichttitttufea 

Ana 
der  Bei 

absolut 

Üll 

rohaer 

iti'^  oder 
UesMut- 

OnindA 

1 

absolut 

L 

lolio 
a) 

in  '■  i,il(>r 
Gesamt- 
uncMm 

Aozahl 

der 
Gemeinden 

ab60i.{iii*/« 

Durcb- 
schoitt«- 
zahl  der 
Bewohner 

Mittlern 
Volks- 
dichte 

1.  0—5 
II.  5-25 

III.  25-50 

IV.  50-75 

V.  75—100 

VI.  100- 1,-50 
VII.  150—250 

Viii.  250  -500 

IX.  über  500 

07 
1  1  iU 
17  807 
61300 
69927 
1  74  5!)9 
5:{  500 
87  045 

280407 

Om 

0,2 
2,8 

8,0 

11,0 

11.7 
8,4 
13,7  1 

44,1 

21  380,6 

44  2;J2,8 
82414,2 
80375,1 

03  752,4 
28  740,7 

mm  ■  ^ 

20  537,8 

5,7 
1,8 
11,6 
21,9 
21,5 
17.0 

7,7 
5,5 

1 

(25) 
11 
57 

112 
88 
08 
35 
18 

1" 

(5,'>) 

2,6 
13,4 
26,1 
20,« 
16,0 
8,2 
4,1 

3,1 

102 
312 
458 
795 

1  0'J7 
1  531 
4  830 
21  570 

lihno  Braaii- 
«chwoiif 

12  020 

16,1 
40^1 
62,2 
87,0 

117,0 
186.4 
1  317.6 
1365.! 

iohn©  Hraon- 
schtrei; 

810^ 

A. 

niedrii^  (bis  50| 

n. 

mitlül  ^.50— lOOji 
C. 

Iiücli  (über  150j 

1Ü023 

lUö82ti 

421  018 

2.9 

30,8  1 

6t>,3 

72  545,8 
220  541,7 

7Ü(i87,a 

19,1 

1 

93 

268 

21,8 
62,7 

15,5 

731 
6  379 

ohne  Br&nn- 
achweii; 

4  382 

86,4 
549,0 

ohn«  Bnuio- 

;ih5,i 

Gesamtgobitit: 

Ü3ä8G7 

1 

375  77  Li 

1 

«7j  1 

1  l«M 

All  'lif-cr  Verteilung-  der  ( Iriiiciiidcii  auf  die  verü^chietienen 
]  )i('liti',-*hi fcn  lu'liiiu'u  jcdncli  die  t/iii/.chicii  Teile  «les  ( icliictr^  iu  uiiüt  i- 
ordriiilicli  vfi'-cliUMlcnor  ^V^•i^t'  Anteil.  Zerltueu  wir  iJa?  Ge?«aiiit- 
jreliict  in  die  vier  IJi.'^t rikle :  1.  (.Jebict  -iidlicli  \  Mm  Sichiif£rT*al>on  (Bodc- 
lUr  (Gebiet),  2.  Gebiet  zwisehcn  ()ker,  Seiumier  und  \Vir]»kr  (Oker- 
Sehunter-Gebict),  3.  Gebiet  östlich  der  Aller  (Brirde«:(  l)i«'t  )  und  1.  Ge- 
biet zwiscben  Srlnintrr,  Aller  und  Obre  f  AlK  riicl'iet  ),  j»«»  ergibt  tdcb 
folgende  Verteiluiig  der  Gemeiudeu  rc^p.  Gcmurkuugen: 
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TaMle  d. 


DicbtedtufeD 

Oesamt- 
gebiet 

Bodo -Ilse- 
Gebiet 

Oker- 
Schuiiter« 
Gebiet 

Borde- 
gebiet 

Ata 

Aller- 
gebiet 

I.  0—5 

(25) 

— 

— 

— 

II.  5-2.') 

II 

1 

1 

2 

7 

III.  25-50 

57 

0 

10 

10 

25 

IV,  50-75 

112 

18 

42 

12 

40 

V.    fO— IWI 

Ott 

oo 

«9 

09 
CO 

OA 
ÄÜ 

10 

VI.  lUU— 100 

AQ 
OO 

Ol 

ID 

«jo 
«9 

o 
o 

VII.  L50-2.'0 

35 

9 

10 

11 

5 

Vlir.  2,'.()-500 

18 

G 

5 

4 

3 

IX.  über  500 

13 

3 

1 

A.  iiißdrig  ( — 50) 

G8  ' 

7 

17 

12 

:v2 

b.  IM  Ittel  (50-150) 

2G8 

G8 

81 

55 

G4 

C.  hoch  (über  150) 

CO 

24 

18 

IG 

8 

Von  nicht  unerhoblicbeni  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der  V'olks- 
diclite  iflt  der  Wald.  Selbstvi-iNtiiiidlieh  wer<len  die  niedrii:-t(  ii  Dichte- 
stufen am  meisten  von  ihm  beeinflußt  sein.  Bei  den  mittleren  Dichte- 
stufen tritt  er  mehr  zurück,  während  er  bei  den  beiflen  höeli.sten 
Stufen  wieder  einen  höheren  Prozentsats  anmnaeht.  Allein  bei  der 
an  flieh  whon  dichten  Bevölkerung  ist  er  hier  fant  ohne  EinilnB. 


Tabelle  e. 


1 

Dicbtestufen 

■  — 

AozAbl 

der 
Üemeinden 

Fläche  der 

absolut 
(in  ha) 

Hulzurigon 

in  7o  'lo'" 
Gesamt  lliiclif» 

der  Stufe 
(Tabella  c) 

Auf  1  (jcitipiiitie 
kommen  Uurch- 
scboittlieh  Hol- 
zungen (in  ba) 

I.  0-5 
IT.  5-25 

III.  25—50 

IV.  50-75 

V.  75-100 

VI.  100-150 
Vir.  150-250 

VIII.  2.50-500 
IX.  über  500 

'  2r» 
11 

57  , 
112 
88 

(iS 
35 

1  18 
1  13 

20  34n.; 
3  311,0 
ü  7G4^ 

6728,7 
5644,3 

1  607,2 
502,8 

2  0H5,.s 

I  ;{i;9,9 

95,2 
47,8 

8»* 
7,8 

2,5 
1,8 

10,9 

«.7 

813,8 
301,0 
171^ 
60,t 

23,& 
14,1 
16.5,9 
105.4 

Ä.  nit'iliig  f  -50) 

B.  initt.-l  (50—150) 

C.  hoch  (über  150) 

1 

93 
2G.S 
ÜG 

3:1  IL'2.1 
14  1SU,1 
j      4  858.6 

40,9 

G^ 

1  359.4 
52.5 
73,ö 
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Die  folgende  sich  aiischließende  Uberaicht  zeigt  die  Dichte  de? 
Qesamtgcbietes  mit  und  ohne  Einrechnung  der  25  Städte  und  de« 
Waldes.  Außerdem  ist  die  Stadt  Braunschweig  berücksichtigt  worden, 
die  eine  ganz  gesonderte  Stellung  einnimmt.  Es  ist  bei  der  Berech- 
nung der  Bevölkerungsdichte  unbedingt  notwendig,  ihren  Einfluß  auf 
die  Dichtegestaltung  des  Ganzen  zahlenmäßig  darzustellen. 

TabeUe  f. 


• 

Geaamtgebiet 

Areal  (in  ha> 

Einwohner 

Dichte 

Geaamtgebiet  inkl. 
ForstgemarkttDgen 

'  inkl.  SJädte 

cxkl.  Ili-aunschwei^ 
,  cxkl.  Kiimtl.  8tüdtü 

1    375  774,ä 
.'5 14  071, Ii 

_ 

(».»."» 807 
400  707 
389  138 

169.2 
13.3.9 
lÄJ.; 

(josamt{]jebiet  ex  kl. 
Korst^emarkuDgcn 

inkl.  Städte 
exkl.  Braunschwoig 
.  exkl  aiimtl.  Städte 

355428.3 
293  735^ 

ti35  770 
4?H)00S 
389  041 

178^ 
141,6 
132,4 

Oesamtgebtet  ezkl. 

Fofxtg(Mn;irkiuif;tMi 
und  miinti.  Fuihteu 
nod  Holzungen 

inkl.  Städte 
cxicL  BnanBdiweig 
.  exkl  sSmtl.  StlUitc 

1  323313^ 
320  583^ 
201  620^ 

635  770 
499608 
38904t 

155,6 
148.7 

Aber  es  wäre  falsch,  wollte  man  die  Verdünnung  der  Bevölke- 
rung an  versehiedenen  Punkten  allein  dem  Walde  oder  die  Verdich- 
tung an  anderen,  z.B.  allein  der.  Industrie  oder  allein  der  Xäbe 
großer  Städte  zuschreiben.  Vielmehr  ist  der  gerade  gegenwärtig  herr- 
schende Zustand  der  Bevölkerungsdichte  emes  jeden  Gebietes  stets» 
das  Produkt  aiu?  einer  Reihe  von  Faktoren,  die,  jeder  nach  seiner 
Kigcnart,  auf  die  l^evölkenmg  als  Gesamtheit  eimvirkon  und  ihr  eine 
gewisse  Grenze  setzen,  die  lediglich  durch  das  verfsehicden  intensive 
/.n>;iinnieuwirken  jeiu  r  Faktoren  festgelegt  wird.  Mnn  ist  gar  zu 
kii  lit  geneigt,  die  Anzahl  dieser  Faktoren  für  all/u  i;(  ring  aiiziLsehen. 
Ihus  AiLslassen  eines  einzigen  kann  aber  das  ( "o  -anitbild  der  Kutwiek- 
luDg  <ler  Bevölkerungsdichte  ganz  wesentlicli  verwischen. 

Vor  allem  bedingt  der  geologisclie  Aull  »au  des  Untergrundes 
und  der  von  die.-veni  iinniitlrlltar  abhiingeiule  kiillurelle  Wert  des 
Bodens  Verdichtung  oder  Verdünnung  der  Bevrdkerung.  Fn  ilich 
tut  e^  dir  Hobi -foi  ination  allein  ni<*}it.  Xi^*lit  unwosentlich  ist  dii* 
Xiihe  i^i-<il'cn  r  ndcr  klt  inerer  Wasser/üuc,  ^'>\vi<*  die  lokale  Gostaltnuff 
des  Klimas,  das  zumeist  von  der  Höhenlage  abhiingig  sein  wird.  Da- 
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£u  tritt  die  Lage  des  Ortes  an  einer  Hauptverkehrestrafie,  sei  es  nun 
landstrafie,  Find  oder  Eisenbahn.  Diese  rein  geographischen  Fak- 
toren Tverden  in  ihrer  Qesamtwirkung  die  versdiiedensten  Verdich- 
tungen der  Bevölkerung  hervorrufen  müssen,  je  nachdem  der  eine 
oder  andere  überwiegt.  Allein  ausschließlich  sind  sie  nicht  beein- 
flussend. Vor  allem  treten  seit  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  soziale 
und  wirtschaftliche  Momente  in  den  Vordergrund.  Sowohl  der  Auf- 
schwung der  Ackerwirtschaft  infolge  des  Kübenbaues  (speziell  in 
unserm  Gebiet),  als  auch  eine  ausgedehntere  Industrie*  und  Gewerbe- 
tätigkeit  können  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Volksdichte  bleiben. 
Nimmt  man  die  Einwirkung  geschlossener  Forstbestande  und  bei  den 
Landgemeinden  die  benachbarter  großer  Städte  hinzu,  so  hat  man  eine 
große  Anzahl  von  Faktoren,  die  durch  ihr  mannigfaches  Zusammen- 
wirken ganz  wesentlich  den  Grad  der  Bevölkerungsdichte  bestimmen. 
Kicht  im  berücksichtigt  darf  endlich  die  spezifische  (Gestaltung  der  Aii- 
sicdlnngi?fonn  .selbst  bleiben  (Stadt-,  l>and-  oder  (jutsgenieindc). 

Daß  ntit  ihnen  im  wcscntliclien  die  Znlil  erschöpft  int,  k^lirt  die 
trelfliehi-  Arhcit  von  Zim  mcrrnann/  der  ziu  i-t  vcr-uelit  liat,  <lns 
Zusaninieuwirkcii  aller  bedeutsanieren  Faktoren  zahleniiiiil'Mp  darzu- 
stellen, sowohl  in  ihrer  Einzel-  als  auch  in  ilirer  Gesunitwirkung. 

Sieht  man  von  den  Verdichtungen  in  der  Nähe  der  l>ed(Miten- 
deren  Städte  ab,  so  erkennt  man  im  Gebiet  sofort  zwei  Verdiclit  niic-s 
didtrikte,  nändich  nördlich  vom  grrdk-n  Brm  li  das  Gebiet  der  llcUii- 
htcdter  Braunkohlenmulde  und  südlich  das  des  Harzrandes. 

Das  Braunkohlengebiet  tritt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von 
Süpplingen  bis  Oscherslcben  gegenüber  den  umliegenden  Dichten 
scharf  hervor.  Besonders  die  an  Kohlengruben  und  Brikettfabriken 
reiche  Gegend  von  Hötensleben,  Ottleben  und  Barnebeig  zeichnet 
sich  durch  hohe  Dichte  aus.  Die  Landwirtschaft  tritt  gegenüber  dem 
Braunkohlenabbau  wesentlich  zurück,  wenn  auch  der  Boden  infolge 
diluvialer  Übcrdecknngen  einen  nicht  unbcMieutcnden  Grad  von 
Fruchtbarkeit  aufweist  und  ihr  Anteil  an  den  Ursachen  der  Bevölke- 
rungsdichten nicht  unerheblich  ist. 

Den  ausschließlichen  Verdichtungsfaktor  alier  bihlet  die  In- 
dustrie in  dem  Gebiete  am  Ilarzrande  (abgesehen  von  den  3  Städten 


'  F.  W.  Ii.  Zimmurroann,  Die  I>f^volk**rungszunahnio  unil  die  Bovolkörungs- 
dichtigkoit  des  Ilerxogttitiis  Brannschweip  im  19.  JabThnndert  unter  dem  Einfluß 
der  natürlichen  und  wirtfichaftlichen  LehensliedinKungen.  Beitr.  zur  Statistik  de» 
Herzogtums  Braanschwetg.  Heft  XVIL  Braunschwoig  IfK^. 
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Blankenburi^  Wernigerode  und  Harzburg).  Be-onder»  2  OrtseluifU' 
gruppen  treten  deutlieh  hervor,  die  sich  durch  hohe  Dichte  aus- 
zeichnen: die  Gebiete  um  Thale  und  um  llarsbuig. 

Die  Verdichtung  der  Bevölkerung  um  Thale  ist  fast  ansaehlieJi- 
lich  durch  das  riesige  EmaiUierwerk  hervorgerufen.  Ein  großer  Tfil 
der  Arbeiter  wohnt  in  den  umli^nden  Ortschaften,  so  dafi  dadurch 
deren  erhebliche  Dichte  zu  erklären  ist.  Doch  dürften  teilweise  auch 
noch  lokale  Verhältnisse  mitgewirkt  haben,  z.  B.  hat  das  Eisenhütten- 
werk Thale  auf  die  Bevölkerung  Cattenstedts,  wenigstens  bis  18t>5, 
nur  geriDgen  EinfluB  gehabt. ' 

In  dem  zweiten  Verdichtungazentrum  der  Bevölkerung  am  Harz- 
rand  treten  vor  allem  Oker  und  Ilsenburg  aus  der  Keihe  der  Orte 
hervor.  Beide  haben  bedeutende  Eisenhüttenwerke  und  Uolzvei^ 
arbeitungsfabriken,  denen  der  Harz  reichlich  Bohprodukte  liefert. 
Die  Landwirtschaft  tritt  stark  zurück,  zumal  die  Ertragsfäliigkeit  des 
Bodens  nicht  bedeutend  ist.  Die  Dichte  von  Vienenburg  und  Wiedelah 
ist  durch  das  zwischen  beiden  gelegene  Salzbergwerk  „Hercjnia**  vei^ 
nrsacht. 

Auffällig  bleibt  diese  Erscheinung  der  Bevölkeningsverdichtung 
am  ganzen  Harzrand,  auch  wenn  man  von  den  Städten  absieht.  Zu 
der  stark  entwickelten  Industrie  kommt  die  überaus  geschützte  Lage 
der  Orte  im  Wind-  und  Kegenseliutteu  dos  ilurzcB  und  au  den  Aus- 
gängen der  Harztäler,  so  daß  sie  den  Verkehr  vom  und  zum  Harze 
leicht  vermitteln  konnten. 

Wittmar  und  Beeudorf  an  der  Aller,  sowie  Beienrode  nördlich 
von  Königslutter  verdanken  die  hohe  Dichte  den  in  ihrer  unmittel- 
baren Nähe  gelegenen  Snl/.lx  rt;vverkeu  und  chemiächen  Fabriken. 

Für  das  Gesamlgobict  i>t  i\  stzustellen,  daß  die  Diehte  iui  all 
^>:eiin  liic'U  von  Nordwesten  nach  Sii(inst<>ii  hin  allmählich  zuniniiut.  Div 
Linie  Osterwieek-Schöningen-Nculiahh  iislchcii  trennt  ungefähr  d;v? 
(lebiet  höherer  Dichte  im  Siidor^ten  \  i>u  (U  ni  niederer  Dichte  im  Xord- 
we«ten.  Geringere  Veidichiuugen  treten  im  ersten  noch  zwischen 
Iluy  und  SchitTgraben  Ho%vie  in  der  Magdeburger  Börde  auf.  Beide 
weisen  eine  bedeutende  Zuckerriibenkidtur  auf.  die  an  Umfang  jen«' 
der  Braunscliweiiiiscdien  Amtsljezirke  Scliöniugen,  Schöppenstedi  mnl 
Wolfenbüttel  nicht  unerheblich  übertrifft.  Dov  vor  allem  in  d«  r 
P>örde  äußerst  fruchtbare  Boden  (Bördelöß  I)  begünstigt  diese  Kultur 
a  ußerordentlich. 

'  n  link  .Ii  !•  I .  I^n.iikenin;;  di's  Dorfes  CattenHtedt  bei  Blankenburg  am  Bm. 
Mitt  ilüH.  VemiiH  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.   1897.  St,  39  ff. 
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Beachtenswert  ist  der  Streifen  boliercr  Dichte  längs  der  Oker 
zwischen  Harz  und  Braunschweig,  infolge  der  Nähe  des  Wasserlauf«^, 
viclk*icht  auch  zum  Teil  infolge  der  wichtigen  Eisenbahnlinie  von 
Braunschweig  nach  TIarzburg.  Ähnliche  Ursachen  haben  die  relatir 
liohcrcn  Dichten  am  Schiffgrnlx'n  veranlaßt, 

\Vi(^  sich  die  einzelnen  ,,(ioineindoformen"  anf  die  ft  Dichte- 
stufen verteilen,  zeigt  die  folgende  Tabelle  g: 

Taball»  g. 


Gemeindefonii 


Zahl 
(ior 


Stadt  (resp. 
Flecken) 

1 
1 

25 

Reine  lAod* 
gemeinde 

247 

Lniid-  und  Ont^^- 
gemeindo 

00 

Keine  Outi- 
gemeinde 

M 

ForatgemarkuDg 

25 

1  427 

Davon  entfallen  auf  Dichtestafe 


I  I  II  I  III  I  IV  I   V   t  VI 


2« 


- 

G 

3 

28 

79 

«0 

U 

22 

12 

27 

2» 

17 

9 

17 

G 

1 

1 

VII  j  VIII  [  IX 


7 

3 


JU 


12 


Während  also  den  Woldsremnrknngen  ansscldicßlicli  die  l.  Slufo 
znknrimit,  i-nt lallen  die  meisten  rciiit  n  (Juts^bezirkc  auf  dic^  2.  und 
Stufe  (die  Ii.  allein  ."lO  Proz. !).  Die  Mehr/.ahl  der  C ntslK'zirke 
iili(?rliaupt,  al«n  nueh  die  mit  Landgemeinden  verliun<lenen,  tiillt  in 
di(^  3.  bis  5.  Stufe,  während  die  t>.  bis  O.Stufe  die  meisten  Stadt- 
bezirke aufweist.  Und  zwar  konunen  die  als  Flecken  oder  kleine 
Landstädte  zu  bezeichnenden  Gemeinden  auf  die  5.  C.  und  7.  Stufe.' 

Die  Verteilung  entspricht  vollkommen  den  natürlichen  Ver 
hältnissen,  wie  sie  von  vornherein  erwartet  wenlen  mußten.  Die 
reinen  Outsbezirke,  die  vermitire  ihrer  Abhängigkeit  von  einem  rin^ü- 
prrnndbcsitzer  in  bezug  auf  Bevölkerung  konstant  bleiben,  verteilen 

'  Die  l.iiii'l  tiifito  rp^i».  FIe«  kfn  verteilen  sich  wie  folgt; 

5.  Stuf«:  Deronbuip  und  Uliiafflde. 
(7&  -  lOM) 

Stufe:  Dardeshoim,  Wegeleben.  Heftsenf  Calvörde,  Hornbuig  und  Schwanebeck. 

t  um  ~  i&ot 

Stufe:  Yomfetde,  Seebausen.  FallerAleben. 
AnbiT  t  LudM-  11.  Volkfik.  d.  Prar.  SadtMa.  19U7.  4 
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ideh  auf  die  untersten  Stnfen;  den  grofien  Gewerbe-  und  Indnstri«- 
zentren,  den  Knotenpunkten  des  gesamten  sozialen  und  vmsebaft- 
liehen  Lebens,  sind  die  obersten  Stufen  eingeiüumt.  Auf  die  mitt- 
leren Dichtestufen  (von  50 — 150)  entfallen  die  meisten  Ortschaften. 

Die  Verdichtung  der  Bevölkeruner  in  den  Städten  und  in  ihrer 
näheren  Umg«  Lung  nehmen  wir  riiei»i  \\  <  ir»  ii  der  srröß<'ren  sozialen 
Vort<-ile  nh  ganz  sellisf verstäii'ilirh  an.  AlK^iii  St;i'lit^  wie  Dejviibnrg, 
Dardc-hcidi,  HornKurir,  Wegclcbrn  usw.  hal>»  n  keim  >\v«  i:-^  eine  hOherc 
I  )i<'litti  aj-  Ihre  ^\aeliliar«>ru'.  II«>lic  I)i('ht<'n  sin«!  cIk  ii  da-  l*r«>dukt  einer 
.\nz;)hl  von  Faktoren,  die  einzahlen  St;i<ir<  n  ciin-  1k  \ <>r/.ni:N'  Siedlung  in 
Politik,  \'<  i-k(  lir  und  Handr]  »'inninmtcTi,  diirtjh  die  »■ie  er?t  zu  tatrsäch- 
liehenVerdii  litniiü-zf  ntrt'ii  i:t-\vr n-dcii  ~in<l.  W  ar  pr«t  einmal  der  Anstoß 
gegeben,  dann  ging  < -cliu«  11  vorwärt-,  eine  durch  nene  Zeit- 
umstände hcrvorgPFulene  licaktion  al)('rnialj>  Halt  gebot.  Gerad»  dif 
Entwicklung  der  Städte  gibt  ein  prächtiges  Bei-fiicl.  wie  sehr  di«- 
^«geographischen  Bedingungen''  in  das  gesamte  Kulturleben  des  M.eu- 
schen  eingreifen. 

Für  unser  Gebiet  ist  es  nun  sehr  charakteristisch,  daß  die  Städte 
auf  die  Dichte  der  umliegenden  Tiandgemeinden  kaum  einen  Kinfluß 
auszuüben  Termochten.  Bei  Braunschweig  und  Wolfen)>üttel  i.-^t  er 
noch  am  nudsten  \vahr;{nnehmen.  Aber  Städte  wie  Halberstadt, 
(Quedlinburg,  Oschersleben  usw.  haben  nicht  yermocht^  irgendwelchen 
bedeutenden  Einfluß  auf  Nachbarorte  zu  erwirken.  Diese  weichen 
vielmehr  kaum  von  der  normalen  Dichte  anderer  im  selben  Gebiet 
liegender  Gemeinden  ab.  Die  hohe  Dichte  von  Wehrstedt  ist  dureli 
die  Kisenbahnwerkstätten  von  Halberstadt  zu  erklaren.  Die  Verdich- 
tung ist  hier  zum  größten  Teil  durch  den  modernen  Verkehr,  nicht 
durch  den  wirtschaftlichen  imd  sozialen  Einfluß  der  Nähe  Haiber- 
stadts bedingtw 

Vergleicht  man  in  dieser  Beziehung  andere  Gebiete  mit  dorn 
iinsrigen,  z.B.  die  Gegend  am  Niederrhein*  oder  dßs  nordliche 
Baden,*  so  wird  man  finden,  daß  dort  die  Verdichtung  in  der  Kähe 
der  Städte  fast  allgemein  stattgefunden  hat.  Ahnlich  wie  im  nord- 
liehen Pubhorzvnisr'iuMi  TTügellan«!  li<'gen  die  Verhältnisse  im  noH- 
östlichon  Thüringen."  Der  Grund  dürfte  darin  zu  suchen  sein,  daß 
die  ersteren  ausgezidchnete  Verkehrs-  und  TIandelsgebiete  umfassen, 


•  Anibnisius,  a.  u.  U. 
'  Uhlig,  a.  a.  0. 

*  Schlüter,  a.  a.  U. 
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(Hc  eiucrseits  durcli  den  ix'gcn  Rlicinvcrkelii'  stark  beeinflußt  werden, 
andere rseit:>  aU^r  bedeutend  günstigere  wirtseluift liehe  Vorteile  in 
sich  schließen,  als  e>  in  den  beiden  letztgenannten  der  Fall  ist.  Da- 
zu kommt  die  vei*seiiicilene  Veranlagung  der  Huwohuer,  dort  de»  be- 
weglichen, alle  Vt)rteile  sofort  übersehauen<len  und  ausnutzonden 
lUieinländcrs,  hier  des  zäh  am  Alten  hängenden  Thüringers  mid 
des  oft  schwerfälligen  Niederf*aehsen.  Außerdem  bilden  sowohl 
unser  (iebiet  als  auch  dius  nordöstliche  Thüringen  infolge  ihrer  Lage 
zwischen  zwei  verkehrshindernden  (lebieten  (Thüringer  Wald,  Ilarz, 
Lüneburger  Heide)  Durchzugsiänder,  keine  eigentlichen  Pro<luktioni<- 
iind  Stapolplätze.  Kur  eben  an  den  wenigen  Punkten,  wo  auch  für 
flolche  Verhältnisse  die  Bedingungen  gegeben  sind,  wie  z.  B.  Bmun- 
schweigy  das  den  Verkehr  nach  dem  Norden  vermittelt  (älmlich 
Naumburg  und  Erfurt),  erfolgt  ein  Heranziehen  der  Bevölkerung 
in  die  umli^nden  Orte  und  in  die  Stadt  selbst.  Die  Stellung,  die 
etwa  Erfurt  im  Wirtsehaftsleben  Thüringens  einnimmt,  vertritt 
Braunschweig  für  das  nördliche  subherzjnische  und  ostfälisehe 
Hügelland. 

Die  Entstehung  der  großen,  ihre  Umgebung  überaus  stark  be- 
einflussenden Dichtezentren  der  Städte  steht  also  meist  in  engstem 
Zu^aminenhang  mit  der  wirtsehaftsjxdi tischen  Stellung  dos  Qcsamt- 
gebietes  innerhalb  <lc8  großen  Staatenverlmndes,  während  die  kleinen 
Dirhtezentren  und  die  höheren  IhirchschiüttsdicliteTi  einzelner,  klei- 
nerer (tebietc  durch  reine  T^ikalcinflüsse  bestimmt  werden. 

3.  Dsr  Bodenertrag  und  seine  Beziehiuigeu  zur  Bevölkeruugedichte. 

Von  außeronlontlichoni  InteretiKc  ist  es  nun,  zu  den  oben  er- 
wähnten l>lchte»tufen  den  (irundstcuerrc^incrtrag  in  Beziehung  zu 
Hetzen.  leider  waren  die  Werte  nur  für  Preußen  erhältlich,*  die 
alteren  brawnwliweigischen  *  damit  zu  verbinden,  fichien  mir  nicht  rat- 
sam. Das,  was  gezeigt  werden  soll,  vcrimigcn  schon  die  preußischen 
Orte  allein  zu  leisten. 

Um  auf  jene  Beziehungen  näher  eingeben  zu  können,  be- 
trachten wir  kurz  die  Onindsteuerrcinerträge  gesondert.  Ks  w\irden 
fünf  Stufen  gebildet  (Ertragsklassen).    Die  erste  umfaßt  alle  die- 

'  Entnommen  dem  Yiebstands-  n.  Obetbaomlexikon  forn  Jahre  1900  für  den 
preuBischen  Staat,  Berlin  1Ö03.  Heft  7  Provinz  Sadisten,  Heft  U  Provinz  Hunnover, 
in  Uem  die  neuestcD  Krli.'liun^'.-n  au^  <I<mi  ,l:ihriMi  l'JCXJ  und  P.)01  entlialton  sitKl. 

*  Vom  Jabre  1870.  Buitr.  zur  Statistik  des  Herzogtums  Brauascliw<'ig.  Heft  111. 

4* 
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j<  II  igen  Gemeinden,  hei  denen  der  Einheitsertrag  den  Betrag  von 
15  Mk.  nicht  übersteigt,  dann  erfolgen  in  der  zweiten  bis  dritten 
IGaftse  die  Abstnfnngen  von  10  zu  10  Mk.  bis  35  Mk.,  die  vierte 
Klasse  reicht  bis  50  Mk.,  die  letzte  Klasse  umfaßt  die  Grundtitcuer- 
rcinerträsrc  von  über  50  Mk. 

Dazu  vergleiche  man  die  nä(  li-rf..li^< nrle  Tabelle  Ii,  wcldie  dio 
^''erteilllnc  <lor  Orte  (ks  (u  liictc-,  /.uniicli-r  nach  „Gemeindefornien** 
gCHtrdnet,  auf  jene  fünf  Ertragsklassen  zeigt. 


Tabdte  h. 


ly.v- 

tiaj.'<- 


■icr  in  (l"CS|p.      Iw/itli'  LailU- 

Kleckeu)  gemein(ien 


in  7« 


absol.  1  io  7o 


Land-  and 

Gnts- 

gemeindeii 


absol. 


Ifeine  <iuts- 
giwaemden 


absol. 


(LSD 


I 

II 
III 
IV 

V 


42 
52 
40 
«1 
26 


2 
2 
2 

8 


Tut 
»,9 


V,  1 

.)<  .1 

31 

5!»,i:, 

II 

18 

45,0 

15 

40 

49,4 

22 

18 

G9.2 

7 

i;u  , 

1  ''^ 

9,5 
21,2 
37^ 
27,1 
27fi 


5 
4 
5 
11 
1 


IM' 
7,7 

13^ 
3« 


14 


11 


Die  erste  Ertragsklasse  (bis  15  Mk.  auf  1  ha)  ist  alkia 
auf  den  Norden,  d.  h.  znnieisf  auf  das  Allergobiet"  hesehränkt.  Si(^ 
umlalli  neben  der  Molnv.ahl  der  Forstgeiiiarknngeu  der  ersten  Diclit«'- 
btufe  zum  größten  Teil  reine  I,andgetnoinden. 

Für  die  Ursaehe  der  geringen  i*>tragstaliigkeit  wird  meist  der 
Wald  angesehen,  der  den  einzelnen  (lemarknngen  zugeteilt  ist.  Allein 
dem  ist  nicht  so.  Auch  wenn  man  den  Wald  ganz  unberücksichtigt 
liiüt,  rücken  die^e  Orte  der  ersten  Erfragskiasse  trotzdem  nicht  in  die 
zweite  auf.  Erst  recht  vcm  geringem  Einriul3  sind  die  Holzungen  1mm 
den  höheren  Klassen,  bei  denen  Acker-  und  Wiesenflächen  mehr  und 
mehr  überwiegen.  Der  Wald  also  allein  hat  dieses  Einrücken  der 
Orte  in  die  erste  Ertragsklasse  nicht  verursacht.  Ebensowenig  ist  die 
meist  geringe  Dichte  de»  Nonlen.s  des  Gebietes  ausschlaggebend,  so 
«laß  etwa  eine  hohe  kulturrllr  Hodenausnutzung  behindert  u-ürde.  1  i 
eigentliche  (irimd  H<'gt  in  der  relativ  geringrri  l^odenfruchtbarkeit, 
als»»  in  der  geologischen  Zusammensetzung  des  Ackei^fnmdes.  i^»>r- 
(liKclir  Sawlc  und  (irande  herrschen  gerade  in  diesen  Gebieten  der 
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<li-I<^sten  Ertragbklastie  vor;  duzu  koniinen  auf  dein  Alliivialbodeii 
tk-r  Fiiißniederungt'u  ausgedehnte  Wiejjeiilläclien,  die  infolge  der  über- 
großen Bodenfeuchtigkeit  oft  nur  schlechte  Weide  und  luinderwer^ 
tigcs  Viehfutter  liefern  oder  überhaupt  ak  yollkonimeuer  Moorboden 
gelten  müssen. 

Über  50  Proz.  aller  der  ersten  Ertragsklubse  uiigehürenden  Orte 
äind  reine  Landgeuieindon. 

Weniger  beschränkt  an  Zahl  i.st  sel>on  die  zweite  Klasse, 
der  fudt  ein  V'iertel  aller  in  Üeehnung  gezogenen  (lenieinden  zukoniiiit. 
(M>ei  u  it  j^^end  sind  auch  iiier  wieder  die  reinen  Lan<lgeniein<len,  wenn 
auch  die  Gutaixv.irkc .  fidlidi  zumeist  noch  mit  Landgemeinden  ver- 
bunden, schon  zahlreicher  auftreten. 

Die  Verbreitung  der  zur  dritten  Ertragsklasse  gelio- 
rvnden  Orte  ist  außer  im  natürlichen  Übergangsgebiet  'Von  der  nie- 
drigsten zur  höchsten  Klasse  im  Norden  noch  am  Harzrando  bcach- 
ti^nswert,  vor  allem  im  ostlichen  Teil,  wo  der  verwitterte  Quader- 
sandsteinboden  wenig  ertragsreich  ist.  Die  höchsten  Dichtestufen 
fallen  hier  mit  einer  verhältnismäßig  geringen  Ertragklasse  zusammen, 
ein  weiterer  Beweis,  daß  die  Verdichtung  nicht  auf  die  landwirtschaft- 
liche Bevölkerung  zurückzuführen  ist.  Die  Zahl  der  reinen  Land- 
gemeinden hat  gegenüber  der  vorhergehenden  Klasse  abgenommen, 
die  der  mit  landgemeinden  verbundenen  Gutsgemeinden  sieb  er- 
heblich vermehrt. 

Diese«!  Verhältnis  ändert  ^irh  etwas,  wenn  wir  die  vierte 
Krtragsklassc  betrachten  Sie  enthält  ein  Drittel  aller  Ge- 
meinden. Nehmen  schon  die  reinen  Gutsbezirke  einen  beträchtlichen 
Teil  ein,  so  ist  der  prozentuale  Anteil  bei  der  Berücksichtigung  der 
mit  Jjandgemeinden  verbundenen  ganz  erheblich.  Hier  kommt  vor 
allem  in  Betracht,  daß  die  Großgrundbesitzer  natürlicherweise  guten 
Xährboden  bevorzugen.  Infolgedessen  weisen  auch  die  am  meisten 
begün^tijrten  Landstriche  der  Börde  und  südlich  vom  Schiffjiiiihrn 
di<'  lu'ichstf  Zahl  der  reinen  Gutsbezirke  auf.  Die  größte  Anzahl  der 
Städte  fällt  ebenfalls  in  diese  Klasse. 

Ähnlich  stellt  sich  das  Verhältnis  in  der  fünftenErtrag^- 
klasse;  freilieh  läßt  hier  die  relativ  geringe  Zahl  der  im  Gebiet 
vorhandenen  Gemeinden  einen  sichern  Schluß  nicht  zu. 

Nachdem  wir  -"init  <lie  Diclitc^tnfcn  und  Ertrugäklaikien  ge- 
sondert betrachtet  haben,  ist  es  möglich,  kurz  auf 
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die  Beziehungen  der  1*  e  v  ö  I  k  c»  r  n  ii    ^  «1  i  c  h  t  e  u  u  d 
der  Gruudsteuerreiuertrügu 

einzugehen. 

Die  Taltrlli  i  /i'ifxt  zunäeiist  die  Verteilung  aller  fünf  Ertrag 
iiassen  auf  die  neun  Diclitestufen. 


TaMla  L 


! 

iUhl  der  in 

Ertrae^-klasscD: 

Dicbtcstufüu 

luicnnaiiif 

I. 

II. 

III. 

IV. 

i^obrachton 

V. 

1 

üemoiodwi 

bis  15.>l 

25—35^ 

35^50^ 

über  5u./lf 

i  1 

i 

4 

— 

II.  5-2r. 

10 

4 

1 

III.  25—50 

33 

10 

11 

ß 

5 

1 

IV.  50-75 

53 

12 

13 

s 

18 

V.  7ö— 100 

55 

5 

7 

14 

23 

6 

VI.  100—150 

44 

1 

5 

ö 

23 

10 

VII.  150—250 

19 

4 

3 

7 

5 

VI  II.  250— 5(K» 

12 

2 

3 

3 

3 

1 

iX.  über  500 

4 

1 

1 

1 

1 

A.  (niedrig)  0—50 

54 

19 

6 

ti 

I 

15.  (inittol)  50—150 

;  152 

18 

ZI 

64 

IS 

C.  (boch)  über  150 

1  1 

i 

11 

7 

^e^«»n<iers 

(It^utlich 

friti  iKu  dieser 

Tabelle 

jenes  V 

eriiältni* 

z\vi.*<elieii  V'tlksdiclite  und  Jiodoncrtrag  hervor,  wenn  man  »lie  Diflitc 
stufen  wieder  zu  drei  (Jrupiten  von  je  drei  zusaiinueufiißt.  Nur  tUi' 
hrn-hste  Stufe  weieht  in  der  aufst<'iiren<len  Zahlenreihe  infolge  der  gc- 
ringc>n  Zahl  der  berücksichtigten  Gemeinden  wieder  ab. 

Im  ganzen  triüt  für  unser  Gebiet  der  Satz  zu,  daß  den  nie- 
drigfiten  Dichtestufen  (0 — 50)  die  niedrigsten  Kr- 
tragsklassen,  den  mittleren  (50 — 150)  die  uiittlo- 
rcn,  den  höchsten  (über  150)  die  letzten  Krtrags- 
k  1  a  R  s  e  n  entsprechen.  Beachtenswert  ist  die  überaus  hohe  Anzahl 
rlor  Getueinden  der  vierten  Ertragt^klasi^e  (ein  Drittel),  di«  auf  die 
mittleren  Stufen,  vornehmlich  auf  die  Dichten  von  75 — 150  entfallen. 
Der  Grund  dürfte  darin  zu  stiehcn  sein,  daß  die  volkreichsten  Ont* 
gerade  in  Gebieten  liegen,  die  uii  Durchschnitt  einen  hohen  Grund- 
:iteuerreincrtrag  liefern  (Bode -Ilse-  und  Bördej^el)iet,  vgl.  auch 
Tabelle  d). 
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3.  Die  wirtieliaitlichen  VerbUtniiM. 

Ausschlaggebeud  für  die  bedeuteml  üIki-  dem  mittleren  Durch- 
schnitt Deutschen  Ueiches-  stellende  Volködiehte  des  Gebietes  ist 
kleine  gesamte  wirtschaftliche  Entwicklung,  die  zu  höchster  Blüte 
empoigeBtiegen  ist. 

Die  wirtschaftlichen  YerhältniBse  müssen  im  ganzen  aU  außer- 
ordentlich günstig  angesehen  werden  (abgesehen  vielleicht  7om  Nor- 
den), überall  ist  der  Boden  in  hervorragendem  Maße  nutzbar  ge- 
macht, sei  es  durch  Ackerbau,  sei  es  durch  bedeutende  Aufforstungen, 
vor  allem  in  Gebieten,  wo  infolge  der  geologischen  Beschaffenheit 
der  Wald  mehr  Nutzen  versprach  als  der  Ackerbau. 

Die  Ackerwirtschaft  selbst  nimmt  den  größten  Teil  der  Bevölke- 
rung in  Anspruch.  Bevsonders  der  ganze  Osten,  sowie  die  lÄndstriche 
um  das  große  lirucli  sind  ganz  ausgezeiclmete  Ackerbaudistrikte. 
lUvv  ist  d<'nii  auch  die  höchste  Kit rag.>l'ähigkeit  des  Bodens  erreicht. 
Vor  ulleui  der  Z  u  c  k  e  r  r  ii  b  e  n  b  a  u  steht  in  diesen  Gebieten  in 
höchster  Blüte.  Die  Provinz  Sachsen,  besonders  der  Bezirk  weltlich 
th'r  Kll)e,  und  der  östlichste  Teil  des  Herzogtums  Braunscliw ( ig  siutl 
ja  auch  die  bei  weitem  bedeute  misten  Produztnlcn  <lts  Hiilx-n/aukcrs. 
Wie  Zim mcr  III  a  n  a '  nachgewi<'s<'Ti  Isat.  ist  <]vv  Külicnliaii  ein  uiclit 
unwichtiger  Faktor  für  die  l'.utwickluug  der  Bevölkerung  innerhalb 
des  letzten  Halbjahrhunderls. 

Infolge  der  im  Durchschnitt  iK'deutenden  Fruchtbarkeit  dos  Ge- 
bietes ist  die  Zahl  der  Gutsbezirkc  nicht  gering.  Einen  überblick 
geben  die  Tabellen  g  und  h. 

Die  V  i  «■  h  z  u  e  h  t  wird  vor  allem  in  don  Niederungen  c\v» 
Nordens^  l.ct  ricKcn,  also  an  der  Aller,  Spetze,  Schunter  und  deren 
kl('in(^ren  Nel)enbächen,  wo  die  Flächen  der  Wiesen  oft  die  Fläche 
des  Ackerlandes  weit  tibersteigen.' 

Neben  dem  Ackerbau  beschäftigt  besonders  in  der  Umgebung 
von  Braunschweig  und  Quedlinburg  der  Gemüsebau  einen  be« 
deutenden  Teil  der  Bevölkerung.  Der  Weltruf  der  Braunsehwciger 
Gemüsekonserven,  besonders  des  Spargels,  ist  ja  bekannt:  dazu  ge- 
sollt sich  bei  Quedlinburg  eine  ziemlieh  umfangreiche  Gärtnereiwirt- 
schaft, vor  allem  Blumen-  und  Gemiisesämereien. 

»  Ä.  a.  0.  8.  27  f  . 

■  Z.  R.  VojsfeMo  .513.-,  ha  Ackerland,  gep-n  53<),i  ha  Wii  sm;  Fallerslobcn 
4t)3,8  l)a  Aciierland.  545^  ba  Wiesen;  Uefilingsn  13,8  ha  Ackerland,  03^  ha  Wiesen. 
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Überall  dort,  w<>  <li'r  Buden  eine  intensive  Ai'lxcrwirtstliafi  !<- 
hinderte,  d.  Ii.  ziinieisi  dort,  wo  der  leicht  wasserdurchlässige  Mi^elir 
k;ilk  lind  Biintsiiiid-tt  In  auftritt,  also  in  den  Ilöhen/iijren.  k 
1'  o  r  s  t  w  i  r  t  B  c  h  a  f  t  an  ihre  Stolle  getreten.    Der  Wal«i  m\hU 
im  Getfanitgebiet  etwa  13,9  Pro/.,  der  ganzen  Fläflir     Der  geria?  i 
Prozentsatz  (Dentschos  Keieh  25,7  Proz.)  ergibt  sich  aus  deoj  w 
liältnisnmBig  gi'ringen  Anteil  der  Forsten  iil)erhaiipt  und  iii^  it^ 
durrliiM'hnittlich  hohen  Fmehtliarkeit  des  Bodens,  die  den  Acker 
bau  lohnender  gestaltete  als  die  Forstwirtschaft.    Der  HauptfoN 
bauin  ist  in  den  Nadelbolzwaldnngen  die  Kiefer,  nämlich  in  sll^n 
Flaehlandsfornten  des  Nordens  nnd  Nordostens,  der  Charakteil«mi< 
der  Lanbholzwälder  der  Höhenzüge  die  Buche,  vor  allem  auf  Jim 
Elm,  Dorm  und  der  Asse;  die  Eiche  tritt  daneben  zurück. 

Ziemlich  reich  ist  das  Gebiet  mit  Bodenschätzen  bedacht.  Salt 
und  Braunkohle  nehmen  die  erste  Stelle  ein.  Der  Abbau  ilir 
grofien  Salzlager  ist  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  inteu^ivrt. 
Maffe  begonnen  worden,  besonders  in  den  preuBischen  Gebietetcikt^ 
Dafi  um  den  Elm  und  die  Asse  Salzlager  in  gro6er  Ausdehnunjr 
finden,  ist  nicht  zu  b<izweifeln,  und  ne  gewährleisten  dem  an  fa& 
schon  fruchtbaren  Lande  einen  industriellen  Aufschwung  in  .irn>Btci 
Mafo.  Schon  zu  alten  Zeiten  waren  die  Salzscbätze  der  G^wi  Ii- 
kannt;  zahlreiche,  heute  freilich  bedeutungslose  Solquellen  vd<- 
Salinen  geben  Kunde  davon.  Die  Zahl  der  neuerrichteten  ScWh'f 
nnf  Kalisalze  wächst  fortwährend.  Xene  erfolgroielie  B<»HniBj5t 
sind  im  ganzen  Oehiete  augestellt,  so  bei  Dingtdstedt,  GrasleW 
Khnien.  Fiillersleben  usw. 

P>r:nink«dilc  liefi  rt   vor  ulleni  die  reiebe  TTelmstcdter  V>m" 
kl ililftiiiml<1c.    Die  nii-^  etwa  IT»  abbsnunirdigt-n  Flözen  l>e<»<'lun''' 
l>iigt*r,  ilrrcn  A nslHnitnng  teils  über,  teils  mitcr  Tnpre  erfoliri.  - 
'-'u'h  narli  S',ii«losten  bis  über  di(^  Bode  hinaus  fort.     T>ot  iri-f^ii  '' 
Kidib'Tirt  iclihini    vnn   Süpplingen   bis   ITaniersleben    wird  auf  ii  ' 
2000  Millionen  Kubikmeter  geschätzt.*    Erwähnt  sei  das  Braui^ 
kohlenflöz  bei  "Wienrode  am  Harz. 

Erdöl,  las  aber  leider  nicht  abbamvürdig  ist,  findet  «kh.  i. 
Schimter-  und  Wabetal. 

Dort,  wo  das  Innere  dvv  Er«le  der  Schatze  entbehrt,  liefeW'i^ 
Steinbrüche  Material  zu  Bausteinen  und  für  die  Kalkbren»^ 
rcien,  so  die  Buntsandstein-  und  Muschelkalkbrüche  am  Elm,  D^- 

'  DonttowiU,  a.  a.  O.,  S.  209  f. 


BKlllUlfK  ZUH  blKULU^ÜtsKU^l»K  HKS  .\()K1)I..  ^l  HHKH/VMSt  UKN  Hl U>XLAMJfc,s. 


Huy  und  den  Fallfltemen,  die  TiiffstviiibrUcbc  bei  Wulbeck,  König»- 
hitter  und  OBterode. 

Wo  Sals  und  Braunkohle  gewonnen  wird^  entwickelt  t»ick  eine 
immer  wachsende  Industrie.  In  dem  Braunkohlengebiet  zwischen 
Helmstedt  und  Osehersleben  haben  sich  zahlreiche  chemische  und  be- 
deutende Brikettfabriken  den  Gruben  ungegliedert.  Dann  hat  vor 
allem  die  Industrie  in  den  Städten  Eingang  gefunden.  Braunschweig 
ist  ein  hervornigeudes  Industriezentrum^  vor  allem  für  Maschinen^ 
Ilalbcrstadt  hat  durch  den  mudernen  Verkehr  mit  großer  £isenbahnwerk- 
8tätte  einen  erheblichen  Aufschwung  erlangt.  Ebenso  haben  sich 
Wolfcnbüttcly  Osehersleben,  Helmstedt  infolge  ihrer  günstigen  Ver- 
kehrsverbindungen  mehr  und  mehr  zu  Industriestädten  entwickelt 

Von  größter  Bedeutung  ist  die  Industrie  am  ganzen  Nordharz- 
raud  v(m  Thale  bis  über  Oker  liinaus.  Zahlreiche  llütteinverke  vcr- 
arlx*itpn  die  Erze  tle.-;  llnizcs,  allen  voran  Tliale  mit  seinem  gewal- 
tigen Kmaillierwerk,  djus  ltK)U  gegen  Arbeiter  beseliÜf hgte  un«l 
t'lwa  ein  Zeiintel  lithci-  in  Knropa  liergestillicr  !'jii:iill(vvaren 
lieferte.'  Niehl  minder  bedeuteinl  ^iiid  die  ilüHen  in  ilsenbnrg,  hei 
Jlarzbnrg  (MathiMeuhiit tc)  uud  Oker. 

Sonst  sind  die  LamiurU'  bisln  i'  jhh  Ii  <lor  Industrie  xiiiulu  li 
frei  geidieinMi.  Nur  hie  und  da  werden  die  laudwirtsciiaftlieheu  Pro- 
dukte au  Ort  luid  Steile  iu  Zuckerfabrikeu  uud  Ureunereien  verar- 
beitet. 

Zahlreieh  sind  die  Zii  i^eleien,  (U'uen  der  an  l.elinien  und  Tonen 
n  ielie  IJodeu  ein  wertvuiies  Material  zur  Vex'arbeitung  liefert. 

'  Das  Kist^iiliuttonwerk  Tlialo  in  „Die  Provin/.  Sai  lisen  in  Wort  und  Hild", 
Berlin  1900.  8.  200  ff. 
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Die  kMtditailM  Ortaeluflaif  fMrihiet  u«h  Ihrer  Orihiduigndt. 


Anzahl 

HeoUger  Name 

Äkento  uberlieferle 
Naniensform 

Die  Au(^alio  unter  2 
ist  entDoinmen  aius 

Kreis  r*j| 
Äinb- 

geiicbts- 
betirfc 

1  1 

2 

8 

I.  Perlode 

•  -  ok  200 

n.  Chr.  Einfache 
Namon  und  Zu- 

loit  alteo  Endun- 

a)  Einfache 
Namen 

4 

Gr.-,  Kl. -Biewende 
Schapen 

Si'hauf'ti 
Weddel 

Bi(e)wende 
Soepen  (1231) 

8cauii  (97' J) 
Wedele  (ca.  1226) 

Andree 

B.  K.  D.  Brauntiohw. 
B.  K.  D.  Halberstadt 
Andree 

•Wo 
•R 
Ha 
•R 

-ide  (-ithi) 

6 

Gr.-,  Kl.-Denkte 
Döhren 

Schlewecke 

OWr-,  Nieder-tiickte 

Uhrde 

Hunethc  (ISSi) 
Detigdia  {SM) 
Domede  (13(X)) 
Sdivcde  (1181) 
Kikthi  (88S) 
Urode  ititiH) 

ß.K.D.  OalbersUdt 
B.E.D.  Wolf. 
B.  K.  D.  Gardelegen 
H.  K.  D.  Wolf. 
H.  K.  I).  Braiinschw. 
Andxee 

ILi 
»Wo 
Gt 

»Hz 

-K 

•Scfap 

c)  Eadun^ 
•ari 

Lehre 

Wa.s»crleben 

Leri  (8^8) 

Ure  (064);  Water- 
Heren  (1187);  Wae- 

•^(•rl.-r.'ii  (l7.Jahrw 
butidert) 

U.  K.  D.  Brauusch vv. 
JacrtI»,  H.  Z.  Xlt 

•R 

We 

4 

Börnecke 
Wittmar 

Bumakari 
Witmari  (9ti5) 

Damköhler.  Br.Hag 

11)05 
Andree 

•Bl 

•Wo 

'  Sitintlicho  Hniunschwoii;i»<"hr>ii  Amtsliv/irkt»  sind  niit  Stnnion  (*i  bozoichnet.    i'rt.Miiiien  'Krviw'  t»i 
<iardol«(;i>n  .  «ii     liifhoni .  »in     GiwUr ,  II.«      Ilalbcrstjult,  N      NoahaMonsleilwn ,  O  —  O*chor»l«ben  .  V"**'- 
linburt;,  \Vn  -  Wan7lobvn,  We  =  Wcrni^^erode ,    Wusl     Wuluiirfttodt ;   BrauuBohweig  (AmtsgcnchutNorlif 
•K     BUnkenbuTB,  *Br  ss  BraunachwtiK ,  *C     CalvAN«,        «  H«liii«tadt » *  Hi  =  Bwxbius,  *K  =  KaaK>i«tttr. 
•K    Bid4a|p>hwa«n,  «Selm  =  ScIiOnniKoa,  *Sclip  =  SchAppemMIt «  *  V    VonfeM«,  *  Wo  WolltaibBttd. 
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cd 

N 

a 
-»3 

Älteste  überlieferte 
NamensfonD 

Dil.'  .\iigabe  unter  2 
int  eatuommea  aus 

Kreis  res 
Aints- 

goricbts 
beairit 

i 

a 

<l)  KiiUungen 

Hadobofp  (1188) 

And  reo 



•Wo 

-boru  und 

Küuiincr 

£>.  iw.  U,  iitillu.-tleuL 

-btutw 

fr       1  t 

Hadoburun  (1021) 

B.  K.  I).  !i;illit  rs)a<lt 

Ha 

ivfilafber 

m'diiM>run  (IWS) 

,!n''oris,  11.1,.  Ali 

«  e 

5 

/II ' 

Imiinen» 

Timbrua  (ia. 

Andree 

All' 

0)  Endung 

Onusel 

Ora&aloh 

FdreteiDanDtNaineDb. 

Gl 

♦loh{-Uig*) 

Larigelu 

Langala  (1065) 

Jacobs,  U.Z.  XII 

Wo 

Warle 

Wurlt' 

And  reo 

»Scbp 

WieUelab 

Wideula  (132^1 

l'rk.  Btotteriingen- 

biirL'' 

Oo 

1 1  Willi  Y,l(t^i7 

1  tniiltirti  /II  Tftl 

IJ.  I\.  17>  unHUIDUIlWa 

IV 

I^L-I  lllli 

1\  11  Ii ti«(]  1 

IX 1411  Ii  1,1 

Gi 

7 

Schaiiiitiläli 

Si'UDi«i;lie  (ca. 

^ 'V'M»44V|4»  V      Iva«     m  mm^V  J 

U  K.  D.  liraunschw 

♦R 

1}  NiUiK'ii  auf 

4  ^1             A        1  A 

Adei>>tedt 

Aderatide  (121_'; 

Ii.  K.  D.  Uächerslebtiu 

0 

•  stedt 

Aiiclnstedt 

Aboidentode  (1042j 

k.  _  a     ■  ■ 

Andiee 

*  Tl  t  _ 

•Wo 

Aspenstedt 

Aspenstede  (1064) 

15  K.D.  Hfdbeistadt 

Ha 

Atlionsk'dt 

Atenstedc  (1219) 

B.  K.  D.  Ilalbei-stiidt 

Ha 

liüiei-sleut 

Bof^erstodü  (114(») 

B.  K.  I).  Ilelmstedt 

*bcbo 

nurnstc'dt 

Jjrutunf,'istodt  (O^O) 

Jacobs,  Oescii.  Bl. 

IS 

FJrc'gtiustedt 

Hredeiistedo  (ICMs) 

Bfhreudä,  Kr.  ritcuu.' 

naddofiHtedt 

r>uten«tede  (1112) 

B.  K.D.  HeInMtodt 

«Scbn 

Hustedt 

ßistedi  (1084) 

B.  K.  D.  lieltnatudt 

Danstedt 

Daniit.Mistedi  (1004) 

Ik    t.'    Tfc  11— .IL.   A  ■  j 

B.  K.  D.  Uaiberstadt 

t  r 

Ha 

Df'sti'dt 

Destedt?  (13 IS) 

.\ndret' 

*  Ii 

Uon.siL'tlt 

luiiunstüui  (-Mil) 

>\  in  Ter* 

VT 

M 

Diet^t'lstiHlt 

DiuguUteUju  (lü.)i) 

B,  K.  ü.  UscUerMobou 

() 

DrackfUhtcdt 

Dracoleütede  (UOS) 

K^n8ttfdt 

Ekkenateden  (1135) 

Jacobs,  Cesob.  Bl. 

Wa 

Eilonsttidt 

1I.K.1I.  Uäcuenlebeii 

O 

;  KmnuTstt'dt 

l'..intiii/r>.uue  (UJl; 

i>.  n.  iJ.  iioinasteut 

IIa 

1  Fn?l!sti>tlt 

Vivilstide  (12S5) 

B.  K'.  D  {lelmstodt 

*K 

UalbfrsUdt 

Alfurteslod;  Uttlver- 
stad  (10<)J) 

B.  K.  D.  lialburütaiit 

IIa 

1 

Httkenstedt 

ll;icketiatide  (12!;4) 

Jaoobs,  (jesch.Bl. 

N 

•  KühncI,  I)io  :«lawisf,lu>ti  <)rtsnrtm<<«  im  I,unoburi:is<-Iion.   Zoitvhr.  il.  hist.  Vor.  f.  Nicvloi wachse n  H'^I.  1  »^  V 

•  Jai'obs,  Kriih<>«it«'  ErwJUmiiiig  der  ii<i<.-h  bo<fohoiiiloii  <.>rUi-h.«ftüa  dos  II<'r/<»?tiiins  Mnis'dobtir);.  t.ioirchiclil.s- 
MHtter  für  Stadt  und  Ijmd  .M;i^dt<burB  |Ue«:h.  Bl.[  IsT  !  7.  S. 

'  Behren«!»,  Chnmik  dm  Kroiami  NoiilwliiMHielMn.  2  Bde.  2.  4nfl.  Noohaldeakleben  lKKt/i>l. 

•  Vintor,  Die  OrafMliaftan  i«  N«ritth11fin):iraa.  Teil  III.  GnTadi.  Seebawion.  GMch.  Bl.  9.  1K74. 

•  Daan eil,  Beitrag  mr  OeMli.d«a)tBsd«b.BM}oriiBt«BdMi.  Teil  I.  Ki«i*  Wolnintadt«  Hall«  IKK. 
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j.  wt  tschkk: 


Heutiger  Name 


Älteste  überlieferte 
Nameosform 


ir 


(II.  Periode 

NaiMnMif -ingen 
viul  -tobao 

a)  N.imeii  auf 
•ingeo 


Flolmstedt 

Huppeustedt 

Huy-Neiostedt 

Kattenstedt 

Lockstedt 

Nieohagen 

Gr.-,  KI. - muensledt 
Rntwtedt 

Sargsted  t 

SchlaiistiMt 

Slilirstedt 

8clju()j>oiistedt 

Kl.  -  (.Moucbö  -)fc)chö|i- 

penatedt 
Sei  Ostedt 
Semmonatedt 
Sii'sffflt 
8ilbtuUt 
Sunstedt 

Gr.-,  ]Ü.-Twäl|)Btedt 

Veekonsti'ilt 

Wahrstedt 

Warnstedt, 

Waluustedt 

Wegeustedt 

Wehrstedt 

Or.-,  KL-WittDigBtedt 
Wttirerstedt 


Bcrkliitgeu 


Gremliageii 
Emmeiingon 

Etiogen 


Helinonsted  (952) 
Iloppelinstede  (1249) 
Nygeijstidde  (1156) 
Gattenetodo  (1199) 
J^cstede  (1274) 
ßod-Sirc8tide(1138); 

Nuenhageo  (1227) 
Quenstedi  (993) 
Roon-,  RuüDstcdi 

(ca.  1000) 
Serksttde  (1084) 
Slanstcten  (1056) 
Silstidi  (99fi) 
Sripliiiiütedo  (1051) 
r^it  v  um  Sccpeustudo 

(1231) 
Siaoatidi  (9»6) 
Zoinmenstede  (lt>22) 
Cistede  (ca.  1226) 
.Silzestcti  (995) 
SutiLstedu  (9.— lÜ. 

Jabrh.) 
Tuilpetidi  (1145) 
Vakenstidde  (1129) 
Wastrdo  (1400) 
Warnstodü  (1244) 
Wctlimeubte<ie  ( I(»51 ) 
Wediugestede  (1311) 
Webretede  (1153) 
Winnigetide 
Wlvonftedi  (967) 


TV-  ,  Krej!(>-| 
Die  Angabe  unter  2  A^t^ 

ist  eatnommeu  aas 


Berklin>;e  (ca.  liÄK>) 
Haisteritigi  (1121) 
Gremlingo  (1302) 
tmmerga  (1087); 

Imeringo  (U')?) 
Ading»  (961) 


:  B.  K.  D.  Helmstedt 
B.  K.  D.  Ualberetadt 
Ü.  K.  D.Oeohei^ilebeQ 
ürk.  Halbentadt 
B.  K.  D.  Oanlekgeo 
6.  K,  D.  Oscheraleben 

B.  K.  D.  lialberbtadt 
B.K.D.  Helmstedt 

B.  K.  D.  Halbentadt 

B.K.D.  Osch«  Illeben  | 
B.  K.  D.  Wolf 

Ändree 

B.  K.  D.  Braunhchw. 

B.K.D.  Wolf 

Andre« 

B.  K.  D.  Gardclegon 
Jacobs,  Z.U.  XII 
B.  K.  D.  Helmstedt 

B.K:.D.  Helmstedt 
JMSobft,  Z.  H.  XU 

B.  K.  I).  Helmstedt 
Urk.  (Quedlinburg 
B.  K.  I).  Helmstedt 
B.  K.  D.  Gardelegen 
B.  E.  D.  Halberstadt 
Audree 

B.  K.D.08oherBlebeo 


Andree 

Jacobs,  Gesch.  Bl. 
B.E,D.  Brannacbw. 
B.  K.D.  Osuhenleben 

B.K.a  Gaidelegeo  j  Ga 


^  j     ^  ,  y  Google 


«1 


CS 

a 


Heutiger  Name 

Älteste  ulierlieforte 
Nauiensform 

Die  Angabo  unter  2 
ist  entnommen  ans 

Kreis  reep. 

Amts- 
gertchts- 

bezirk 

1 

2 

3 

vamen  an 


29 


tj*  rv.  1'.  «■iitut-jiLr^ii 

Oa 

\ß  «a 

II  Ipf^K^i ncron 

Ii  AnliiVUilKCU    t  iJU  4  ß 

R  Ii          1  iaTf\t*\i^irt*t\ 
*#•  JV«  l't  VrtlUvIl-pVll 

(ia 

Cm  m  Hin  cva  n 

\>  rnuiU|^t?ii 

Oft 

1 1  An  ImnAffi 

nnui|(C  \vo9f 

R.  T  T)  fljml«liuMn 

JW«  X'»  WrUVIi^^ll 

I4^a  0,1  i  M  CMkn 

XlVDIIIIKIIv  ^JOV/Ay 

Ft  1v   n  CffAnliOpapn 

VI» 

n  uuuigcn 

L*.  Jv*  A^*    Vtal UCIvE^v  II 

(ia 

V\  f"if*ftiffioiaffi 

II  Ul9lD|^U 

KAhmnda  IkraiftNAnh 

n  1  12» 
y^ i IC) 

M  P  i  f  1  i  n  cron 

iV  HCl  LI  III  Ufr  LI 

(Mßttiniro  ni47) 

*^'1CL  i  1  II  KU     111^4  J 

A  nH  rAA 

W***ay 

( 'iii'plinirp  fQßß) 

B.E  D  Wolf 

AJn  mL%  kJm     TV  vl.li 

*Schp 

X^ItU  J  IIKOll 

lAiifhUnffi  lf>ßfi\ 

B  K  D  Helnmledt 

*K 

B  IC  D  OftrdfilAmn 

Ga 

B  K  D  nnrdelecon 

(!a 

I^pitil  Incrpn 

Xl>vlll  II  ll^"l> 

I\\7III  IIIIKkK^    V  / 

B  K  D  Wolf 

♦Wo 

j^/^li  f  in  1  rii^Pti 
ajvu  vi  1 1 1 1  IkV^ü 

SrAhAninci  ^7X7^ 

k  iv/Aftii  nuiiiikt  1  f  V  ■  ^ 

B  K  D  Helmstedt 

*Schu 

QaI  lificmn 

OUlilllgCM 

&)lvnffp  flOQO) 

B.  K.  D  Helmstedt 

*SchQ 

StottprlinirAfi 

StBHBrlinfltt  ftlOfi) 

B  E.  D.  Halbentadt 

Ha 

Suplingen 

Oater*8oplmge  (1150) 

Jacob«,  Oosch.  Bl. 

N 

nri;'''n 

Sup(p)p|inge  (llöü) 

D.  K.  U.  ueinisteut 

i\ 

Twiefliogon 

Twieflinge  (994) 

B.  K.  D.  Hflmstodt 

*Scba 

üplingen 

Uppelingen  (1049) 

.Tacdljs,  Ciesch.  Bl. 

N 

Uhry 

üuurnngon  (1022); 

Kühnel 

Oi 

üringo  (1311) 

Weferlini^eD 

Wevelinge  (1239) 

B.K.D.  Qardelegen 

Oa 

Weferlingen 

Weverlingi  (965) 

Androo 

*Schp 

ZiUy 

Cillingi,  Kinlinga 

B,K.D.  Halbentadt 

Ha 

Alvens^lebeo 

Alvenslfuo  ( 1 1 .  >1 

•lacons.  i»esc'n.  r»i. 

V 

i\  mpiuTui 

'V »>vpri!r' slpv»»  ( i  i4-ll' 

1  ft>rtaii  Jacobs.  Oü8cb. 

Wa 

Bl 

III. 

Amplolif'n 

AHipeiö*!?  ^iijy; 

1  Till  fon 

*Scbp 

Ausloben 

N 

Badeloben 

Badenleve  (1022) 

Jacobs,  Oefich.  Bl. 

N 

R'ulenleben 

Bedcslove  (10S4) 

B.K.D.  Oschenlebeii 

BanslelMii 

Banislcve  (1121) 

And  reo 

(t  r.-,  KL-Bartensleben 

Bertensiove  (1112) 

B.'hrends,  Kr.Nouli.; 

.N 

JaroJ>s,  Gesch.  Bl. 

Alt-,  Ncu-Brands- 

Braaucslt've  (1130) 

B.K.D.  Oscfaetalebeo 

0 

leben 

BcrsAel 

BerasleTo 

B.K.D.  HalbtTstadt 

IIa 

Hr.-.  KL-Dedeleben 

DedeWe  (1114) 

1  B.K.D.  Oachersleben 

1  0 

62 


B 


Heotjger  Name 


ÄU«cte  überHoferte 
NameiHiforin 


Die  Angabe  unter .\:.-- 
ist  eDtnommen  ws 


Dreileben 

EichonbailfUii 

ESMeben 

Kimersk'lK'n 

Emcrslolteii 

KrxI''lM'n 

F.i!l»'i-sl('h('n 

N  ord  -  (i  ernii '  rsk«  bt-n 

Gerenalobeii 

Crasleben 

riunsli'l)»*n 

Alt  -  IIiiM-'nnJeben 

llaisleiM'u 

llutt'UhlflH'U 


HdbiuilebHii 
lagcleboii 

Aller  -  u.  Ost-In|{i>nt- 

IjUii|{<?lebi,'ii 
Mioslehen 
MoTsIebon 
Dchtmerslebon 

<  »ffl.'lK'n 
'  »hr.slt'lx'ii 

(Jr.-,Ki.-<KclMfi>.li'l''ii 
OttleWu 


Remkei'Klcben 
(Jr.  -  If'MltMish'licn 
Or. -,  Kl.  -  Ruttracrs- 

l»'lt<'n 
.Siuublubüu 

SiioUii  sieben 

ScbaclEeDMleben 

Si«>gprfi]eben 


Dien  1>  Vf  .  Drogmi- 
louo  (U6<i} 

Eickenbardelevt' 
(1140) 

Blesleba  (970) 

Emersleve  (1160) 

Amersirve  (ll.T^ 
'  Arxlove  (9.  .lahrh.) 
i  Valan'sloha  (949) 

Grimheraslüba  (Üo. ) 
t  GhevenoMleTe  (1018) 
I  Gaiwolov«  (1160) 
'  (Jundosleve  (1112) 

nniin|.J«-1cuo  (966) 

Hii-hlevf  (11  Hfl) 

I 

lIukiiia^lofu(  lü.  Jahr- 
hundert); Hoienes-> 
love  (1160) 

HonolcvA  (823) 

Iii^'i'lcvd  (1(JS(>> 
Iggen>leve  (llL'l) 

I^inj,'*'la^^e  (1166) 
Mioni.szlavo 
Mare(s}Iove  (1140) 
Oobtmendeve  (1144) 

(»ff.'iih  vo  (I  l^-X)) 

Hs,  I,,  i.K  vo  (t>9l) 
utliva  (979);  Uteu- 
leva  (1108) 

KumekerBlove  (1144) 

Rodeneslova  (888) 
Retmeitileve  {961} 

l'liempeniövc  (1 1  IG): 
Cam|wnlevc  (120lj 

Sanücsloue  (1086) 
Scakenblouo  (1210) 
Sigerxleno  (993) 
Tuudentevo  flOOU) 


Jacobs,  Gescb.  Bl.  %  - 

Dauoeil  ^' 

Jacobs,  Oeseb.  Bl.  X 

Hflin  nds.  Kr.  Xeuh,  X 

n.  K  D.  HailK-i>ta<Jt  H. 

Ii«'hronds,  Kr.  Neafa.  N 

Kulme!  Ii 

Jacobs.  GtiscU.  BL  X 
B.K.D.  Helmstedt 

B.K  ]>.  Helmstedt  'H- 

B.K.D.  <  K.  liiTsl.-l>t>ii  " 

Jac't'»-  ,         h.  III.  N 

R.  K.  l).  Hali»M>ta.ii  H 

Jacobs,  Goiicb.  BI.    ,  N 


Jacobs.,  Qvsdt.  Bl.  'Sti 

|{.  K.  D.  HHmst,tJt  •  >  : 
Bobrendii,  Kr.  Xeuh.  •  X 

B.  K.  D.  HLlui.Ni.  <U  '  k 
Jacobs,  U.Z.  XII  V- 
Rohrends,  Kr.Nenh.  K 
Jacobs,  Gti^h.  Bl.  V.- 

B.  K.D.  Helni'^tiHit  > 
Jacobs,  (;*'M.-b  T5!  ^ 
'<  B. K.  I>.  (>Mli«M>lfU  it      ' '  . 
Jacob.s,   (jcSi  h.  Iii.;  V 

B.  K.  D.  Osoben- 
leben 

Jacobs,  Oescb.  BL 

DaniM'il 

Jacobs,  Gesch.  Bl.  <S 

B.K.D.Wülf.;A«Jn-t-  •> 

Jacobs,  Gesch.  Bl.  > 

Jacobs,  (}eseh.  61.  X 

Jacobs,  Gesch.  Bl.  ^ 

Jacobs.  Gesch.  Bl.  N 


I 


Googl( 


BKITRÄUE  ZU»  SIEDLUKOSKCNDK  HKS  NÖRDL.  SUBHEltZYMSCHKN  HCOELLA.NDEK. 


Ü3 


Anzahl 

Heatiger  Name 

Älteste  Aberlieferte 
Naineneform 

Die  Ani^be  unter  2 
ist  eDtooromen  aus 

I\  1  eis  rcnjl. 

Amts- 
{jcrichts- 
bezirk 

1 

2 

n 

riirsloben 
Wackerslfben 
Kl.  -Wauzieben 
Warsleben 
Weddersleben 
WegeleWn 
N(;u>W(!ger8lebeii 
\V<'f.'n'-lnH«!a 
y.i  Wetzk-biMi 


III,  Perlode 

<C3l-«00) 


N'amen  «of 
ht'itn,  -dorf, 
back  («tadt). 

i)  Namen  auf 
-heim. 


Afliira 

Attbim 

Atzum 

Buruutu 

Etoranm 

liörssiim 

r.'i t'  il  '  im 

(iL-,  Kl.-,  Salit- 
Daliluiit 

Dardeitbeiin 

Deersheim 
'  DHtum 
-  Dobbeln 

Eilum 

Eitzum 

Esseliof 
'  Evessen 
,  Oardessen 

''il/.um 

Haclium 

llutzum 
i  Jerxheim 
;  Kalme 

Lelm 


IJrlebe  (10.  Jahrb.) 
W.vkPTNleue  (1201) 
\\  anzlova  (890) 
Uuanilüuo  (Ü46) 
Wedislove  (ca.  1346) 
Wigonlove  (ca.  1115) 
Wagereslovf  (1112) 

!  Wtvp^invo  rnoo) 

I  WiU'.sluib  {1(Mj4); 
Widuslyve  (1141) 


Aeliem  (98:{) 
i  Odciihf-m  (888) 
I  Ktluv.'shi  ym  (1051) 

Buruem  (1109) 

Boraem(apaclLattere) 
(1226) 

Borsiie  (1213) 

Hunt<«m  iVI'il) 

Dahbiu  (bii8) 

Dardessem  (1194) 
De»em  (1300) 

Thitene  (122G) 
Dobbenlieim  (11.17) 
Odoiiliem  (888) 
Etzüin  (121)0) 
Eddeeseim  (1178) 
flebesbeim  (952) 
Gaidessem  (1226) 
<Ji!les,sem  (llö2) 
Hafiht'in  (oa.  1170) 
Hpssü'nhoim  (!)()6) 
Hütseiem  (I2."il) 
Jerkesheim  (irJä) 
Kallenem  (1184) 
Lenoenhem  (ca.  1000 


Behlends,  Kr.  Neuh. 
Jacobs,  <idscb.  Bl. 
Winter 

Jacob.s,  Güsch.  Bl. 
Urk.  Qnedlinbaig 
B.K.D.  Oscherslebeo 

B.  K.D.  Oscüei"sk'ben 
Jacobs,  (lesch.  I'l. 
B.K.  D.Wolf.;  Andrce 


Andree 

Aiidrpc 
Aiidrce 

ß.  K  D.  Wolf. 
B.E.D.  Helmstedt 


Andree 

r,  K.T>, 

Andree 

B.  K.  D. 
B.  K.  D. 

Andree 
B.  K.  I). 
Aiidifo 
Andree 
B.  K.  D. 
Andree 
B.  K.  D. 
Andree 
Andre«' 
A  mliee 
And  reo 
B.  K.  D. 
B.  K.  D. 
B.  K.  D. 


Wolf. 


Halbei«tadt 
Halbenttadt 

Helmstedt 


Braunschw. 
Brannschw. 


Himstedt 

Wolf. 

Helmstedt 


N 
N 

VVa 
N 

Q 

0 

C) 

NT 


-»Wo 
«  \\  \, 

*  w.» 

*Wü 
•K 

*Wo 

Mlz 

/•S.b|. 

I  »  Wo 
Ha 
IIa 
*Wo 
*Soho 
*Sch|» 
*-Scbp 
*I{ 

«Schp 
•R 

»Schp 
*Scbp 
*8chp 
*R 

*8cha 

•Wo 

*K 


L>iyui.-cu  Ly  VLiOOQie 


«4 


f.  wttffscincEt 


CS 

B 
< 


Hantiger  Namo 


T 


Altesto  ühoiiii'feito 
XauieoRform 


Die  Anp.ihe  unter  2 
ist  eatnomaien  «iia 


Kreis  rfs[i 

Amls- 
gerirbts- 
berirk 


2 


Lindeo 
liOchtiim 

Lucklum 
I  Querum 
I  Rautlieim 
'  Rohrstu>im 
Roklam 
Schickelsheim 
Sottmar 
fir.  Steinum 
Kl.  Sf<"»okheim 
i  Veltheim  a.  d.  Ohe 
Veltheim  a.  Fällst 
Voimm 
Waggam 
Watsum 


41  Wendessen 


b)  Namen  auf 
-dorr.  j 


Ahmstorf 

Alversdorf 
Bahrdorf 
Banistnrf 
Barostorr 
Beendorr 
Behnsdorf 
IJelfidorf 
Helsdorf 
Beokendorf 
:  Biadorf 
[  Bodendorf 
Boimstorf 
Dan  Udorf 
Dibbesdorf 

EUcoodorf 


Undxm  (1007) 
T^htenem  (1156) 

Lucpenheim  (1051) 
<^>n'''mnhptn  (1 118) 

I  Kuutuuiu  ( IC i>l ) 
Rareshem  (941) 

I  Rokele 

8ecsele(ihem(ca.l  1 GO) 

Snthersheim  (1146) 

Stenem  (122G) 

Stockheim  (1054) 

VelÜiem  (8%) 
'  Velthem  (ca.  968) 

Volkesaem  (1153) 
I  Wagkeu  (1007) 
]  Watti  kcsheim 
(ca.  119r>) 

Winethis.seni 
(ca.  1170) 

Almealingeatorpe  . 

(1311) 
A  d  n  I  ff  f 'rast  h  or  pe  (1)83 ) 
Bartorp<'  (ca.  073) 
Bernstorpe  (1227) 
Bcrnharde»torpe(966) 
Baneathorpe  (1000) 
Boneatorp  (1112  -') 
Beistorp  (1318) 
Bellestnrp  (1274) 
Bicuidorp  (1112) 
Biflchopesdorp  (1318) 
Bodenthorp  (1170) 
Botnefttoip  (1327) 
Danthorpe  (1160) 
Thitbeehte.storp 

(ca.  122r,) 
Eykendorp  (1311) 


Andree 

v.Stromhedc«  Z.Nie- 

dersachf^en  lK(i2' 
B.  K.  D.  Braunschw. 
B.  K.  1).  Brauns  liw. 
B.  K.  D.  Brauiisciiu-. 
B.K.D.  Halberstadt 
B.K.D.  Halber«tadt 
B.K.T).  Helmstedt 
Andree 
Andree 
.\ndrf»o 
Andree 

B.K.D.  Ralber^tadt 
Andree 

B.  K.  D.  Brattoschw. 
Andree 

Andree 


*Vo 
Oo 

♦K 
*\l 
*R 
Ha 

na 

•K 

♦Wo 
*K 

I  •n 

I  »R 
'  Ha 
'  »tl'o 

i  *Sehf 

*  Wo 


Kühnel  6i 

.\ndree  *Scbn 

B.K.D.  Helmstedt   .  *V 

Kühnel  Ci\ 

Andree  *Sdip 

BehreDd«,KreisKeuh.  i  N 

B.  K.  D.  Gardelpgen  Ga 

Sudendorf'  <Ja 
Jacobs,  Oesch.  Bl.  N 

B.K.D.  Oschei-sleben  O 

Sndendorf  <ii 

Jacol»,  Oesch.  Bl.  N 

B.  K.  D.  Helmstedt  ♦  K 

B.K.D.  Helmstedt  *V 

B.K.D  Braaoscbw.  *K 

B.K.D.  Gaixlelegeu  ,  Oa 


I  V.  s  Ii  '  rr>  f . c k  ,  Zur  Archidm1i<in»timoteil«ng  <l«it TomiRllgeD BiRtmat Hmllwntedt  SwtNbr. 4.  bfat V« 
f.  NicilorsacliMjn  l;«i2  S,  l  IT. 

S Odendorf ,  Urkandenboeh  rar  Oevchidil«  d«r  Heizllgo  ron  Bnian»eb««i«  vni  LtDebatg  «nd  ifar«rLi 
10  Bd».  Branwrw  lH6tt  ff. 
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zahl  1 

Älteste  überliffArtfl 

Kreis  rcsp. 

Heutiger  Nainc 

Die  Annho  nntdr  2 

s 

NameiiBfonii 

ist  ontnomineii  aus 

gprichts- 

bozirk 

1 

1 

3 

Eils<l'irf 

Eillikestorp  il2ll) 

H.  K.  D.  Osehei-sleben 

U 

Flerhtorf 

Flef^thorp  (1022) 

R.  K.  D.  Braiinschw. 

*R 

1  Gehreodorf 

Jeretidorp  (1311) 

R.  K.  1).  Gardelegen 

Ga 

Gieotorf 

Glintdorp  (1221) 

B.  K.  D.  Helmstedt 

*K 

OOhTingiBdorf 

Wa 

Groppendorf 

Oripenthorpe  (1160) 

Jaoobs,  Oesoh.  Bl. 

N 

Hattorf 

Hattorp  (1380) 

V.  Strombeck,  Z.  Nie- 
dersacbsen  1862 

Ol 

Heiligeodorf 

Uylgeudorf 

V.  Strojnbeck,  Z,  Ni<y 
dersachsou  18ti2 

Gi 

Hemsdorf 

Hemokesdorf  (1271) 

DaoDoil 

Wo»t 

HUgsfldorT 

Ga 

Hoiersdorf 

Hoyerstorj)  (1^11) 

Andree 

*8chn 

Hordorf 

Horedorp  (1  ir)U) 

B.  K.D.  Osohersleben 

0 

Hordorf 

Hordorpe  (1299) 

B.  K.  D.  BrauDsohw. 

*R 

KaÜiendorf 

Ga 

Krottorf 

Knthdorp  (1238) 

B.E.D.  OsohMBlebaii 

0 

Maekendorf 

Hackeotliorpe  (1100) 

B,K.I>.  HebnBtadt 

*Ho 

Mah  Udorf 

Manendorpe  (1200) 

B.  K.  T).  Halberatadt 

Ha 

Meyeodorf 

Meinthorp  (1152) 

Jacobs,  Geacb.  Bl. 



Wa 

Neindorf 

Nienthnrp»? 

Androe 

*  Wo 

Noiodorf 

Neiudurpe  (1197) 

V.  8trombeck,  Z.  Wie- 
den.* 1860 

Gi 

Nendorf 

Nendorp  (1267) 

B.  E.1).  Osdhordebeo 

0 

Ocbsendorf 

OüHendorp  (997) 

MithofT» 

Gi 

Pabstorf 

Papestorp  (1084) 

B.  K  D.  Oschersleben 

0,  ♦Sehn 

• 

reseckendori 

Pisakantliori»  (lfH3) 

Winter 

Wa 

Reinsdorf 

Reinoldcsthorpe 
(1160) 

1>*  K.  1).  ilolineteat 

Rickvoadorf 

RiomaonoBtorpe 

(1225) 

AIP 

Ribbeosdorf 

Bibstorf  (1564) 

B.K.D.  GardelogoD 

Ga 

Bottorf 

Rotdorp,  Rottorpe 

Sudendorf 

Gi 

Ruttorf 

Rotdurpe  (1270) 

B.  K.  D.  Helmst*^>dt 

Haalsdorf 

Selesdorp  (1178) 

B.  K.  D.  Helmstedt 

*He 

SommfliMlDrf 

SnmBiMtorpe  (1H>0) 

Jaoobs,  OeBdu  Bl. 

N 

ümmendorf 

Ummetiiborp  (1144) 

Jaoobo,  Oosoh.  Bl. 

N 

Vogelfldorf 

Vogelstorp  (1138) 

B.  K.  D  Oscliorslobou 

() 

Yolknitndorf 

Voikmeistorp  (1024)  { 

B.  K.  D.  Helmstedt 

♦V 

(  r.  Strombeck ,  Die  WüsUuk»;  Sorliuge.  Zeitscbr.  d.  hi»t.  Ver.  f.  Ni«demcl)Mn  lH61i  S.  Mry  f. 
*  Mitli«ft,  KnoMtoakml»  und  AHartlatr  im  HunovemahM.  7  Bde.  Umbov«-  1871  ff 

AicUt  f.  Lu<M>  u.  yM%k.  4,  Prav.  SiAm.  1907.  ä 


«6 


3,  wOivcujck: 


ÄltoKte  überlieferte 

Kreis  res^. 

i 

M 

TT       1  •  VT 

Heutiger  Name 

Die  Angabe  unter  2 

Aüits- 

a 

Namensfoim 

iat  entnonunen  aus 

gcricht^- 

•< 

beürk 

1 

A 

2 

o 

Wolsdorf 

Waltesthorp  niGO) 

B  K'.  1).  TTelmsknit 

 _ 

Wonnsdoif 

Wermerstoi  p  (1022) 

Jacobs,  Gesch.  Bl. 

N 

53 

WiiUersdorf 

Vulferesthorpe  (UtiUj 

Jacobs,  Oesch.  Bl. 

K 

o)  Namen  auf 

Almke 

Almecke  (1197) 

Kühoel 

Oi 

-back  (»bach) 

Anderbeck 

Anderbiche  (1080) 

B.K.D.  Oscbersleben 

0 

Barmke 

Banloiibike  (1178) 

B.  K.  D.  TTelmstf-dt 

*He 

Esbeck 

Astbikf  (1137) 

B.  K.  I).  Helmstedt  ! 

♦Sih. 

Harbke 

Hertbike  (1040) 

Jacobs,  Gesch.  Bl. 

N 

Jelpke 

Jelbeke 

V.  Strombeok,  Z.  Nie- 

Oi 

den.  1862 

Mulmke 

Mulbizi  (1011) 

B.  K.  D.  Halberstadt 

Ha 

) 

Räbke 

Redcpke  (1046) 

B.K.D.  Helm.stedt 

*K 

Rimbeck 

Ktmboke  (1!V)8) 

B.K.D.  Halbcnstadt 

Ha 

Schermcko 

Schirinbeke  (113G) 

Jacobs,  Oeech.  Bl. 

Wa 

SchwaDeb<N;k 

Svanebach  (1062) 

B.K.D.  OadierBlebeD 

0 

Nord-,  £l.-8teiiiil» 

Steinbeke  (1238) 

B.  K.  D.  Helmatedt; 

•V,  Gl 

Andree 

Strtbeok 

Strebek©  (1004) 

ß.  K.  D.  Halberstadt 

Ha 

Gr.-,  KLSiabeok 

Sp<;hokt  <0A  1100) 

B  K  D  Ilolinstedt 

♦Y 

Velpke 

Velebeki  (1146) 

B.K.D.  Helmstedt 

•V 

1  Völpke 

Vogelbekö  (1224) 

Jacobs,  Gesch.  Bl. 

N 

1  Walbeok 

Walbeca  (1146) 

B>K.  D.  OlanlelegeD 

Ga 

IS 

Wobeok 

Wobike  (1137) 

B.K.D.  Helmatedt 

«Sehn 

1)  Namen  auf 

Barneborg 

Baniehorgo  (lltjO) 

Jacob.s.  Gesell.  Bl. 

N 

•  berg 

D  nix  berge 

Druchdclberg  (1135) 

Jacobs,  Gesch.  Bi.; 

Daoneil 

Hornbniff 

Hombero  (8.  Jahifa.); 

B.K.D.  Halberatadt 

Ha 

Hompeigi  (932) 

) 

1 

Rieseberg 

Risbergbe  (1344)      !  Aiidroe 

♦K 

Or.-,  Kl.-,  Möocho> 

Valebeiige 

Andreo 

*Sdip 

Vahlberg 

G 

Warberg 

Warpcrgin  (1112) 

Andree 

ja 

Braunschweig 

Braoesgnik  (1031) 

Andree 

•Br 

OstarwieGk 

Oeterwich  (1108) 

B.K.D.  Halberetadt 

Ha 

CalvSrde 

Xallenvorde  (1196) 

B.K.D.  Helmatedt 

*C 

Ditfurt 

Q 

BikiüensoU 

Bodcnst-Ueji  (]  l(jO) 

B.K.D.  Oardelegen 

Ga 

Lemaell 

TAm8eU(  1  ( lA'mo- 

B.  K.D.  OaideUgen  , 

Ga 

soU  (ca.  1250) 

Winter 

BRITRÜQS  ZUR  SIRDLUNOSKUNDP.  DES  NÖRDL.  SUDUFJlZYKIflCHKX  1IÜGELLANDR8. 


6? 


«3 

ca 


Heutiger  Name 


Zwisehen- 

periode 
(Slawische) 
(oa.  Wf— ?) 


IT.  Periode 
(ca.aU(»— aLl200) 
KuMQ  Mr-jtaa- 

sen,  -  Kiijttel, 
-rode  uäw^ 

a)  Namen  lauf 
-batuen! 


h)  Nftineo  mf 
-battel 


c)  Namen  aaf 
-rode 


_8 

1261 


Kiasenbriick 

Meiokoth 

Brumby 

Ehmen 

Emden 

KliDM 

Mörse 
Rennau 
Scheppau 
Seggerde 


9 


Altonhausen 

HonduuiMo 

SeehanMii 

TVendhaoMn 

Westorfaanaeii 

Abbesbüttul 

Allenbüttel 

Allerbüttel 

Bechtsbüttel 

Brun^ibüttel 

Edesbüttel 

Martinsbattel 

Wedesbüttel 

Wolfenbüttel 

Abbenrode 
Abbenrode 

Altenrode 
BeienixKle 
Beienrode 
Bevenrode  • 
Bienrode 


Älteste  ftberlieferte 
Namensfoim 


Die  Angabe  noter  2 
ist  entnommen  ans 


ChirsenbruQge 

(822/36) 
Meioooten  (1145) 

Brumbuge  (1311) 
Gimin  (949?) 
Emmodo  (1022); 
Emmede  (1162) 

Klints  (1564) 
Mertze  (1349) 

Ronove  (1311) 
Schepowe  (1348) 
Secgherde  (1220) 


B.  IL  D,  Wolf. 

B.  K.  D.  Helmstedt 

I  Jacobs,  Gesch.  Bl. 
Kühnel 

Jaoobs,  Oesch.Bl.; 

Vinter 
B.  R.D.  Oaidel^n 
Kühnel 

Kühnel 

B.  K.  D.  Helmstodt 
B.  K.D.  Gaidelegen 


Aldenhuseo  (1163) 
Hnrnshnsen  <1136) 
Sehnsen  (966) 
Wenethusea  (1183) 

"Westerhu.sen 
(14.  Jahrhundert) 


Jacobs,  Gesch.  BI. 
B.  K.  D.  Oscheraleben 
Jacobs,  Oesdi.Bl. 
B.  K.  D.  Branasebw. 
Urk.  Quedlinburg 


AbesbuÜe  (1381)  Andree 
Dallengebutle  (844?)  Andrpo 


Almeresbtttle  (1274) 

Brunsbüttel  (1477) 
Edesbntele  (1400) 
MertensbuUe  (1343) 
Witildbutli  (1022) 
Weferesbatle  (1118) 

Aberode  (1270) 
Hebenrodh;  Abenrod 

(964) 
AM.'ni'id'-  (1018) 
Bodcnrodc  (980)  V 
Bodenrode  (960)  ? 
Bevenrodbe  (1231) 
IbaiiTotb  (1031) 


Kühnel 

U.  Z,  27,  464 

Andree 

Sadeodorf 

Kühnel 

Andree 

AiMlree 

B.K.I).  Halberstadt 

Jacobs,  H.  Z.  XU 
Kühnel 

B.  K.  D.  Brannschw. 
Andree 

B.  K.  D.  Braunschw. 


Kreis  resp. 
Amts- 
gerichts- 
bezirk 


♦Wo 

♦V 

N 
Oi 


Oa 
Gi 
Gi 
♦K 
Ga 


N 
0 

Wa 

•R 

Q 

Gi 
Gi 
Gi 
Gi 
Gi 
Oi 
Gl 
<n 
•We 

•R 

Ha 

^ye 

Gi 
♦R 
•R 

*R 


.  y  Google 


08 


3.  WÜTflCHKK: 


I 


ileuUg<^i  Xauie 

si  Mnen  eiomi 

IST  eoineiDineii  an» 

beuik 

1 

2 

S 

()r.-.  Kl.-BniDsiode 

Brunesrothe  (1160) 

Andnv 

*K 

KiktMiKit' 

Kriki'ioth  (lirro 

Ü.  K.  D.  Ikaunscliw. 

EMhi'niodt" 

llaskoiirolit  ( 1  ir)S) 

n.  K.  I).  Oardelegen 

Kdzi'iirodi'  (13:{4j 

Mitiiuff 

Gi 

Gliesmarode 

<ilibiu»jdürutli  (lüHl) 

Ij.  K.  U.  Biautt24c4jw. 

•E 

GixldeckeDrodo 

Ooddekenrode  <1334) 

B.K.D.  Balbentedt, 

Ha 

Sttdendorf 

Hemkenrode 

Hemkenrode  (1329) 

Andrse 

•u 

1  vojinnh' 

Ma'-(lj*;rudt' 

Marsrh.  n.th  (1102) 

Ii.  K.  1).  Braunsi-liw. 

•u 

Mülvtit'ode 

Mcmulvuraruüi(rJ44) 

B.  K.  D.  Brauiuychw. 

♦R 

Osterode 

Osfeirodo  (1136) 

B.K.D.  HUbentadt 

Ha 

Pftpenroda 

Pkpenrotiie  (1160) 

B.K.D.  Helmstedt 

•Y 

Schulenrode 

ScQlenrothe  (1265) 

B.  K.  D.  Bitiunfichw. 

*If 

O. .  1  1 

Sud»'r<tu<' 

Sttdeioth  (llOo) 

D.  IL.  JJ*  iuloeretaut 

1 1.1 

Timmcnrodi? 

•Bi 

Vulkiuarodü 

Volnn.Tndo  (125H 

Androe 

*y 

Westerode 

\Vost.;iude  (1208) 

Urk.  Halbeistadt 

*Hs 

<25) 

Wienrode 

Wigeorode  (1064) 

Urk.  Ooslar 

•» 

(-  iogerode) 

l'.oiitsiii-^on.do  (1281) 

I  rk.  JlalWor^iTadt 

*BI 

}{<'ttill^'<TlK|" 

ll.-diti-arolh  (Wldi) 

D.  K  l).  Wolf. 

U;trlii»gt;iude 

Tui\viudu<gerude 

Jucuks,  II.  Z.  XH 

We 

(1086) 

HarlingerDde 

Here^^ltingerot 

B.  K.  D.  Wolf. 

(1053) 

Is  Uli:»  "rode 

Isingerod  (UM) 

1!.  K.  1).  BallK-rstadt 

!  All               ( [J  vj} 

J>.  K.  1).  llallKTstailt 

II  1 

w  t't tiig''T"i(ie 

\\  »M  tlli;L^'I<t'lr  f  1  1  J]  ) 

.Jatoub,  II.  /j.  Iii 

V» 

VV  ulpUi)g'  ioUe(l-)lu) 

rJ.  A.  JJ.  xlälDOryuuit 

d j  Nuiinjii  auf 

Öbisfeldo 

Üci.-fcldu  (1014/37) 

Jacübö,  Gesch.  BL 

Oa 

Scliwunefcnd 

SiiMiefeld  (11<»> 

Jiehrenda,  Kr.iiean.; 

a 

Winter 

Sr  Ii  III  ;if/feld 

Sinai  v,.|.l.'  (1209) 

Jacobs,  H*Z.  Zn 

We 

S.j].'vMr  ii:'.is, 

Kufiiiel 

Qi 

Vorsfelde 

Varesft'it  (IWÖ) 

B.  K.D.  üeimsttidt 

♦V 

Hothenkamp 

to  dem  roden  Kampe 

B.  K.  D.  Helmstedt 

•H 

(134(j) 

7 

Saudkamp 

Saiidkiunpen  (1346) 

KUhnel 

C.i 

>  J  acobt»  Di«  BwMtuy  dM  lM*iii  tianw.  H.Z.  3,  18!».  S.  927  ff. 


BBmiÄOK  XUB  SlfibLUHOSCUMOK  MB  SdlKOL.  BUBUUUSTKISdUK  hCoBIXAVIM». 


1}  Nanieiiohuo 
Endung 


NiiitK-ii  auf 


li;Klu.st»  i  li.  he 
Crünüuugtiii 


ja 
ea 

s 

-i 


lÜ 


Heutiger  Mamo 


1 


Rhoden 

WettmunibaguQ 
Qneronhontt 

Lutter  (KfinigK-, 

Ober-] 
Oker 


Älteste  überlieferte 
Nimensfotm 


Die  ADgabo  antei*  2 
ist  entnomniee  vom 


I 


Rhoden«  BAde        j  Sudendorf 

f 

Wytiüei-shagen(I2t>Üj  Mitlinff 
Quei(e)nho«8t  (1203) 


Berga  (IIU) 
Luttur(e);  Köningen- 

lottere  (1349) 
An,  aal,  in,  nach  d«r 

oder  zur  Oker 


Andree 

Jacobs,  Gesch.  Iii. 
B.  K.  D.  Uulmätudt 

B.K.D.  Wolf. 


Kreis  rosp. 
Aints- 
gorichts- 
besirk 


Ha 

Gi 

»Hn 

Wa 
*K 


Blankriilmrg 

Biaükenbon  h,  -liun 

vielfach 

*Bi 

Durcuburg 

uarneDurgti  ^iiuoi 

D.  R..  u.  naiDei^juuit 

Ua 

Hanbuig* 

Hartesborehf  •buro 

viellaoh 

♦H» 

Uasselbaig 

Oa 

Hedwlgaboig 

Stek*"Ienbonh(119l>); 

B.K.D.  Weit 

♦Wo 

11.  soit  1578  (jetzt 

Dutii.   V.  Kiaaen- 

bruck) 

Hetmbufg 

Heynborch  (1274) 

Urk.  Halberatadt 

•Bl 

Hundisboiig 

Hunoldeeboig  (1140) 

Jaoobs,  Geeoh.  Bl* 

N 

llsunburg 

Elisinabui^g  (995) 

Jacobs,  H.  Z.  XJI 

We 

Quedlinburg' 

Quitilingabuig  (922) 

Urk.  Quedliuliuif;  1 

() 

Sommerticbeubtti|$ 

Sumers'houboig 

Jacobd,  Gesch.  BL 

N 

(1134) 

Stapolbiug 

Stapelboroh  (1394) 

Jacobe,  H.Z.  XII 

We 

6lotterliiigenbiug 

Sletterliqgebttti; 

B.K.H,  Halbersladt 

Ha 

S&pplingenbatg 

Sappelenborch(1320) 

B.K.D.  Helmatedt 

*K 

VelthcimBbaig 

N 

Vienonhui-g 

Vyni-l-ii-rh  (1325) 

Urk.  Wernigerode 

Go 

Westerburg 

sehr  alti'.  vielleicht 

B.  K.  D.  Balbeiatadt 

Ha 

iiubou  voigeschiciit- 

Ivshe  Burgaiilage 

Wolfabuii; 

Wlvesborch  (1302) 

B.K.D.  Gaxdekgea 

Oa. 

Drübeek 

üru>)iki  (877) 

Jacobs,  H.  Z.  XII 

Kloster  C}H)ningen 

gegniinlt't  n!?G 

B.K.D.  Osehorslel.en 

U 

Hamersluben 

gegründet  Uli 

B.K.D.  Oschorslebeu 

0 

Mahenbom 

Fontia  8t  Mariao  (ge- 

Jacobe, Oeaoh.  El.; 

N 

gründet  1191) 

DanneU 

«  Nane  fttr  dieSiedlang  frttlMr  „NeosUMlt  antar  i»t  oder  tar  Hanbois",  an  weiche  sieh  onaltteltnr  im  S.O. 
im  Siadluiw.fkbalaniwla  aoMhlot.  Unu»  «in«  Wie  ca  „BaA  BuiboiB**  vanohBolara  (K.  K.  D.  WoU). 
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j.  wOischicb: 


Älteste  überlieferte 

Kreis  res|x 

1 

Heutiger  Name 

Diu  Angabe  unter  2 

Amts- 

Naaeneforin 

ttt  «itnommeo  ana 

gericfats* 

-«1 

1 

2 

s 

Mariental 

yalli88tllariae(g8gr. 
1137) 

6.  K.  D.  Hetmetedt 

• 

*He 

Michaclstein 

gegründet  IMG 

Danneil 

*Bl 

r 

Röderhof 

ivIsWi  rtschaf  tshof  von 
Kloster  Haysburg 
gegründet 

B.JLD.  UschenUeben 

0 

8 

Thalc  (^yelldhall8en) 

Wmethahiuuu  (936); 

Jacobs,H.Z.XXXVU< 

Q 

..." 

84 

yülaYalUsjtodem 
Dale  (13.Jahrh.) 

?.  Periode 

Ciünthersd'^i'f 

angelegt  17-17 

B.K.D  Uscher^leben 

0 

(Noaz9it) ,  seil 

Nou  -  üaldcnsleben 

gecr.  Anfc.d.  13.Jhrh. 

■lacobb,  Geticb.  Bl. 

N 

au  120O 

s 

Haus  Nienboig 

Neyenborg  (1498) 

B.K.D.  Oaeheisleben 

0 

Langeostttii 

12.— 13.  Jahrhund.; 

T-nghttiurfaiw  i  1272) 

RK.D.  Halbetaiadt 

Ha 

Nouhaus 

vi  yoüu.N  ( 1 .  M  _ ) 

x>.  K.  u.  neiusccdt 

*v 

( )volL'ütiiio 

\J  *  '-''f^  Uli  IIU 

«lll^v-ICct  IUI  il^>vttUILl« 

Isii'riKv    l^(NU>h  Rl 

• 
• 

Rhode 

Novali  (1311);  Rode 
(1378) 

Kubael 

Gi 

ItiddH^^haufieii  -  Neu- 

B.  iJB  13.  Jdiib.|{«BribidM; 

1 

Auf  dem  dtnn  spHtor 

f.  'i 

wüsUm  Dorfe  ist  N. 

WirHmw»«<hiiwii«i 

B.  K.  D.  Biannschw. 

•E 

*  ■ 

9  m.  1 

(1146/7) 

Riitiiehuf  •  Kutefeidu 

Gi 

»  ;/  • 

IJÜ 

Trendel 
Wiadbof 

Gl 
Ot 

SumöM  der 

,  Jl 

1 

Ortsdkften 

381 

1 

•.,!  Jac«^«,  Zur  Goschichte  roa  IluUe.   U.  Z-  1904. 


•  1 


i^'iyui^uu  Ly  VjOOQle 


Tabelle  U. 

Die  eiifesaoienM  OrtMlialleii  (Wistaofei),  gtohbiet  iimIi  Ihrer  Orttndmgeselt.* 


Name 

Lage  der 

Namo 

Lage  der 

der 

Wüstung 

der 

Wnstnog 

Wüstung 

(Gemarkung) 

Wäatnog 

(Oemaricung) 

!•  jrenoae 

0)  JSOttOag 

oieminera* 

uorsingon  - 

(?  —  okaooD. 

Chr.).  Nanen 

-ari 

Jwciieacoue 

ohne  Endrin? 

oder  aa(  alto 

a)  Eiiifucho 

Aiao 

Büddenst.* 

3 

Uuslero 
Nordleru 

}  Waatierlebeo 

Nauieo 

Ch<>uclio 
Hülsun 

Harbke 
Hiddag8hau8. 
Ki'xleb.-Bar- 

d)  Endung 
-Ioh(-hge) 

KI.-lIottdeIege 
Kl..  Schande- 
lah 

Hondelage 
Sohandelah 

teoslebou 

8 

linden  (Lin- 

decke) 
Süd -Schauen 
Socker 

Twelkeu 

Tvrelven 

Heesen 

Wasserloben 
Jorxh.-Söi- 

Itugeu 
Schöppenstedt 
Harienbom 

e)  Namen 
auf  -stedt 

Bistedt 
Bornstedt 
Bdistedt 
Kl.-Bregen- 

stedt 
Brockonstedt 
Kl. -Büdden- 

Rimbeck 
Bahrdürf 
Silstedt 
Bregeneledt 

Böniooke 
RuQStedt 

Ekthi 

Hraunschwcig 

stedt 

-idc(-ilhi) 

LeMde 

WellMibattel 

KL-Dtaeken- 

Oohtmere- 

Snnthe 

Wenden  [Wy. 

Walsum 

Diübeik» 

! 

etedt 

Eckcnstedt 

leben 

WefenelebcMi 

4 

uethenj 

Veukenst 

£ddefl8tedt 

Sommeisdorf 

<  Bvi  d«r  AoMaUong  dlatM  "WQitanRfiTWMteliiiiBMc  trardMi  Miton  den  tdiaiii  dtiartM  Werken,  tob  deoea 

Tor  aUOB  diu  ß.  K.  D.  reiches  Material  lioferton  .  M<>€h  folgonJo  l  r>nutzt: 

I)amkr>hlor,  Zwei  liishor  unlK»kauiiU>  Wüstungwi  l  oi  K.itf<iivti<li     Hr.  M;t?.  l'NKJ.  S.  i:)l)f. 

Dürre.  Die  Wüstungen  um  Bmuiiächweii;.  Zoit>thnft  üos  lii^tur.  Yvr.'iu-?  für  ^■l.•lll>r^.lcllscIl.  I^G'i.     i  ifl 

Jaugesblnth,  VenMichnia  wfistgewordwier  UrUobiUton . . . .  itu  Uenogtum  Braanschwoig  und  den  an- 
t.iMm&doii  BaBBOvenehea  iwidMtaUen.  BranitMli««if  1887. 

V.  Sirombeck ,  Diu  wüsten  Dörfer  im  BboobI*  Bmtuadiw.  Aflllm«>kJltslMHetrk  YooMUe . . .  SMttebr.  dM 
hi^tor.  Voreini  f.  Niodorsachson  IWU.  S.  Iff. 

lleiscliol,  I'io  WUsttui.'Mi  11^»-.  Uli  NonlUiilrincrvau.    K.nlo  /u  Hortol. 

Reiftuhel,  Karte  der  \Vüstuxi|^u  usw.  als  Bailag«  zu  ii.  K.  U.  UalUkr^ladt. 
Attiecden  fordaak*  ich  Hann  OberiahiM  Dr>B«iaok«l,  Hannafar*  Moige  panOnUdw  MtUailiiiigMi»  fOr  dia  ihm  aa 
ditaar  SteUa  baatana  gadankt  aai. 
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i.  WÜX8CHEE; 


Name 

Lage  der 

Name 

LaL'p  d'-r 

der 

Wüstung 

der 

Wu-ituijg 

WÜSlUQg 

(Gemarkung) 

WiistuDg 

(Gemaiknn^ 

Ergstedt 

HAlbentadt. 

Laogenstein 

KL^Üplingen 
Gr.,Kl.-Ü|)]in<- 

Üplingen 
Rohnheim 

KI. -Frellstedt 

Frellstedt 

gen 

Hohnstedt 

Gr. -Dahlum 

16 

Westerlingen 

Meinkoth- 

Hohnstedt 

Helmstedt 

Bahrdorf 

Hohnstedt 

Erzleben 

Molleostedt 

Gr.- Biewende 

byNamenaaf 

Gr.-,  £L*Aii> 

Oscttersleben 

Münstedt 

Ii  raunschw  eig 

•leben 

dersl'lion 

Hohen -Nüia- 

iDgeiebea 

Kl.-Ausiebea 

Ausleben 

fttedt 

Baßlcben 

Ualberstadt 

Neiüstedt 

bchlauütedt 

BruQsleben 

H.  F.  Gr.- 

Neiottiodt 

Sommersdorf 

Bhode 

liolatedt 

Olusleben 

üemalebea 

Emden 

Nieder-,  Ober- 

Halberstadt 

Kl.-Dreileben 

Dietleben 

Kunstedt 

Oster -Eite- 

Bilaleben 

Schodot^tüdt 

Königslutter 

leben 

Gr.  -Weddor- 

Wögcleben 

Kl.-Eimeri>- 

Eiater&lebeu 

i 

stedt 

leben 

Kl.-Wehrstedt 

Wobratedt 

Erxlebeo 

BeosingenMie 

Wockenstedt 

Aoderbeck 

Etgersleben 

Völpke 

Wormstedt 

Helmstedt 

Kl.-Geven8> 

Gevensleben 

27 

Kl.-Wulfer- 

Wul  ferst. - 

lehen 

stedt 

Schlaust. 

Guiniei"bk*ben 

Wegelebcn 

Kl.-Hohus- 

HohnsiebcD 

II  IVrindp 

leben 

(ca.  »10—0311 

ia.-HamerB- 

Neu- Wegen»- 

Namon  auf 

leben 

lel)en 

-inscen  u  -leboii 

Kl.-Harsleben 

nalf.«rstadt 

a)Nameuaur 

Hicklingen 

Quedliubur;; 

Kl  -Hötens- 

UötenidebeD 

-iDgeu 

Hüblingen 

Schwane  beck 

leben 

Bränkliogen 

Dardesheim 

Gr.-,  KL-KiB- 

Warberg 

EUiDgen 

Veckeostcdt 

!eben 

Glünngoii 

Woterburp- 

^^l^l•^^d(lrf 

tfarsloben 

Quedlinburg' 

Weslei  hso 

(jlusingen 

Hii'i'iishurg 

Nieder- üios- 

Minaivben 

KI.-HehlingL'n 

Hehlingoii 

leben 

Holsungcu 

Blanbeobarg 

KL-OCfleben 

OffIcl>eu 

KrettUogen 

Jerxheim 

Oamaralebon 

Erxlebctt- 

1  Seil  in  gen 

Khodo 

£tnrieiiil«l>. 

"  SöninK'i  irif,'ün 

Pabsttirf 

Ramsleben 

Hessen 

ätapeliugen 

Heiilingeu  - 
Rümmer 

Bottmerslebnn 
Gr.-,  Kl.-Sal- 

Erxlel»eii 
Qm'dliubiirg 

KL-Twieflin- 

Twiefluigeo 

Icrülebeu 

Bilfurt 

gea 

Utileben 

Derenbmg 

BKRRXOK  ZOU  SIKDLUN'OSKOKDK  DJB  KÖBOL.  BDflUEUYXlBOUKK  UÜtiKLLiJtDtt. 
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Name 
der 
Wüstung 


III.  Periode 

•beck  mv. 
a)  Namen 
atif  -heim 


20 
46 


auf  -üorf 


11 


Vensleben 
Wacersteben 

W'atlfben 

WüfxIöUiU 


Teinpelacbim 

Aleum 

A  ilevcsst'ii 

Kl.  -  l>ort>suiu 

Ueinen 
Buocsbeim 

Cautnim 

Kl.  -  I.Oi;lltuni 

Wosterm 


Andorf 

Alluudorf 

Atteckfuilüii 

AveDSdorf 

Kl^Balintorf 

Beoiosdorf 

'^ereodorf 

Bei  ijfc>iloi  f 

Bernsdorf 

L><j.H:huU<U.'l  f 

Bonedorf 


W  Ui>tuug 
(Gemafkaog) 


Neu  >  Wegers- 

lluiorsdin  f 


Hornburg 

Srll("ij)|K'II>tl'dt 

it'ohislii'iiii 
1  N'L'rsln'ini 
Achim  -  (ii  .  - 

Biewende 

EitSQDl 

R,uitli"mi 
Uidda^'siiaus 
Lorlitviiii 
Veltbi;iw  a. 

Fällst. 
Attttm  -Wen- 

deasen 

Schackens- 

Wefoiislfln'i: 

Mariental 
Bahrdorf 

Hvlin>,t.'<]t 

naiiiidorf 
Üahriluif- 

Bfackendorf 
Thale-Wien- 

l''I'-clitni^;-ri 
r.ani.-d'  ■!  l 

Sommerschen* 
buig 


der 
Wüstung 


■Wuütuug 
(Gemarkung) 


Brmndorf 

Bransilorf 
I)am>L'nd(>rf 
Darsdorf 
D(jgericbi>Uurf 
Dingolsdorf 
Dodendorf 

KliOrksdorf 

Kil\varilf>dntf 
(  K)lrlhdurf) 

Kikonduif 

Goldorf 
Urapeadorf 

Oias.M'ndurf 
üägerüorf 

Haruicbiurf 
Havekeüdorf 
Hegesdorf 
Heineckerdorf 

Ildd'.'lldorf 

]h)]U>v[ 
Hiig»'iidi>rf 
Kl.  -  Kar>dul'{ 

Karlsdolf 

Kattorf 

Kobosdorf 

Krtniiisd'  ii-f 
Kiüit'udurf 
Lisdorf 

Ilsdorf 
Beffen-Msbo- 

dort 
M;i\dorf 
M.  In  d  orf 

Moordorf 


Hödingan 

Quercnhorst 
FliMlitingoii 
(jn'|)|»eiidi>r£ 
MiuicuüU 
Laogenstein 
Dnixbeige* 
Hakenstedt 

S«:!nvanebeck 
Seehauseu 

üaUcleben 
Hflimbuxg 
Becbtabüttel 

Sii|)lin;;en 
Hondehige- 

Grassol 
Schwan  ctbeck 
Helmstedt 
fieckendorf 
Börnecke 

(Iropfiendorf 

Saml>lol>on 

Jlclmstfdt 

^Vulfi»b^rg 

Üpliogeu 

Ftoohtorf 

n  K.  Marien- 

t:tl 
Halitd..i-f 

Kl.  -  Bartenü- 

leben 
Orasleben 
Mabndorf 

Lü<  k^tt•dt 

W  atonal  od t 

Su[)|i|lM^'t'U- 

butg-Barmke 
Blankenburg - 
Westerhsn. 


^  j  .  -Li  by  Google 


j.  vütscrxb: 


i^ago  der 

Name 

I^'f  der 

dor 

Wüstung 

der 

Wüstung 

W  listung 

(lieniannuig) 

Wüstung 

(Gemartroog) 

Hoordoif 

Bnnineohweig 

Sizdorf 

Nordgennen* 

Ifügigendorf 

Uilgesdorf 

leben 

Hohen -Nem- 

Schwanebeok 

Stockdorf 

Marienbom 

uon 

Tasdorf 

Orop{>endorf 

Tiefon- Nein- 

ZUly 

Tekendorf 

Diifurt 

dorf 

Tbetesdorl 

Alüialdeosleb. 

Neindorf 

Vugelsdorf- 
Westeiboig 

Traetdorf 
Kl.-unttnen- 

■  Ta.  a. 

Altenhaosan 
WefbnalebeB 

Neindorf 

Adelstedt 

dorf 

NeinJorf 

ITalberstadt 

VdtknKirsdoif 

Ki.  -  WiLu^leb. 

Neindorf 

1 

Schöpi)en.stedt 

Wadoudorf 

Dohren -We- 

Nelüdurf 

Aspcnstedt 

ferlingen 

Nuindurf 

Emondcbon 

\Vaiiiisd<nf 

Nouhaldensl. 

Kl.-ed.Ennt- 

Gr. -Biewende 

WeUmdorf 

Oreppendorf- 

Nebdorf 

Uhrsl. 

Nettorf 

Dedeleben 

Wendorf 

Suhwaaebeck 

Emleben 

Wendorf 

Barnebci^ 

Niendorf 

Bahrdorf 

u  cstdorf 

i  Ii.  L 

Altenhau.'-f'n 

'  Niendorf 

Poserkendurf 

Wiclimaunü- 

Alt-,  Neu- Hal- 

Nigesdorf 

Alvenslebcn 

QXfn 

densleben 

Nordendorf 

Seehausen 

woisdoix 

SApplingenly. 

Odorf 

Berssel 

100 

Zissendorf 

Flechtineen 

Ohlendorf 

Kalme 

Ustendorf 

Gr.-Quonstedt 

o)Nauionauf 

IT"     IL  1 

Kolbek 

Heudeber 

Ostendürf 

Sargstodt 

-bek 

Liiubok 

Biaunschw.- 

l'otursdorl 

II.  F.  MarieU" 
tal 

Marbek 

Rauthuim 
Zilly 

Plntendorf 

Blnnkenburg 

Osterbek 

Osterwiehe 

Posaendorf 

HÖrsingen 

Quarmbek 

QuedliaDaig 

P(B)rora8dorf 

Gohrendorf 

Rimbek 

Wtinugerode 

Kaschendorf 

I/>cksitedt 

Korbck 

l*abstorf 

Kohs(orf 

Eschenrode 

9 

btorbck 

Velpke 

Keiiendorf 

Bclsdorf 

Wcbtcrbek 

Osterwieck 

(Gard.) 

d)NameDanf 

Kl.-Beinsdotf 

Aeinsdorf 

Bemebeig 

Manental 

Rixdoif 

Erxloben 

-borg 

Kl.-Dmxbeige 

Dru\  torgo 

Sanesdotf 

Aithaldens- 

leben 

4 

Sudbui^ 

Oker 

oaniuori 

i^genstettt 

e) 

Wahvy  [Wal- 

Schottorf 

Trendel 

Oäterwiock 

Schwalleiiüoi  f 

Gevensleben 

lewighej 

Gr.-,Kl..See- 

Holuiätedt 

iiultemme  - 

Uaib^DitaUt 

doxf 

Ditfurt 

ttSmcXOB  ZDB  BiBOLüXflSICnitDB  BRS  NQIIDL.  SUBOBItZirMSCIIXK  IlttQBLI.AKmCS. 
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Namo 
der 
Wüstung 


134 


Gr..,KI.-St0iii- 
fürt 

BaUeoeol 

Brunsohle 
Ellersell 
Jekoto 
Wetter!  loni 
Dummeuilikti 


Zwischen- 
perMe 

(Slawische) 

(ea.  700?  bi» 

'0 


BieUte 
Weudisch- 
OÖnstedt 
Drysene 

KI.-EmdüD 
Wend.-Flecb- 

Griebiis 

Isern 

Kniif/. 

Klinkö 

Kowelle 

Kuhlcy 

Linske 

Lotzelke 

Moerene 

Nagorit 

Neulitz 

Gr.-,  Kl.. 

Orden 
Pludwitz 
I'odegrin 
Salchau 
!  Selschüu 
StakeUt2 


lAge  der 
Wüstung 
(Gemarkung) 


Ditfort-Wege- 

leben 
Neubaldens- 

leben 

Hslbeistadt 

Emmerstedt 

Bülstringen 
Gr. -Dahlum 
Duüstedt 
Grasleben 


Hörungen 
BöDsiedt 

Gr.  -  Ho'loii^- 

Emden 
Flechtingen 

Calvörde 

Calvördü 

Flechtingen 

Bergen 

Eilsleben 

Wegoleben 

Blsnkenbuig 

Obrslebcn 

Bü  Istringen 

Em 'Ion 

Ufbtmersleb. 

Quedlinburg 

Helmstedt 

Sil  p!  Ingen 
Siiplingon 
Ummendorf 
Flechtingen 


IV.  Periode 

{cm.  800  bis 

ca.  vytm 

Kamen  aaf 
•  hausen,  -  Nüt- 
tel, -fodeittw. 

a)Numenauf 
.hauseu 


Name 
der 
Wöstoug 


Stempel 

StMnpel 

Suiten 

Wiby 

Widecke 

Wrenigge 

Wopke 

Wygels 


M_  ZerliU 
31 


W  üstuiig 
(Gemarkung) 


b)Namf»nriuf 
-büttcl 


AI  vershausen 
Alverthausen 
Ditroarshaus. 
Gr.-,  Kl.-El- 

lershmsen 
ilolzhausen 
Kl.-Homhaus. 
Alt-,  Nen- 

GoddenUäu. 
Gr..,Kl.-Nord. 


14 


Reitmershaus. 
Sitn  ershaiiscn 
Wartbausen 
Kl.-Wend- 

hansea 
WieUiansen 
Gr.-,  Kl.- 
Wolfahansen 

Everikt^sbuttL'l 
Eisf*nliüttal 
I  Tburiuges- 
bättel 


Altenhaosen- 

Hilgesdorf 
Groppeiidorf- 

I)rux  berge 
(Quedlinburg 
Harsleben 
Balbenladt 
Bebnsdoif 
Elrxleben 
Ostingers- 

Icbcn 
Suplingon 


Bregpiistedt 
Uhchemleben 
Hörsingen 
Bodeodorf 

Gr. -Dahlum 
Hornhausea 
Derenbuig 

Hottdisburg 

Schwanefeld 

Pprenhurp 

(iuiithcr.^ii'irf 

Wendhausen 

Derenborg 
Süplingen- 
Neohiddenal. 

Rrannschweig 
Braonschwfiig 
Braunsckweig 


M  by  Google 
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J.  WÜTSCIIKK:  UKITKAGK  ZUU  .SIBI^LUM.SKIM'K  lij.s  .vr>Kl>L.  bLUJiUiZYMSCllKN  ilLuELLA.VDE.^^. 


c)N'.iiin.'n  auf 


Tjurw  Hat 

der 

( Oßin  ftrls  uffi  ff\ 

1  1 

.  Appetiro'Jt» 

iH.'UliCCk^:'!!- 

Ihaib-W  len- 

rodo 

wde 

Ii  1 .-  oerco  roao 

Grassel 

Biscbofsiode 

Schauen 

\  "'Ithfiin 

1  >'  'II K'-  II  1 

\  iki'L'/ifictiiilt 

1    ,  , 

1  Uimi>yiouö 

(^|u"llhtlllU^^^- 

II.,.    I  ,1  , 

rri>|'enrode 

neimsteül 

Dankwarde- 

Braunsenweig 

rodü 

1  v  I  im  1 1  II  1' 

!  )i(ti'iirM.jf 

Kaf.kr 

X&Ti  Affi  vv\|]  ca 

JJ  I  » t  U  1  1  ^  '    1  1  \\  ,  " 

1 1  f  1 1  '];{■' N  - 

1  1  ■ '  1  rii  1 1 1 1  IC 
Ii'  iiiM'iii^ 

!  1 1  kl  Hilf  rudc 

Harderode 

Oueruiii  - 

Hondclace 

Hohenrode 

Dettum  - 

A  Aca^  a^  "  "1 

Hohnrode 

Cattriistedt 

IL'  4  'TT  1^1  Iii  i  ' 

Iii       t  IaIiI^V-.P 

II'  1 1 1 1 '  1. 1  j  l; 

1  1  K '  1 1  1  '     1  * 

1     1  1  L  1        1  1  L  1  1  1  1  1  i  I  i  > 

«JUlarK  Ä  "  *aa'4%5 

rode 

Quorum 

Gr.-,  KI.- 

Wiedelah- 

Mackenrode 

Sf.  ittiM-- 

Ol    Ml'  l 

l'tii'i'flifeiil  1*1  r 

1  - 1 1  L  '  Ii  < » U 1  *^ 

Tt  1  1 1  t*I  kl  t  ä  » 

1."'  •rl.TI 

1  ijl.UimllbUlg 

Oldcnrude 

Miu^iehcn 

Biaunscliw.- 

K'iddag.s- 

hau:t»eti. 

Nana 

der 
WfiataiiK 


(40) 


(•iDguiwle) 


Kibbeorode 
Rode 

Gr.'Bhode 

;  TammMifode 

'  W'alljor^'enKiL' 
Waiilefe^rode 
I  Wöiiueryd« 

Wigemod« 
Windelberad« 


d)NauioDauf 
-feld 


58 


Alfwerdtnge» 

rode 
}H'rdinf:t.Tü<le 
Ik'ii/ingon  >dc 

Dettingerode 

Doringerode 

£l>eliii|^r6du 

<  iittti  ngvr'Kio 

licitiia^xrode 

HuiiziDg»rod« 

Holliiigerode 

Koliogerod« 

Matkliogemde 

Radelingerode 
Strevelinge- 

idde 
Thidorzin^ii- 

n«le 
Tutmi^tii'udc 

WoUingeioda 

Heckelnfeld 
Ofeld 

Oppenfelde 


Kiiutheiin 
W;L->ei  k'b.- 

WiarttefK 
Ebvwald 

Mari'.iital 
\Vt'rnip.T'><i9 
llscnbur^ 
Wiedelah  - 
Vksueubitig 

Sttderoda 
Stapelfaacg 

jMiBiifenraB 

Vwk'Mi>t<>it 

VL'!:keil.<;tfjt 

Veckeostedt 


HatüttKevode 

Harlitigerodf - 

Harlinge  i>nlw 
Yftnägnmi» 


Afabenri>tlo- 
Siapelburi: 
Wi-rnigtM>'d<.' 


Beddete 


^  j     ^  ,  y  Google 
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(Ilm 

ij&^ii  ucr 

der 

WoatiiQg 

Wüstang 

(Gemarkung) 

Wüstung 

Gemarican^ 

XievdtshaK«!! 

Bisobofowatd 

Campen 

Flechtotf 

b.BflhnedorC 

l>.w.L- 

1 1 1 

Flechtorf 

Walisnagen 

Mascherode 

V  « >1 1 « i r  1  vt* ■  kl H  1  • 

lljiT'-*.lfltflifl 

1 1  * M >  1 1 1 m  II 

T.  Periode 

S'-uttim-t 

(Neuzeit), 

seit  ca.  120O 

Biii  wiiikcl 

Zill^-ÜiUjsU.-..ll 

der 

Steinbrak 

Drubeck 

Wüstungen 

842 

Das  Vorkommen  des  Siebenschläfers  und  Dompfaffen 
bei  Blankenburg  a.  Harz. 

Von 

Prof.  E.  Damköhler 
in  BljuilceiibttiK  a.  limn. 

Seite  90,  Nr.  37  des  Literatur-Berichts  vom  Jahre  1906  wurde 
Zimmenuanuh  Untersuc.liung  über  «las  Vorkommen  des  Sieben  schlaf ere 
(Alyoxus  glis)  und  Jie<»biic-liiuiigL'ii  übt-r  bciiie  l^lji,'ua weise  im  König- 
reich Sachsen  bespruclien  und  bciin-rkt,  dass  der  in  Süd-  und  Osteuropa 
li(.'iii.irc  iie  Siebenschläfer  seit  vorvorigem  .Jaiiiliun  1*  1 1  n  einer  West- 
würtft Wanderung  begriffen  zu  sein  seheine  und  daii  daniui  Angaben 
über  die  Orte  seines  Vorkouinu  ns  von  besonderem  Werte  seien.  Ob 
über  das  Auftreten  des  Siebenschläfers  in  der  Umgebung  Blanken- 
burgs in  frülierer  oder  jetziger  Zeit  etwas  bekannt  ist,  weiß  ich  nicht; 
ihn-  lliiltenrüdur  l'astor  Stübner  erwähnt  ihn  in  seiiieu  Denkwurdig- 
kiiteu  des  Fürstentums  Blankenburg,  2.  Teil  1708  imter  den  iin 
Fürstentum  vorkonunendeu  Tieren  nicht.  Heute  ist  der  Sieben- 
Schläfer  in  der  Umgebung  Blankenburg  keine  Seitenrieit,  \  or  drei 
»Fahren  fin«;  z.  B.  der  Zietrenkopfswirt  einen  in  seinem  Hause.  Kr  ist 
an.-'p'stopfi  und  in  de'in  eiiu'ii  ( !a>tzinimer  zu  sehen,  ^fehrere  »Sieben- 
schläfer hat  Herr  FfU'.'^ter  S('hrr>der  in  Kühelan«!  in  dein  (ieiiiäuer  dt's 
Jngdhaus(s  ia  der  .Nähe  des  Furstortes  Lange  weötUch  von  liübeland 
gefangen. 
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Der  Dompfaff  hält  »ch  bekanntlich  gern  in  höher  gelegenen 
Gc^g^dext  auf  und  ist  darum  aiirh  im  Hans  zahlreich  vorhanden.  Aber 
auch  in  unmittelbarer  Nähe  Blankenburgs,  selbBt  in  den  Gärten  dieser 
Stadt  wird  er  oft  beobachtet.  Seit  mehreren  Jahren  Imln-  ich  ihn 
Sommer  und  Winter  hier  gesehen,  mul  im  Sommer  1904  nistet«  einer 
unmittelbar  vor  meinem  Hause  in  einer  Tanne.  Das  Nest  befand  sich 
etwa  anderthalb  Meter  über  der  Erde.  AU  die  Jungen  fast  flügge 
waren,  fand  ich  das  Nest  eines  Morgens  zerstört.  Eine  Katze  oder  ein 
Wiesel  wird  es  ausgeraiibt  haben.  In  frühere  Jahren  habe  ich  wenig 
auf  das  Vorkommen  der  Dompfaffen  bei  Blankenbuig  geachtet;  erst 
als  mir  die  dicken  Blütenknoqien  an  den  Obstbäumen  im  Frühjahr 
arg  zerstört  wurden  und  ich  in  Erfahrung  zu  bringen  suchte,  wer  der 
tTbeltater  sei,  kam  ich  dahinter,  daB  es  Dompfaffen  waren,  die  die 
Blütenknoepen  abpickten.  Ich  yermute,  da0  um  Bhinkenburg  an  die 
zwanzig  nisten. 


Wie  in  früheren  Jaluen  wurde  beobachtet  in 

Sondershausen  (51 "  22' N.  Ii.,  10  "  52' O.  v.  Gr.,  200  m 
Hohe)  von  den  Herreu  BealschuUehrern  Lutze  und  Döring  und 
Dir.  T  o  e  p  f  e  r. 

Leuten  berg  (i>0  "  34' B.,  11"  28'0.  v.  Gr.,  a02  m  IL) 
von  Herrn  Lelirer  Wiefel. 

B  1  a  n  ke  11  b  II  r  g  i.  Th.  (50  «  41'  N.  B.,  11 "  lü'  O.  v.  Gr., 
222  m  IL)  von  Herrn  Bv.  K  e  r  .'^  t  e  n. 

Die  in  der  zweiten  Sjialtc  stellenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
T.  Erste  Blüte  offen,  H.  A 11;^^ meiue  Blüte,  IIL  Erste  Früchte  reif, 
IV.  Erste  Blattoberfläche  sichtbar,  V,  Allgemeine  La\d)verfärbung. 


Phftnologische  Beobachtungen  in  ThUringen. 
1906.   (26.  Jahr.) 


on 


Dr.  H.  To»'i.fer. 
BwJuclmldirektor  a.  U. 
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Literatur-Bericht 


I.  Bodenbau. 
1.  Ililixkgai. 

1.  WalthCTf  J.  Geologische  Iloiiniitskutule  von  Thüriiitjen.  Dritte  ergilnzte 
Auflage.  Mit  120  Leitfössilien  in  142  Fi;;urcn,  XVI  Profilen  im  Texte  und  einer 
geologischrm  ÜhRi-sichtskarto.    Jena,  0.  Fischer,  190G.    X  und  253  S. 

Die  frühereu  Aufiagea  diosea  Buolies  liat  Kef.  ia  diesem  Lit.-Ber.  für  1902 
(Nr.  9,  S.  102  L)  und  für  190-^  (Nr.  1,  S.  133)  besprocbeo.  Die  vorli^ende  dritte  Auf- 
lage weist  den  früheren  Auflagen  gegenüber  nnr  nnweeentlidie  Yetindeiningen  mf* 
Neu  binzogekonimen  tat  eine  geolognelie  Karte  von  Tbfiiingen,  welche  F.  Regel,  Thü- 
ringen, Erster  Teil,  Jena  1892,  entnommen  ist  Wüst 

2.  Wtlst.  Die  diluvialen  Menschen  TbüriugeiiH.  (Zeitschrift  für  Naturwissen- 
sobaften,  78.  Band  [1905/06],  S.  463—464.) 

In  den  Travertinen  von  Weiinar-Ttmbach  haben  eich  bekanntlich  Enengoiaae 

der  Chelleo-Mousterien-Kultar  im  Sinne  von  Hoernes  und  zwei  Zähne  von  Homo 
primip'Tius  Schwalbe  j^efunden.  „Während  es  zweifelhaft  ist,  ob  die  Fundsf  liieht  von 
Wt'iniar- Taubach  der  Ii.  oder  der  III.  Interglazialzeit  angehört,  scheint  es  sicher  zu 
sein,  daß  einige  in  der  Gegend  von  (uubers  gefundene  Erzeugnisse  der  Cbelleo- 
Monsterien -Kultur  der  II.  Inteiglasialzeit  angeboren  nnd  damit  die  Utenten  mit  einigor 
Sicherheit  in  die  Chronologie  der  Bilnvialseit  einsoordnenden  Anaeiohen  für  die  Exi- 
atenz  von  Menschen  darstellen."  (Nach  den  neueren  Darlegungen  von  Siegert' 
über  die  Fundschicht  von  Rabutz  bei  Gröbers  und  über  das  Diluvium  der  Gegend 
überhaupt  bin  ich  indessen  der  Überzengang,  daß  die  Funde  von  Rabats  der  III.  Inter- 
glazialzeit angehören.   Wüst.)  Wüst 

3.  AmMm^  B.  Reate  tertürer  Ablagernngen  nördlich  von  Gotha.  (Zeit- 
schrift für  Naturwissenschaften,  78.  Band  (1905/06  ,  8. 109—  112.) 

Beschreibung  von  Sebnielzwasserabla^pningen  von  Westhausen,  nördlich  vf»n 
Gotha,  die  marine,  oberoligozäne  Knnf^hyü-  ii  enthalten.  Verf.  kommt  in  nichts  weniger 
als  eiuwaodsfrcier  Argumentation  zu  dem  Ergebnisse,  daß  die  erwähnten  Konchylien 


Vgl.  diesen  Lit-Ber.,  Nr.  13,  a  87. 
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aus  in  der  Nähe  von  We»Uiau8eD  voriumden  geweBenen  marium  obezoligozäoen  Ab-> 


4.  Amthw,  R.  Eiszeitreste  bei  Ballstädt,  nördlich  von  Gotba.  (Zeitscbiift 
fdr  Naturwissenschaften,  78.  Band  [1905/06],  8. 428—438.) 

Beschreibang  swder  von  flnvloglaataleii  Ablagerungen  untetlagerter  Oesobiebe- 

mergel  in  Iigzw,  bei  Ballstiidt,  Dünlürli  von  Gotha  und  der  darin  ^t  riiiidi  iiin  Oe- 
schiebo.  In  dem  einen  der  beiden  bcbautlclten  Aufächliisse  füliron  dio  lluvioghiziiiien 
Sande  marine,  oberolit^ozann  Konchylien  wie  dio  vom  Verf.  früher  boächriebeueii  Ünvia« 
glazialen  Saudo  von  We»thaasea.  WüüL 

5.  Fleaid,  E.  Zur  Kenntaia  der  obersten  Saaleterras.se  auf  Blatt  Naum- 
bürg  a.  S.  (Jahrbuch  der  Eunigl.  Preuß.  Ol>o].  Lindesanstalt  und  Ikigaikadeuiie 
zu  Berlin  f.  d.  J.  1905,  Bd.  26,  H.  3,  S.  480  — 483.) 

Verf.  hat  in  einem  an  der  Landstraße  Eulau  -  Freyburg  aufgeschlossenpn  Saale- 
kicso  der  obersten  Saaleterrasse  der  Gegüud  (oburu  Turrasäti  Uöukelä,  Kö.seu-Guäecker 
Schotterzug  Wüäts)  einige  Konchylien  gefunden,  von  denen  als  munilich  und  zeitlich 
minder  verbreitete  Artrai  Yitrina  elongata  Drap.,  Helix  tennilabris  AI.  Br.  und  Suoci« 
nea  Sehnmadierii  Andr.  bervorsoheben  und.  Hit  dem  Nachweise  dieser  Konchylien 
glaubt  Terf.  den  ersten  sidieren  Nachweis  dafür  erbracht  zu  haben,  daß  die  Schotter 
der  sot'  oberen  Saaleterrasse  „nicht  in  einer  Eiszeit  (Vereisung  Thüringens)*'  ab- 
gelagert worden  siud.  Das  ist  iudeasen  schon  längst  feetgestellt  und  ia  der  Literatar 
ausgesprochen. 


An  die  vorliegM^  Arbeit  knüpft  sidi  eine  Foiemik  awiscbeo  Picard  und  Wü&t 
im  Zentralblatt  för  Mineralogie  usw.,  1906,  S.  678— 680  und  1007,  8.59 -61  und 


6.  Hoeker,  F.  Nachtrag  sum  Terxeichnis  der  in  der  diluvialen  Sand- 
und  Tuffablagerung  von  Brüheim  bei  Gotha  vorkommenden  Konchy- 
lien. (Nachrichtablatt  der  deutschen  Mabootsoologiechen  Gesellscbaft,  39.  Jahrgangs 
1907,  a  86—93.) 

Verf.  gibt  einen  wertvollen  Nachtiag  zu  der  in  diesem  Lit.-Ber.  f.  1899,  Nr.  49, 
S.  135  bes|jrochenen  Arbeit.  Er  weist  für  die  Travertino  von  Brüheim  neu  nach 
13  Arten  von  liandschnecken ,  vier  Arten  von  Siiß\vas^er>;clinecken  (wofür  zwei  in  drr 
älteren  Arbeit  angeführte  Allen  zu  streichen  sind;  und  eiou  Art  von  SuüwasstM- 
muschdu,  also  im  ganien  18  Arten  von  Mollusken.  Ton  diesen  18  Arten  sind  be- 
sonders bemerkenswert:  Pupa  (I»thmia)  coatulata  Ntlss.,  P.  (Alaea)  alpestris  Aid.,  P. 
(A.)  Müulinsiana  Dup.  (die  Verf.  auch  in  den  Travertinen  von  Müblbausen  und  in 
den  Sauden  von  IIerb.sleben  a.  U.  nacbgewiosen  hat),  Clausilia  (Clausiliastra)  Brue- 
heiniensis  iiov.  .sp..  Gl.  (StrigiUana)  caoa  Heid,  CL  (Pirostowa)  Uensestriata  Km.  und 
Acme  diluviana  uuv.  sp.  Wust 

7.  Wliat«  E.  Der  Koncbylionbestand  der  Kiese  im  Liegenden  derTraver- 
tino  von  Weimar.  (Nachrichtsblatt  der  deutschen  Malacozoologiscben  Gesell- 
schaft, 39,  Jahrgang,  1907,  S.  1)4  — 1)0.) 

Der  ärinlicho.  nur  neun  Alten  umfitssende  Kom  bylienbcstand  der  Kiese  im 
Liegenden  d-  i  Traveiline  von  Weimar,  der  zwei  den  Tiavertinen  selbst  fobb'ude 
Arten  iaUcu  kuuias,  Hehx  (Vaiiuuiaj  teuuilubris  AI.  Br.  und  Tupa  (Vertigo;  par- 
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cedptitafa  AI.  llr,  var.  «M  tnsii  Crc  ll..  «»nthält,  spricht  dafür,  dali  dio  liogonden  Kiese 
unter  eioeni  kaltorea  Klima  als  die  haagenden  Travertinti  abgelagert  worden  i^iuü. 

WÜ8t, 

8.  KShler,  G,  Die  ^Kiukon  in  Maiisfeld"  und  in  Thüringen,  sowIp  ihr© 
Beziehungen  zur  Erzführung  des  K upferschieferflözeB.  Mit  13  Taf., 
swei  Karten  and  sieben  Textabbild,  Leipzig,  W.  Eogelmann,  1905. 

Der  Yerfimer  hat  eingehend  die  Scbiobte  der  Maaafelder  Hdde,  die  SobSohte 
von  Bottleberode  am  Hars,  bei  Badra  am  Kiffbänaer  nnd  die  Sohliobte  im  Süden  des 

Thüringer  Waldes  von  liauchrödon  bei  Schweina  untersucht,  um  dio  technisch  wich- 
i\^r-  FiaiC''  über  den  tTrspnivu'  '!-"-■  Krzgphalfcs  im  Kupft'rschiofor  zu  ontscli'Mdon.  Kr 
kommt  zu  der  Ansicht,  daß  die  Entstehung  des  ?>zos  gleichzeitig  mit  der  Abseticung 
des  später  zum  Kupferschiefer  verfestigten  Schlammes  erfolgt  sei,  tritt  aber  dor  neueren 
Anecbanoi^  vieler  Geologen  entgegen,  nadi  der  das  Era  erst  nacbtrügUcb  an  den 
Rftcicen,  «ornnter  der  Hansfelder  Bofigmann  jede  Didotattion  begreift,  und  Bfiolcen- 
Ufiflen  sich  aus  Lösung'-n  niedergeschlagen  haben  soll.  Der  Verfasser  gibt  in  seiner 
Arbeit  auch  eine  Darstellung  der  lektooischen  Verhältaiase  in  den  von  ihm  uoter- 
suobten  Oebieten.  Ule. 

8.  Brti. 

9.  EriMftttnsdSrffer,  0.  II.  Über  Bau  und  Hildun^'sweise  dos  BrocI[en> 
niassivs.  (Jahrbuch  der  König).  Preuß.  Geol.  l^andcsanstalt  und  Bergakademie  au 
Berlin  f.  d.  J.  190'),  Bd.  26,  H.  H,  S.  379—105,  Taf.  9,) 

Eine  außerordcctlich  wertvolle,  iniialusroiche  Arbeit,  welche  in  gedrängter  Kürze 
einen  Überblick  aber  die  wisseaschafüiohen  Ergebnisse  der  nnnmehr  abgeschlossenen, 
von  M.  Koch  and  dem  Terf.  darchgefiibrten  Speaialkartiemng  des  BrotAenmaasives 
gibt.  Beigegeben  ist  eine  geologiflohe  Übeisiditskarte  des  bdiandelten  Gebietes  im 
Mafistabe  1 : 100000. 

Vom  geographischen  Standpunkte  aus  interessieren  hesoudi  rs  dio  Ausführungen 
des  Verf.  über  die  Lagerungsverhältnisso  des  Brocken  massives,  dio  der  Verf.  selbst  in 
den  Sata  zusammenfallt:  „Das  Brockenmassiv  verbftlt  «ch  wie  ein  echter  Stock  da, 
wo  es  mit  steilgestdlten  Sohiditeo  in  BeriUming  tritt,  am  Kontakt  mit  horizontal 
liegenden  Sohiohten  nimmt  es  lakkolitbiscite  Lagerung  an."  Damit  wird  das  nener- 
dings  namentlich  von  0.  Luedecko  geübte  Verfahren,  das  Brod^enmas8iv  schlechthin 
als  Lakkolitfaen  zu  bezeichnen,  verworfen.  Wüst 

10.  Bede«  A»   Die  Iforinenlandsehaft  im  Odertale  bei  8i  Andreasherg. 

(Jahrbuch  der  Köni IVeun.  Oool.  Landcsanstalt  und  Bergakademie  an  Berlin  f. 

d.  J.  1905.  Bd.  2r.,  H.  1,  8.126—139.  Tafel  II.) 

Bekanntlich  hatte  E.  Kaysor  im  Jahre  1881  Moränen  im  Harze,  besonders  im 
Odortalo,  entdeckt,  doch  wurde  von  Lossen  und  Wahnschatle  dio  Moräneunatur  der 
Yon  Kayaer  entdeckten  Horioen  bestritten.  Im  Jahre  1901  warde  seitens  der  König). 
Prsnß.  OeoL  Landesanstalt  in  Berlin  eine  aas  Bensbaosen,  KeUhadc,  Koob  and  Waho- 
schaiTe  bestehende  Kommission  zur  Untersuchung  der  von  Kayser  entdeckten  Moränen 
und  der  Frage  nach  der  ehemaligen  selbständigen  Ver<;lpfs<'li(  riuif,'  des  Harzes  über- 
hani>t  eingesetzt.  Üb^r  dio  Ergebnisse  der  IJutorsuchuiipeu  dii  sur  Kommission  be- 
richtet die  vorliegende  Arbeit.  Die  von  Kayser  im  Odortale  entdockten  Moränen 
werden  als  solche  anerkannt,  nochmals  beschriehen  und  auf  einer  schönen  Karte  im 
^(afistabs  1 :50PO  dargestellt  Dann  werden  einige  weitere,  teils  sioher,  teila  wahr- 
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BohdbUoh  als  Hor&nea  ansosprecbeiide  Oebüda  von  andenn  Ptmkleo  des  Haxias  fa» 
—  und  jedenfalla  nur  rorlftufig  —  besprooheD.  Die  Annahme  dner  eelbsiind^aa 

Vergletscberung  des  BsavSB  nitd  ibo  jetrtt  25  Jahre  nach  ihrer  eisten  stichhaltigen 
Begründuiig  durch  Kays*»r,  endlich  auch  von  der  KÖiiigl.  Preuß.  Geol.  LandesanstaÜ 
in  Borlin  anerkaaat,  nachdem  dies  von  anderen  Seiten  schon  längst  geftchehc-u  war. 

8.  Ttoftaad. 

11.  Wfakt  B«    Stadien  über  Diakordattzen  im  ftatlichen  Harxverlande. 
Vorläufige  Mitteilong.  Mit  1  T^xtfigur.  (Zentnlblatt  für  ICtneialogie  oair.,  1907, 

8.  81  —  88.) 

Innerhalb  der  im  Östlichen  Harzvorlande  zutage  tretenden  Gesteinskörper  Coden 
sich  zwei  größere  Diskordanzen,  die  eine  zwischen  dem  Unter-  und  dem  Obfr-Rot- 
liegenden  und  die  andrrü  Äwischou  dem  Muschcllaike  und  dem  Unter -Uligozau.  Die 
beiden  Diskordaiulläehen  steUeu  alte  Landoberflächen  dar,  von  denen  die  jüngere,  die 
alttertiftre  Landoberflichaf  beute  auf  weite  Strecken  bin  wieder  freigelegt  ist  Du 
ünteigmnd  der  alttertilUen  Landobeiflädie  zeigt  eine  tiefgrändige  und  intanaive  öbe> 
mische  Yerwitterung.    Die  alttertiäro  Vcrwitterungsrinde  iat  in  evater  Linie  doroh 
Kaolinisicrung  der  Ffid.spato  tmd  Bloiclmng  dureh  Äuslaugiing  von  Eiscnverbindur^n 
gekennzeicbnut  und  deinnacb  den  „ürauerdfu**  Ivamanns  zuzurechnen,  die  für  Gebiete 
feuchten  Klima»  mit  vurheri-schonder  Verwitterung  durch  Eumussäure  charakteristisch 
sind.   Das  kontinentale  Unteroligozän,  das  der  altterti&ren  Landoberfllche  auflagert, 
besteht,  soweit  ee  nicht  als  Braunkohle  oiganogmien  Ursprunges  ist,  aus  geechlimmter 
GxBuerde,  in  der  Hauptsache  ans  z.  T.  feoerfe^n  Tonen  und  aus  Qnarzsaoden.  Der 
Untergrund  der  interrotliogeudcn  Landoberfläche  zeigt  keinerlei  chemische  Verwitte> 
rung  tmd  nur  eine  wenig  tief  reu  hnndc  Zerklüftung  dureh  mechanischo  Verwitterung. 
Diese  Art  der  Verwitterung'  ist  wolil  im  Sinne  einet»  trockenen  Wü<?teukliinas  mit 
Btaikün  Teniiiuruturdiilereiizeu  zu  deuteu.    Das  kontinentale  Oboi  iutliegoude,  das  der 
intenotUegendett  Laodobeifliobe  auflagert,  besteht  ana  den  diemisdi  nnveitoderten 
Produkten  der  meoIumiBahen  Yerwitterung  des  Unteigrundea  dieser  Landoberfiiche. 
Es  beginnt  meist  mit  von  Fn  ihorr  \  on  Fritsch  früher  zum  Teile  als  unterrotliegende 
P.locklavon  j:i'iit  ut(  ten  Porphyrbrekzien ,  die  nach  unten  ebenso  ftlltnähliob  in  di-'  inter- 
rotiiogende  Verwitterungsrindc  wie  nach  oben  in  die  oberrotlt(^eadea  l'orpbyrkon* 
glomerate  übergehen. 

Die  durch  KaoUnisierung  von  Porphyren  entstandenen  Porzellanerden  der  Gegend 
von  Halle  stellen  einen  Teil  der  alttertiären  Orauerdenrinde  dar,  ntoht  wie  neuerdings 
von  Weinsdienk  und  Bdsler  behauptet  worden  ist,  durch  pnenmatolytisohe  und  poeu* 
matohydatogeno  Yorgän^^  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Porphyreruptionen  ent- 
standene ZersetzunjisprcwUiktn  <]f>Y  Porphyre.  Die  Entstehung  der  hallischen  Por- 
zellanerdon behandelt  in  dem  lner  angedeuteten  Sinne  ausführli'  her  v'm  lM?.soiider*»r 
Aufsatz  desselben  Verf.:  Die  Kutstehauj;  der  Kauliuerduu  der  Gegend  von  Ualio  a.  S». 
(Zeitschrift  ffir  piaktiache  Geologie,  XV.  Jahrg.,  11)07,  S.  19-^23.)  Wüst 

12.  HoniHn  ,  K.  Die  goolo^'is(  Iilm  Verli.iltnisse  derUmgegend  von  Hall«a.SL 
Halle  a.  S.    Verlag  der  Bucbbaudlung  des  Waisenhauses.  19G6.  27  S. 

Verf.  gibt  eine  kurze  Skizze  der  geologischen  Vorhäituisse  der  Umgegt^nd  von 
Hallo  a.  S.,  im  wesentlichen  auf  Grund  der  Arbeiten  von  K.  Frnherr  von  Fritsch. 
Dabei  smd  hin  und  wieder  einzelne  Hifiventilndnisae  oder  InrtÜmer  untaigelMifaa,  so 
wenn  auf  B.  14  der  Zeohstemfonnation  eine  Mftidili|^eit  von  «hikdiBlena  20  m*  au* 
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gescbiiebeo  wird,  wenn  auf  8.17  gesagt  wird,  die  Orense  swiaohAii  Buntsandstoiii 
und  Musohelkalk  wevde  darob  «eiiio  etwa  meterstarke  Kalkbank*,  die  «Trigonientiaak* 

gebildet,  oder  auf  S.  20  behauptet  wird,  der  BrauQkuIilen-Qaanit  bilde  ,,i)io  zu- 
sammenhängendf  Scliichten''.  Neues  brinir^  da-^  Schriftcheu  nur  iianj:  f^olü^cntlich. 
Am  wichtigsten  davon  i«t  die  Äuführani^  vou  Elephas  primigonius,  RhinoLLros  tidio- 
rhüius,  Wildpferd,  Rentier  und  Mosebusochse  aus  den  Kieaea  von  Halle  -  Trotha. 

WfiBt 

lU.  SIegrert  und  >VeiUermel.  tiber  die  tilicdcrung  dos  Diluviums  zwischen 
Halle  und  Weißenfcls.  (Zoitschrirt  der  Ucutschen  geologischen  Gesellschaft} 
Band  58,  1906,  S.  32-49,  Taf.  VII.) 

Die  Verf.  geben  üinuii  kuizeu  Überblick  über  die  Gliederur.g  des  Qaarliiib  der 
Gegend  sirisdH«  Halle  und  Weifienfels,  dem  spiter  eiue  ansffihrlichere  Arbeit  folgen 
solL  Die  Verf.  unteiscbetdeu  in  dem  Quartflr  des  von  ihnen  untersuchten  (und  kar- 
tierten) Gebietes  die  folgenden  Glieder. 

1.  „  rtü^^l.iziale  Sualeschotter*',  ohne  nordisches  Gesteinsmatorial ,  entstanden 
vor  der  ereteii  nünli.sciH'u  Vereisung  des  Gebietes.  Diese  Schottor  sind  auf  zwei 
Terrassen  zu  verteilen,  von  denen  dio  obere,  ältere  nur  zwischen  Weiiienfols  und 
Kölzen  nachgewiesen  ist,  während  die  untere,  jüngere  von  Weißenfels  über  Lützen 
bis  in  die  Gegend  you  Weßmar ,  BSglita  und  Grofi*  Kugel  (swleohen  Halle  und  Leipzig) 
verfolgt  werden  konnte. 

2.  „Unterea  OlasaldtlaviUm",  (^bildet  wählend  der  eraten  nordiaoben  Ver- 
eisung des  Gebietes. 

3.  „Intcrglazialo  Schotter"  dor  Saalo  und  Unsfnit.  Vor  der  Ab!a«^craii^  difM-r 
Schottor  hat  die  ümic  uiu  20  m  tmiun  Belt  eiudiutt.  lliurhur  gustulllo  iSaalcschuttoi' 
werden  von  Orofl-Jena  über  Dobiehau  bis  nach  WeiBenfeb,  Ton  Naumburg  bis  nach 
WeiBenfela  und  von  Weifienfela  bis  nach  Reideburg  Satlich  von  Qdle  verfolgt  Der 
Schotte IV. ug.  der  steh  von  Freyburg  u.U.  über  Schieberoda,  Leiha  und  Korbisdorf 
bis  nach  M'Tselmr^'  verfolgen  läßt,  wird  als  (.in  gleiclizeitifrcr  Absatz  der  Unstrut  ge- 
deutet. Dio  .,intiT.L:laziiden  Schotter"  fuhren  luiufi^'  Fossilit-n.  Die  wichtigsten  Fossi- 
lienfundp unkte  liegen  bei  Uichteritz  bei  "Weißenfels  und  bei  Kuibisdorf.  Von  Uichteritz 
h(U  Wust  Konobylion  und  £lephas  Trogontherü  augcgobeu,  doch  gehören  nach  Schroeder 
die  üichteritzer  Elephantenreste  au  Elephas  antiquua.  (Was  Bef.  gesehen  hat,  gehört 
sweifellos  au  Elephas  TrogontheriL)  Von  Körbiadocf  führt  Weütermel  als  neu  Cor- 
bicula  tluminalis,  Elephas  priini^  jnius  und  Rhinoceros  ticborhinus  au  und  übersieht 
dabei,  daß  die^o  Arten  und  noch  andere  sobon  längst  von  Wüst  und  von  Freiherr 
von  Fritsch  angegeben  worden  sind. 

4.  „Oberes  Glazialdiluvium*,  gebildet  während  der  zweiten  nordischen  Vcr- 
eiauDg  dea  Gebietes.  Hierher  gehört  u.  a.  die  nicht  sehr  scharf  ausgeprägte  und  stelien- 
weise  von  IM  übcriagnrte  ,,Dehlitzer  Eodmorine'*,  deren  Fortsetzung  nach  Nordosten 
hin  von  Siegert  über  Taucha  bis  in  die  Gegend  von  Eileuburg  verfolgt  worden  ist.  Als 
jüngstes  Glied  des  ^Oberen  Gla/ialdiluviums'*  figuriert  der  T.'iC.  Jur  in  dein  Hobiete  rechts 
von  der  Saale  nurdlich  von  der  Linie  Röcken — Öb!"s— Spergau  ftlilt.  An  zwei  Punkten 
finden  sich  fossil  führende  Schichten,  die  mügliohorwuiso  zu  einer  Verteilung  des  „Oberen 
GlazialdilavtuQis''  auf  zwei  verschiedene  Eiszeiten  nötigen:  bei  Babutz  bei  Grübers 
und  bei  Dörstewitz.  Aus  dem  «Rabutzer  Beckenton  von  dem  noch  nicht  aicher 
feststeht,  ob  er  zwischen  dem  ^Unttann'^  und  dem  .Oberen  Glazialdiluvium*  oder 
|m  .Oberon  Olaziatdiluvium"  liegt,  sind  durch  Freiherr  von  Fritaoh  langst  Bhtnoceroa 
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Merrkit  tind  einige  andere  Fussiliea  bekannt,  liei  Dunstewiu  hat  Weilieriijel  zwi.'^)hen 
zwei  |)t;trugiaplii.>cli  verschiedenen  Gescbiebomergelbänken  deä  ^Oberen  Giazialdüuviuma* 
Sand  imd  Kies  mit  Saodnea  SdiumacheiH  und  Baderon  —  noch  niobt  beatiminten  — 
FoBsilien  geTunden.  Ton  Weifiermel  an  dem  von  Freiherr  von  Friteeh  besohriebenen 
Fkofile  im  Borntale  bei  Zetiuhfetd  bei  Freiboig  a.  U.  auBgcführto  Aufgrabungen  und 
Bolining™  führten  denselben  zu  der  Auffas«!nnp.  daß  nur  die  obere  der  beiden  VOB 
Freiborr  von  FntHch  angegobencu  Grundmoraueu  als  solche  aiizuerkenneo  ist. 

5.  «Postglazialo  fluviatilo  Ablagerungen"  der  Saale  und  Eliäter. 

0.  «Alluvial«  flttvtatile  Ablagerungen**,  in  „Altallavinm*  imd  , Alluvium*  ge- 
l^edeii 

Etoe  beigegebene  Übersichtskarte  im  Maßstabe  1  : 175000  (Taf.  VII)  seigi  iu- 
besondere  die  Ausdehnung  der  piüglazialen  und  interglasialen  ScbottertomeMn,  der 
Dehlitzer  Endinoräno  und  des  Alluviums. 

Üln'i  ciit!  anscheinend  in  vieler  Beziehung  behr  werlvuUön  Ergebnisse  der  V ed. 
wird  erst  uucU  dctu  £recheioca  der  angeküodigten  ausführlicbon  Arbeit  eia.  abscblie- 
Bendes  Urteil  miigJidi  aein.  Wüst 

14.  Wüst,  E.  Über  Helix  (Vallonia)  Bftxoninna  SterkL  (ZeitachriltförNaiiir- 
vriaaensobaften,  78.  Band  [19(fö/09],  8. 369— 375.) 

Heh'x  (Vallonia)  saxoniona  Sterkl,  eine  der  H.  (V.)  tenuitabris  AI.  Br.  nabo 

vei^wandte  Form,  war  bisher  nur  ans  dorn  Cenisto  der  Saale  bei  Halle  bekannt  sp- 
worden  und  f*H  win  zweifelhaft,  ob  die  in  dem  (ieiiisto  gefundenen  Exemplare  rezent 
oder  aus  plistozäuon  Ablagerungen  ausgewu.schon  sind.    Verf.  fand  nun  Helix  saxo- 
niana  massenhaft  in  juugplistozäoen  löBartigcn  Mcrgclo  des  Saaletales  zwischen  Paseeo- 
dorf  und  der  Ntettebener  Irrenanstalt  sowie  bei  Schiepzig.  Daher  ist  anannehmen. 
daB  die  in  dem  Oeniate  der  Saale  gefundenen  Exemplare  der  Helix  aaxoniana  ans 
lüosoa  Mergeln  aa^ewaschen  und  demnach  fos.siI  sind.    Die  Mergel,  in  denen  Vert 
ifelix  saxonlana  gefunden  hat,  goUcti  als  FluCabsatzc.    Da  sie  viele  Landschnc^-ken 
und  nur  äuBerst  wenige  Was8ernuJlu.skon  fuhren,   vtrnuitet  Verf.,  daß  f-ic  einen 
wesontlieb  aolischou  Absatz  (au.s  einer  der  pustglazialeu  heiüeu  Perioden  von  Augu^ 
Sehnls  besw.  au»  einer  cter  iMeistadialseiten  von  Pem^  und  Bruckner)  darstellea. 
Im  Anschlüsse  hieran  bespricht  Verf.  nodi  andere  Vorkommnisse  im  Saaletale  bei 
Halle,  die  im  Sinne  heißer  pcstglazialer  Perioden  sprechen,  wie  z.  B.  die  Flugsaode 
des  Saaletales,  weiche  zwischen  Kloschwitz  und  den  nan-Ieiohen  bis  gegen  2  m  höbe 
Dünen  bilden. 

15.  Wttstf  E,  Ein  fussilfuhrouder  plistozäner  Mergel  im  Woidatale  iri- 
schen Stedten  und  Schraplau.  (Zeitschrift  für  Naturwissenschaften,  78.  Band 
[1905/06J,  S.  376—  379.) 

Der  ungefähr  im  Niveau  des  Wasserspiegeia  der  Weida  gelegene,  von  Solmeckeik* 
rieih  und  dunkelem,  hnmosem  Wtesenboden  überlagerte  Mergel  hat  neben  noch  in 

der  näebsteu  Umgebung  des  Fundortes  lebenden  MoUusken  Helix  (Vallonia)  tenoi- 
labri.s  AI.  Br.  und  Pupa  (Sphvradiiun)  columella  Honz.,  zwei  j^cponwiirtij;  in  wesentlich 
kälteren  Gebieten,  vorzüglich  in  der  arktischen  und  in  der  HüchgrbiriL^sregion  lel>endo 
l^dachueckoa  geliefert.  Die&e  Funde  zeigen,  daß  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Weidä 
ihr  Bett  annähernd  bis  zu  soner  heutigen  liefe  eingesohnitten  hatte,  ein  woseutÜcL 
kJÜtexQS  Klima  in  der  Gegend  herrschte  als  heute,  Wüst 
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16.  Linstow,  0.  T.  l'l'(>r  diü  Ausdohnunf;  der  U-tzto  n  VoreiBnng  in  Mittel - 
deutsch laod.  (Jahrbuch  der  Koni,:,'!,  i'rouß.  Geoi.  LaDdosanstalt  und  Borgaka- 
demie zu  Bm-lio  für  das  Jahr  l'.m.  IM.  20,  11.3,  S.  iS-l— 191,  iakl  iL'.) 

Au  die  Eudmoräoenbögea  der  ietztuo  Yoreüiuog  in  dor  Gegend  von  Neuhaldeos- 
leben  (vgl.  diesen  Lit.-Bor.,  Nr.  17,  S.  89)  sclili«Beii  tkh.  naoh  SüdoBton  drei  £od> 
moviiienbögen  «i,  dio  drei  Bisrandlagen  der  letstau  Yeroieiiiig  xugesoliriebea  werden. 
Der  nördlichste  Bogen  veittuft  im  ganzen  in  ostsüdöstlioher  Richtung  von  Neuhaidens- 
leben über  Burg  und  Bclzig  nach  Trcueubrietzen.  Der  mittelste  Bogen  zieht  sich 
von  NouhaldoDbleben  in  südsüdöstlicher  liiclituii;;  westlich  von  Ma^^eburg  vorbei  nach 
der  Oej:pnd  von  Calb<»,  um  .sieh  von  da  in  uordnstiichor  Hiuhtuog  zwisclieii  ZcrV'st 
uud  KuiUau  hindurch  weiter  zu  etiiUeclLen.  Der  büdliuhhte  Bogen  schließlich  zieht 
sieb  von  der  Gegend  von  Calbe  sanichsl  in  sfi&ädostlioher  Riohtiuig  hin,  um  swisoben 
GerlelM^  und  KAfhen  in  9etliche  Rlcbtnng  lunaabtegen,  in  der  er  bie  Jetet  bis  in  die 
Gegend  oördlloh  von  Bitterfeld  verfolgt  ist.  Zu  dem  südlichsten  der  drei  Endmoränen- 
bögon  gehört  ein  Eisrand-  oder  .so^'.  Urstromtal,  das  von  Düben  bis  in  dio  Gegend 
zwischen  Jeßnitz  und  Greppin  dem  heutigen  Muldctale  und  von  da  bis  Bernburg  dem 
heutigen  Fuhnetale  folgt.  Von  Bernburg  folgt  das  Tal  weiter  dem  heutigen  Bodetale 
oder  dem  Wege  über  Güsten  oder  boidcu  Wcgon  bis  Staßfurt,  von  StaUfurt  bis  Oschera- 
lebon  dem  beutigen  Bodetile  und  von  Oscfaersleben  an  dem  Tnle  des  Fanten  Grabens, 
das  hydrograpbiicb  dem  Vabnetale  sehr  fthnlicb  Ist  Details  müssen  in  der  inhalta- 
reichen  und  wichtigen  Arbeit  seihst  nachgelesen  werden.  Eine  schöne  Karte  im 
Maßstäbe  1:000000  (Taf.  12)  illustriert  die  besprochenen,  sehr  interessanten  Vorhält- 
niase.  Wüst. 

17.  Wiegers,  F.   Über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Aufnahme 

der  Brauns-chweigische  n  Enklave  Calvördc  und  der  angrenzenden 
Teile  dor  i'rovinj;  Saelisen  in  den  Jahren  1903  1904.  (.lalirbuch  der 
Königl.  Preuß.  Geul.  Laudesanstalt  und  Bergakademie  zu  Berlin  f.  d.  J.  1904, 
Bd.  2.5,  H.  4,  S.  f>46  — etil.) 

Von  geographischem  Interesse  &ind  die  Ausführungen  über  die  Tektonik  den 
Gebietes,  die  eine  Bestätigung  der  älteren  Darstellung  von  Klookmann  geben,  and 
über  das  Diluvium.  Im  Diluviam  lassen  sich  Ablagerungen  sweier  venofaiedener  Eis* 

Zeiten ,  die  durch  dio  fossilführonden  intorglazialeü  S(  liottor  von  Hundisburg  (vgl. 
diesen  Lit.-Ber.  f.  I'.)0(i.  Nr.  8,  S.  82)  t:etreiint  sind,  unter-si-tif^idfr  Unt»;r  den  Ab- 
lagerungen dor  juii^'eren  dieser  beiden  Eiszeiten  ilndou  i>ich  Kudnioraaun,  die  dem 
großen  Eudnioränenzugu  augehören,  der  sich  vom  Fläming  über  dio  Letzlinger  Hoide^ 
die  Hellbergo  \m  Gardelcgen,  den  Dmwebn,  die  Göide  und  die  Cslvörder  Hohen  m 
die  Gegend  swiscben  Zichtan  und  Wiepke  verfolgen  läßt  Die  Endmoränen  der  Cal- 
vorder  Il'dien  s\ui\  Aurs(-|>iiftuii;^'^iniiräiien ,  dio  in  der  Hauptsache  aus  gescbiditeten 
Sauden  bestehen*  Zwischen  Zichtau  und  Wiepke  finden  sich  Staumoiänen  mit  teiiiarem 
Xerne.  Wust 

18.  Wiegen,  F.  Diluviale  Faltungen  des  Tertiärs  nördlich  von  Garde- 
legen. (Ifonaisberichte  der  Deutschen  geologischen  Gesellsohaft,  1905,  8.  463 
bis  465.) 

Vorläufige  ^fitteilung  über  interessante  durch  Ei.sdrnck  hervorgebrachte  Lage- 
rungsstüruugi^n  de»  Toiliärs  nördlirli  \  on  Haixlelcgeo,  dss  sum  Teile  in  nach  Süden 
überkippton  falten  zusammeogeschobcn  erscheint.  Wüst 


90 


J«ITBaATOR  -  BKRKSBT. 


19.  frutf  IL  Fo88ilfülireodo  plistotftoe  HoltemmeschoUer  bei  Halber« 
sUdt  im  nördlichen  HarzvorUnde.  (ZeitBobrifl  der  Denteohen  geokigtaeheD 
Geseltecfaaft,  1907,  S.  120-130.) 

Holtemmeschotter  mit  aordischem  Gesteinsmateriale  zwischen  Wehrstedt  und 
Groß-Queenstedt,  5,75—10,75  m  über  der  Holtemme,  lieferten  neben  noch  unbearbeiteten 
Pflanzen-  und  Insektourcston ,  Koste  von  IS  Arten  von  MoUußken,  13  Arten  von 
Landschnecken ,  4  Arten  vüo  äuüwaäi^erschnecken  und  1  Art  von  Süüwasi>erinu8chelo. 
Ton  d«n  HoUwken  Bind  vdOig  aiuvBttoib«!  Helix  (VaUoaia)  oortellita  At.Br.  imd 
Snooinea  (Lnoena)  Sclramaoliem  Andr.  nad  im  Holteoinieeetnete  aii«gwtorben  aber 
heute  noch  ausschließlich  oder  Torwiegtnd  in  Gebieten  mit  kälterem  Klima  lobend 
Tupa  (Sphyradium)  columella  Bern.,  Papa  (Veitigp)paioed6Dtata  ALBr.  und  PlanoriMK 
(Cyraulus)  sibiricus  Dunker. 

Holtemnieschotter  mit  nordischem  Qesteinsmaterialo  bei  Klein -QucHinstedt.  etwa 
4 — 17  m  über  der  Uoltemmc,  lieferten  einen  ärmUohen  KoucbylieobetiUuiti,  der  sich 
ans  7  Arten,  6  Arien  von  Landsohnedten  und  1  Art  von  SftBmsseistdineckeo 
Bammenaetzt  Nieht  umoSgae  ala  3  Arten,  Helix  (Vallonia)  tonuOabna  AKBr,  Pnpa 
(Sphyradium)  columella  Benz,  und  Pupa  (Vertigo)  parcedentata  AI.  Br.  sind  im  Holtemme- 
gebiete  ausgestorben  und  in  ihrer  heutigen  Veibreituo^:  auf  kältere  Gobiote  l)esrlii,inkt. 
Dieselben  ischotter  und  die  Fortsetzung  doi-solbon  bildende  S^ho(t<M-  boi  (iioll-Quoen- 
stedt  lieferten  Reste  vun  Klepba»  Trogonlherii  Pohl,  Rhinoceros  auti<iuiiatiä  liluinerib. 
und  Equtts  germaoiouB  Nebr.  Die  noch  niebt  einwandefrei  sa  lösende  Frago  nach  dem 
Alter  der  besobiiebeneo  Scbotter  wird  eingebend  erSrtert  Wüai 


II*  Gewässer. 

t20.  BMppweit,  C  Die  Anlage  von  Hoohwaaser«8ammelbeoken  im  Oker- 
gebiete.  (Jahrb.  f.  d.  Gewässerkunde  NorddeufedilaadB.  Beeondero  Hitkeilongen. 

Bd.  I,  Nr.  3.   Mit  5  Beilagen.)   Berlin,  1905. 

Die  großen  Uochwassertluten  der  Ilarzgewässor,  die  bisher  unponiitzt  und  viel- 
fach schadonbnni;end  abflössen,  beabsichtigt  man  jetzt,  wenn  irgend  möglich,  ia 
Sammelbeukcu  aufzufangen  und  technisch  zu  verwerten.  Auch  für  das  Okergebiet 
nnd  Plflae  fOr  Anlage  Ton  Sammelbeeken  ausgearbeitet  weiden.  Diesen  hat  maa  auch 
BlaatKehereeite  AufmeAsamkeit  gesoheokt  und  die  LandeeaDetalt  ffir  OewSseerkonde 
beauftragt,  die  technische  und  wirtschaftliche  Seite  des  Projektes  xu  prüfen.  Das 
Ergebnis  der  Prüfung  enthält  die  vorliegende  Abhandlung,  in  der  alle  einschlägigen 
Fragen  erörtert  werden.  Der  Verfasser  kommt  zu  dc?n  Schluß,  daß  im  OkergeHi?»t 
die  Anlage  vuii  HMehwassei-saintaelbeckcn  unter  verhiilttiisuiäßig  günstigen  Bedingungen 
zum  Nutzen  von  Laudwirtiiohaft,  üewerbu  und  Verkehr  möglicJi  sei.  Um  eine  sichere 
Grundlage  für  die  BentabUitälsbereobnung  anstellen  zu  können,  bedarf  es  aber  aodi 
weilerer  Unteisndbungen,  namentliob  umbngreidierer  Beobaditung  von  Kiedeiaohlag 
und  AbfloB.  üla. 

21.  Ulc,  Willi,  Bodonbau  und  Gewässer.  Ulo,  iioimatkundo  des  Saalkreibcs 
oinacbL  des  Stadtkreiees  Halle  and  dee  Mansfelder  Seekreises,  S.  3—10.)  Mit  zwei 
Texiabb.  und  einer  Karte.  Halle  a.  Buebbandlung  dee  Waiaenhauaes,  1906. 
Der  VeiCuser  besobreibt  zuniobat  die  Bodengestalt  nnd  bebandelt  dann  ein* 

gebend  die  fließenden  Qewimer  (Saale  und  ihre  Müsse),  ferner  die  stebenlfln  0^ 
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Wassel  (Uaosfelder  Seen  iumI  die  Teiche)  and  sohlieBlkik  die  QniUeii  iind  BnuuMii. 
(8.  a.  Nr.  96  dieses  literaturberiohtB.)  üle. 

22.  Tofel,  Friedrich.    Die  G  rundwassorstandsbewegang  in  der  Vi^dernng 
der  Furt  ho.   (Juliib.  f.  d.  Gewässerkuude  Norddeutsohlands.  fiesoudere  Mittoil. 

Bd.  1,  Nr.  5.  t  Bt>rlin,  l90t). 

Im  Gebiet  dur  i  ai  the,  eiues  liukea  Xebenflutises  der  Weiß«Q  Eiäter,  hat  Thiem 
dtt  Vorhandengeln  wm  Grand wanentxomee  naobgevieeen,  «ua  dem  eeit  1887  das 
Waaaer  für  die  WasaervecsoigaDg  Laipxigs  entnommen  ynxd.  Seitdem  ist  der  Oroad- 

«assoi^taud  im  Partbogobiot  regelnrnHi^  beobachtet  worden.  Es  ergab  sich  dabei  eine 
gewi.s.se  Unabhätigigki'it  von  den  üilliuhon  Niftlersihlägeu.  Es  muß  also  cioo  Speisung 
des  Groodwasserstronies  voa  femoren  Gebieten  auit  orfolgon.  Da  eine  Hr-U-he  Speisting 
aa»  der  Muldo  au^  urograpbischen  Gründen  ausgeschlossen  ist,  so  nimmt  doi  Ver- 
fiuser  au,  daß  die  benachbarten  Hdlien  und  die  entfernter  gelegenen  Zufloßgebiete 
der  dortigen  Quellen  anr  Speiaang  des  Oraudwaaserstromee  im  Oelnet  der  Fartite 
beitn^gen,  Ule. 


in.  Klima. 

23.  Koch,  Albert.  Das  Klima.  (Ule^  Heimatkunde  des  Saallireiseä  einschl.  dos 
Btadtkieiaes  Halle  and  des  Hansfelder  SeeMsea.  S.  105—217.)  HaDe  a.  S., 
Buchhaadlong  des  Waisenhauaea,  1906. 

Der  Yerlaaser  beginnt  seine  Dantellang  mit  einem  einleitenden  Oberbliok  über 

die  bisherigen  Arbeiten  and  die  vorhandene  IJterattir  und  daa  Bcobachtungsmaterial. 
Darauf  folgt  eino  Beschreibung  der  Beobachtuogsstationen  zugleich  unter  kritischer 
Prüfung  der  Werke  dieser.  "Weiter  charakterisiert  Koch  dio  allgomcinc  La*,'«  des  Ge- 
bietes und  oiörtort  dabei  auch  den  Einfluß  der  vorhandouen  grölieren  Wassoraiisamni- 
luDguD  (Mauslüldor  See)  auf  da»  Kiinia.  Don  liauptteil  nimmt  dann  die  Bearbeituog 
der  «naelnen  klimatisohen  Blemeote  ein,  bei  der  der  Verfiwaer  daa  vorhandene  Be* 
obaditangamaierial  zn^eioh  einer  strengen  Prüfung  tmtersieht  Bs  werden  im  einseinen 
behandelt:  die  Temperaturvorhältnisso,  die  Luftfeui  hH  :1:  it ,  Bewölkung,  die  Nieder- 
schl;ig8Vorhältiiis.<>i?,  die  Windvorteilung  uuJ  der  Luftdruck.  Beigefügt  i.st  eiiio  di© 
P>gebni8so  zusammüiifiissende  Kliinatabelle  und  als  Anhang  eine  Tabeiio  der  Monats- 
und  Jahresmittel  dur  Temperatur  in  Hallo  von  lööl  —  lÖOO.  (S.  a.  Nr.  98  dieses 
Literaturberichtes.)    *  Ule. 

24.  Keeb,  Albert.  Das  Klima  von  Ilalle,  vom  Saal-  und  Mansfelder  See- 
kreise.   (Allgemeine  liberBioht  und  TemperaturverbiUtniase.)  (Inaug.-Dissert) 

Hall©  R.  S..  l!Hi7. 

Dio  Dissertation  enthält  den  ersten  Teil  der  obigen  Arbeit  des  Verfassers. 

Ule. 

Klkmann,  Fr.    Über  die  Sichtbarkeit  dos  Potersberges.  (Das  Wetter, 

1906.    S.  247  —  252  und  278  -  283.) 

Für  die  Unigobung  des  Petei^sbeigcs  giit  die  Art  der  Sichtbarkeit  des  Poters- 
beigea  ala  ein  aidieres  Wetteneiohen.  „Wenn  der  Petersbe^  recht  dentlidi  an  sehen 
ist,  dann  gibt  es  Regen*,  so  heifit  es  bei  den  Umwohnen.  Der  Verrasser  ateltt  non 
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zunächst  durcli  cino  znvorIässi;^o  und  einwandsfrcie  Statistik  fest,  daß  diese  Wetter- 
regel in  Wirklichki'it  iiii  lit  zutrifTt.  daß  vii"lm"lii  Siditbarkcit  tmd  Kef:»»nwahrschein- 
liebkeit  so  gut  wie  nichts  utiteiuaridcr  zu  tun  haben.  Au  und  oacii  Tagen  besondere 
dentlieher  ^ditilwilteit  d«t  BeigM  tritt  nur  in  wenig  mehr  als  50*  g  Kcgen  «n. 

Der  YeriMser  hat  nun  aber  anf  Onind  theoretiseher  Erwignagen  über  die  ür* 
saobeo  der  größeren  oder  goiingeren  Sichtbarkeit  eines  fernen  GegenstaBde^  nach- 
gewiesen, daß  die  Re^'el  auch  gar  nicht  gelten  kann.  Er  zftii;(,  daß  Klarheit  der  I.titl 
vor  allem  eine  Folge  abwärt-s  goiioliteter  Luftbowegung  i.st  und  daii  diese  L:era;> 
wieder  die  Niederschlagsbildung  verbindert.  Aus  seinen  Darlegungen  ergibt  sich ;  ,  W'vim 
der  Petersborg  deutlich  zu  smhm  ist,  dana  wird  es  nicht  bald  regnen,  es  folgen 
h^ohatena  noch  einige  fideo,  dann  wird  vielmehr  mit  grefler  'WahrscheinlicUtelt  auf 
trockenes  Wetter  zn  leebnen  sein.*  üle. 

2(i.  M'egener,  Kurt.  Die  Drach  enaufstiego  auf  dem  Brocken  vom  J.Januar 
bis  S.Februar  1!»0G.    (Das  Wetter,  100*3.    8.  67  —  71.) 

Um  den  EiuÜuß  der  Wolkenuljerlliichon  auf  diu  tägliche  l'eriode  der  vcrtikileu 

Verteilung  der  Temperatttr  der  Laftadiichten  festaustellen,  wurde  der  Terfisser  vooi 
KgL  Aeronaatisehen  Obeenratorium  sa  lindenberg  beaaftmgt,  auf  dem  Bioeken  Diacheo- 
aniatif^  zu  versudien.    Über  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  hat  er  in  dem  vor- 

liopouden  Artikel  kurz  beriihtot.  Obwohl  diese  zunächst  nur  ein  allgemein  theore- 
tisches Interesse  haben,  liefeile  cK^r  Bericht  doch  au«  h  einige  wettvoHo  Boitriigo  zur 
Kenntnis  der  speziellen  meteorologischen  VcrhaltMisse  auf  dem  Brocken.  Sie  boten 
der  Durehluhrang  der  Vetaudha  ^eUiofae  8«Awlorigkijitüu ,  namentlich  war  der  Rauh* 
reiianbing  am  Draht  oft  unerwartet  groft  und  auch  die  WindgeechwiDdigtEeit  so  be> 
deutend,  daA  die  Dncbenaufsliege  mit  den  vorhaadeaen  HilEsmitteln  unmöglich 
waren.  Ule. 


IV.  Pfl»iizenw<»lt. 

1.  Das  gesamte  Gebiet  oder  mehrere  Gebietsteile  betreffende  Schriften. 

27.  tkiholz,  A.  Über  die  Entwicklungsgoscliichtc  der  gogenwärti«»cn  pha- 
nerogarnen  Flora  und  Pflauzendecke  Mitteldeutschlands.  Ii.  Drud^ 
Steppeapflaoten.  (Berichte  der  Deutschen  Botaandien  Oesellsohaft,  Jahi^  1906, 
Bd.  24,  H.8,  S.  441— 450.) 

Verf.  kritisiert  die  von  Drude  in  seinem  Badie  «Der  Hwoyniscfae  FlorenlMnTk* 
ausgesprochenen  Ansi<'htcn  über  die  Einwanderung  der  ^Steppen pflanzen"  nach  Mittd" 
deutscfalaod  und  weist  die  UnbaltlMurkeit  derselben  zwin^nd  naoh.  Wüst. 

28.  Schulz,  A.  Über  die  Entwicklungsgeschichte  der  gegenwärtigen  fiha- 
nerogamen  Flora  und  Pflanzendecke  Kitteldeutschlands.  IIL  Drndes 
Glaziali^lanzen.  (Berichte  der  Deutschen  Botanischen  GeseHschaR,  Jahrg.  1906, 
Bd^  24,  H.  9,  &  512-621.) 

Verf.  übt  eine  vernichtende  Kritik  an  den  von  Drude  in  seinem  Buchi»  ..Der 

Ilercyni^eho  Floronbezirk*  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Vc;.^tationsverhiUtnisse 
Mitteldeutschlands  gegpn  Schluß  der  letzten  , Liaupteiszeif*  i)ud  die  JCinwandeninj^  der 
„Glazialpflan^D*'  m  das  genannte  Gebiet  Wust. 
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29.  8«liul2,  A.  über  <iio  Eutwickluugsgeäuliichte  der  gegeuwärtigeu  pha- 
norogamen  Flor»  und  Pflanxendecke  MitteldeotsohUads.  17.  Die 
UntBniiiBtrnt-Hetiiiegieiiae.    (B«ri«lite  der  Deatachen  BotMusehen  OesriholMll» 

Jahrg.  1906,  Bd.  24,  H.  10,  S.  463—474.) 

Verf.  gibt  uuter  Beigabc  omor  Karto  eine  —  nicht  iü  Kürze  roferiorbai-e  — 
Darstelluey  der  pllauzengeographiscbea  Bedeutung  soinor  Unttruuätrut- Ut.lmegrenze, 
weltiha  &oiuon  Saalbezirk  in  eiDeo  Nord-  uad  einen  Süd-äaaleunterbezirk  scheidet. 
Darao  sehlieBt  er  einige  kritisehe  BemerkuDgen  über  die  OUedemiig  ia  «Oane*  and 
.LandeclialteD'^,  welche  Drade  aeinem  nHeroyntschen  llorenbexirke*  angoleiheo  IftBt 

Wdai 

90.  Berichte  über  die  HauptTerBammlungea  dea  thfiringisohen  botani-^ 
sehen  Yereins:  Frühjahrsrereainmlaag  1005  in  SaaUeld  (Uitt.  dea 
thüriag.  botan.  Vereins,  Nene  Folge,  HeftXXT,  Weimar  1906,  S.  86— 97);  Herbst- 
versammluri^'  1905  in  Weimar  (el>enda,  8.98—109);  FrühjahrsyeisaniiiilQDg  1906 

in  Arnstadt  (obenda,  S.  110—122). 

Vgl.  diu«en  Lit-Ber.  f.  lUOl,  Xr.  .ij;  f.  1^02,  Nr.  27;  f.  1903,  Nr.  2U;  1. 1905, 
Nr.  9;  f.  1906,  Nr.  17. 

Gegend  von  Waltersbaosen:  XXI,  94.  —  Gebiet  der  Apfelatidt:  XXI,  92—03, 
106 — 107  (Fr.  Thomas:  Ausbreitunf,'  der  Collomia  gi*andiflcra  Dougl.  und  Verschlep- 
pung der  Art  durch  Fiußkicii),  108  (Fr.  Thomas:  Anbau  von  Patschdink.  l ,  Triticum 
mouococeum,  in  Wölfis).  -  Oof^tMid  von  Arnstadt:  XXI,  112 — 113  (Carex  hunJeihtichus 
Vill.  bei  Oberudorf  und  beim  iioüchcu  vuu  Krahmer  gefunden).  —  Gegend  von  Erfurt: 
XXI,  102—103,  111  —  112,  117.  —  Gegend  von  Weimar:  XXI,  94  -  96,  101,  103, 
105—106.  —  Gegeod  von  Saalfeld:  XXI,  97.  —  Gegend  von  Zeits:  XXt,  91.  — 
Gegend  von  Artern:  XXI,  109  (Gares  hoideiatichoa  Tili,  von  Vma.  Kappel  gefunden; 
dieser  Fund  ist  pllan/.ongeographisch  rocht  interessant,  weil  man  die  Art  im  Saale- 
bezirkf?  Schulz's  bi-shtr  auOt  Thfüb  des  Keuperbeokens  nur  an  der  Numburp  unweit 
Kelhra  kannte).  —  Ge^'end  von  Sondershaawn:  XXT,  104.  IIH.  —  Gegend  vnii  Schlot- 
heim: XX,  109,  116.  —  Gegend  von  Wippra:  XXI,  90  -  91,  104,  110—111.  — 
Hakel  bei  Ascherdeben:  XXI,  101.  Wfiet 

31.  Schulze,  E.  .1.  Camerarii  symlnilae  ad  floram  germaDieam.  (Zeitschrift 
für  NaturwisscMischaften ,  78.  Band  [1905/06],  S.  172—193. 

Verf.  htellt  aus  drei  Schriften  dm  Camerariuü  au.s  den  aciitzi^er  Juhreu  des 
secbiebnten  Jahrhanderta  auf  die  deutaohe  Flora  bexfigliche  Angaben  attflammen. 
Manche  davon  betreffen  unser  Gebiet  Wüst. 

32.  Schulze,  E.  J.  C.  Rookmans  Flora  von  Anhalt  (1716),  neu  herausgegeben. 
(Zeitschrift  für  Naturwis-seubcliaften ,  78.  Band  il90r),ut)J,  8,323—352,  1907.) 

Den  einzelnen  von  Beckmann  erwähnten  Pflanzen  sind  die  modernen  wissen* 
aobalüichen  Pflanseananieii  hinzugefügt.  Waat 

2.  Thüringen. 

33.  Jaeobaseh,  E.  Vorpa  Brebissoni  (üllet  ein  Bürwer  Thürins^ons.  (Mitt. 
d.  thüring.  botan.  Vereins,  Neue  Folge,  Heft  XXI,  Weimar  l'JOb,  H.  51 — 53.) 

Diu  im  Titel  geuauute,  zu  den  Discomycoteii  gehmeude  Furm,  die  von  Ii.  Scliack 
auf  dem  Ziegenberge  bei  Waltersbausen  gefunden  wurde,  ist  neu  für  Deotechland. 

Wüst 
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34.  Httgty  B.   Die  FarnpflanzHn  Thüringens.  (IDtt. 4. thüiing.  botMB.  Vereiiu, 

Neue  Folge,  Heft  XXI,  Weimar  10()6,  8.1  —  50.) 

Verf.  gibt  gewissermaßen  als  Ergänzung  zu  ScliGnlieits  Taschonbuch  der  Flora 
Thüringens  (Rudolstadt  1850),  das  sich  auf  die  Blüten|)}lanzon  boschrünkt  hatte,  eine 
Pteridophytenflora  Thüringens.  Das  in  Betracht  gezogene  (Jebiet  iat  das  des  8chön- 
heitschen  Taschenbuchas  mit  Ausschluß  «der  Florougehiete  von  Nordhaosen,  der 
Goldenen  Aue,  des  Hansfeldiadien,  von  Halle,  MeraeboiK  und  WeiBeolMB,  so  daB  in 
Nordosten  die  Greiute  dnreh  eine  von  Neomtaig  a.  8.  tns  etwa  dem  Lauf  derUnafamt 
entlang  gezogene  und  nördlich  um  das  Eiffbäusergebirge  herumgehende  Lfnie  gegeben 
ist".  In  der  Anordnung  der  behandelten  Formen  folgt  Verf.  der  von  Luerssen  in 
Babenhorsts  Kryptogaroenflora  1889  gegebenen  Bearl)eitung  der  ,,Fampflanzen''.  Dia- 
gnosen and  BesohreibuDgen  fehlen.  Die  Verbreitung  der  Arten  und  der  eingebend 
ber&obiGlitigten  VarieMlen  W  eorgfölttg  und  «mltthilioli  anf  Grand  der  litemtor, 
doiger  vom  Yecf.  dniebgearbmteter  Herbarim  nnd  noch  nnpublisierfer  Beobachtimgiao 
des  Verf.  und  seiner  Korrespondenten  dai^tellt.  Nach  der  dukens werten  Ver- 
öffentlichung  umfaßt  die  Pteridophytenflora  Thüringens  54  x\rten,  wovon  36  auf  die 
Filic  es,  1  auf  die  Hydiopterid^,  9  auf  die  Equisetales  und  8  auf  die  Lyoopodiales 
kommen.  Wüst. 

35.  Relaeeke«  C.  L.  Beitrftge  zur  Flora  von  Thüiingen  (Erfurt),  insbe- 
sondere Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  Ilse,  Flora  von  Mittel- 
thüringen.  (Mitt.  des  thäring.  boten.  Vereios,  Neue  Folge,  Heft  XXI,  Weimar 

190G,  8.  75  —  70.^ 

Eine  Keihe  neuer  Fundortsaogaben  für  Pbauerogamen  und  Pteridophyten. 

Wü.st. 

30.  Kromayer,  A»  Zur  Weiden flora  Mitteltli Ufingens,  luübesondore  der 
Gegend  von  Weimar.  (Mitt  d.  thüring.  botan.  Vereins,  Neue  Folge,  Ueft  XXI, 
Weimar  1906,  &  70—75.) 

Fnndortaangaben  für  nioht  weniger  als  19  Arten  und  sahlrncbe  Feimai»  und 
Bastsrde.  WQst. 

37.  Bornmliller,  J.  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Senecio 
silvaticuü  X  viäcoäus.  (.Uitt. d.  thüring.  batau.  Vereins,  Neue  Folge,  lieft  XXI, 
Weimar  1906,  S.83  — 85.) 

Der  Bastard  wurde  bei  Berka  und  Kranichfeld  gefuudeii.  Wilst. 

38.  JHeditike«  H*  Nene  nnd  seltene  PiUe  ans  Thüringen.  (Annales  myoolo- 
gid,  Band  IV,  1906,  8.412-^417.)  Wnst. 

39.  Toepfer,  H«  Phänologisclte  iieobachtungeu  in  Thüringen.  i90tj  (26.  JiJu^^. 
Siebe  oben  B.  78. 

3.  Hun. 

40.  Schulze,  E.  Über  einige  ThnTsche  Pflanzen.  (Zeitschrift  für  Nalni^ 
wissenacbafteo,  78.  Band  [19Ü5/0<i].  S.  194— -J(H). 

Erörterungen  über  einige  Angaben  in  J.  Thals  1588  erschienener  Sylva  Uerovoia 
nebst  ZttStttzen  und  Beriehtiguogeo  zu  dem  io  diesem  Lit-Ber.  f.  190Ö,  Nr.  25,  86 
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angesejgten  Index  Thalianiis  des  Verf.  Henrorzaheben  tind  die  IMrtennigen  Aber 
die  TOD  Übel  etis  dem  Hane  erwlhnten  Nadelh^ier.  Wfist. 

4L  Loeske,  L.  Bryolo^tschos  vom  Harze  und  aus  anderen  Gebieten.  (Verh. 
U.  Botan.  Yer.  d.  Prov.  Brandenburg,  Jahrg.  17,  1905,  Berlin  1900,  S.  .^17  — 344.) 

Der  veitlieote  Erfoi-soher  der  Muosflora  des  Harzes  gibt  um  ia  der  vorliegenden 
Arbeit  wiederum  einea  atatdioben  und  inbaltereifllien  Beitnig  tat  Xeaninis  der  Mooe- 
flora  des  Hantes.  Die  io  der  Haaptsadie  Moosen  des  Hataes  gewidmets  Arbeit  kanii 

als  cioo  Fortsetzung  der  vom  Verf.  zu  seiner  Moosflora  des  Harzes  (Leipaigf  1003) 
in  den  Jabree  1904  und  1905  gelieferten  Nachtni-,'!!  betrachtet  werden.  Vgl.  diesen 
Lit  -Ber.  f.  1903,  Nr.  31  (S.146):,  f.  lOOi,  Nr.  21  (S.103)  und  f.  1»Ü6,  Nr.  24  (8.  85 
bis  80).  Wüst 

42.  Sebolae,  E.  Additamenta  litterarin  ad  Leopoldt  Loeske  Floram  Bryo* 
ph y  t Ol  u m  Heroynicam.  Zeitsobrift  furNatnrwissensdialton, 78. Band [1905/09], 

8.401-427.) 

Zweck  und  Sinn  dieser  Publikation  sind  dem  Bef.  nnTerstilodlicb  geblieben. 

Wüst 

43.  ZHehacke,  II.  Vorarbeiten  zu  einer  MoosflDi  n  des  ITerzogturas  Anhalt. 
TL  Di»  Moose  des  Nordostharze.s.  (Verb.  d.  Botaa.  Yer.  d.  l'rov.  BrandenbttiK, 
Jaiitg.  17,  1905,  Berlin  190«,  S.  228  —  316.) 

Die  vorliegende  stattiicbe  und  wertvolle  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  in 
diesem  lit-Ber.  f.  1903,  Nr.  36  (S.  147  —  148)  besprochenen  YerSffeniUohaag. 

Das  in  Betraobt  gezogene  Gebiet  wird  naoh  Norden  und  Osten  von  einer  von 

Thale  über  Oernrode,  Ballenstedt,  Emuileben,  Welbdeben  und  Wiedeistedt  verlaufemleo, 
,die  Waldberge  des  Nordostharzes  von  seinem  kern-  und  rübentragendcn  Vorlande* 

trennenden  Linie  be^'rerizt.  Ist  die.se  Nord-  und  n.stgrenzo  eine  natürliche,  so  ist  die 
8ud-  und  Wesfgrcnze  willkürlich  gexof^eii.  Sie  verläuft  von  Wiedoi>itedt  ütior  Wal- 
beck, Stangerode,  Konigerode,  Neudorf,  Breitonstein,  Stiege,  AUrodo  und  Treseburg 
nach  Tbale. 

Man  kann  die  voifiegende  Arbeit  in  einen  aUgemeinen  Tml  (8. 223—271)  nnd 
in  einen  speziellen  Teil  (S.  271— 31G)  gliedern. 

Der  allgemeine  Teil  gibt  in  der  Hauptsache  eine  Schilderung^  der  orographischen, 
geognostisehcn  und  kliniat(j!ogisehen  Verhältnisse  des  Gebietes  in  iliieii  Beziehungen 
zur  iirmsiiora  und  Moosvt  getation  desselben,  eine  Vergleichung  der  MoosUora  des 
Nordosibarsee  mit  durjeuigen  dsr  übrigen  Teile  des  Harzes,  eine  Sobilderung  der 
Moosflora  nnd  der  Mooevegetation  der  einzelnen  Teile  des  Gebietes  nnd  eine  Darstel- 
lang  der  das  Gebiet  kreazeoden  Grenzen  der  Verbreitnng  einzelner  Mooesrten  in 
Dentechland  in  Worten  und  Kartenskizzen. 

Der  spezielle  Teil  ^'ibt  eine  Übersicht  der  im  Gehiete  hcohachtcten  Moosarten 
in  .systematischer  Anurduuii^,'  nebst  DaiHtelluug  der  Verbreitung  der  eiu/elnen  Arten 
auf  Grund  der  Literatur  und  der  eigenen  Beobachtungen  des  Verf.  Die  Fülle  der 
nenen  Ftandorlaangaben  läfit  erkennen,  daft  stdi  der  Verf.  mit  großem  BleiOe  und 
gatem  Erfolge  der  Erforsobung  der  Moooflora  des  Gebietes  gewidmet  hat. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  hervorgelioben ,  daB  in  der  Arbeit  auch  die  Flecbisn« 
ftora  und  Flechtenvegetatioti  des  Gebietes  etwas  mit  h*TÜr-ksichtigt  ist.  Niclit  nur 
tiudeu  sich  mi  allgemeluca  Teile  eine  Reibe  von  Angabeu  über  Fleobteo,  äouderu  der 
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spentUa  Teil  bringt  8.  315  — 31G  al»  AobAiig  6in  Verzeichnis  der  1905  im  Nor(loi>t> 
haise  und  in  dessen  Vorlaade  vom  Verf.  gesammelten  Ftechtenarten.  Wüst. 


V.  Tierwelt 

1.  Thfirmgen  und  Nachbargebiete. 

44.  ROUi^r,  0.     Uhu  (Buho  bubo  L.)  in  Ihäriagen.     (Zool.  Beobachter 

XLVII.  Jhg.  1906,  Nr.  10,  S.  315.) 

Der  Herausgeber  dor  bckaiinten  Zeitschrift  , Zoologischer  Beobachter"  macht 
nach  einer  Notiz  im  ,Wt;iüui4Qu'"  (27.  Hd.,  Nr.  10,  S.  538)  die  Mitteilung,  daß  ao 
der  Heilsberger  Feltswand  bei  Stadt  Remda  im  Jahte  1906  seit  elf  Jahren  zum  ersten 
Male  wieder  ein  Ühu-Paar  genistet  hat,  wihrend  andere  HorstpUtse  der  immer 
seltener  werdenden  Skile,  wie  am  Utenbeig  bei  Themar  und  im  Melkerser  Felaen  bei 
Heinings  seit  Jahrtehnten  verhusen  sind.  Taschenberg. 

46.  Salzmann ,  £.   lirutplütze  dos  8teiusperliug8  (Petroula  peirooia  [I^  i) 
in  Hittelthtriogen.  (OniithoL  Konatssobr.,  31.  Jhg.,  190Ü,  8. 182—186.) 

Verf.  teilt  im  Anaehlufi  an  den  Hägen»  Aufsatz  Lindners  (vergl.  dieae  Zeit- 
eohrift,  30.  lahrg.,  1906,  &  68)  teils  durah  Bestüiguog  friiherer  Beobachtungen ,  teüa 

durch  Neuauffindung  fünf  verschiedene  Brutplätze  des  hucli  interessanten,  für  Deutsch- 
land so  selteueu  Vogels  mit,  iiümlich  Burg  Gleichen  bei  Waudersleben ,  Mühlburg 
bei  Mühlberg,  Wachsenburg  bei  Haarhauson,  Htm^  Li'^betistoin  und  Fhrenburp;  bei 
Plaue.  Die  beiden  letztgenannten  Burgeu  hogeti  im  Muschelkalk,  die  drei  GleicLeo 
aul  Bergen,  die  sich  aus  dem  lüiut,  allerdings  in  näcluiter  Nähe  des  Muschelkalkes, 
erheben.  Verf.  gibt  die  Bevonuguug  der  letaieren  Formation  seitens  des  Steinsperlingü 
zu,  meint  aber,  dafi  ihm  alte  Baigpn  noch  über  den  ICusohellcaik  gehen. 

Taschen  borg. 

46.  Mniuui,  E*    Zum  Kranichzug.  (Omithol.  HoDalaschr.,  31.  Jhg.,  1906, 
8. 253—264.) 

Verf.  sah  am  11.  Oktober  190C  eine  gute  Wegstunde  westlich  der  Stadt  Ootha 
vormittags  zwischen  9  und  10  Uhr  bei  NO -Wind  einen  Zug  Kraniche,  die  bei  klarem 
uud  sonnigen  Wetter  merkwurdi«?  tief  und  nicht  in  ihror  gewohnten  Zui^otdnnng, 
sondern  iti  wirre  Flüge  aufgeloht  und  iu  stoteu  Kk  i.ss>cbwenkungen  rasch  vvcstwüits 
dahiuzugcu.  Außer  deu  trompetenartigen  rauiieri  Rufeu  der  Alten  wurdou  hell- 
pfeifende  Töne  vernommen,  die  vod  jungen  Tieren  herrührten,  woraus  man  einen  aoa 
Jungen  und  Alten  gemischten  Zug  schliefien  durfte.  Obgleich  es  im  allgemeinen  als 
erwit'st  ti  anzusehen  ist,  daß  oi-stere  vor  den  letzteren  abziehen,  so  sohmnt  doch  ZU- 
weilou  die  ZeitdifToreuz  nicht  so  bedtnitond  zu  sein,  daß  nicht  ausnahmsweise  einmal 
t  ili  lelativ  spät  abgereister  Zug  von  .luri^i-n  infolge  des  geringeren  Flugvprmögons  und 
der  daraui»  ie»uitiereudca  öfteren  und  längeren  Kuhepauseu  von  einem  Zuge  früh  auf- 
gebrochenen Alten  emgeholt  werden  kSnuta.  Taschenberg. 

47.  Uiesemann,  Martin.   (Scb warzspecht  in  den  Wäldern  des  Eiohsfeldes 

als  Brutvogel.l    (Ornithol.  Monatsschr.  33.  Jhg.,  1907,  S,  85.) 

Bhi  Heiligenstadt  wurde  im  Frühjaiu  UtO<)  ein  junger  Vogel  eingefangeo,  der 
sich  m  eine  am  Walde  gelegene  Papierfabrik  verirrt  hatte.  Taschen berg. 
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48.  Lindner,  C.    Allerlei.    (Ornithol.  Mooatsscbr.  31.  Jhg.,  1906,  S.  511  — 513.) 

Unter  diesem  vieU  und  mohtesagendMi  Titel  teilt  Verf.  a.  a.  mit,  d»6  er  am 
,Hain»pitzer  See*  bei  ISeenberg  den  Binsenrohralnger  (AcrooephaloB  aqvatione) 

unter  Verhältnissen  angetroffen  hat.  aus  denen  sein  Brutgeachift  dagalbst  au  schließen 
ist.  Ferner  bat  er  in  Erfalirnng  gebracht,  daß  der  SttMnsperlinp  (Potronia  petninta) 
Itüi  Bürgel  au<;h  jetzt  dort  noch  Brutvoj^el  ist.  Falco  subbuteo  hat  im  Beobachtungs- 
gebieto  mebrfahr  gebrütet  Bei  Leisling  (unweit  Woiüenfols)  wurde  im  August  eine 
BUmraeke  (Ooncias  garrolns)  erlegt;  bei  Hamspite  eme  einselne  OalUnago  galli- 
nula  am  15.  September  im  Finge  beobaobtet,  in  demselben  Monat  am  dortigw  See 
ein  Colymbus  nigricans  geaohoBsen.  Im  Jahre  1903  Ist  in  der  Nähe  von  Stössen 
eine  Rocurvirostra  avocetta  tot  unter  den  Telegrajiheudiiihten  auf^'efunden.  Bben- 
dort  sind  einige  Jahie  früher  Surnia  ulula  und  Uioonia  nigra  erbeutet 

Taschonberp. 

49.  Weiß,  A.  Beiträge  zur  ploistozänon,  alluvialen  und  rezenten  Kon- 
chylienfanna  der  Fmgobung  von  üera,  Reuß.  (4Ü.--4Ö.  Jabresber.  d. 
Ges.  von  Freunden  der  Natui-wi.ss.  in  Gera  1903—1905.  Gera  1906,  S.  115—116.) 

Die  rezeatou  Koucbylien,  welche  auf  dem  Kalktuffe  von  Röpsen  lebend  ge- 
sammelt vluden.  sind  drei  Sefaneoken:  Ikihea  bottenais  Hüll,  (gelb  einfarbig  nnd  rot 
einfarbig),  Uonacha  incamate  MAU.  nnd  Vertigo  pygmaea  Diap.  Die  Koncbylienflraaa 

des  Kalktuffs  selbst  erw^ies  sich  als  ploistozän;  dazu  gehörig  wurden  34  Arten  nach- 
gewiesen. Der  KalktufT  von  Sehenbenginbsdorf  enthielt  4,  der  Kalktuff  von  Tinz 
7  Arten;  von  denen  der  beiden  letitea  Fund.stätten  gehört  eine  zu  den  Lamellibran- 
chiaten,  nämlich  ein  i'isidium,  sonst  handelt  sich  bei  allen  ploistozänen  Formen  uiu 
Land-  nnd  SfiBwMaer-PuImoDaten  und  im  Kalktnff  von  BSpsen  auch  vm  2  Bitiijnien 
(Bitbynia  tontaonlaia  nnd  Bitbynella  margtnata).  Taschenberg. 

50.  Bertre,  Robert.   Aus  den  westlichen  Sachsen.  (Ornithol.  Konatoberiohto. 
XIV.  Jhrg.  l!»<i»i.  S,  8-9.) 

Es  werden  namhaft  gemacht  Otis  tetrax  im  Jugendj^oficdcr  (vom  17.  Okt.  05) 
vou  Reichenbach  im  Vogtlande.  Nycticorax  nycticorax  au.s  dem  Vogtlunde, 
Horodias  alba  im  Jugendkleide  bei  Zwickau  (Not.  1887),  Laras  fnscns  im  Jagend- 
kleide  (Sept  05)  bei  OUncban  geschossen.  Ende  Oktober  1905  irarde  an  der  Holde 
oin  Albino  von  Anas  bosobas  eriegt,  der  nor  am  Spiegd  einen  sohw^-li  iMüuaUchsn 
Anflug  seigte.-  Taschen  borg. 

51.  HUpftier,  Max.    Seltene  Vijgel  in  der  Rochlitzer  Gegend.  (Ornithol. 

Mütiatsscbr.  :il.Jhg.  1900,  8.60-77.) 

Die  Stadt  Rociilitz,  im  Königreich  Sachsen  am  linken  Ufer  der  Zwickauer 
Mulde  nnd  am  Fnße  des  350  m  hohen  Rochlitzer  Berges  gelegen,  bildet  den  Mittel- 
pnnkt  des  Beobachtnngsgelüetes,  in  dem  Verf.  im  Terianfe  von  zdm  Jahren  127  vw- 
Kchiedene  Ycgelarton  festetellen  konnte.  Da  das  Gelände  von  der  Mulde  und  ihren 
iSeitenbiichen .  sowie  von  zahlreichen  Teichen  bewässert,  aaßerd*^m  meist  uellicr  und 
nicht  arm  an  zusainmenhSngonden  Wäldern,  wie  Jilcint'ien  HoI/.un:^en,  buschigen 
Iläogen  und  Tälern  ist,  bietet  es  gunstige  Vorbedingungen  für  ein  mannigfaches  Vogel- 
leben. Ton  selteneren  Yorkommnüaen  werden  30  Arten  mitgeteilt:  im  Herbst  1903 
ecsdiien  bei  mildestem  Wetter  in  dem  Garten  der  Vorstadt  eine  SiAarSeidensohwinse. 
Seit  1895  hat  sich  der  Schwarssp echt,  der  nbeihaapt  eine  sunehmeode  Ywbreitaiig 
ArekiT  f.  I^te-  B.  Volkak.  d.  Pnv.         »  1907.  7 
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im  Königreich  Saubsca  erkeanou  läßt,  auch  in  dieser  Gegend  aogesiedolt  und  int  vom 
Februar  1809  bis  sum  Janoar  1905  m  jedw  Jahreaseit  beobacbtet  In  den  Jahrm 
1896  und  1899  hat  sioli  der  FiehtenkrenssohDabel  gesägt«  im  Jabre  1805  bat 

dieC.i  ontrappe  die  Oegeod  auf  dem  Frühjahrszugo  berührt;  ebenftUs  auf  dem  Durch- 
zuge konoto  das  weiDsttn'nige  BlaukL'blehoi)  (Erithacns  ry.meculus)  im  April 
1896  lind  98  Vonstatitil  worden.  Der  Girlitz  (Soriiuis  scrinus)  ist  seit  1896  be- 
obachtet und  auch  aU  Brutvogel  festgestellt,  muß  aber  deuuoch  als  selten  bezeichnet 
werden.  Ein  rocht  seltener  Gast  ist  der  Tannonhäher  (Nucifraga  caryocatactes),  der 
zaerrt  1896  aar  Beobaebtniig  kam.  Als  ganz  seltener  Ingast  ist  das  Birkhuhn  vor- 
gekommen, wahrscheinlkdi  ans  einem  an  altenbuigueben  Grenze  befindliehen 
Birkhuhnstande  verflogen;  im  Februar  1903  ist  bei  8eii|iiihn,  einem  eine  Btnnde  nlkdlich 
von  Rochlitz  gelegenen  Dorfo  auch  pino  Rackelherine  (T-  tm-t  U-trh  x  T.  urogallus) 
erlepi.  Ein  unregelmäßiger  Wintergast:  !f?t  der  BcrL'fiDk  (Bringilla  montj{rfrin*jilla). 
Merkwürdig  ist  die  Seltenheit  von  Saxicola  oeaantiie  in  einer  Gegend  des  Steiu- 
bradibetriobs.  Nor  dnmal  (Hai  1807)  ist  die  Nachtigall  beobachtet ,  seltener  and 
Teimnzelter  Dnvohsagsvogd  ist  der  Wiedehopf;  Teioh«  und  Drosaelrohrsinger 
(Aorooepbalus  stroperus  und  arundiuaceus)  werden  ganz  vermißt.  Von  sonstigen  Be- 
wohnern der  "NVasserlandschaft  sind  selten  alle  in  Sachsen  beoltaditcten  Taucher- 
arten; Colymhus  griseigena  fehlt  ganz,  C.  cristatus  kommt  ganz  voreiu zeit  vor. 
Von  seltencu  Euteu  wurde  die  Pfeifen te  (Anas  penelopo)  im  März  189li  und  1896», 
im  Dezember  1902  die  Keiherento  (Fuligula  fuligula)  und  im  Januar  1904  eine 
weibliohe  Sohellente  (F.  olaognla)  im  Mntdegabiet  beobachtet  An  DarobzSglem 
and  ebenda  Terebzelt  angetroffen  Botaohenkol  (Totanns  totanns)  und  Gran* 
Schenkel  (Totanus  littorcus).  Im  Jahre  1900  tötete  sidl  dordl  Anflug  an  Telegraphcn- 
drähte  ein  f^etüpfeltos  Sumpfhuhn  (Ortygometra  porzana).  Einmal  (1901)  wurde 
die  dreizchigo  Müvo  (Kissa  tridactylar)  festgestellt;  in  demselben  Jahre  auch  m 
zwei  Stücken  der  Gold  regenpfeif  er  (Chaiadrius  pluviaiis).  Von  seltenen  Vor* 
itommnissen  werden  weiter  erwihnt:  der  achwarze  Storch  (in  einem  jugendlichen 
veiletsten  Exemplare  Ende  Augast  1904  bmm  Dorfe  Kolkan  gefangen),  der  groBe 
Säger  (Mergos merganser)  als  vereinzelter  Winteigast;  die  Saatgans  (Anser  segetUD), 
in  einem  mindestens  70  Stück  fassenden  Zuge  am  9.  Dczenihor  1001  hoch  in  df^rLuft 
von  NO  nch  SW  üiegcnd.  Im  Jahre  1902  ist  der  Wassel  sc  Inn  atze  r  (Cinclus 
aqnatieus)  als  Brutvogel  am  Aubach,  einem  rechten  Zuflüsse  der  Mulde,  festgesteilt 
wurdeu.    Ein  Fischadler  (Pandion  haliaetus)  ist  im  November  1904  geschossen. 

AI»  Seltenheiten  zweiten  Banges,  die  teils  als  Oiste  hezw.  Dniehzfigler,  teils 
als  ttnregelmIBige  BrntvÖgd  nachgewiesen  sind,  werden  vom  Verf.  folgende  aufgeführt: 
Kebelknihe,  Ziegenmelker,  braunkehliger  Wiescnschmätzor  (Pratincola  rubetra),  Trauer- 
fliegensch nilpper  (Muscicapn  fitricn|.i1!ri* .  Schilfrohr^^ängor  f  Acrocophalus  schoonobanaus), 
Kohranum  r  (Einhcriza  schi'cnii  Uisi.  Iviehit/.,  FluUregenpfcifcr,  wcilltT  St"fch,  Fisch- 
reiher, liläßhuhn,  Wasserrallo,  Waldschnepfe,  ßaubwürger,  Sumpfolireule.  Immer 
sdltonw  «erden  als  Brntvogel:  TVaditd,  Eisvogel  nnd  ülnndiwanie. 

Taschenberg. 

52.  HejFder,  B.  Sammeln otizen  aus  Boohlttz  i.  8.  1905.   (Zeiiscbr.  f.  Oologie 
und  OmithoL  XY.  Jbg.   1905—1906,  6.172-173.) 

Ein  auf  einer  Fichte  in  20—22  m  stehender  Horst  von  Astur  palumbarius 
'  MOi'lt  am  -'S.Mai  drei  in  sehr  hoch  bebrütetem  Zustande  befindliche  Eier.  Von  der 
Waehtel  wurdou  am  10.  Juui  15  wenig  bebrütete  Eier  in  einem  Kleefclde  erbeutet. 

Taschcubcrg. 
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53.  Beif«,  Rollert.   Verspäteter  Schwalbenzag  bei  Zwickau  im  Herbst 
1905.  (XXXIV.  U.XXXV.  Jaht6Bber.  d.  Ver.  t  Natorkde.  Zwkkau,  1904  und 

1905.   Zwickau  1907.) 

Nach  der  Schilderung  des  bodaueraswerton  Untergangs  violer  SchwiübL'i).  An- 
gehörigen aller  'Irei  bei  uns  in  Dt?utschlnnd  heimischen  Arten,  in  der  Schweiz  teilt 
Verf.  mit,  daü  lu  deraelbea  Zeit,  näinlicli  iai  liorbsto  1905^  auch  am  Jb'ußo  des  Erz- 
gebirge» «ine  Anstaumig  des  Sehwalbeozuges,  nur  lik  ganz  erhebltdi  Ueiaerer  Form, 
atafcigefaiidea  bat  Unter  normalen  Yerhllltnissen  ist  an  der  Halde  gegen  Ende  Sep- 
tember die  Mehrzahl  der  Schwalben  vei-schwunden  und  es  sind  dann  der  Regel  BSOb 
nur  noch  Reste  von  Nachzii^dern  /.u  spüren.  Im  Herbste  1905  Jedoch  wurden  außer- 
gewöhnliche Yorhältuisse  beobaclitet.  Ini  Oktober  versammelten  sich  zahlreiche  Rauch- 
schwalben an  einer  geschützt  geiegenen  StöUe  der  Auß^uhuite  deü  Kesselhausos  einer 
Zwickaner  Papierfabrik  und  hockten  dort  während  der  Nacht  haufenweise  zusammen- 
gescbiclLtet,  aber  am  nicbsten  Morgen  fand  sieb  stets  eioe  Anxabl  toter,  die  an  Er- 
mattuog  sngnmde  gegangen  vacmi.  In  den  leisten  Tagen  dee  Honats  Uieben  die 
Tierchen  an  jener  Stell»  weil  durch  eine  Ausbesserung  jenes  Kesselhauses  die 
Mauorerwärmuno:  unterbrochen  wurde,  doch  wurden  tagsüber  in  der  Xaehbnrschaft 
vereinzelte  Rauchschwalben  bis  zum  15.  November  beobachtet.  Auch  an  einer  andern 
Steile  an  der  Mulde  sali  mau  sie  vom  Oktobtjr  bis  zum  C.  November,  einzelne  Nach- 
afigler  sogar  bis  snm  13.  November.  Als  &klfimng  fiir  dieaee  spite  Anftreten  von 
Scbwalben  in  jener  Gegend  ist  nacb  der  Meinung  des  Verf>  aasnaehmen,  daß,  wenn 
es  sich  um  Uferschwalben  bandelt,  die  schlechte  Witterung  den  Zug  aufgehalten  bat 
und  daß  bei  den  Rauchschwalben  infolge  vieler  ver,iögerter  Brüten  di-j  Jungen  dnrcli 
die  naßkalte  Ilcrbstwitterung  zui ückgebalton  worden  sind.  Das  Auffallende  ist,  daß 
diese  Verspätung  gerade  in  der  Umgebung  Zwickaus  im  Gegensätze  zu  anderen  Gegen- 
den Sachsens,  wenigstens  in  solchen  Umfange,  zui*  Beobachtting  gelangte. 

Tasobenberg. 

54.  Zimmermann,  ßud.  Der  Siebenschläfer  (Myoxus  glis)  im  Königreich 
Baehsen.  (ZooL  Beobacliter  XLVIL  Jbrg.  1906,  Nr.  10,  8.311—314.) 

Anknüpfend  an  aeine  eiste  YeroffenÜiohmig,  die  in  dieaer  Zeitschrift  (30.  Jbg. 
1906,  S.  90)  referiert  ist,  teilt  Teif.  weiteres  über  das  Yorkoramen  jenea  Nagetiera, 

namentlich  im  Talgebiete  der  Zwickaucr  fluide  mit.  Der  „Bflch*^  ist  nun  audi  in  den 
au.sgedehnten  "Waldungen,  die  den  Roehlitzer  Berg  bedecken,  fcstgestolH,  wo  er  sich 
von  den  nicht  ausgereiften  Bucheln  ernährt  und  wahrecheinlich  in  natürlichen  und 
liüuätlicbuu  Bauuihühlun  haust.  Ferner  lebt  er  nach  nielir  oder  weniger  sicheren 
Nachrichten,  die  Yerf.  nicht  alle  selbst  kontroltieren  konnte,  aber  anoh  m  bezweifeln 
keine  Yeranlaasnng  hat,  in  dem  eine  halbe  Stunde  wesÜicb  von  Rochlits  gelegenen 
Dorfe  Noßwitz  (auch  in  Starkästen ),  im  Köttwitzschtal ,  das  nördlich  von  Rocblitz  ins 
Muldetal  einmündet.  In  der  Grimmaer  Gegend  scheint  er  gleich  häufig  wie  bei  Rochlitz 
und  auf-h  «rleich  schädlich  für  die  Obstanlagen  zu  sein;  in  der  Colditzer  Gegend  und 
ganz  besondere  häufig  im  Dorfe  Coimen  tritt  er  auf;  im  Herbste  1905  wurde  ein 
Exemplar  im  Stahlbade  Lausigk,  zwei  Stunden  westlich  von  Colditz,  gefangen  und 
auch  weiter  fliißaafwSrts  im  Moldetid,  bei  Lnosenan  und  Bodiabmg,  soll  der  Sieben- 
achläler  vorkommen. 

Das  Bild ,  welches  sich  über  Einwanderung  und  Ausbreitung  dieses  interessanten 
Nagoi-s  entwerfen  läßt,  ist  folgendos:  Er  ist  von  Böhmen  aus  län^s  der  Elbo  nach 
dem  Königreiche  Sachseo  gelangt,  hat  zunüchät  die  laubwaldbcstandeuen  und  übst- 
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reichen  Oegeoüea  zu  beiden  8oiteQ  dieses  Flusses  besühlagoahmt,  ist  uördlich  bis  zum 
Pkaonaohen  Grande  vorgedrungen  nnd  von  hier  auB  dem  NoidaUiange  dei  Erzgebirges 
entlang  westwärts  in  diB  Gebiet  dee  ChemmUfiiiaseB,  diesen  nVwSrte  in  dm  Gebiet 
der  Zwicktmer  Xulde  und  schließlich  in  das  der  vereinigten  Mulde  <;(  wandett  und  bat 
aioh  von  den  lilem  ans  über  die  Naohbargebiete  verbreitet  lasohenberg. 

55.  Zeidler,  litinrieh.  Die  GroBschmottorlinge  von  Heifien  nnd  Um« 
gegend.  (Natarwias.  Oes.  Isis  in  lleifien.  HitieÜgn.  aoa  d.  Sitzangen  1905/06, 
8.  40—52.) 

Unter  Vorlegung  seiner  in  15  Kästen  aufgestellton  Sammlung  hat  d»  i  Verf. 
eine  Ühnrsicht  über  die  lfcklilialti.::kt  it  <h;v  dnrti,?f'n  Faana  an  Or<.pjschrnetterlingen 
gegeben  nnd  dabei  ni<ht  versiiiimt.  aucli  auf  die  sie  bcdingondfii  lloristisdioD,  geolo- 
gischen und  klimatischen  Verhältnisse  hinzuweisen.  Er  stiitzt  «ich  auf  eine  eigene 
mehr  als  dreiüigjuhrige  Sammleretfahrung,  sowie  auf  die  wenigen  Mher  in  der  Lite- 
ratnr  niedergelegten  Anbeiehnungea  und  ist  in  der  Lage,  die  Anzahl  der  zur  Fauna 
HeiBens  gehörigen  Makrolepidopteren  auf  87()  Arten  und  152  Abarten  nnd  Varietitten 
anzugeben,  die  sich  auf  292  Genera  und  2(>  Familien  verteilen.  Es  bedeutet  dies  Ii-' 
reichste  Fnw\;i  innerhalb  des  Koniirreichs  Sachsen,  für  welches  im  f^anzen  'JSn  Arten 
ffst^estellt  smd,  und  ist  zwei  Drittel  aller  in  DeutschlauU  nachgewiesenen  n«p.  naheiu 
ein  Drittel  der  europäischen  Arten.  Eine  geringe  Zahl  von  Arteu  (5  - 10)  sind  in  den 
letzten  10—40  Jahren  niobt  mehr  aufgefunden,  wfthrend  andrerseits  den  fröheien 
Erfahrungen  gegenüber  auch  neue  Formen  aufgefunden  sind.  Die  vom  Verf.  getroffene 
systematische  Anordnung  entspricht  dem  neuesten  Kataloge  von  Stand inger-Re bei. 
Die  Tagfalter  sind  vertreten  in  103  Aiten  und  21  Abarten  (27  Honera).  die  Schwär- 
mer in  17  Art'-n  und  5  Abarten  (l-'i  (ienera),  die  XotHdunteu  in  f>5  Arteu  und  7  Ab- 
arten (41  Genera;,  die  Eulen  in  33b  Arteu  uud  54  Abarten  (110  Genera),  die  Spanner 
in  258  Aiteii  und  43  Abartem  (66  Genera),  die  Nolidae  in  3  Arten  (einer  Gattung 
zugehörig),  die  Cymbidae  in  5  Arten  und  6  Abarten  (3  Genera),  die  Sjntomidae 
in  2  Arten  (2  Genera),  von  Arctiidae  oder  Bären  ist  die  Gesamtzahl  nicht  an- 
gegeben; es  werden  etwa  12  Arten  aufgeführt;  die  Zygaenidae  in  12  Arten  un  1 
n  Abarten  (2  General,  die  Cochlididae  in  2  Arten  (2  Genera),  die  Psychidae  in 
H  Arten  (9  Genera),  diu  Sesiidae  in  19  Arten  und  2  Abarten  (  I  Genera;,  endlich  die 
Cossidae  in  3  Arten  (2  Genera)  und  Hepialidae  in  5  Arten  (1  Gattung). 

Bi  würde  zu  wdt  fahren,  die  zahlreieben,  vom  Verf.  hervoigehobenen  Selten- 
heiten hier  anzuführen. 

Zu  bedauern  ist  os,  daß  der  Vorstand  der  Meißner  „Isis"  seine  Mitteilungen  in 
deutschen  T-eft.->rn  drucken  läßt  uinl  dies  aih-h  lud  den  wissenSOhaftlieht'Ti  Xrifuen  durch- 
führt, wodurch  die  Übersichtlichkeit  sehr  erschwert  wird.  Taschen  borg. 

2.  Harz. 

56.  Damköhler,  Ed.  Gil)t  's  Kreuzottern  um  BlanlkOnburg?  (Blankonbuiger 

Krcisblatt  vom  1().  Mai  rjtMk) 

Nach  Mitteilung  älterer  Ansichten  über  das  Vor-,  resp.  Nichtvorkommen  von 
Kreuzottern  um  Blankenburg  a.  II.  wird  k-sonders  der  Ansicht  des  Prof.  Geitel  aus 
dem  Jahre  1881  gedacht,  wonach  Kreuzottern  in  der  nähex^en  Umgebung  Blanken- 
buigs  wahrscheinlich  nicht  voricommen.  Aber  Hmt  Oberlehrer  Dr.  Wedde  in  Halber* 
Stadt  glaubt  am  Nordostabhaoge  des)  Regenateins  eine  gefunden  zu  haben,  wie  er  dem 
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Verf.  uiÜD'^llich  mittoilto,  unii  vor  etwa  30  Jabren  fand  Iptztoivr  aiiT  «ier  yonlscito 
der  Teufolsiaauer  eiue  iiuliets>l  veiUjklitif^e  Schlange,  die  einer  Kreuzotter  sehr  ähnlich 
sah.  Vor  einigen  Jahrua  wurde  auf  den  Hasenteichswiesen  bei  Alten brak  eine  jüngere 
Soblange  gefunden  und  dem  Mankenburgor  Gymnasium  übeigoben,  die  die  chaiakte- 
ristiadien  Hoikmale  einer  Krensotter  zeigt.  Bemerkt  wird  nodi ,  dafi  vor  12—15  Jahren 
Verf.  in  seinem  Garten  (Institutstr.  6)  zwei  Jahro  nacheinander  rin  Exemplar  TOB 
Lacerta  viridis  beobachtete,  deren  Vorkommen  bei  Blankenburg  bisher  niclit  sicher  war. 

Daiukölilor. 

57.  Jaeg«r,  K,  Zum  Yogelsnge.  (Jagd  und  Hund.  XII.  Jhg.  1906  Nr.  13  6. 206.) 

Am  17.  Mitrz  1906  wurde  bei  schöaem  Frählingswetter  ein  Schwann  von  15 

bis  20  Seidenschwänzen  in  Weroigerodf  a.  Har'  '»oobachtet,  wie  sie  sich  an  einigen 
übriir  gebliebenen  Ebcrescficn  ^nitlich  taten.  Dieser  Wiuteigast  ist  in  dortiLjor  Cfogend 
iu  zwanzig  Jabren  nur  fünfmal  beobachtet  worden.  Tascbouberg. 

58.  DankOiler,  IL  Das  Vorkommen  des  8iebenso1iUfers  und  Dompfaffen 
bei  Blankenburg  a.Harx.  Siehe  oben  S.  77. 

59.  Taseiieiiberp ,  Otto.    Die  Tierwelt  -IfS  Saalkroisos  einschließlich  des 
Stadtkreise.')  Haiie  und  des  Maii.sicider  öeekreises.    iSonderabdruck  aus 

«Heimatkunde  des  Baalkreiaes  usw.*    Unter  Mitwirkung  zablreiolier  Fachmänner 
henusgegeben  von  Willi  Die.  Halle  «.8.  [1906J.  a  (146  8.) 

Beferent  behandelt  die  Tierwelt  des  beceiohneten  Gebietes  in  der  Weiss,  daft 

er  von  den  einzelnen  Klassen  der  Wirbeltiere^  sowie  TOn  den  Mollusken  voll- 
ständige Verzeichnisse  der  bisher  zur  Beobachtung  gekommenen  Alien  nebst 
Bemerkungen  zu  finzelnon  solchen  gibt,  von  den  übrigen  Tiergrupppn  aber  nur  seltener»} 
und  für  die  bütreffondeu  Gegenden  beMuudei>i  charakteri-stischo  Formen  licrvorhobt. 
Besonders  ausführlich  werden  diejenigen  behandelt,  die  zur  Fauna  des  früheren 
Salzigen  Sees  gehörten.  Aus  der  gcoBen  Sdiar  der  Insekten  ist  den  Kftfern  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt.  Übernlt  ist  die  einaohlligige  Literatur  nicht  nur 
gewissenhaft  berücksichtigt,  sondern  auch  angeführt  (Siehe  auch  Nr.  98  dieses 
Literaturberiohtes.)  laschen  berg. 

60.  FnaSf  T.    Physa  aeut»  Drap,  in  unserem  Vereinsgebiet  (Zeitsohr. 
f.  Katorwiss.  HaUe,  19,  Bd.,  3.  Heft,  1906,  8. 207.) 

Biese  unscheinbare  SfiSwassersohnecke,  die  nrsprftngtich  im  Westen  Snropss 

und  im  Norden  Afrifcss  heimisch  ist,  neuerdings  aber  mehrflMh  innerhalb  Deutschlands 

in  den  Gewächshäusern,  besonders  botanischer  Gärten  aufgetreten  ist,  wurde  bei  dem 
unweit  Hallo  n.  S.  gelegenen  Dorfe  Passendorf  im  Freien  aufgefunden  und  zwar  unter 
Verhältnissen,  die  zeigten,  daß  sie  doit  auoh  überwintert  hat.  Es  ist  dies  der  erste 
Fundort  östlich  des  liheins.  Taschen  berg. 

61.  Bey»  B.    Beobachtungen  aus  der  Avifauna  von  Klinga.  (Ornithol. 

Mouatssohr.,  31.  Jhg.  190(>,  S.133— H,-);  171  —  180.) 

Das  Dorf  Klinp:i  lie-f  etwa  18  Kilometer  südöstüefi  von  r.r-ipzi^  und  prenzt 
zum  Teil  au  große  zusumuieuhäugendo  Foj-sten,  während  l'  lul  liiufo  und  gr«»l»ere  Teiche 
nicht  vorhanden  sind.  Verf.  bat  drei  Jahre  hinduruh  in  jagdlichem  Interesse  dies 
Begier  ntiter  kernen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  und  117  VogebrteB  beobsiihlen 
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köiuienf  besw.  von  deren  frfUieren  Torkomroen  in  dieser  Gegend  ertthren.  Yen 
weniger  Mnfigen  oder  seltenen  Arten  seien  genannt:  Kerlin  (Faloo  aasalon),  Bot« 
fnfifslk  (Tlnnunculos  vespeitintis"! ,  "Wespenfalk  (Perois  apivorus),  Sperber  (nicht  Hrut- 
vogel),  flabicbt  (in  neuerer  Zeit  große  Seltenheit),  Uhu  (soll  vor  30  oder  40  Jahren 
iti  (Jon  (loitifren  Rteinbrüclien  gehorstet  haben,  wurde  iHM  in  einem  Exemplare  ge- 
schossen, das  nicht  aus  der  Gefanfieosobaft  zn  stammen  schien);  Schwarzspecht  ^Bmt- 
vogel),  Kaobtschwslbe  (Caprimaigu^  curupacus),  bisher  nur  einmal  (1904)  beobaolitet, 
MrateldroeBBl  (Tardns  visoivoms),  Krammetsvogd  (koloniesweise  brfitend)«  Weindroesel 
(auf  dem  Zu^ei,  Amsel  (als  Brutvogel  nicht  ^'onieln),  braunkehliger  Wiesensofamitser 
(einmal  beim  Durchzuge),  weißsterniges  Blaukehlchen  (im  Juli  1904  in  2  Exemplaren), 
Nachtigall  (mir  einmal  beobachtet),  Heiflelerche  (Lullula  arborea)  im  März  1902  in 
einem  Fluge  von  15  —  20  btuck  beobachtet,  von  Pieperu  sind  Wiesen-  und  Brach- 
piepor  auf  dem  Zuge  zu  sehen,  auch  der  Baumpieper  bleibt  nur  in  wenigen  Faien 
da;  einmal  (Oktober)  wtude  ein  gröfierer  Fing  des  Strandpiopcrs  (Antiins  olisenras) 
beolwohtet;  Sdineeammer  (Pleotoofdienax  nivalis)  ist  einnud  erlegt  (1904),  Aoanäiis 
flaviiostna  und  linaria  sind  je  einzeln  gesehen,  Bergfinken  öfter,  auch  der  Dompfaff 
von  Januar  bis  März.  Der  TaniuMihiihor  ist  üinnial  in  gorinper  Zahl  ^'esehen,  einmal 
auch  nur  dlv  Turteltaube.  D;i.s  vor  9  .Tahrfu  ausgesetze  Birkwild  hat  sich  gut  ein- 
gebürgert. Yen  äumpf-  und  Wasservögeln  sind  festgestellt  und  teilweise  Brut\'ögel: 
Xieblts  (Br.),  Flnßnfetttnfar  (Totanna  hypelracus),  dunkelfarbiger  Wasseiläafer  (T. 
fusons),  KTaldsohnepfe,  Bekassine,  kldne  Bekassine  (Oalltnago  gallinnla),  Ffsohrriher, 
weifier  Storch,  TVIeseDacboarre  (seltener  Br.),  gifinffifiigea  Wasserhnlui  (Br.),  BläS- 
huhn  (Br.).  wilde  Oans  (ob  Anser  fabalis?),  Märzonto  (Br.),  Krickente  (Br.),  FInBsee» 
acliwalbo,  Laohmöve,  Silbermove  (?),  fiobwarsbaistauohor  (dolymbus  nigricollis). 

laschen  borg. 

02.  Hesse,  E»  Beobaohtnngen  in  der  Umgegend  Leipsigs  von  Früliling 
bis  Winter  1905.   (Jonni.  f.  Omithol.,  LY.  Jhg.,  Heft  1,  1907,  8.91  —  134.) 

Die  Beobachtimgon  dos  A'erfs.  be^lLhen  sii  h  auf  das  Onndorfer  Gebiet  und 
auf  die  Rohrbacher  ToIlIu'.  und  li^treffen  infolgedessen  vor  allem  die  der  Sumpf- 
und  Wasserlandscbaft  aegehorigen  Formen,  von  denen  fs  golaug,  früheren  Resultaten 
24  neue  hinzuzufügen.  Die  Beifügung  der  Buchstaben  D  und  B  in  ( )  bedeutet  Durcb- 
zngs-  and  Bratvogel.  Es  werden  folgende  Arten  mehr  oder  weniger  ausführlich  be- 
sprochen: (}ol3rmbus  oristatns  L.  (D.),  C.  griseigena  Bodd.  (&),  GL  nigciooOia  Brehm 
(bei  Oundorf  D.,  bei  Bohrbaoh  B.),  C.  nigricans  Soop.  (hat  nachweislich  mm  ersten 
Male  bei  Gundorf  gebrütet),  ferner  aoflfa  anf  den  fikst  zugeschütteten  Brandteichen, 
Lachen  nordwstl.  von  Leipzig  und  bei  Kohrbach).  Lanis  ridibundus  L.  (D.),  Hydroche- 
lidon  nigra  L.  (D.);  Oidemia  fusca  L.  (im  Winter),  Nyroca  frjli«:r'ila  L.  (D.).  X. 
feiinu  L.  (D.  bei  Gundorf,  B.  bei  Kohrbach),  N.  nyroca  Güld.  (Ü.),  ciangula  L. 
(D.),  X.  hyemalis  h,  (im  Winter);  Spatula  clypeata  L.  (D.),  Anas  bosdhas  L.  (ü.), 
A.  sttepera  L.  (D.  bei  Gundorf,  B.  bei  Bohrbaoh),  A.  penelope  L.  (D.);  A.  acuta  L. 
(D  ).  A.  queniuedula  L.  (B.),  A.  orecca  L.  (B  ),  Tadorna  tadorna  L.  (D.);  Charadiiue 
dul  ius  S((»p.  (D.),  Vanellus  vanellus  L.  (B.);  Oodicnemus  oedicnemus  L.  (D.),  Triuga 
alpina  L  (D  ),  T.  minuta  Loisl.  (D).  T.  tf^mmincki  IfiM.  (D.),  Tringoides  hypnleneo'? 
L.  (vermutlich  B. ,  sicher  D.  bei  Ouudorl),  Totauus  pugnax  L.  (D.),  T.  totanus  L. 
(D.),  T.  fuscus  L.  (D.J,  T.  littoreus  L.  (D.),  T.  ochropus  L.  (D.),  T.  glareola  L.  (1).), 
Limosa  ümosa  L.  p.),  OaUinago  media  Frisch  (D.),  0.  gallioago  L.  (B.  bei  Gundolf), 
Soolopax  rusttcola  L.  (D.),  Grus  gras  L.  (D.),  Ballus  aquatious  L.  (D.),  Crez  orex  h. 
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D.,  B?),  Ortygomotra  purzatia  L.  (D.,  KV),  Galiiiuik  cbloiopus  L.  (B.),  Fulica  atra 
L.  (B.),  Ciconia  cioonta  L.  (D.),  Ardftt»  miiiata  L.  (D.,  B.'?),  Aidea  einen  L.  (D.). 
—  YoD  aoderan  YogelgrappMi  wnrden  rur  Gundorf  als  neu  naohgewieBen:  GSrcns 
aeruginosus  L.,  Asio  acdpitrinus  Pall.,  Fringflla  montif ringilla  L.,  Antbus  campestris 
L-,  Locustella  naovia  L. ,  sümtlich  als  Darchzugsvögel;  bei  Robrbacb:  Eritbacus  cyano- 
culus  Wolf  (D.)  und  eino  Woiho.  die  vielleicht  (?)  zu  Circus  macrourus  Gm.  gehört. 
Aus  der  unmittelbaren  limgehiuig  I-i'ijjzigs  wird  noch  die  im  üniver>iitätsliolze  brütende 
Turteltaube  nantbaft  gemacht.  Am  15.  Januar  I90ü  wurde  ein  juuges  Tier  von 
HaliaetfiB  albidlla  L.  bei  Bohrbaoh  beobachtet  Taflohenberg. 

63.  Oberbe<'k,  H.    Brutverhältnisse  in  der  Saale-Nioderung  um  Bern« 

bürg,    (Ornithnl.  Monatsber.,  XTV.  Jlig  .  !9r»6,  S.  121  — 127.) 

Vorf.  kann  uach  seinen  Erfahrungen  be.s<jnders  die  enornio  Zahl  von  Indi- 
viduen, io  der  die  meisten  der  um  Beruburg  heimischen  Vögel  vorhanden  sind, 
henrorheben  und  lenitr  gewine  ESgenheiten  im  Brntgeedtflte  manoliMr  Art,  dt»  ans 
einer  Anpassnng  an  die  besonderen  YerfaliltnisBe  hervoigngaogen  sind.  Von  weniger 
hSufigen  Arten  seien  genannt:  Sylvia  nisoria,  Phylloscopas  mfus,  Accentor  modularis, 
T.ocu.^tellu  naevia,  Eiithacus  cyanecula  (wolfi).  Lanius  Senator,  Turdus  pilaris  (iii.stct 
aber  kaum  gesfllsehaftlich),  Serinus  hortulanu.s,  boi  Dessau  nicht  selten,  scheint  noch 
nicht  in  die  Bernburger  (iegend  vorgedrnngen  zu  sein.  Durch  besondere  Häufigkeit 
zeichnet  sich  aus  Trogludyteis  troglodyteä,  Acrocephalus  palustris  und  streporus; 
CorvQS  fragüegns  hat  «rie^ge*  BrötlLolwijen.  In  den  kohen  Saaleufem  brfitet  der 
Bisvogel;  der  Wiedehopf,  der  früher  Bmtrogel  war,  sdieint  seil  Jahren  Tersohwon- 
den  zu  stis.  Garrulus  glandarius  findet  sieh  ebenblla  nur  auf  dem  Znge.  Oolnmba 
turtur  fehlt.  Von  Raubvögeln  horsteten  vereinzelt  Milvus  milvus  und  korschun, 
Falco  subbutoo,  Aeeipitor  nisus.  neben  den  gewöhnlicheren  Turmfalken  und  Bussard, 
Kowie  den  drei  weit  verbreiteten  Eulenarten.  Tringoides  hypoleucus  ist  zur  Brütezeit 
beobachtet,  aber  adn  Nest  bnher  nicht  anfgefnnden.  Von  anderen  Wasservdgdn 
braten  Oallinvia  chloropns,  Fnlloa  atra,  Ballas  aqnaticoa,  Ortygometra  ponsaaa,  Anaa 
querquedula,  boschas  und  Colyinljus  nigricans.  Für  die  Höhlenbrüter  sind  die  Ver- 
bältnisse weniger  günstig,  so  daß  die  Spechte  nicht  besonders  zahlreich  vortreten 
sind.  Columba  ocnas  ist  Brutvogei  und  zeichnet  sich  dort  eigentümlicherweise  durch 
niedrigstehendo  Nester  aus.  In  den  Wiesen  und  Äckern  der  Saaieniederung  sind 
als  Brutvögel  yertreten:  a.  a.  Bratincola  rubetra,  Crex  crex,  spärlich  auch  Cotumix 
ootamix  nnd  VaneUna  TaneUna.  Wenn  sich  alle  diese  Aachen  auf  die  nirgends  über 
3  km  breite  Saalane  beliehen,  so  fet  von  der  angranienden  Hoehebene  nooh  an  be- 
merken, daß  ihre  Orais  im  allgemeinen  sehr  arteoarm  ist  Aus  derselben  verdienen 
namhaft  gnnadit  au  werden  £mberiza  hortolana  nnd  Otis  tarda.  laeohenberg. 

64.  Benthe,  Fkana.   Das  Bauohtier  in  PrenBen  und  Anhalt  (Montagsblatt, 
Wlsseasch.  Beil.  der  Magdeb.  Zeitnog,  1906,  Nr.  18,  8. 13811.) 

Der  Aofsatx  handelt  vom  Biber  überhaupt  und  an  der  mittleren  Elbe  ina- 
besondere. An  der  Elbe  selbst  zeigt  weh  nach  ihm  eine  Abnahme  der  Biber,  in  der 
Mulde  und  einigen  kleinen  Nebenflässen  der  Elbe  aber  hat  in  Jetster  Zeit  eino  Ver- 
mebnuog  stattgefunden.  Maeo£. 

65.  Thienentann,  G^natev*   Die  Rabenkribe  als  Eindringling  in  die  Parka 
und  Qftrten.  (Omitfaol.  Uonatssohr.,  31.  Jhg.,  1906,  S.  234— 23a) 
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Tm  St.i  ltpaikü  vou  Magdeburg,  welcher  üaj>  zwischen  deu  Ufera  der  Stromeibe 
utid  der  Alteu  Elbe  gelogCQo  Rotborageliiode  umfaßt,  wardea  1901  die  ersten  Xeüter 
voa  Gorooe  corone  lo  Astgabeln  italienischer  Pappeln  entdeckt.,  und  1905  war  deren 
Zaiü  auf  16  angewachsen,  wosu  neoh  ein  aolcliee  der  NebelkiMhe  kam,  ao  daB  ea 

notwendig  wurde,  deren  Zerstörung  eifrig  zu  betreib«!,  um  nicht  die  Brüten  anderer 
Vögel  (.-inzultüßeii.  Einige  der  vei-triebeoen  Krähen  siedelten  sich  alsdann  in  bonach- 
boiten  großen  Gürten  an.  Taschenberg. 

66.  Faails,  R«  Ornithologische  Beobachtungen  am  Elbdeiche.  (Gefiederte 
Welt,  XXXIV.  Jhg.,  Heft  37,  19<)5,  8. 293  -  295.) 

Ans  der  haimloseu  PJauderroi,  die  obige  Übei-schrift  trigt,  und  die  einem 
Spaziergange  in  der  Umgebung  von  Wittenborge  gilt,  ist  zu  ersehen,  daß  daselbst 
auBor  ttberall  vorkommenden  Vocfolarten  beobachtet  worden  k«>nnen:  Heckenbratin*'nc, 
der  braunkehlige  Wiesenschmät^er,  Drossel-,  Teich-  und  Schilfrohrsänger,  sowie 
Nachtigall  und  Blaukehlchen.  Von  Sumpf-  und  Wasservögcln:  weiße  Störche,  Fluß- 
uferULofer,  Flnfiregonpfeifer,  «MöTen*  und  schwane  Seesohwalben. 

Tasohenberg. 

67.  Gedeimann,  £rniu.  Sammelberiuht  aus  Urauuschweig  vou  lUUö.  (,Zeit- 
abhrift  f.  Onlogie  a.  OmithoL.  XV.  Jbg.,  1905—1906,  &  164—165.) 

Anfier  der  Bemerkung,  daß  im  Jahre  1905  die  Yogelwelt  verhlUtniam&ßig  spät 
zum  Bratgescbäfte  geschritten  ist  und  der  Siersaminler  trots  eifrigen  Bemühens  keine 

nenneu>^woiien  Gelege  erhalten  konnte,  lat  höchstens  erwihnenswert,  daß  Aci-entor 
modulaiis  in  dortiger  Gegend  , durchaus  nicht  selten"  ist  (Forstgarten  bei  Kiddags- 
hanspni.  Ein  „kunstvoll  hfrjrefitelltps''  Nest  vom  Typus  eines  Bobrsängornestes  wurde 
von  der  Nachtigall  zwischen  Fichtenzweigen  eingebaut  Tascheuberg. 


YL  ToUnkiude. 

L  AUgMBfif&M. 

68.  Baaek,  Chr.  Kulturgeschichte  des  dentchen  Bauernhauses.  (Aus  Natur 
und  Geisteswelt,  121  Bd.).  Mit  70  Abbild.,  Leipzig,  B  0.  Teubner,  1907. 

Das  kleine  Bndi  gibt  eine  suaammenhftngende  Barstdlung  der  Entwicklung  der 

deutschen  Bauernhausformen.  Der  Verihsser  sdlildert  das  deutsche  Haus  aus  den 
Zeiten  vor  wie  nach  der  V  ilkonvan  lerung,  ferner  seine  Entwirkhin^  während  des 
MittelaltiMs  und  behandelt  dann  ausfululich  das  oberdeutsche  und  niederdeutsch*»  Haus 
sowie  schlieiilicii  auch  das  deutsche  Dorf,  lu  diesen  Abschnitten  werden  natürlich 
auch  die  thüringisch -fränkischen  Haas-  unf  Hofaolagen  berühti;  dadurch  wirxi  das 
Bueh  alten,  die  siedlungakundlidie  Studien  auch  in  unserem  Vereinagebiete  treibeo 
wollen,  gute  Dienste  tun.  Ule. 

69.  Hell,  B.  Die  d (Hitsr  heu  Stadto  nnd  II ür;,'er  im  Mittelalter.  (Aus  Natux 
und  Geisteswelt,  43.  Hd.j.  2.  Aull,  mit  zahireichen  Abb.  u.  1  Tafel,  Leipzig, 
B.  O.  Teubner,  1906. 

Dieses  Budi  ut  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Geschichte  der  Stadtentwicklun^ 
und  Btad^prfindnng  in  Deutsehland.    Es  gibt  auch  lehrreiche  AufschlSsse  über  die 
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erato  Anlage  4er  8tüdtc,  über  dio  Ursaoben  der  Wthl  den  Platzes,  über  den  Plan 
titid  namentlich  auch  iV'Hi  die  Bezi»'liuDjrea  zu  Handel ,  riew«Tbe  und  Ai  kcrbau. 
Vielfarii  wi'rdnn  8tadte  aus  Sachsen  und  Thüringen  und  der  AUmnrk  als  P.oi--pit'le 
aufgeführt.  Für  das  Verstäuduis  der  Entwicklung  mauclier  mittuldeutsciieu  Stadt 
fierert  das  Ueino  Buch  wertvolle«  Material.  Ule. 

70.  Merin^er,  R.  Das  deutsche  Haus  und  sein  Hausrat.  (Aus  Xatur  und 
Geisteswelt,  116.  Bd.).    Mit  lOG  Abbild.,  Leipzig.  B.  G.  Teul  ni  t ,  V.m. 

Es  werden  die  heutip«n  Bauernhäuser  Europ:u>.  ihre  Anlage  und  ihre  Au.sstat- 
tuug,  feiuer  die  Geschichte  des  oberdeutschen  liau.sos  und  ab  Beigabe  das  bos- 
nische, bolgariscbo  und  runiäuischo  Uaus  behandelt  Das  Buob  liefert  auuh  Hatwiiil 
fär  ein  Stadium  unseres  heimteehen  Hauses.  üle. 

71.  Fehler,  Willi.  Das  altsächsiscbe  Bauernhaus  in  seiner  geographi- 
schen Verbreitung.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  lAcdes-  und  VoUskuode. 
Ißt  171  Ibxtillastr.,  6  T^eln,  1  Original plantdchnnug  und  4  Kurten.  Braun- 
schweig,  Yieweg  u.  Sohn,  1906. 

Diese  wertvolle  AIAied  Kirebhoff  gewidmete,  durch.  Friedrioh  Batsel  angeregte 

Studie  über  die  geographische  Verbreitung  des  altsäcbsischeu  Bauemhauaes  etütst 
8i*.h  auf  L'ine  auRerordentlirh  g^rimdliche  Benutzung  aller  vorhandenen  Literatur  sovtie 
eim?  sorfj;falti;:''  Foi^rhxin«^»  an  Urt  und  Stelle.  Der  Verfasser  hat  das  j:;an5:e  Grenz- 
gebiet des  Vorltoinmen»  dos  Sacbsenhauses  bereist,  sohr  sorgfältig  beobachtet  und 
methodisoh  «ebr  gescbiokt  die  Beobachtung  überall  durvb  Erkundigungen  bei  deä  Be- 
wohnern eigftoxt.  Baa  EigebniB  aeiner  2V«jiibrigen  literariaoben  und  lokalen  For- 
schungen bat  er  aucli  in  mehiereu  Karten  niedergelegt.  Wir  sehen  auf  diesen,  daß 
«Iii?  Grenzzone  noch  durch  unser  Voreinsgebiot  hindurchj^n  lit.  In  der  Altniark  treffi  u 
wir  noch  da.s  altsächsische  Bauernhaus.  In  der  T^nigoJiun^  von  Salzwedol  iindou  sicli 
zahlreiche  Orte  mit  noch  echten  Sachsenhäusern.  Bi^  Arendsee,  Calbe  und  Gaide- 
legen  roichsn  die  Orte,  wo  das  Sachsenhaus  erst  seit  Menschengedenken  Terschwonden 
tat  Yereinselt  finden  aieh  hier  in  den  Orten  noch  omgebante  Sacfaaenhftuser. 

Hat  hieniach  die  Arbeit  von  Pesaler  unmittelbar  dnrob  ihm  Inhalt  für  una 
ein  Interes-^.  so  verdient  sie  aber  zugleich  auch  Beachtung  der  darin  Icuiul  ge> 
gcbcnen  Arbeitsmethode  wegen,  die  als  vorbildlich  für  voikskundlicbe  Stadion  be« 
zeichnet  werden  kann.  Ule. 

2.  Harz. 

72.  BamkOhler,  jßd.     Himmelsbriefe.    (Biaunschweigiachee  Magasin,  1M)6, 

S.  131  — 132.> 

Dio  sog.  Himinelsbriefo  nind  in  d-  ii  (»rtKchaften  «Ics  Harzes  noch  mehrfach 
vorhanden,  und  der  Glaube  au  ihre  schurzende  Kraft  ist  noch  nicht  erloschen.  Hau- 
sierer tragen  sie  noch  bei  doh,  andere  leeen  darin  beim  Anabruch  ^ea  Oewittera. 
Im  letzten  fransSeiaohen  Kriege  sollen  viele  vom  Hanse  stammende  Soldaten  einen 

Himmelsbricf  auf  der  Brost  getragen  haben.  Gedruckte  Briefe  mit  einer  farbigen 
Engelsfigur  sind  seltener,  man  findet  meist  Abschriften,  die  mehr  oder  weniger  von- 
einander abweichen.   Mne  solche  wird  in  unveränderter  Form  mitgeteilt 

Damkuhlur. 

73.  Damköhler,  Ed.  Vom  Bielstein.  (BUnkenbuiger  Kreisblatt  vom  16.  Dezember 
1906  und  vom  3.  März  1907.) 
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Dio  bisberigea  Deatongen  des  in  Deutschland  nicht  seltenen  Namens  Biebteio 
«erdeii  «ngef&hii  und  bin  besprodieD.  Spesiell  wird  der  Bidstein  ia  der  NUe 
Blankenbiugs  behandelt  nod  eine  neue  AUeitmig  Minee  Namens  gegeben,  nimlidi 

von  abd.  bil  ^Aagenblick,  wo  der  gejagte  Hindi  verbellt  oder  verbeOt  ist,  d.  h. 

steht,  sich  wendet  und  sich  gegen  JSper  und  Hnnde  zur  Wehr  setzt",  wotiu  bilon 
gehört  ,,dfn  Uirscli  zum  Stehon  bringen'-.  Bielstein  bedeutet  demnach  Stein,  an 
dem  das  Wild  zum  Stehen  gebracht  wurde Damköhler. 

74.  Ehlers,  A.  Töpfe  und  Urnen.   (MontagsUatt,  Wissensdh.  Beü.  der  Ib^h. 

Zeitung,  1906,  Nr.  6.  S.  44 ff.). 

Der  Aufsatz  handelt  u.  a.  von  den  Ilausnnien,  die  im  alten  Schwabengau 
zwischen  Bode  und  "\Vip[it'r  p  fuudeu  wurden  und  von  deuun  die  wiLlitigblou  im 
Schlosse  in  OroQ-Kühuuu  (bei  Dessau)  AufuaUme  golundeu  haben  uuü  berichtigt 
werden  können.  Uaenfi. 

75.  Wille,  £.    Alte  Gebräuche  in  Bonneckenstein  im  Hara.  (HontagsbUtt, 

Wissensch.  Beil.  der  Magdeb.  Zeitung,  1906,  Nr.  8,  S.  6If.) 

In  Benneckcnstoin,  dem  südlichsten  rein  niedersäi  hsisrhen  Orte  de.s  Harzes 
haben  sich  einige  alte  Sitten  unverändert  erhalten.  Verf.  erauihlt  in  dieser  Beziehung 
von  der  Feier  des  2.  Pfingsttages,  insbesondere  vom  „  Finkenmanöver einem  Wett- 
kampf  der  kleinen  S&nger,  oft  oät  Preisverteilung  verbunden;  vom  Fackelabend  am 
18.  Oktober,  dem  WeihnachtBurasog  mit  den  NachtwSohtem  nnd  den  NeqjahrBigeaiDgen. 

Maenik 

7G.  Damköhler,  Ed.  Duminutivu  in  dur  Mundart  von  Catteuütedt  (bei 
Blankenbmg  am  Harz).  (Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdentaohe  Sprach» 
forschmig  XZXn,  8. 129—133.  Norden  nnd  Leipsig  1906.) 

Die  DeminnliTlHldnng  im  Neaniederdentschen  ist  bisher  wenig  beaditet  Hier 

werden  zum  ersten  Male  die  Deminutive  in  einer  bestinunten  Mundart  attttfihernd 
vollständig  verzeiclmet  und  nach  der  Art  ihrer  Bildung  geordnet.  Die  meisten  sind 
nüt  -ktn  gehildet  und  süchlichen  Geschlechts,  daneben  kommen  auch  weibliche  auf 
-ke  vor.  Nach  t  eischeint  die  Deminutivendung  jen  und  vereinzelt  je.  Auf  eine 
Gntturalis  au.sgehendo  Worte  bilden  die  Deminutiva  auf  elken.  Einige  vokalisch  aus- 
fawtende  Worte  haben  die  Endung  sehen.  Tiele  Deminutiva  bilden  einen  Flnral  anf  s. 

Damköhler. 

77.  Damköhler,  h,  Ii.  ^Korrespondcnzblatt  des  Vereins  für  uiedorUeuLsche  äprach- 
foxschung.  Heft  XXVII,  8. 44,  1906.) 

Das  Wort  Ti,  gewühnlieh  Thie  geschiieben,  ist  hente  in  Blankenburg  und 
Umgegend  stohlioh,  währrad  es  im  Mnd.  Wb.  als  minnlidi  tmd  einmal  ala  weiblidk 

angegeben  wird.  Sächlich  erscheint  es  auch  in  einer  Urkunde  des  Klosters  Ilscnburg 
vom  .Talire  15-0.  Beachtenswert  ist  auoh  die  Schreibung  teyge,  die  sich  einmal  in 
einer  Urkunde  von  1467  ündet  Damköhler. 

78.  Damköhler,  Ed.  San,  son.  (Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  mederdeutäche 
Spraohforschung.  Heft  XXVII,  8. 54,  1906.) 

Im  Gegensats  an  Walther,  der  die  Formen  sun,  son  sin  solcher  «na  ilfeceoa 
sodan,  soden  kontrahiert  sein  IlBt,  wird  aus  der  Unndart  der  Hanbewohner  naohge^ 


LITSRATUB  "  BERICHT. 


107 


wiesen,  dtB  faindaohM  num  ^snn,  son  und  •heoaxt  diese  ledton  Foihmd,  wie  maa 
bisher  «ogenommen  hat,  aus  san  ein«  resp.  so  ein  kootrahiert  sind.  Damköhler. 

79.  Bamköhler,  Ed,   Die  Forst  (Ztschr.  für  den  deutschen  Unterricht,  21.  Jhg., 

ß.  129  —  130,  1907.) 

Auf  dem  niedt'nleut.s('heii  Harze  wini  heute  dfts  Wort  Forst  weiblich  pfbrancht 
und  bczeicbnel  ütets  eiut)  ätaatlicliu,  uie  uiue  (ieineindewalduug.  Weiblich  är^cbeiut 
das  Wort  aaoh  in  Akten  der  FttrsÜ.  Kanxlei  in  Blaokeobni^  ans  dem  17.  nnd  18.  Jahr- 
hondertt  nlnnlieh  dagegen  in  nd.  Urk.  der  Städte  Ooslar  and  Halheiatadt  ans  den* 
14.  JahrhnDdert  Damköhler. 

3.  Tiefland. 

80.  Hoede^  Karl.  Die  söchsischcn  Kolaode.  (Beiträgu  aus  Zerbstcr  Quelion 
snr  Erkenntnis  der  GeriöhtBwahneichett.  ICt  Abbildungen  im  Text  und  einer 
HeliogiaTiire.  Zerbet,  Lnppes  Hofbaohhandlnng,  1906,  8**,  105  Seiten.) 

Richtiger  würde  der  Titel  lauten:  t,Der  Zerbstor  I?oland*S  der  hier  eingehend 
beschrieben,  samt  seinen  Emblemen  in  recht  guten  Abbildungen  vorgeführt  und  mit 
ausgiebiger  Benutsong  von  Zerbster  Akten  wie  ArohiTalien  nach  allen  Seiten  liin  er- 
örtert wird. 

Die  Buttegungfer  und  der  Kolaud  auf  dem  Marktplatz  »ind  die  beiden  bo> 
rühmten  Widirseiohen  der  Stadt  Zerbst  Während  die  Bedentnug  jener  wundersamen 
Maid  noch  ein  völlig  nngeiaates  Bfttael  darstellt,  seigt  sich  der  Boland  nngefihr  so 
wie  unsere  übrigen  Rolande,  die  merkwürdigerweise  fast  nur  in  Nordwestdeutschland 

vorkommeTi ,  hauptsiiclilich  im  Gebiet  dos  niedersiicliiscliou  Volksstammes  und  einiger 
östlicher  Landstricho,  die  vou  den  Niedorsaehseii  im  Mittelalter  kolonisiert  worden 
sind.  Der  Zerbster  Roland  tragt  wio  die  anderen  sein  blankes  Schwert  mit  gewaltigem 
ZnoBgiiff  in  der  leohten  Inst,  tot  der  Imken  Oberhmt  eiMa  mit  dem  Adler  ge- 
aehmfiokien  Sdiild,  tritt  aber  seltsamerweise  mit  seinem  rechten  Fnft  anf  eb  sier- 
liebes,  lang  gestreckt  auf  dem  Bodeu  lagerndes  Hündohen.  Was  letzteres  bedeutet, 
hat  noch  niemand  ergrüudet  Der  Hund  sptelte  indessen  Mne  Bolle  in  der  Symbolik 
des  jnittelalterlir-hen  •iej-ieht.swpsens. 

Ursprüuglich  war  der  Zerbster  Roland  gleich  dou  übrigeu  eioe  Uolzügur.  Erst 
im  Jahre  1445  erhielt  Meister  Curd  den  Auftrag,  den  hölzernen  Roland  von  Zerbst, 
der  zn  viel  von  der  Witterung  litt,  in  einen  steinernen  an  verwandeln,  was  im 
Folgqahr  gesdiah.  Auch  der  Steinmann  mußte  im  Laufe  der  Jalufaunderte  vietfsch 
ausgebessert,  ja  mehrfacli  ganz  erneuert  werden.  Das  jetzige  SteinbtM  hat  erat  1848 
rT<>rzog  Leopold  von  Anhalt  durch  Heideloff  in  Nürnberg  her>telloii  la-ssen.  Viel 
KcliiiiuT  machte  sich  die  altere  Statue,  di»»  wir  vom  Jahre  16Gü  ans  Beckmanns 
Chronik  kennen  und  die  wir  liier  auf  6citc  26  ganz  vorzuglich  wiedergegeben  linden. 
Da  ist  anch  der  Hund  oioht  so  salonmüßig  undenfsdi,  sondern  ein  derber  Dachshund. 

Der  Terlssser  verfolgt  sittenkundludie  Zöge,  die  sieh  an  unsere  Bolaade 
knüpfen,  z.  B.  die  Rolandspiclo  uts  i  Rolandtünze,  durch  den  weiten  Raum  der  Yer- 
breitunfj;  der  Rolande,  desgleichen  künstlerische  Zutaten,  die  öfter  bei  den  Koland- 
bildorn  wiederkphrfn  und  nicht  immer  leieht  erklärlich  sind,  z.  B.  die  Beigabo  des 
Bildes  vom  Schalk  Till  Eulenspiegel.  Das  rechtfertigt  einigermaßen  die  Weiterfassung 
des  Titels  seiner  Schrift. 

Für  uns  ist  das  wichtigste,  daß  die  Bolande,  wie  hier  neu  bekiftftigt  wird, 
eine  ethnographisohe  Ftiirte  des  sSdisisdien  Stammes  bedeuten;  sie  gehen  auch  duieh 
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Nordthüringen,  wogegen  der  einsame  Holand  auf  dem  Fiscbiuarkt  in  Erfurt  etuüs 
a|>okrypb  erscheint,  vermutlich  ein  spütmittelalterliches  Teodeozbild  der  eigenen  Stadt- 
geriditslMirkett  aus  der  An  des  Streites  der  Stsdt  hierüber  mit  Haiat.  Immer  be- 
zeichnete der  Boland  die  Geriobtsstiitte;  noeb  1385  floS  vor  dem  Zerbsler  Roland  das 
Blut  eines  zum  Tode  Yeturteiltcn.  Seit  die  Stätte  des  Gerichtes  ins  Rathaus  verlegt 
wurde,  sfrllte  man  den  Roland  doch  in  dessen  Niilio  auf.  Wie  nhpT  Icnm  man  auf 
den  Nauien  Rolands,  de.>  von  der  Sago  VLrkläi-t<'n  Paladins  Karls  d.  ('<r.'f  Und  wanim 
hat  nie  ein  Boland  eine  ächwertscheide  ?  Da»  buhwert  ist  natürlich  hier  das  i^inu- 
bild  des  Beohts  über  Lobeo  and  Tod.  Spokte  dost  bei  den  beidntsdbea  Saobseo  das 
droheode  Bild  ihres  Gottes  Donar,  der  die  BQeen  trilft,  aaoli  wenn  er  Iteiae  Donner 
rollen  läßt?  War  das  8cbetdon]us«>  Schwert  der  Gorocbtigkeit  das  modernisierte 
Symbol  des  „Keiles  Donars**?  Daräbmr  sdiweigt  der  Verf.        A.  Kirohboff. 

81.  Heede,  KarL  Was  bedeutet  die  Zerbster  Butterjungfer?  (Zur  Lösung 
des  Bätsels  ein  Beitrag.  Nadi  den  Qodlen  des  Zerbster  Stadtarohtva,  Zerbst, 
Lappea  Hofbnohbaadlnng,  1003,  8*,  24  Seiten.) 

Auf  dem  Zerbster  Markt  steht  dem  Boland  nahe  eine  seltsame  weibliche  Onß- 

n^'iH  ,  die  das  Volk  Buttorjungfer  nennt.  Ein  eigentümlicher  Zauber  amsdlWttbt  siOi 
dio  Zorhster  verehren  sie  fast  win  üire  Rchutzgöttin.  Wird  die  Figur  dann  und  wnnn 
erneuert,  so  geschieht  das  im  Stil  eines  weihevollen  Volksfestos  und  man  bewahrt 
die  ältere  Figur  regelmäßig  im  städtisciien  Museum  auf.  Die  jetzige  Figur,  die  am 
27.  Januar  1903  «ntor  den  l^nfinroiUingen ,  die  rom  bsowAbavteii  Hikolsitnrm  Imab- 
tonten,  auf  einer  7  m  hohen  grfinen  SSule  aufgerichtet  wnide,  ist  nur  klein,  denn 
sie  miAt  60  cm,  eine  iiltero  S4^r  nur  43.  Auf  Seite  IG  und  17  schauen  wir  gnts 
Abbildungen  einer  Butterjungfor  aus  dem  Mittelalter  und  einer  solchen  aus  dem 
17  Jahrhnndort.  Beide  sind  würdevoll  dreinschauende  Gestalten  in  lanpen  Falten- 
gewaiuieru  und  halten  in  dor  erhobenen  Rechten  eiuo  Kugel,  die  bei  der  älteren 
Figur  groß  ist  und  echt  kuglig,  bei  der  anderen  kleiner,  mehr  einem  oben  zusaiiimeD- 
geschnürten,  etwas  faltigen  Beatel  Shndnd. 

Das  Volk  bexeiohnet  diese  Engel  als  Bntterimgel,  and  noch  hente  sind  ja  in 
Norddeutschland  oft  an  Buttergeschäften  Butterkugeln,  woniöglich  güldenstralilend, 
als  Sinnl'ild  des  (lescliaft.s  über  Tür  oder  Laden  zu  sehen.  Eine  alte  Zerbster  Sage 
hritigt  nun  die  elicruö  Jun;;frau  nebst  di-r  vormeintlichon  Bnttcrkugel  zusammen  mit 
dor  Überlieferung  von  einem  mittelalterhcbun  Marktstreit  wunderiicbstor  Art  zwischen 
der  Stadt  Zerbst  und  dem  Fuiaten.  £twa  eine  halbe  Stande  von  Zexbat  sieht  an  der 
Nntiie  der  „Batterdamm**  bin,  d«r  tatsfiohlidi  eine  alte  Grense  bezeichnete,  wo  noch 
im  lö.  Jahrhundert  Malsteine  aufgerichtet  standen.  Von  den  umliegenden  Dor&ohaftsn, 
berichtet  die  Sage,  hätten  die  Buttei'verkäuferinnen  mit  ihrer  Ware  nur  bis  zu  dieser 
Mark^choide  gehen  dürfen,  um  Butter  nach  Zerbst  zu  %'erkaufen.  Da  sei  eines  Tages 
eine  gar  reicko  uud  edi«  Maid  unter  ihnen  aiiigctreten  und  habe  ihren  Gefährtinnen 
das  Recht,  in  der  Stadt  selbst  ihre  Butter  zu  vei kaufen,  dadurch  er\virkt,  dati  sie 
den  Wag  vom  Batterdamm  bis  nadi  Zerbst  mit  blanken  TUem  belegte.  Zam  Dank 
für  ihre  rettende  Tat  ward  ibr  Bild  als  das  der  „BnttoijungfiBr*'  anf  die  Siule  geaetst 

Sehr  hübsch  führt  nun  der  Verf.  aus,  daß  diese  fast  Ikfipiaohe  Sage  niohts 
weiter  bedeuten  kann  als  eine  volkstümliclie  Mäiclienilielitung  taiv  phanta-siev.dl  ge- 
suchteu  Erklärung',  was  eij^cntiieh  die  Maid  aus  Erz  da  buch  oben  an  so  ehrwürdiger 
Stätte,  dem  Kohuid  benachbart,  vorstellen  solle.  Die  Butterfee  samt  ihrer  vermeint- 
lichen Boilerkagel  IXSt  sieh  In  der  Phantasie  der  Zethster  nicht  absr  die  SohhiBieit 
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des  Mittelalters  zuniukverfolgen.  In  dieser  Zeit  war  dio  IJodeuturif;  doi  altheidiiisrhen 
Gottheiten  dem  Volksgemüt  entschwuodeu ;  inaoclieh  durch  viülhuudertjahriges  Alter 
efanrfirdig  gewordene  Abbild  oder  Weiheseidian  jener  hatte  noh  jedooh  erhattea,  und 
gnr  oft  knüpfte  an  dieses  das  gewöhnlich  ganz  in  die  Irre  führende  YoUtsmärcben 
an.  Das  BiM  den  liebreicheD  Schutzherrin  der  Zorbster,  ob  vielleicht  auch  eioat 
schlicht  aus  Holz,  stand  wohl  schon  seit  slaNvi.scluT  Zeit,  als  man  Zerbst  oocb  Zer- 
-isristi  nannte;  mit  wanderbarer  Innigkeit  blieb  ihm  trotz  aller  Metamorphosen,  auch 
als  laugst  das  Christtiutum  es  umflorte  und  den  Sinn  der  Kugel  in  der  Rechten  ver> 
löscht  hatte,  das  warm  an  der  Heimat  häugoude  Herz  der  Zerhster  zugetan,  obwdil 
der  neddeohe  Sagenkobold  der  Epigonen  aus  der  hehren  OSttin  dne  Bnttennüd  ge* 
maoht  hatte.  Stellte  es  etwa  einstmals  die  slawiadie  Oottiieit  Siwee  dar,  von  der  die 
SaohseDohroDik  meldet:  „Sie  trag  in  der  einen  Hand  einen  geldenoa  Apfel 

A.  Kirohhofi. 

82.  Baraifarten,  Bmno.    Die  Elbe  in  Sage  und  Dichtung.  (Montagsblatt, 
Wissensrli.  Beil.  der  ^fagdob.  Zeitung  1906,  Nr.  26,  27,  28,  29,  30,  S.  204f., 
212 ff.,  217fT.,  22rif.,  233 ff.). 
Verf.  fuhrt  zimächst  die  auf  die  Eibe  bezüglichen  Marchensagen  an.  In 
Magdeburg  gingen  Sagen  von  Nixen  und  ebenso  in  Strehla  und  Imi  Hamburg,  Hort- 
sagen in  Blankenese  und  Stents  oberhalb  Aken.  Tlersageq  in  Tangermftnde.  Daran 
sehlieflt  er  die  Oeschiohtssagen  wie  die  böhmische  Nationalsage  von  Pribislaw  und 
Libnssa,  von  der  09ttin  Sewa  in  der  Burg  bei  Magdeburg,  von  Klaus  Störtebeeker, 
dem  Hecht  in  der  Marienkirche  in  Stendal,  dem  Bruder  Weiberfeind  in  Meißen  u.  a.; 
ferner  Sagen,  dio  den  Namen  des  Flussoa  betreffen.    Eine  Anzahl  Proben  zeigen, 
daß  auch  Dichter  vutu  17.  Jahrhundert  an  sich  mit  der  Elbe  beschäftigt,  sie  erwähnt 
oder  besungen  haben.  Maenß. 

88.  Kupka,  P.    Der  Silberfund  bei  Polkern,  (33.  Jahn-  V  ri  ht  [1906] des  Alt- 

mfiikischon  Vereins  für  vaterländischf  Geschichte,  S.  123 — 12t).) 

Bei  Polkern,  einem  Dorfe  nurdwesthch  \on  Osterburj;  auf  dem  hohen  Rande 
der  WLsche  gelegen,  ist  ein  Schatz,  he.stelieiid  aus  silbernem  Schmuckgeräf ,  das  eine 
Abbildung  zeigt,  und  Münzen  gefunden  worden.  Unter  den  letzteren  waren  arabische 
Stücke.  Nach  diesen  Münzen  nnd  der  Art  der  BchmiK^ftohen  dürfte  ein  SUve  im 
10.  Jahrhundert  den  Schatz  verborgen  haben.  Haenfi. 

84.  Müller,  Superint.  Dio  Aufdeckung  eines  Hünengrabes,  f^r!,  .Tahreslericht 
[1906]  des  Altmärkischen  Vereins  für  vaterländische  Geschichte  zu  Saizwedel, 
S.  127  —  129.) 

Em  gi-oßes  Hünengrab  in  der  Nähe  von  Ristedt  im  westlichen  Teile  des  Kreises 
Saizwedel  im  Foratrevier  Outstein  ist  nenerdings  geöffnet  worden.  Bs  zeigte  siob, 
daß  das  Grab  sohon  Mher  einmal  darchsudit  worden  ist  Abbildungen  zeigen  die 
vorgefundenen  ürnenscherben  nnd  Steinwerkzenge.  MaenA. 
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TU.  Zusammenfassoiide  Landeskunde,  Ortskonde^ 
CfeBehiehtUehes,  TonriatisGlieB. 

1  AllgtmaiiiM. 

HiratMeh,  Y.  Die  ftlteston  gedmclcten  Karten  der  sichsisoli-th&rin- 

gischeu  Länder  (1550—93).  (Schriften  d.  Egl.  Sachs.  EommissÜMll  GeBohidlte, 
Bd.  XU,  18  LiobtdmoktalBln,  Leipäg,  B.  G.  Teubner,  1905.) 

Das  Werk  enthält  vorzugUch  gelungene  Nachbildungen  in  lichtdraclc  einer  An- 
zahl gedruckter  Karten  aus  dem  16.  Jahrhundert  zugleich  mit  erläutorndom  T»^\t  Die 
Nachbildungen,  die  auch  einzeln  im  Handel  zu  haben  sind,  werdeu  allen  deneu.  dio 
sich  mit  der  liislonächen  Geographie  der  säch&isch  -  thüringischen  lüuder  beschafLigea 
wollen,  gute  Dienste  Insten,  um  so  mehr  nie  die  Oiiginale  der  Kutan  dt  nur  in 
einem  einzigen  Bsemplare  Torhanden  nnd.  Ule. 

86.  Uertzberjf,  Prof.  Dr.  G.  Eiu  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Ent- 
stehung der  Provinz  Sacbnen.  (Montagsblatt,  Wisseusch.  Beil.  der  Msgdeb. 
Zeitung,  1906,  Nr.  33,  34,  S.  257 f.,  269 f.) 

Veif.  bespricht  zuerst  die  Ej'werbungen  der  HohenzoUeni  links  der  Elbe  bis 
1806,  dann  die  Abtietung  der  größeren  Hälfte  Sachsens  1815  an  Preußen,  worauf 
es  xnr  Anagestaltimg  der  neuen  Provlnx  kam,  die  ^  wie  die Bheinprovins  ~  ein  Wo^ 
pdlitiacher  and  adminiatrativer  Knnat  genannt  werden  kann.  Eb  war  eine  adiwienge 
Ao^be,  die  vielen  vei-schiedcuen  I^dschaftou  und  Städte  zu  einem  lebeoBfÜhigeo 
Ganzen  zu  verbinden.  Viel  tat  dazu  der  Viikchr,  die  Eisenbahnen,  viel  aber  auch 
die  Geschicklichkeit  bei  der  Verteilung  wichtiger  Behörden  und  Institute  an  die  ver- 
schiedenen Städte  der  neuen  Provinz.  Maenß. 

87.  Die  Chanaseen  in  der  ProTinz  Sachsen.  (Montagsblattf  Wiaaensch.  Beil. 
der  Ifagdeb.  Zeitnng,  1906,  Nr.  40,  8.  3181t) 

Es  werden  Angaben  über  die  Staats-.  Kreis-,  Gemeinde-,  Aktien"  und  sonstige 

Privatstraßen  in  der  Provinz  Sachsen  und  in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  dear- 
Bclbcn  und  über  ihre  Entwicklung  seit  1875  gemacht.  Ihre  Länge  in  der  Provinz 
betrug  im  genannten  Jaiiie  47(37  km,  1900  dat^ogen  8585  km.  Am  .st;i^k^f''^1  lialieu 
sich  unter  ihuen  die  Kioihcbausb^jeu  entwickelt.  Hinsichtlich  der  Schuelligii.t.'it  der 
Zunahme  der  (aiMuaeettnge  unter  Berückaiohtigung  dea  Stt(dieninhflita  steht  Sadiaen 
nnter  den  Provinsen  des  Fteni.  Staates  an  dritter  Stelle.  Der  Geaamtanfwand  fdr 
Chaussezwecke  seitens  der  Provinz  betrog  in  den  25  Jahren  1876  bis  1900  64  Mü- 
lionen  Uaik.  Maenfi. 

8.  IlillxiBgaL 

88.  Ebart,  P.  t.  LAnderhandel  in  Thüringen  in  19.  Jahrhundert  (MiDn-> 
tagahlatt,  Wiasensoh.  BeiL  derlfagdeb.  Zeitong,  1906,  Nr.  25, 26;  8. 198f.,  203  f.) 

Der  Aufsatz  berichtet  nach  den  Anfseidmnngm  dea  Kammerrats  W.  Bnnn 

übet  die  VerbandluigeD  wegen  Aufteilnng  des  1H25  verwaisten  Henegtums  Sachsen - 
Gotha- Altenbiirej.  wonach  Hildburghaiisen  seine  Besitzunfren  an  Meiningen  nhivaf  und 
dafür  Altenbuig  eintauschte,  andrerseits  Koburg-Gotha  erhielt  ^aeuß. 
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89.  HofTmann ,  Edwin.  Eine  Wanderung  über  die  Hainleito,  das  Ohmgebirgo 
und  den  Harz.    (Montag^blatt,  Wissensoh.  Beilage  der  Magdeb.  Zeitaug,  1906, 

Nr.  30,  10,  S.  :MOfT..  316  ff.) 

Verf.  bettchreibt  eiua  Wanderung  vom  Kyüiiuubor  über  Frauken bauseo,  OlUiä- 
labra,  Ssohteubarg,  den  Kunin  dttr  Ainldte  «aflang  bia  zur  Biobsfalder  Fforto, 
w«iter  absr  Bleidievoda,  Bing  Bodaislwn  naoli  Bnbmsprings  und  dann  TOn  Lanier- 
U«g  dnidi  den  Bm  naob  Klauatal,  Altenau  nnd  Oker.  Haenfl. 

3.  Harz. 

00.  Karte  des  Harzes  im  Maßstäbe  1:.')00(X),  horausgefeben  vom  Hawthtb, 
Blatt  III,  Thale.   Verlag  von  Hucb,  Quedlinburg,  TJOfi. 

Dor  Harzklub  hat  sich  seit  vielen  Jahren  redlich  V'^müht  um  die  Horstelliuitr 
einer  guten  Uai^kartö,  zuvördeföt  für  die  touristischen  Zwecke  seiuor  Mitglieder.  Üie 
soll  in  acht  Sektionen  („  Blättern  erscheinen  und  noch  d<u>  Kiffh&usergebirge  mit 
lunfuaen.  Jede  dieeer  Sektkneii  kostet  1  Mark,  nnd  jede  mißt  wie  die  vor- 
li^eade  Anfangwektion  „Tbale**  46x44  om.  Udiiftdh.  znaammeogmolilagen,  erkKli 
sie  ein  bequemes  Ikachonformat;  indessen,  der  fleißige  Wanderer  wird  behofeMufiger 
Orientierung  unterwegs  die  Karte  bei  der  Fülle  ihrer  topographischen,  insbesondere 
der  Unzahl  vou  Wegeangaben  so  oft  auf-  und  zuklappen,  daß  er  sie  leider  liald  läogs 
ihrer  Knicke  in  die  Brüche  gehen  sehen  and,  deshalb  gut  tun  wird,  sie  nach  dem 
Fbfinat  dee  SektiousamsoUagB  za  aersdineidem  und  auf  Lainwaad  sieben  zn  lassen. 
Ble  Oenanigkeit  der  HenteUnog  des  JDurtenUatts  auf  der  besten  Qaellennnterlage, 
den  Meßtischblättern  unseres  Generalstabes  (im  doppelt  so  großen  Maßstab),  verdient 
alles  Lob,  ebenso  die  von  Petters'  Kupferstichinstitut  zu  Stuttgart  ausgefülutc  tocluiischo 
Wiedergabe.  Nur  der  Zaitheit  und  Schärfe  des  Stich.s  verdankt  man  es,  daß  aus 
der  Unmasse  des  Stoffs  keiu  unübersichtliches  Chaos  gewordeu  ist 

In  4  „Ausgaben'^  ist  die  Sektion  zu  haben.  Alle  zeigen  den  gleichen  sohwarzen 
UnteidmdC  (die  i^samte  Topik  nebst  dem  ganzen  Wegenetz  nnd  dem  in  bekannteü 
Symbolen  nntersduedenen  Laub»,  Nadel-,  Ißsohwald),  dazu  in  Uaa  die  Gewisser, 
Seen  nnd  Snmpfe.  Ansgabe  1  prägt  die  Haaptstraßen  im  Gebiige  in  starken  roten 
Linien  aus,  daneben  in  zarten  brJiunliohon  Linien  dio  Lsohypsen ,  in  grünlichgrauer 
Schatliemug  dio  r>eliirgsal)hän^e;  sie  ist  daher  dio  auschaulicliste,  dio  am  meisten 
plastische.  Ausgal>d  2  läbt  gleich  dm  folgendeu  jene  Schattieruug  »eltsauier  Weise 
weg.  Anegabe  3  liBt  anoii  die  Isohypsen  fort  Ausgabe  4  zeigt  sie  wieder  Ange- 
tragen, doeh  ohne  die  bessgta  rote  Hervorhebnng  der  HanptstcaBen,  die  bei  2  nnd  3 
iu«dkt  fehlt.  Bas  sollte  man  doch  aber  auf  dem  Titel  knnd  gebtti.  Der  Käufer  weiß 
ja  gar  nioht,  was  Ansgabe  1,  2,  3,  4  bedentetl  A.  Kirchlioff. 

91.  Sehotto,  Herauu».  Baramelburger  Chronik.   Oesdi&dite  des  alten  Maiia- 
feddtsohen  Amtes  Bsmmelboig  nnd  der  zn  ihm  geboren  Flecken,  Dörfer  nnd 

Güter  Wippra,  Abberode,  Biesenrode,  Braunschwende,  Forst  Braunschwonde, 
Friesdorf,  Haida,  Hermorode,  HUkenschwende,  Königerodo,  Papperode,  Rammol- 
burg, Ritzgerode,  Steinbrücken.  —  Nach  urkundlichen  Qnellcn  zusammenge- 
tragen.   Mit  Kartenskizzen  des  Amtes  lud  der  Flur  Wippra.    Kalle  a.  S., 

Ottu  Hendel,  190G. 

Diu  vorliegeude  Chruuik  liefert  einen  Beitrag  zur  Staats-  uitd  Jiulturgt'bchichte 
eines  ostbarztscben  laodes,  das  „seit  1306  als  Manafeldisühes  Amt  Bammdbuig,  ans 
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deo  flltm  Baijgftniiani  Wippra  und  Bammelbmg  sowie  dem  Uobthagen  gebild«t,  eine 
polittBohe  und  mrtschaftliche  Einh«it  anter  erst  UngdebnTgischer,  tod  1579  ab  Knr- 

Biebsbcher  Oberhoheit  dai-stellte,  1808  als  Teil  des  Kantons  Wippra  dem  Konigretdi 
Westfalen  einverleibt  wurde  vind  1815  an  Preußen  fiel,  zu  dessen  Mansfelder  Gebirgs- 
kreis  es  nun  ^jcliüit".  Die  Darstellung  beginnt  mit  einer  ,,  Allgomoincn  Siedlungs- 
gescliichte",  iu  der  auch  auf  die  prähistorischen  ZeitPii  kurz  oinge^'angen  wird. 
Dann  folgt  ein  Abschtiitt  über  die  Grundherrscbaften  ^Vippra  und  Ivauvinolburg,  dem 
»oh  die  spezielle  Oesdiichte  des  Amtes  anschlieBt  Es  wird  in  den  einielnen  Ab- 
Mthnitten  bebandelt:  das  Amt,  des  Amt  vnd  seine  Inhaber.»  das  Amt  nnd  seine  Unter- 
tanen, Recht  und  Or>rirlit  nclst  allorhrind  Zeitbildern,  Kirchlithes,  Kriegsläufte,  das 
Herrenlaud,  die  Dörfi  r,  diT  Marktfleckon  "Wippm.  Kaiitoa  Wippra  im  Königreich 
Westfalfn.  Auf  diesen  Überblick  über  den  Inhalt  der  Chronik  müssen  wir  uns  hier 
beschränken.  Wir  kunnen  dem  Verfasser  wohl  die  Veraicherung  geben,  das  sseia 
Buch,  das  sieh  anf  sorgßütige  und  grändliohe  Benntinn;  der  vorhandenen  urkond- 
liohen  QaellMi  stützt,  gewiß  auch  ilber  den  engeren  Kreis  der  „Rammelsbuger" 
binatiB  BVennde  finden  und  diesen  viel  Natsen  und  Oenii0  bringen  wird.  Ule. 

92.  Jaeobs,  E.    Der  Orgauistenkopf  unter  dem  Aniieleuteberg  und  die 
Ürgauistenfamilio   Ludolf  in   Wernigerode.      Harz -Zeitschrift  1906, 

An  "W^ßa  und  Stegen  ftber  den  Han  hat  es  seit  Beginn  des  gesohiehtUchen 
Lebens  nidit  gefehlt  Aufier  dem  Slkiserwege  wiren  da  nooh  maaobe  andere  zn 
nennen.    Im  Jahre  1503  wird  bereits  ein  Brockenstcii;.  so  von  Wernigerode  gehet, 

erwähnt.  Schon  vor  dem  15.  Jahrhundert  begann  auch  eine  Bowandorung  un^sert^s 
Gebirges  aus  einer  Ahnung  herau.»;  von  dem  GrolSartigen  nnd  Schuneo  in  der  Natur. 
Die  We^amkeit  des  Gebirges  nahm  bis  zum  i^Ojähngeo  Kriege  zu.  Erst  nach  diesem 
ist  der  Wegefaea  wrader  aoTgenomnien.  Jaooba  beiMadfllt  nmi  besonders  die  Wege 
B^nsohen  Holtenau  und  Zillierbach  um  den  Armdentebeig  hemm.  Er  nennt  eine 
Reibe  von  Fbrstorten  nnd  Wegen  in  der  Nähe  von  Wernigerode,  die  für  den  r>okaI> 
forseher  von  Bedeutung  sein  mögen  und  erklart  auch  mehrere  Namen.  So  ist  z.  B. 
der  Arnielcuteberg  genannt  nach  dem  vor  der  Stadt  im  14.  Jahrhundert  gegründeten 
Siecheiihauüe  des  St.  Geürgeuhufü.s.  Er  ueont  auch  uocli  zwei  AnnolentehöI/r»T  in  der 
Grafschaft  Wernigerode.  Unser  Armeleuteberg  hieß  früher  Potersbeig.  Deu  Namea 
des  Organistenkopfes  nnd  Ot^^istenweges  f&hrt  Jacobs  imrüok  aof  dnen  Organisten 
Lndolf  im  16.  JahrhnnderL  Weiteihin  beriditet  Jacobe  (8. 73)  über  die  gesteins-  «nd 
eidgeschichtlichen  Verliältnisae  des  betreffenden  Gebiets  sowie  über  bergmlnniBcbe 
Yetanohe  in  dieser  Gegend.  Straß  barger. 

93.  Gunther,  Fr«    Die  Bergfreiheiten  des  Irflberea  Kommanion*Ober- 
harzes.  Han-Zeitsohrift  1906,  8.  ^^307. 

Als  1529  die  Grube  Wildemann  aufgenommen  worde,  war  noch  kein  Haus  dort 
vorhanden,  aber  seh«  n  1532  wurde  eine  Silberhutte  angelegt,  und  es  scheint,  als  ob 
nun  der  Ort  rasch  aufgeWüht  sei.  so  daß  er  bald  bis  um  die  Mitte  des  Jahrhundert« 
der  Sitz  der  Bergverwaituiig  wurde.  Gioicb^eitig  mit  Grund  uud  Zellerfeld  %vird  er 
Stadtgerochtsamo  erhalten  haben.  Die  Nachrichten  über  Lautentbai  reichen  nicht  über 
1561  znrfiok.  Die  Beigfkeiheiten  sollten  den  Orten  Bewohner  zuführen  nnd  dienten 
diesem  Zwecke  anoh  witklioL  Die  Beigboischen ,  die  sich  hier  seßhaft  machten,  bekamen 
manches  Torreobt,  so  z.  B.  das  Becht  Vögel  za  langen,  Jabrmailtte  in  den  Stidtea 
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sn  halten,  Freilipiton  ia  bezug  auf  das  Militä^^vp«;f  n .  dip  KnnWhutirtnen  u.a.  Anßer 
den  seßhaften  Bergburscheo  kaineo  aber  auch  Holclie,  di^y  tiur  vorübergeheud  sich  hier 
oben  aafhielten  und  das  Erworbeoe  daon  wieder  aus  detii  Lande  trugen. 

StraBbnrger. 

94.  Müller.  Über  die  Einwohnerzahl  und  Größe  der  Stadt  Blankenburg 
▼er  Beginn  des  aOj ihrigen  Krieges.   Harzzeitsohrift  1906,  8.  325—329. 

Yerf.  Imreeiinet  die  Etnvohnerufal  Blankenbaii^  nach  Angabe  ein«r  Hniter- 
retle  für  das  Jahr  161G  anf  etwa  1260--1670.  Blankenbiiig  gebdrle  damals,  so 
acMieBt  er  weiter,  demnach  sn  den  gröfieien  der  fttniüicben  Landstädte. 

Straß  burger. 

96.  Oilnthcr,  Fr«  Die  Orfindang  der  Bergatadt  Grand.  Harzseitsebrift  1906, 

S.  1—50. 

nninJ  ist  dio  iiitcsto  SiHoInnfr  im  Oboiliarzp.  Dpi'  Nainf  GniinI  toniint  im 
Jahro  l.'UT  in  der  lat  Form  ,de  Fundo"  und  }'^22  in  (ifut.sclier  Fonii  als  Wohnung 
des  Försters  vor.  Der  Name  bedeutet  a\m  zuerst  einen  Forstort,  in  dem  wohl  ein 
Forsthans,  aber  ktauB  gr&fiers  Sedeinng  liegt.  Die  Stedelang  verdankt  ihre  Ent- 
stehung der  Anfnahme  des  Sisensteinbeiigbanes  um  14Ö0.  Schon  fräber  allerdings, 
meint  Gfinther^  habe  der  sogenannte  ,,alte  Maon^  d.  h.  die  erste  bergmännische  Be- 
völkerung des  Oberharzes,  die  um  die  Mitte  des  14.  .Tahrhundorts  durch  die  Pest 
ausstarb,  hier  gearbeitet.  Bas  erste  Gotteshaus  scheint  in  Hrund  zwischen  1 IHO  und 
1480  erbaut  zu  sein.  Unter  Herzog  Wilhelm  dem  Jüngeren  von  Oöttingen  begann 
der  Eisensteinbergbau  am  Iberge  und  gelangte  unter  dessen  Witwe,  der  üerzogiu 
Elisabeth,  aar  Bifite.  Sie  berief  BtabhiohDiiede  und  fiihrte  dadnrch  einen  neuen  In- 
dostriezweig  in  Grand  and  Gittelde  ein.  In  den  letzten  Tagen  der  Herzogin  wurden 
auch  edle  Gänge  angoFchlagen.  Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  (1524)  gab  Herzog 
Heinrieh  dio  orste  Beri^frfihtn't  ut^d  hraf'hte  den  Bergbau  n^cht  in  Fluß.  Kundi^^e 
Knappen  aus  dein  Erzgebirge  zi-pen  in  den  Harz  und  gründeten  eine  Stadt  nach  der 
anderen  in  der  bisherigen  Wildnis.  Im  Jahre  1753  hatten  Zellei-feld  4576,  Wilde- 
mann 1528,  Grund  1167  Einwohner.  Eine  besondere  Sohftdigung  in  seiner  Elot- 
wicUnng  eilitt  Grund  duroh  ^ffihrung  des  Hochofenbetriebes.  Bei  Grund  befiind 
sich  einst  eine  wanne  Quelle,  das  sog.  Schlackonbad,  die  durch  planlose  beigminniacfae 
UnternehniTingfn  versunken  zu  sein  scheint.  Die  Bewohner  Grunds  spre<^en  noch 
heute  niedersäciisisoh  ;iud  zwar  die  eugerscbe  oder  Itagauisohe  Mundart. 

Straßburger. 

96.  BUrger,  K.  Der  Kegenstein  bei  Blankenburg^  a.  Harz.  Soino  Geschichte 
und  Beschreibung  seiner  Kuineu.  Osterwieck  a.  Harz.  Verlag  von  JL  W.  Ziok- 
feldt   lU  und  59  S.  8*. 

Wesentlich  Neues  bietet  das  Schrifteben  nicht,  doch  beruht  manches,  besonders 
die  Dantdlung  des  preußisdi-bnmnsohweigisohen  Hoheitsstreites  auf  eigenen  Stadien 
des  VerfiMsen  b  den  Arohiven  von  Magdeburg  and  Berlin.  Ein  Irrtum  ist  es,  wenn 
8.  3  fptsagt  wird,  der  Name  Regenstoin  sei  wohl  mit  Recht  mit  altd.'^agin  =  hoeh- 
n^^d  zusammengebracht  Ein  altd.  Acyektiv  ragin  gibt  es  nicht.  Damköhler. 

8.  Ttoflnd. 

97.  WttMlilie«  J.  Beiträge  zar  Siedlnngsknnde  des  nördlioben  snbberzy* 
nisohen  Hägellandes.  (Siebe  oben  8. 1.) 

AnUv  f.  Luid«- a.  Volkak.  d.  ProT.  SadMM.  tWi.  8 
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98.  Ule,  Willi.  HciinatkuiiUe  des  Saalkreises  einschließlich  des  Stadt- 
kreises Halle  und  des  Mansfelder  Seekreises.  Unter  MihriritODg  zahl- 
reicher Faduninner.  Halle  a.  8.,  Badibandiiiiig  des  Waisanhsiisefl,  1906  tu  L 

Von  dieser  eisten  wisseneobaftlidieo  Heimatkiuide  der  iiiunitteNMuren  Umgebitag 
von  Halle  sied  bisher  vier  Lielemngen  enchienen.   Ke  antfaalteQ:  «BodenlMM  and 

Oewilsser"  von  Prof.  I)r.  Willi  T'le,  .Die  Tierwelt"  vou  Prof.  Dr.  Otto  Ttaehenbeig, 
„Da.s  Klima*^  von  Dr.  Albert  Koch  und  ^Geschichte  des  Landrs  mid  seiner  Bewohner 
bis  1200"  von  Prof.  Dr.  ITermaiui  Größler.  Der  ersten  Lieferung  ist  eino  von 
Dr.  Eifert  gezeichnete  Karte  des  Bodenbaues  und  der  Gewä^hci  in  1 : 100000  beigefügt. 
Sie  stellt  das  Galliida  anschaulich  in  HdhenKaieii  and  &rbigen  Abtönungpo  dar,  die 
Gewisser  in  blauer  Farbe  und  enthalt  auch  alle  wiobtigmn  OrtsdiafteB.  Vir  wetden 
anf  Jas  T^^•lk.  lias  alles  Wissensworte  über  unsere  Heimat  bringen,  alao  gewisser- 
ninßoii  t  ili  Ilaodbnch  der  fieimatknnde  werden  soll«  sarückkonunen,  wenn  es  gana 
eiBchieneo  ist  Ule. 

99.  Gruner,  ■enaaiiiu   Oesofaichte  des  Landes  ond  seiner  Bewohner  bis 

1200.  (Ule^  Heimatbinde  des  Saalkreises  einschl.  des  Stadtkreises  Hidle  and 
dos  Mansfolder  Seekreisee.  8.248—321.)  Halle  a.8.,  Bnchhandlnng  des  Waisen- 

bause«^,  r.HXl. 

In  dieseiii  Heitra^  zu  (h^v  obigen  Fleiniaikuudo  (Nr.  Üü)  bcbandeit  'jroüier  die 
ulture  Geschieht«  des  J^udu8  und  seiner  Bewotiner.  Er  beginnt  mit  der  vorgeschicht- 
lieben  Zdt  und  den  AnfKngen  der  ydlkerwandemog  bis  snrBildvng  des  thüringischen 
Stammes,  schildert  dann  die  Oroadnng  und  den  Stars  des  tiifirinjpsefaeo  Köoigreidbs. 
Weiter  bespricht  er  das  Ende  der  Völkerwandening  und  die  letzten  Eiuwaudoruagen 
auf  altthüringiHchi'in  Boden.  Hierauf  wendet  nr  .sich  zur  Darstollung  der  politischnn 
Einteilung  des  Liindos  westlich  der  Saale  und  erörtert  weiter  ausführlich  die  PÜati- 
zung  des  Christentums  im  Mansfelder  Seekreise  und  dem  benachbarten  linkssaalittchen 
Liaade,  sowie  rUe  Gruoduug  von  Pfarrkirchen  und  ihren  Schutzheiligen.  Die  Wieder- 
gewiDnung  des  Landes  Östlich  der  Saale  und  die  .Terfareitang  deataohen  Yolkatams 
im  Sorbenlande,  die  politische  Entwidtelong  des  Landes  öetlidi  der  Saale  und  die 
Begründung  der  christlichen  Kirohe  in  diesem  bilden  dann  den  Inhalt  der  letzten 
Abschnitte.  Ule. 

100.  Meter«   Die  Baa-  und  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Wolfenbtttel,  be- 
sprochen von  £.  Jacobs.  Harsseilschrift  1908,  8. 107  und  168. 

Wolfenbüttel  ist  zwar  eine  alte  Siedelung,  aber  erst  zur  Reformationszeit  sor 

Stadt  beranpfpwarhspn.  Daliei  i^l  seine  Kunst  vor  allem  den  Schöpfungen  der  ;"iltt*rpn 
und  neueren  KenaiHisauce,  de*  Barock,  dps  Rokoko  und  Empire  gewidmet  Nament- 
lich die  in  ihrer  Art  klassische  Jdanen-  oder  Hauptkircbe  und  das  Schloß  werden 
hier  gewürdigt  8trafibarger. 

101.  Lorentz,  IT.   Zur  hundertjährigen  Erinnerung  an  den  Tod  des  Her- 
zogs  Karl  Wilhelm   Ferdinand   von  Braunsohweig.  (Biankenboiger 

Kroiablatt  vom  2.,  4.,  5.,  7.  De^eml  t  r 

Unter  den  EriDuorungun  an  das  Jaiu  ibO«i  ist  die  au  den  Neffen  Friedrichs  d.  Gr., 
den  Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdinand  von  Draun^chweig,  der  siuh  im  hiebeujabrigen 
Kri«ge  einen  gUnzenden  Namen  erwarb,  1773  aum  Genersl  and  Oonvemeor  tod 
Uiüberstadt  ernaiint  wunie  und  aU  Chof  des  Infanterie  •Regiments,  dss  aar  Hüfte  in 
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Ualberstadt  und  zur  anderD  Hälfte  in  i^uedliaburg  lag,  in  cngoru  iiezieliuiig  zu  lukteror 
Stadt  tnt,  iMBonden  aohmenUoh.  Verf.,  der  sum  Teil  neaee  and  weniger  bekanntes 
QaelleDmetorial  benntxten  konnte,  urteilt  über  den  ani^uoklidien  Heneg,  der  eine  im 
voraus  verlorone  Sache  mannhaft  ubemabm,  gerecht:  «Ehre  eoinein  Andenken  in  jedem 
Freofienhenenl*  Damköhler. 

102.  Bohemtehi»  0.  YergeBchichtltohes  vom  Elm.  (Montagsblatt  Wissenach. 
Beil  der  Hagdeb.  Zeitang,  1905,  Nr.  82,  B.  All«,  1906,  Nr.  1.  2.  3,  R  4ff., 
13f.,  19ff.) 

Die  Elmgogcnd  hat  eine  groBo  Fülle  von  Spuren  ältester  Kultur  und  Sitte  auf- 
zuwoisen.  Das  älteste  Denkmal  vurgescbichtlicher  Zeit  sind  die  Lübbe n steine 
(Riesensteine)  1  km  westlich  von  Kloster  Marionberg  auf  niedrigem  Hügel,  zwei 
megalitbische  Giübor  aus  der  uculithihcheu  Zeit.  Das  nördliche,  noch  ziemlich  er- 
halten —  nur  die  Decksteino  bind  zum  größten  Teile  herabgestürzt  — ,  ist  7  m  laug 
«tod  1«85  m  breit,  die  Tragateine  2,ao  m  hoch.  Bei  Klein-yeltheun  am  Weslabbange 
des  Elm  findet  sich  ein  Hnnengrab,  weiter  südöstlich  einige  SteinkistengriUter,  die 
Bkdette  und  mancherlei  Geräte  bargen.  Auf  die  ültcre  Bronzezeit  weisen  die  tumuli 
boi  Evessen  fan  der  Straße  von  Schöppenstodt  iku'Ii  nrauusrhweig'i ,  liei  Sielet^  unrl 
bei  Klein- Vah II »oiT,'  (an  der  Assel,  ferner  fünf  Skeletti^raber.  die  bei  ]^eicr,>tedt  im 
Amte  Schöningen  aufgeduckt  wurden.  Urueufelder  aus  der  jüui^ercn  Bronzezeit  sind 
im  ndnUidien  Teile  des  Elmgebietes  an  mehr  als  dreiüig  ürtcu  gefunden  worden; 
solche  aus  der  früheren  La  Tdneieit  bei  Beierstedt  und  Jerxheim,  ans  der  mittleren 
bei  Leiniogen  und  Helmstedt  Aus  etwas  jüngerer  Zeit  stammt  der  Urnenfriedhof 
von  Laim  und  Langeleben  u.  a.  Dem  2.—  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  gehören  Funde  aus 
Ec'kerode  und  Watenstedt  an.  der  Zeit  der  proßen  "Wanderung™  die  Urnen  aus  der 
kleinen  .Muhlenbreite'^  und  dem  „Groben  Garten^  bei  Luklum.  Die  Namcu  mancher 
Bergo  und  Waldungen  orinoeru  an  alte  Eoltstätten. 

Vor  allem  erregen  die  gewaltigen  Wall-  nnd  Biuganlagen  im  Elm  vnd  seiner 
Umgebung  das  Interesse.  Im  Norden  ziehen  sieh  von  Sapplingenbnrg  bis  aar  Uün* 
dung  der  Schunter  in  die  Oker  Befestigungen,  die  gegen  die  vordringenden  Slawen 
im  10.  Jahrhundert  errichtet  wurden.  Im  Südfn  finden  sieh  hei  Schöningen  die  Wall- 
anlagen  der  ElmsHurg,  und  von  Ite^onderer  Bedeutung  hiiid  die  ^\'allanla^-<•Il  iiv.  west- 
lichen Teile  deb  Elms  zu  bt;idt'u  iSeitcu  des  Wabetates,  des  sogen.  Keitliugtaleb.  Diebes 
Til  ond  die  benachbarten  Wallattlagen  werden  eingehend  besprochen.  Die  Elmsburg 
hatte  den  Zweck,  die  Oangrenaen  zu  hfiten,  die  Beiflingsbuiigen  sollten  den  Bewohnern 
der  Ebene  mit  ihrem  Vieh  and  aller  Habe  bei  feindlichen  Einfällen  Unterkommen 
und  Schutz  bieten.  Maenfl. 

103.  EbwlHuit.  Der  Henne-Brannen  in  Asohersleben.  (Hontagsblatt.  WtB<- 
sensch.  Beil.  der  Magdeb.  Zeitung,  1906,  Nr.  11,  8.  ItiS.) 

Terf.  schildert  das  Werk  des  Bildbanecs  Prof.  Wrba  (Hfiodien)  und  den  Ein- 
druck, den  es  aof  den  Besdiauer  macht  und  seine  besonders  Im  Frählinge  malerische 
IVirknng.  Maenß. 

104.  Neajahrablätter  der  Bibliothek  und  des  Archivs  der  Stadt  Leipzig, 
in,  1907,  Leipzig.  Verhig  von  J.  B.  Hirschfetd,  1907. 

Das  dritte  Heft  der  Neujahtsblütter  der  Bibliothek  und  doa  Archivs  der  Stadt 
Tisipzig  bringt  eine  Geschichte  des  Leipsiger  Knpfetatidia  im  16.,  17.  und  18.  Jahr- 

8* 
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hundert  von  Gustav  Wustmann.  Die  EotwicUiiiig  des  Knpfnsliohes  in  Leipsig  sidtt 

iriit  (lein  BuclihaDdel  in  engsiein  Zusamtnonhaiig.  "Der  Kupferstich  verdrängt  immer 
mehr  den  Uolzschuitt  und  im  17.  und  18.  Jahrhundert  wurden  die  meisten  Buchillost- 
rntionen  durch  Kupfoiatich  IxMLrL'StiHt.  Wustmann  hat  nuu  unter  Benutzung  aller 
ihm  zugängüclien  (Quellen  in  dem  vutltegundon  lieft  die  Geschiohte  dieses  Leipziger 
Gewerbes  oder  richtiger  dieser  in  Leipzig  beemiden  Mähenden  Knnsl  dargestellt 

Ule. 

105.  ZiliB,  W.  Geschichte  des  KlosieraCrevese.  (33.JahreBbericht[1906j  des 
Altroärkiechen  Vereins  für  vatefündisohe  Geeoliichte  zn  Salswedel  (8. 1—34). 

Orevese,  5  km  nordwestlich  von  Osterbni^,  ist  eine  der  Utesten  dem  Namen 
nach  bekannten  Sieddnngen  der  Altmark.  Das  Kloeter  ist  wahiadieinlich  1157  gegründet 

worden.  Seine  Geschichte  wird  Us  Anliing  des  17.  .Tahrhundei-ts  verfolgt,  wo  sie  mit 
dorn  Aussterben  der  letzten  Jungfrauen  endet,  nachdem  die  Reformation  es  in  ein 
evangelischps  Jungfrauenstift  uni^'Lwaudelt  huttL'.  Dif  alte  Klosterkirche,  von  dvr  '■iiw 
Abbildung  It  ijiegobeD  ist,  ist  eins  der  mtcre.shautesteu  liauwerice  der  AlUnurk  duiva 
die  Verhinduug  dos  Gnnitbanes  mit  dem  Backsteinbau.  Sie  gehört  in  das  12.  Jahr- 
hundert,  hat  im  Laufe  der  Zeit  allerdings  mehrere  VerSndemngen  erfahren. 

Maenß. 

106.  Kalben,  Radelf  t.    Zur  Gesohicbte  der  Familie  von  Kalben  YIL 

(33.  Jabn^bericbt  des  AltmXrkisohen  Vereins  für  vaterlindleohe  Geschichte  an 

8al2wedel,  8.  79-122.) 

Der  Anfsats  bandelt  von  dem  Üherttitt  dor  altinärkischen  Ministeiialen  in  den 
Ritter-  und  Rürfiorstaiid  im  V.\.  Jahrhtindfnl  rikifirt,  wie  es  ;;f'kommon  ist.  <JaR 
wir  in  i-irn-in  Ualbiinge,  der  vou  Taii^'ununde  au.s  .sich  westwärts  um  Sti'inlal  hotum- 
ziebt,  eine  uuüurordeutlich  groho  Znül  kleiner  Kittergütcr  dei>  kleinen  altmäikischeo 
Adele  durchsetst  mit  bürgeHi(^en  Gütern,  innerhalb  dieses  Halbringes  aber  Dörfer 
finden,  deren  Orundherrsobaflen  im  Besitz  von  Tangermünder  und  besonders  Steodaler 
Bürgern  waren.  llaenB. 

107.  Ifolleseu,  E.  Beitrage  zur  Geschichte  dos  Kreises  Osterburg.  2  Teile, 
205  und  205  B.,  Osterburg  (1905). 

Verf.  behandelt  in  den  vorliegenden  Teilen  das  südSsUieho  Gebiet  des  Kreises;, 
anerst  die  .südlich  von  Werben  an  der  Elbe  gelegenen  Ortschaften,  wendet  sich  dann 
an  der  südlichen  Kreisgrenze  westwärts  bis  Goldbeck  und  daiauf  wieder  nordwärts 
üHf>r  Platz,  Gotlilintren  usw.  zur  Elbe  westlich  von  "Werben.  Auf  Gnind  der  ein- 
gesehenen Uikuudeu  und  der  Ergebnisse  anderer  Forscher  stellt  er  zuisamnieu,  was 
hieb  über  die  Gcsichichto  der  Dörfer,  der  Familien  auf  den  einzelnen  Höfen,  der 
Kirchen  mit  ihran  Altertfimem  und  der  Pfarren  sagen  laßt.  Die  Oborsohwemmnogen 
des  niedrig  gelegenen  Landes  (der  Wische),  seine  Besiedelung,  priUstoriscbe  Ftandei 
geschichtliche  Vorgänge  der  neueren  Zeit|  wie  die  Kämpfe  bei  Altenzaun,  kommen 
bei  den  betr.  Döifem  zur  Jtespreohung.  Jf  aenfi. 

106.  L»  Die  Übermillion&re  in  der  Provinz  Sachsen,  im  Regierungsbezirk 
und  in  der  Stadt  Magdeburg.  (Montagsblatt.  Wissensoh.  BeU.  derHngdeb. 
Zeitung,  1906,  Nr. 24,  S.  lOlff.) 
Die  Zahl  der  Penonen,  weiche  1—2  Millionen,  und  derer,  die  Uber  2  Millionen 

besitzen,  werden  für  den  pteufiisohen  Staat,  tOx  die  Provinz  Ssohsen,  für  ihre  einieloen 
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Rogioruugsbozirke,  die  9  Stadtkreitic  in  der  Proviuz  uad  für  die  10  größten  Städte 
dM  provfiisoheii  BtaatM  xasammeDgastellt  und  die  VeiftadenuigQct  seit  1895  «ngegeben. 

HaenA. 

100.  Wiltiier«  Dr*  W.  L.  Die  polittsoh-goographisciien  Ornndlagen  der 
AgrarverfassuDg  des  Hersogtams  Magdeburg  in  der  xweiten  H&lfCe 

des  18.  Jahrhunderts  und  ihre  allgemeine  Entwickelung.  (Geaohioiita- 
blätter  für  Stadt  und  Land  Magdebm^,  41.Jahxg.  1906,  8.137  —289.) 
Die  Foi-scluing  hat  bisher  Inusicbtlicb  dor  Agrarvorfassunt:  fast  ausschließlich 
r\\o  rcchtlirhon  und  wirtsuhaftlidicn  Beziehungen  zwischen  ITerrschondRn  und  Be- 
heiT&chten,  Herren  und  Unteilauon  vcrfijlgt;  die  vorliogeudo  Ablmodlung  behandelt 
dagegen  den  äußeren,  geographischen  Aufbau  des  Landes,  die  Ausdebnuog  und  Größe 
dea  Besitaes  der  Frivilegierten,  dfe  Art  seiner  Verbnritaog  über  die  dnselneii  Ge- 
biete und  die  Teiscliiedeoeii  Formationen  seiner  Lagerung  Im  Heraogtnm  Magdebuig 
mit  Ansscheidnog  der  Grafschaft  Hansfnid  Magdebnigisoher  Hoheit  und  des  Kreises 
Ziesar.  Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  Teile  und  Grenzen  des  früheren  Erzstifts 
«ml  Skizzieruug  der  natürhcheii  neschafFenheit  und  kulturellen  Bedeutung  dos  landes 
in  der  zweiten  llülfte  des  18.  Jahrhundert»«  und  einer  Erörterung  über  die  Objekte 
and  Sulgekte  der  politischen  Aufteiluqg,  wendet  ädi  Verfasser  cu  der  letiteren  selbst 
Das  Henogtum  ist  aus  IMlen  zosammeogssetzt,  die  Gebieten  mit  verschiedenartiger 
Entwickelung  angehören ,  altem  Vo!ksh\nd,  sorbischem,  ostelbischem  und  altmärkischem 
Kolonisalioiisland.  Im  Stammlande  zwistjhen  Ohro.  Elite  un'l  Saale,  also  im  ertrag- 
iei(;hsten  Teile  des  Herzogtums,  der  Börde,  hat  der  I^atidesliotr  (die  Aintor)  die  Vor- 
herrschaft, und  der  Patrimonial  besitz  beündet  sich  zumeist  in  den  liunden  von  Stiftern 
und  Klittern.  Im  Sorbenland  jeoseit  der  Saale  ist  das  Bittergut  stark  verbreitet,  hat 
aber  nur  selten  einen  bemerlceosverten  Henrsolibesirlc  um  sioli  an  schaflBaii  vemccbt 
Dagegen  finden  sich  in  dem  nördlichen  Striche,  dem  altmirinsohen  Eolonisations- 
gebiete  zwar  nicht  viele,  aber  sehr  ansehnliche  adlige  Uorrschafton,  und  im  Jerichower 
J^indf  rechts  der  Elbe  sind  wir  im  klassischen  T^ndo  der  Gutshorrschaft.  IJnks  der 
Ellie  ist  der  adlige  Besitz  vorzuglirh  IJaudbesitz;  rechts  des  Flusses  sind  Patrimonien 
und  Ämter  über  das  ganze  Land  uutereinandor  verbreitet,  doch  iiuden  wir  die  Amts- 
sitze voraugswene  an  der  Elbe,  da  sieh  die  deutsche  Hensohaft  bei  ihiem  Ttndriogen 
hier  ihre  ersten  Stützpunkte  sdinf.  Ähnlich  legen  sieh  im  Saalkieise  die  Ämter,  von 
dem  Spit  erworbenen  Petersberger  abgoselien.  an  die  Saale  an.  Wenn  die  Elbe  nicht 
immer  eine  Besitzgrenze  bildet,  sondern  Ämter  und  Pafiinionien  einigemal  hinüber- 
greifen, so  liegt  das  violleicht  öftei  an  Veränderungen  des  Flusses,  nicht  bloß  wie 
angegeben  bei  dem  zu  Burg  gehörenden  Troudel  \  z.  B.  lagen  Vogelgesang  und  Roten- 
see (zum  leditsslbiseflien  Bezirk  derDomprobttei  gehiMg)  reohts  eines  bis  ins  17.  Jahr- 
hundert TOn  Kegdebuig  bis  Wehnirstedt  ziehenden  Elbanns,  der  in  früheren  Jahr- 
hunderten bedeutender  und  wohl  der  Hauptarm  war.  —  Wie  das  Land  im  einzelnen 
unter  die  Besitzenden  verteilt  und  der  Besitz  gelageii:  ist,  wie  einzelne  Objekte, 
Dörfer,  aparto  Rittergüter,  Einsiedelungen,  Waldungen,  aufgeteilt  sind,  wird  ein- 
gehend erörtüft  und  in  einer  beigefügten  Tabolle  die  Vorteil uug  der  ländlichen  Ort- 
schaften des  Holz-,  Jerichower-  und  Saalkreises  zusammenfaßt.  Die  Zahl  der  dem 
Landesherren  gehörigen  Dörfer  (197Vt)  ^  geringer  als  die  der  pafarimonialeo 
(237Vt)*  aber  der  selten  nnterbrwdiene  Konnex  des  Domaniums  gibt  dem  landesbenv 
lieben  Beeitze,  zu  dem  auch  der  bedeutendere  Tsil  der  Waldungen  gehört,  ein  festes 
Oetuge  gsgenttber  dem  Fatrim^niialbesitze.  Meenfi. 
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EntwicklongsgescMclite 

der 

pbanerogamen  Pflanzendecke  des  Saalebezirkes. 

Von 

Dr.  August  Schnli^ 

Pri Tatdozent  in  Halle. 

St.  8*.  84  Seiten.   Ucbeftet  1,60  Huk. 

Die  floristische  Litteratur 

für 

Nordtbüringen,  den  Harz 
nnd  den  provinzialsächsischen  wie  anbaltischen  Teil 

an  der  norddeutöcheu  Tietebeae. 

Zusammengestellt 
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(.T.  8".    112  Seiten.    Cehrftet  2  Mark. 
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Von 
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L 

JKa  Waadanuigvn  der  Fhaneronmen  im  Saaleheiirka  Mit 

dam  Ausgange  der  letzten  kalten  Periode. 

gr.  8*.  57  Seiten  mit  1  Karte.  Geheftet  2  Mark« 
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BauikOhler,  Ed.,  Zur  CharakteristÜL  des  niederdeutsclieD  Harzes. 

8.  25  Seiten  mit  1  Karte.  1        20  A 
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und  dem  niederdentsehen  Sprachgebiete  Östlich  der  Elbe, 

50  Seiten  und  2  Sprachkaiten.  1  J$,  60^ 

Haushalter,  Fix)tes>  r  Ii.,  Die  tfnndarteu  des  Hangehietes.  gr.  8. 

21  ^  iten  nebst  1  Karle.  1 
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Herschenz,  Dr.  0.,  Untersuchungen  Uber  Haraer  Bar3rte.  8.  C3  Seiten 
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KirchlK^ff.  1'       T)r.  Airred,  Die  territoriale  Zusammensetzung 
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Halle  (1851  — 1SS5).    gr.  8.    24  Seiten  und  1  Tafel.  IM. 

Leleher,  Dr.  Faul,  Orometnie  des  Harzgebirges,  gr.  8.  62  Sotten 
nebst  6  Tafeln.  2  Jl.  40  ^ 

Lltteratur,  die  landeskundlielus  für  Noixlthuriagen,  den  Hart  und  den 

provin/tal  ^aehsisciicn  wie  auhaltischeu Teil  au  ilor  norddeutschen  Tiefebene. 
Ifi  r-nisg.  Ci  hen  vom  Verein  für  Enlkinvie  zu  Kalle,  gr.  8.  174  S.  3  ^ä. 

Hertens,  ür.  August,  Der  Hopfenbau  in  der  Altmark.  Kiü  Beiblatt 
sur  Landeskunde  und  Wirtschaftsgeschichte,  gr.  8.  55  Seiten  mit 
1  Karte.  2  «4. 

Hitteilun^en  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.S.  1883.  5  Jl. 

1884.  4../^f.,  1885.  4^.,  188G.  5./^  1887.  4  ^.50.^,  1888.  5^., 
1889.  3  ^.,  1800.  i  ^^.^  1891.  5./^.,  1892.  5  .Ä.,  1893.  b  Ji., 
1894.  4  ./f.,  18y0.  b  J(.,  1S9G.  4^.,  1897.  T>  J(.^  1898.  5  ^., 
1899.  5  Jl.,  1900.  4  JL,  1001.  4  JC,,  1902.  4  M,,  1903.  5  J6., 
1004.  5  J$.,  1905.  5  Ji.,  190C.  4 
Baekwitz,  Dr.  R.,  Zur  Volkskunde  von  Thflzingen  insbesondere 

des  Helmegaus.    gr.  S.    20  Seiton  mit  1  Karte.  1  .fi.  20^ 

Woltersdorft;  W.,  Unsere  Kriechtiere  und  Lurche.  Vorläufiges  Ver- 

i.eichni.-j  der  KL|itilicu  und  Amphibien  der  Provinz  Sachsen  und  der 
augrciiztudeu  Gebiete  nebst  einer  Anleitung  zu  ihi-er  Bestimmung. 
8.    38  Seiten.  1  ji^ 

Wüst»  Dl.  E.,  Beiträge  zur  Kexminis  des  FluAneties  Thflringent 
vor  der  ersten  Vereisung  des  Landes,    gr.  6.  ^17  Sttten.  , 

mit  1  Karte.  ^D^jlzep^oogU 
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